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Il. Paulus als Heidenapostel bis zu seinem ersten Prozeß 
c. 13, 1—20, 38. 


Der Satz, mit dem Le (12, 25) den überaus kurzen Bericht 
über die Kollektenreise des Paulus und des Barnabas (11, 30) nach 
der ausführlichen Episode (12, 1—24) wieder aufnimmt und ab- 
schließt, bahnt zugleich den Übergang zu dem 13, 1 beginnenden 
zweiten Hauptabschnitt der AG, der die Missionsarbeit des Pl bis 
zum Anfang seiner ersten mehrjährigen Gefangenschaft darstellt. 
Die Rückkehr der beiden Abgesandten der Antiochener von Jerusalem 
nach Antiochien bildet die Voraussetzung für die erste gemeinsame 
Missionpsreise des Pl und des Brn), die nicht wie die frühere 
Reise des Brn (11, 22) im Auftrag der Muttergemeinde, sondern 
infolge von Anregungen aus dem Schoß der Gemeinde von Anti- 
ochien unternommen wurde. Auch die Angabe, daß sie den zum 
ersten Mal 12, 12 beiläufig erwähnten Johannes Marcus von 
Jerusalem mit sich nach Antiochien nahmen, ist nur darum schon 
12, 25 bemerkt, um nicht die folgende Erzählung von der ersten 
Missionsreise, worin Marcus mehrmals zu erwähnen war, durch 
umständliche Erläuterungen unterbrechen zu müssen. Da aber die 
enge Verknüpfung von 12, 25 und 13, 1 auch auf die Textüber- 
‚lieferung an beiden Stellen verwirrend gewirkt hat, schien es an- 
gemessen, erst hier auf den Text von 12, 25 einzugehen. Es hat 
wenig Bedeutung und entspricht jedenfalls nicht der Absicht des 
Vf’s, der erst 13, 9 förmlich und feierlich vom Namen Saul zu dem 
“Namen Pl übergeht, wenn 12, 25, wie auch 11, 25; 13, 1.2.7 zu 
Zaöhog von verschiedenen Textzeugen ög ErrexArIn ITaölog hinzu- 
gefügt oder auch nur Maölog statt Zaölog geschrieben wurde °). 
- Es war, wie zu 13, 9 gezeigt werden soll, eine Mißdeutung der 
Doppelnamigkeit dieses Apostels, daß man ihn seit seiner Bekehrung 
oder wenigstens seit Beginn seiner regelmäßigen Tätigkeit als 
ehristlicher Lehrer in Antiochien nicht mehr mit dem jüdischen 
Namen des Christenverfolgers Saul nennen oder genannt wissen 
wollte. Weniger entschuldbar ist die Verwirrung in bezug auf den 
Ausgangspunkt und das Ziel der gemeinsamen Reise des Pl und 


1) So bezeichne ich von hier an den Barnabas, der in der Auslegung 
von c, 13—15 beinah ebenso häufig wie Paulus (Pl) zu nennen ist. 

2) Es genügen die Belege zu 12, 25; 13,1. 2. 7 Forsch IX, 791. 275. 
280 (wo im App. 11,2 in 11, 25 zu berichtigen ist); 282, 
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des Brn in Begleitung des Mr in 12, 25. Abgesehen von Neben- 
sächlichkeiten stehen sich zwei stark bezeugte LAen gegenüber: 
a) Örreorgeivav dreö Teg. und b) Uneorgeiyav eig Teo.°). Die Sinn- 
losigkeit von b ergibt sich aus dem Zusammenhang von 11, 30; 
12,25; 13,1 so deutlich, daß selbst die feuerigsten Verehrer der 
„besten Hss“ hier einen der miri errores von N B anerkannt haben, 
Tischendorf, indem er ein schwach bezeugtes && statt eig in.den 
Text nahm; Hort, indem er dasselbe &£ an den Rand des sinnlosen 
Textes b setzte, aber im Anhang die Konjektur vorschlug: (ürre- 
oroeıway) vv eig (Io. nAngwoavres Ödıaroviav). Wie aber aus 
diesem sachlich wie sprachlich unanstößigen Satz (cf 1 Kr 16,1; 
2 Kr8,4; 9,1; Rm 15, 25) der gleichbedeutende, im Orient wie 
im Oceident früh verbreitete Text a und außerdem noch der sinn- 
lose Text b*) entstanden sein sollte, bleibt dabei unerklärt. Da- 
gegen ist unter Voraussetzung der Ursprünglichkeit. von & die 
Entstehung des groben Fehlers begreiflich, wenn man erwägt, daß 
Ö7rooTo&gyeıv, ein Lieblingswort des Le, von diesem nur 2 oder 
3mal mit drsö (Le 4, 1; 24, 9, neben eig AG 1, 12), dagegen 
von Le 1, 56 bis AG 23, 32 nicht weniger als 14 mal mit folgen- 
dem eig, 7 mal mit eig ’Ieg. gebraucht wird®), und daß unter 


®) Die LA a) haben D (dieser aber dniorgewev, d jedoch reversi sunt) 
E1371t? (lt! fehlt) vgsy!®sah. Das 2€ statt dnö in A 58 u. vielen Min. 
wäre sachlich gleichbedeutend. Wie aber Tschd., der 2& in den Text ge- 
nommen hat, und auch Hort append p. 94 sy! ? hiefür anführen mochten, 
bekenne ich nicht zu verstehen. Nach Lee’s Ausg. der Pesch. von 1816, 
auch schon nach Gutbier (1667) hat sy!, ebenso auch sy? nach White yn, 
was doch mindestens ebensogut &rd wie 25 wiedergibt. Auch Murdock in 
der 6. Aufl. seiner sorgfältigen engl. Übersetzung des sy! hat keine Rand- 
note über eine Variante. Gegen 2$ spricht auch, daß hier, wo es sich 
nicht, wie AG 22, 18; 28, 17, um eine Flucht oder gewaltsame Entfernung 
aus einer Stadt, sondern um eine freiwillige Reise handelt, nur &x6, nicht 
25 der Schreibweise des Le entspricht ef Le 4, 1, mit anderen Bezeichnungen 
für Reisen von einem Ort zum andern Le 10,30; AG 8,26; 11, 27; 
12, 19; 16, 39; 18,1 (4; xooıodeis 2x B); 18,2 (A 3mal; B 2 mal); 18, 3; 
21,10. 16; 25, 1.7. — LA b) bezeugen xB(?)HLP61sy? (önzoreswev! mit 
folgendem 5). In seiner Ausg. des Vatic. (1867) bemerkt Tschd. es 1.000 
prima ut videtur manu rescriptae,; videtur primum ano pro &ıs scriptum 
fuisse. Dies bestätigt der Augenschein in der phototypischen Ausgabe der 
Codd. e Vaticanis selecti vol. IV (Mediol. 1904). — Hinter Zeoovo. wurde 
zum Zweck noch größerer Deutlichkeit für Leser, die 11, 27”—30 nicht im 
Gedächtnis behalten haben, in Eat, anderen Min., sy!sah eis Avtsyeer 
zugesetzt, was, wenn es ursprünglich wäre, die Entstehung der LA b un- 
möglich gemacht haben, und aus der stark verbreiteten LA a eine mut- 
willige Verkürzung machen würde. 


‚, *) Einen verzweifelten Rettungsversuch für b findet man im-Journ. 
of theol. stud. vol. X (a. 1910) p. 560f. 
°) Le in beiden Büchern gleichmäßig verteilt gebraucht 33 mal öro- 
orgäpew, im übrigen NT nur noch viermal, mit folgendem eis ”Zeoovo, Le 
2,45; 24,33. 52; AG 1,12; 8,25; 13, 13; 22, 17, mit andern Ortsangaben 
Le 1, 56; 4,14; 7,10; 8,39; 11,24; AG 28,32, 








Um ee 
letzteren Stellen in nächster Nähe (13, 13) eine sich findet, wo 
ebenso wie 12, 25 von Johannes Marcus als Reisebegleiter des Pl 
and des Brn die Rede ist, von ihm aber gesagt wird, daß er sich 
von diesen getrennt habe und nach Jerus. snrückgekshrt sei: Ürre- 
orgewev eig eg. Dazu kommt aber noch, daß zwei so originelle Zeugen 
_  wiesy? und der so oft mit ihm übereinstimmende D (nicht so d) 12, 25 
aller Grammatik zum Trotz mit dem Plural des Subjektes den. 
Singular des Prädikats verbinden (sy? ürseorgewev eis, D dre- 
 orgeWev drco). Damit ist doch wohl bewiesen, daß die LA b 
- ursprünglich nichts anderes gewesen ist, als ein aus 13, 13 ent- 
lehnter, an den Rand von 12, 25 geschriebener Hinweis auf die 
spätere Fahnenflucht des Marcus, also eine sehr alte Randglosse, 
die ein gleichfalls frühzeitiger Schreiber als eine Emendation von 
sachkundiger Hand mißdeutete und an Stelle der echten LA a in 
den Text nahm. In sy? wurde dieser Text festgehalten, in D da- 
gegen zwar nicht die LA a aus einer besseren Hs buchstäblich 
wiederhergestellt, aber doch der Sinn derselben aus verständiger 
Erwägung wieder zum Ausdruck gebracht. 


1. Die Aussendung des Barnabas und des Paulus 
c. 13, 1—5. 


Während des vollen Jahres vom Sommer oder Herbst 43 bis 
zum Herbst 44 sind Pl und Brn als ständige Lehrer an der anti- 
ochenischen Gemeinde tätig gewesen, haben aber gleichzeitig Gelegen- 
heit gehabt und wahrgenommen, durch Belehrung und Bekehrung 
von Heiden und Juden, das Wachstum dieser großstädtischen 
Gemeinde zu fördern s. oben $S. 370f. zu 11, 26. Aus 13,1 sehen 
wir, daß sie auch nach ihrer Rückkehr von der Kollektenreise noch 
mehrere Jahre lang diese doppelte Arbeit fortgesetzt haben. Für 

eine genauere Zeitbestimmung bietet uns diese Stelle keine Anhalts- 
punkte. Man gewinnt aber den Eindruck, daß die Zwischenzeit 
zwischen der Kollektenreise und der ee des Pl und des 
Brn von beträchtlicher Dauer gewesen ist. Neben ihnen werden 
mehrere andere Propheten und Lehrer genannt, die in c. 11, 23—29 
noch nicht erwähnt sind und namentlich 11, 26 schwerlich uner- 
- wähnt bleiben konnten, wenn sie während jenes Jahres neben Pl 
und Brn in gleichartiger Weise tätig gewesen wären und an dem 
raschen Wachstum der Gemeinde Änteil gehabt hätten. Auch 
11,27 würde man, da sie 13, 1 in erster Linie als Propheten be- 
ER ichnet werden, ihre Narisı vermissen, wenn sie zugleich mit 
Agabus, der 13,1 nicht wieder genannt wird, nach Antiochien 
gekommen wären. Die Sachlage scheint 13, 1—5 eine wesentlich 
_ andere zu sein, wie 11, 25—30. Der Zeitpunkt der ersten Aus- 
sendung der beiden Heidenmissionare und die Chromologie der in 
26* 
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ce. 13—28 berichteten Ereignisse überhaupt läßt sich nur feststellen 
durch Vergleichung der relativen Zeitangaben in diesen Kapiteln 
mit den Angaben in Gl 1 und 2 und mit dem, was über die 
römischen Beamten in AG 13, 7—12; 18, 12—17; 23, 24—24, 26; 
34, 27—26, 32 aus außerbiblischen Quellen zu schöpfen ist ®). 

Der erste Satz des neuen Hauptabschnittes (13, 1) beginnt 
nach den ältesten Zeugen für die LA eig ’IegovoaAyu in 12, 25, 
nämlich x B, ferner A 61, die dort 2& statt eig haben (s. A 3) 
mit den Worten Noav Ö& Ev Ayriogeig nara viv oboav Exnimoiav 
zroopireı nal Ödıödonahoı arA. Dazu kommen aber auch die be- 
deutendsten Zeugen für das richtige &rzö in 12, 25, nämlich D und 
mit einem hinter Noav Ö& eingeschobenen rıv&g EHLP 58 137 sy? 
(ohne Randglosse). Daneben fehlt es aber auch nicht an mannig- 
faltigen Zeugen für einen Text ohne &v ’4vruoxeig, nämlich 1) It!, 
über den sogleich mehr zu sagen ist; 2) ein Vertreter von lt? (p): 
erunt aulem secundum wunamquamque edclesiam — xa$ Exdornv 
ExnAnolav. 3) Der Exeget Ammonius, der seine Auslegung der AG 
im J..398 oder 399 (s. oben S. 5) verfaßt hat, bemerkt’) zu 
AG 14, 23: „Ich habe aber auch früher (d. h. zu 13, 3) bereits 
bemerkt, daß die Jünger mit Fasten und Beten die Ordination 
vollzogen. Es ist aber auch dies zu bemerken, daß Brn und Pl 
(08 zeegi B. x. II.) für Milet ordinirt wurden und sofort ausreisten 
und bis zu den Städten Pisidiens und allen anderen, welche der 
Bericht bis dahin (d. h. 14, 23) angegeben hat, das Ev predigten. 
Eine andere Handschrift aber fand ich, die statt 
Milets Antiochien enthielt, was mir auch viel glaub- 
würdiger scheint.“ Die LA eig MiAnvov, durch welche die 
erste Missionsreise (13, 4—14, 23 oder 14, 26) bis Milet ausgedehnt 
wird, mag durch eine unklare Erinnerung an 20, 17. 28 mit- 
veranlaßt sein, konnte aber gar nicht entstehen, wenn der Schreiber 
das sachlich richtige &v 4yruoyeix 13, 1 in seiner Vorlage vor 
Augen hatte. Von den Zeugen aber für &v 4vruoxeig sind gerade 
die beiden ältesten (x B) von vornherein abzulehnen; denn diese 
waren durch ihre sinnlose LA in 12, 25 genötigt, den Ort der 
Gemeinde zu nennen, von welcher Brn und Pl ausgesandt wurden, 
wenn sie verhüten wollten, daß der Leser gegen alle Wahrschein- 
lichkeit und Möglichkeit in den Irrtum verfalle, daß Jerus. der 





°) Die in den letzten Jahren so viel behandelte Chronologie des Pl 
kann nicht im Kommentar zur AG vollständig behandelt werden. Einige 
Punkte sollen in Excurs V beleuchtet werden. In die Zwischenzeit zwischen 
der Kollektenreise des Pl und Brn und der ersten gemeinsamen Missions- 
reise derselben fällt jedenfalls der Besuch des Plin Antiochien G12, 11—14 
ef Bd VI?, 2108. 
”) Cat. ed. Cramer p. 240. Zu Anfang ist st. des sinnlosen onweiooa« 
zu lesen onueiwocı oder das von Ammonius zahllos oft gebrauchte enueıw- 
zeov ]. 1. p. 85,1; 101, 4; 135, 30 ete. | 
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Ausgangspunkt ihrer ersten Missionsreise gewesen sei. Nach dem 
allein möglichen Text von 12, 25 (drrö oder auch £& ”Ieg.) bedurfte 
es 13, 1 überhaupt keiner neuen Ortsangabe, da der Leser aus 
dem unmittelbar vorangehenden Satz 12, 25, auch ohne das 
mindestens sehr verdächtige eis ’4vrıöysıav an jener Stelle («.A 3 a. E.) 
wußte, daß Brn und Pl wieder in Antiochien eingetroffen sind. 
Es verhält sich mit dem Mangel einer Ortsangabe bei xar& mv 
odoav ExxAmoiav in 13,,1, wie 12, 1. 5 hinter 11, 29f., oder 14, 27 
hinter 14, 26, oder 15, 3 hinter 15, 2, s. auch zu 18, 22. Gegen 
die Ursprünglichkeit von &v 4vr. spricht auch die sehr unnatürliche 
Wortstellung. Man sollte entweder erwarten xaz& u Eunimoiay 
zijv odoav Ev Avrıoyeix oder &v vj xar Avrıögeıov odon Exnim- 
oi@°). Gegen die Ursprünglichkeit der Nennung von Antiochien 
zeugt aber vor allem der in It! nicht ganz vollständig, aber im 
wesentlichen unverkennbar und unzweideutig erhaltene Text der 
Urausgabe A°®). Der anonyme Afrikaner aus der Zeit um 310, 
dem wir den ältesten lat. Text von AG 13, 1—3 verdanken, war 
kein Textkritiker, sondern Verfasser eines Kompendiums zur Ein- 
führung in den historischen Inhalt seiner lat. Bibel unter dem 
Gesichtspunkt der kirchlichen Bewegungen seiner Zeit, namentlich 
des Montanismus, der in Afrika noch fortlebt, und des Manichäis- 
mus, der neuerdings dort Eingang gefunden hat. Dieser sein Zweck 
veranlaßt ihn zu vielen erläuternden Bemerkungen, die er teils den 
einzelnen Citaten voraufschickt, teils in den Schrifttext einschaltet. 
Dieser Art sind aber nicht die geschichtlich höchst bedeutsamen, 
für seine kirchlichen Zwecke völlig gleichgiltigen Bereicherungen des 
Textes, womit er uns überrascht. Wenn er gegen alle sonst be- 
kannte Überlieferung das Citat aus 13, 1—3 statt mit joav d& mit 
oder ohne folgendes zıy&g, welches die sonst manche Reste von A 
darbietenden Zeugen E 58 137 HLP sy? beifügen, mit den Worten 
‚beginnt: erant etiam in ecelesia prophelae et doctores, so erklärt 
sich das sonst unerhörte etiam aus dem Gegensatz zu der un- 
mittelbar vorhergehenden Anführung von AG 11, 27—28. Was 
dort von dem Auftreten und Weissagen des Agabus und anderer 
aus Jerus. besuchsweise nach Antiochien gekommener Propheten 
gesagt ist, soll nicht so mißverstanden werden, als ob die Gabe der 
Prophetie auf Jerus. beschränkt geblieben sei. Es gab auch in 


8) Ersteres nach 1 Kr 1,2; 2 Kr 1,1, das zweite nach AGSERAR 
15, 23; Rm 16,5; Phlm 2. Be ; 

9) Er ist erhalten in der jüngst von den Benediktinern (Miscellanea 
Cassinese, Montecassino 1897), nach genauerer Vergleichung des Cod. 8. 
Gall. 133 noch einmal von mir in der Festschrift zu A, Hauck’s 70. Geburts- 
tag (1916) S. 52—63 teilweise herausgegebenen und untersuchten Schrift 
prophetiae ex omnibus libris collectae pag. 414f. Die ausführlichen Er- 
örterungen in Forsch IX, 80. 145—148. 280. 350 cf auch Bd III, 33£. unseres 
Kommentars müssen hier noch einmal kurz zusammengefaßt werden. 
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der Gemeinde ansässige Propheten. Noch deutlicher wäre der 
Gedanke ausgedrückt, wenn der Anonymus im Gegensatz zu 
descenderunt ab Hierosolymis prophetae (11, 27) dem in ecclesia, wie 
die ‚späteren Lateiner (lt? vg) quae erat Antiochiae hinzugefügt 


hätte. Er scheint es für entbehrlich gehalten zu haben, wie es 


im Zusammenhang des Schrifttextes in der Tat überflüssig war. 
Die Aufzählung der Propheten und Lehrer, selbst lautet in der 
einzigen Hs mit einigen selbstverständlichen Anderungen der Ortho- 
graphie 10) und einer notwendigen, in Klammern eingefügten Er- 
gänzung: Barnabas et Saulus, quwibus inposuerunt manus prophetae > 
Symeon, qui appelatus est Niger, et Lucius Oyrenensis, qui manet 
usque adhuc, Tieius (2) {Antiocensis Manaöngque Herodis 


telrarchae) conlacianeus, qui acceperunt responsum a spiritu sancto ; 


unde dixerunt: Segregate mihi Barnaban et Saulum in opus, quo 
vocavı eos... Quibus inpositis manibus dimiserunt eos et abierunt. 
Das Wichtigste an diesem Text ist, daß dem auch in B erhaltenen 
Namen Aovxıog Kvonvaiog eine wortgetreue Übersetzung von Ög _ 
ueveı Ewg &orı beigefügt ist, womit nichts anderes gesagt sein kann, 
als daß dieser Lucius noch am Leben war, als dieser Satz ge- 
schrieben wurde !!). Damit ist aber auch gesagt, daß die sämtlichen 
übrigen Propheten und Lehrer der antiochenischen Gemeinde, mitten 
unter denen Lucius hier genannt ist, vor allem also auch Brn und 
Pl, die berühmtesten von ihnen, zu derselben Zeit bereits gestorben 
waren, und daß dieser Satz nicht etwa von einem Scholiasten des 
2. oder gar 3. Jahrhunderts an den Rand gesetzt und dann in den 
Text geraten ist, sondern von einem sachkundigen Mann herrührt, 
der dies in einem der nächsten 10—25 Jahre nach dem Tode des 
Pl (+ a. 66 oder 67) geschrieben hat. Nicht später; denn es wäre 


. mehr als unwahrscheinlich, daß Lucius, der während der Jahre 44 


bis 50 schon ein namhafter Lehrer und Prophet in Antiochien 
war, über die allerletzten Jahre des 1. Jahrhunderts hinaus gelebt 


‘ haben sollte. Dieser Cyrenäer Lucius ist keine berühmte Persön- 


lichkeit gewesen !?). Aber Le, der schon 11, 27f. daran erinnert 


10) Der Cod. schreibt Cirinensis, aceiperant, ab spiritum sanctum st. 
a spiritu sancto. Über Tieius (nicht, wie Wordsworth in seiner Ausg. der 
Vulgata drucken ließ Licius), s. oben im Text. Im Druck des lat. Textes- 
Forsch IX, 80 ist in opus ausgefallen, das Richtige jedoch S. 146 und im. 
griech. Text S. 280. Eine bedeutsame Bestätigung der Lesung Titus und 
der Ergänzung von Antiocensis ergibt sich aus den Theklaakten s. Exec, VII. 

") Of 1 Kr 15,6 25 @v oi rieioug uevovomw Ems &ot, wis Ö& dnor- 
a$noav, Phl 1,25; Jo 21, 22f.; sonst im NT oft vom ewigen Leben Gottes, 
seines Wortes, Jesu als Hohenpriesters, der Frommen. reoauzve:w mit und 
ohne dat. pers. Iren. III, 3, 4 init. u. fin.; III, 22, 5 von langem leib- 
lichen Leben. 

12) Die schon vor Origenes und bis in die neueste Zeit von hervor- 
ragenden Gelehrten verfochtene Meinung, daß er mit dem Evangelisten 
Lucas identisch sei, hoffe ich Bd III®, 8. 735—738 endgiltig widerlegt zu. 
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‚hat, daß er selbst um jene Zeit ein Mitglied der antiochenischen 


Gemeinde war, bekundet auch hier sein und seines Landsmannes 


_  Theophilus besonderes Interesse für die Geschichte eben dieser 
Gemeinde, indem er auch unberühmt gebliebene Personen, in ie 
einmal von Bedeutung für dieselbe gewesen sind und zu 


em 
für die Geschichte der Mission folgenreichen Ereignisse als Werk- 
zeuge Gottes mitgewirkt haben, der Erwähnung ihres Namens, 
ihrer Herkunft und sonstiger Lebensumstände wert achtet. Dies 
gilt auch von Symeon mit dem römischen Beinamen Niger, mit 
dem man ihn in der griechischen Christenheit regelmäßig genannt 
haben wird, wie den Johannes Marcus und den Saul-Paulus, und 
von Manaen, dam Milchbruder oder Jugendgenossen und Schul- 


'kameraden !?) des Tetrarchen (von Galiläa) Herodes (Antipas). 


Daß in lt! vor conlactaneus der Namen Manaön und außer dem 


_ Namen des Herodes zur Unterscheidung von den zahlreichen anderen 


Trägern dieses Familiennamens (s. oben S. 383 zu 12, 1) auch dessen 
Titel Tetrarch versehentlich ausgefallen ist, beweist der Begriff 
conlactaneus (oVvrgogog). Erwägt man, daß re vielfach von den 
Lateinern durch -gue oder auch guogue wiedergegeben ‚wird !#), so 
sieht man auch,: was den Ausfall veranlaßt hat. Von manet usque 
zu manaöngque irrte das Auge eines Schreibers sehr leicht ab, zumal 
wenn in der Vorlage beide Wortbilder am Anfang zweier gleich- 
langen Zeilen standen. Obwohl dies auch auf ueveı und uavarv 
im Original einigermaßen zutreffen würde, so wäre doch die An- 
nahme sehr unwahrscheinlich, daß schon ein griechischer Schreiber 
oder auch der erste lateinische Übersetzer den Fehler verschuldet 
habe, der dann trotz seiner Sinnlosigkeit bis zum Vf der Schrift 
von 310—320 und bis zum Schreiber der St. Galler Hs unbemerkt sich 
fortgepflanzt hätte. Die Bezeichnung des Manaön 1°) als oUvrgogpog 


haben. Auch die zurückhaltende und doch sehr zweckmäßige Art, wie Le 


sich AG 16, 10 (oder kurz vorher) und nach A schon 11, 28 einführt, mußte 
jeden Gedanken daran ausschließen, daß er in dieser plumpen Weise sich 
als einen Propheten und Lehrer in der Hauptstadt Syriens eingeführt haben 
sollte, ohne auch nur leise anzudeuten, daß er der Erzähler sei. — Eine 
Sammlung von Trägern des Namens Lucas Bd III, 1f. 3 

13) Erstere Bedeutung geben alle Lat. wieder durch conlactaneus, 
ebenso gemeint wohl auch sy! (Murdock schwerlich richtig a son of the 
guardians) und sy?. Letztere Bedeutung, die hier den Vorzug verdient, 


; scheint sah auszudrücken cf, 1 Mkk 1,6 v. l. neben ovvexzoogos; 2 Mkk 


9,29; Jos. ant. XIV, 183; bell. I, 215. 


du 








14) Forsch IX, 31 und 246 im App. zu v. 9 u. 10; besonders aber 
S. 148 und über das persönliche Verhältnis des Le zu den von ihm be- 


E "richteten Ereignissen und besonders zur antiochenischen Gemeinde $.:380 
bis 887. 


15) Mavarv (nur sy! Mavanı cf ‘Poößnlos Jos. ant. I, 304. 307; II, 21 


bis 34 beharrlich, nur lat. Ruben) = hebr. ann 2 Reg 15, 14. 16—23, dafür 
von 15,16 an cod. Alex. beharrlich Mavariv, wie umgekehrt für “Poußw 
@en 29,32; 80,14; 37, 21f.; 49,3 v.]. in verschiedenen Hss ‘Poußn, 

al 
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des Herodes Antipas erinnert daran, daß nach Jo 4, 46-53 ein 
königlicher Beamter in Kapernaum, also wahrscheinlich ein Hof- 
beamter des Tetrarchen Herodes infolge der Heilung seines tot- 
kranken Sohnes mit „seinem ganzen Hause gläubig wurde“, ein 
Ausdruck, den Johannes nicht gebrauchen konnte, wenn er nicht 
wußte, daß dieser ßaoılLınog samt seiner Familie nachmals der 
Christengemeinde angehört habe !e). Dieses Ereignis fällt vor die 
Gefangensetzung des Täufers und den Beginn der zusammen- 
hängenden Wirksamkeit Jesu um das J. 28 n. Ohr., und Manaön 
ist als Altersgenosse des Antipas wie dieser um das J. 20 v. Chr. 
geboren !”,. Der naheliegenden Annahme, daß er der Jo 4, 43 ff. 
namenlos gelassene Hofbeamte des Antipas sei, steht auch in 
chronologischer Hinsicht nichts entgegen. Er kann sehr wohl als 
etwa 46 jähriger die Heilung seines Sohnes erlebt haben und in 
den Jahren 44—50 mit 63—69 Jahren als Lehrer und Prophet 


‚in Antiochien tätig gewesen sein!®). Noch leichter und sicherer 





Povßıu, Povßeıu, aber auch Xeoovßı» (oder -&ı”) neben Xegovßız (— hehr. 
82173) Gen 3, 24; Ez 10,1#f.; Ps 80 (79), 2; Hb 9,5. 

16) C£ Bd IV?, 265ff., besonders die dortigen A 58. 60. 64—66. 

1»), C£ W. Otto in Pauly-Wissowa REnc. Supplem. 2 S. 168. Eine 
Wiederholung und Ergänzung der chronologischen Erörterungen in Bd III, 
182—188 (239 A 35); IV3, 264—266; 273—277;, 307f. 316#i. 3725. 460 ff. 
kann hier nicht gegeben werden. 

18) Der Sohn des Baoıkızös wird Jo 4, 43—53 viermal sein viös ge- 
nannt, einmal v. 5l r«zs (oder v. 1. daneben viss) und einmal von dem 
zärtlichen, um das Leben seines Sohnes tlehenden Vaters 7o nusdiov won. 
Er wird noch nicht ganz erwachsen gewesen sein. Nach einem von C. de 
Boor (Text u. Unters. V, 2 [1888] S. 170) herausgegeben Excerpt aus Papias 
hat dieser nach Mitteilungen der Töchter des Evangelisten Philippus, die 
in Hierapolis, dem Bischofssitz des Papias, ihr Leben beschlossen haben, 
unter anderen Wundergeschiehten besonders eingehend (u«4:or«) über die 
Auferweckung der Mutter eines gewissen Merdiuos aus dem Tode berichtet. 
Nach dem, was der Excerptor voranschickt und nach dem noch kürzer ge- 
faßten Bericht bei Eus. h. e. III, 39, 9 ist nicht zu bezweifeln, daß diese 
Totenerweckung zu Lebzeiten des in Hierapolis ansässig gewordenen 
Philippus geschehen sein soll (das x«r «örov des Eusebius kann sich nur 
auf Philippus beziehen). Keiner der beiden Excerptoren sagt geradezu, 
daß Philippus diese Totenerweckung vollbracht habe. Wie Eusebius gleich 
darauf nach Papias berichtet, daß Justus Barsabas (AG I, oben S. 60) „durch 
des Herrn Gnade“ einen giftigen Trank zu sich genommen habe, ohne 
Schaden zu nehmen, so sagt der andere Excerptor kurz vorher, daß Barsabas 
dies „im Namen Jesu“ getan habe. Es wird im gleichen Sinne gemeint 
sein, wenn derselbe der Erzählung von Manaimos noch hinzufügt: meoi 
av und Toü Xgıorod dvasrdvrav, drtı Ems Adgıavov Elov (ef AG 8, 34). 
Die Mutter des Manaimos, die zu Lebzeiten des Philippus in Hierapolis 
vom Tode erweckt wurde, hat bis, zur Regierung Hadrians, über a. 117 
hinaus gelebt cf Forsch VI, 110. 166, auch das verwandte Excerpt des 
Eus. h. e. IV, 3,2 und dazu Forsch VI, 49f. Der Name Maveiuos ist, 
wenn man die nach der Manier des Josephus angehängte griech. Endung 
-os streicht und die in der späten Zeit des Excerptors so gewöhnliche Ver- 
tauschung von n und : in Rechnung zieht, nichts anderes als Mavarv oder 

. 


13,18, 403 


läßt sich der nur in A zwischen Lucius und Manaön gestellte Tierus 
in anderen Teilen des NT’s nachweisen. Da Tieus überhaupt 
kein Name ist, scheint die Verbesserung in Titius selbstverständlich, 
was ein ziemlich stark. vertretener römischer Gentilname ist 1?). 
Aber auch dies führt noch nicht zum Ziel. Zwar ist Tıriov als 
Name eines Christen AG 18, 7 mit und ohne das folgende Oog- 
nomen /ovorov neben Tirov ansehnlich bezeugt; aber der Haus- 
besitzer dieses Namens in Korinth, wohin Pl erst auf seiner zweiten 
Missionsreise gekommen ist, war zur Zeit von AG 13, 1 noch kein 
Christ. Erst die Form des Praenomen Tirov, welche, wie gesagt, 
18, 7 mit Tiziov um den Platz streitet, und dessen lat. Schreibung 
Tili von. dem an seine lat. Bibel gebundenen Schriftsteller, auf 
dem allein wir als für 13, 1 angewiesen sind, ebenso gut als Genitiv 
von Titius wie von Titus angesehen werden konnte (s. unten zu 18, 7), 
gibt uns einen glaubwürdigen Namen. Es ist also der Titus gemeint, 
den die AG sonst nicht nennt, den wir aber aus den Briefen des 


“ P1 (612,1.3;2 Kr 2,13; 7,6—14; 8, 6—23; 12, 18; 2 Tm 4, 10), 


Pr 


insbesondere aus dem an ihn selbst gerichteten Brief kennen. Er 
war ein heidnisch geborenes, von Pl zum Glauben geführtes Mitglied 
der antiochenischen Gemeinde. Daraus, daß Pl ihn Tt 1, 4 als 
sein yyıjolov TEXVOV xar& xoıvı)y zeiorıv anredet, ist nichts über 
sein Lebensalter zur Zeit seiner Bekehrung gesagt, cf dagegen 
1%Kr4,17;1Tm1,2;2Tm1,2; 2,1 mit 1 Tm 4,12; 5,11, 
Phl 2, 22. Als eine persönliche Verkörperung der in der anti- 
ochenischen Gemeinde anerkannten Freiheit der Heidenchristen 
vom Gesetz haben Brn und Pl ihn zum Apostelkonvent in Jerus. 
mitgenommen Gl 2,1. 3, und überail erscheint er von da an als 
selbständiger Vertreter des Pl in schwierigen Angelegenheiten, 
zuletzt auf Kreta mit all den Aufgaben betraut, die Pl anderwärts 
selbst in die Hand nahm, nur nicht auf dieser Insel, wohin er 


keine Aussicht hatte noch einmal zu längerem Aufenthalt zurück- 


zukehren cf Einl I®, 431f. Auffallend ist aber, daß von allen 
13, 1 aufgezäblten und in der AG hier zum ersten Mal ge- 
nannten Propheten und Lehrern nur der Name des Titus jeder 
Näherbestimmung ermangelt. Von allen übrigen ist die Heimat 


vielmehr dessen ursprüngliche, auch im Targum 2 Reg 15, 14—23 beibe- 
haltene Form s. vorhin A 15. Auch Josephus nennt mehrere Träger dieses 
Namens (ant. IX, 229; XV, 373; vita 21,46; bell. II, 433—448) Mavanuos, 
meist mit der v. 1. Mavdiuos. Auch dies weist auf eine nicht hellenistische, 
sondern aus Palästina nach Kleinasien zugewanderte Familie. Ich wieder- - 


hole daher die Vermutung, daß dieser Manaöm ein Enkel des Manaön AG 


13, 1 und eben damit des Hofbeamten des Antipas’ Jo 4, 43—53 sei, cf 
Ba IV®, 270 A 66. £ & 

19) Schon 1852 verzeichnet Pauly’s REne. VI, S. 2008 ff. nicht weniger 
als 32 Männer dieses Namens aus den letzten 2 Jahrhunderten der Republik 
und den ersten der Kaiserzeit. , 
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teils direkt angegeben, wie von Lucius aus Kyrene, teils indirekt 
wie von Symeon mit dem Beinamen Niger durch seinen hebräischen 
Hauptnamen, ebenso von Manaön und außerdem durch die beigefügten 

biographischen Angaben. Dazu kommt, daß auch von Brn (4, 36) 
und von Pl (9, 11), auch von Agabus und seinen namenlosen 

Genossen (11, 27) sowie von sämtlichen ersten Predigern des Ev’s 
in Antiochien (11, 20) Stadt oder Land ihrer Geburt angegeben 

ist. Die Vermutung, daß Le es mit Titus ebenso gehalten hat, 

wird dadurch mehr als wahrscheinlich, daß er nicht erst zur Zeit 
des Apostelkonzils nach Gl 2, 1—3 ein ansehnliches Mitglied der 

antiochenischen Gemeinde war, sondern nach AG 13, 1 schon vor 
der ersten Missionsreise des Pl als einer der Lehrer der dortigen 
Gemeinde galt, und wenn er nach Tt 1, 4 dem Pl seine Bekehrung 
verdankte, ebendort in einem der ersten Jahre gemeinsamer Arbeit 
des Pl und Barnabas zum Glauben geführt worden und sehr bald 

ein Gehilfe seiner Lehrmeister geworden sein muß. Dazu kommt, 
daß durch die Ergänzung von Antiochensis oder Antiocensis oder 
Antiochenus hinter Titus eine Zeile von solcher Länge sich ergibt, 
daß die Abirrung des Schreibers der einzigen vorhandenen Hs von 
manmet usque zu Manaenque sich erklärt 0). Ein nicht zu unter- 
schätzendes Zeugnis dafür, daß hier ursprünglich mehr als die 
5 Namen des späteren Textes gestanden haben, liegt auch darin, 

daß in D, der sonst so manches aus 4 herübergenommen hat, hier 
aber ganz den Text von B wiedergibt, und in vg, von der überall 
‚nur letzteres gilt, hinter duddoxaAoı und vor der Aufzählung der 
5 Namen &v oig (d in quo) und vg (in quibus) steht. Wer zuerst 

so schrieb, hat aus einer größeren ihm vorliegenden Zahl nur 
5 Namen als die wichtigeren aufgenommen. Zu demselben Ergebnis 
führt auch das zıy&g, welches gleich hinter Noav de und vor Ö re 
Bagvaßag gute Zeugen stellen, denen wir wertvollste Stücke des Textes 
A verdanken ?'), Die so schrieben, wußten, daß die 5 von ihnen ge- 

nannten Männer nicht alle, sondern nur einige besonders nam- 

hafte Lehrer in Antiochien waren. Es wäre die Frage zulässig, 

ob nicht außer Titus noch andere Lehrer neben jenen fünf hätten 

genannt werden können. Schon vor Brn und Pl waren nach 11, 20 
mehrere von Jerus. geflüchtete Männer aus Kyrene in Antiochien 
als Missionsprediger tätig geworden, also war der 13,1 als Kyrenäer 
gekennzeichnete Lucius nicht der einzige aus Kyrene stammende 
Lehrer in Antiochien. Das Gleiche gilt von den Cypriern 11, 19. 
Der Cyprier Barn. kam erst später nach Antiochien (11, 22), und 
abgesehen von Brn (4, 36) ist keiner der 13, 1 genannten Lehrer 


?0) 8. oben im Text $. 400 und die ausführliche Darlegung und 


Erl. 2 


anchung der Zeilenverteilung Forsch IX, 145—148, die ganze 
®) Be 58, 137 sy, außerdem HLP, 











als Cyprier kenntlich gemacht. Nach außerbiblischer Überlieferung 
wäre zwar nicht als ein in Antiochien ansässig gewordener Lehrer 
and Prophet, aber doch als einer der um jene Zeit nach 
Oypern geflüchteten Christen und als lebendiger Zeuge der an ihm 
geschehenen Wundertat Jesu nur etwa Lazarus von Bethanien zu 
‚nennen °?). 


- Auch abgesehen von der Zahl und den Namen der um a. 40 . 
bis 50 in Antiochien und Umgegend lebenden palästinensischen 
Christen und in der einen oder anderen Weise dort tätigen Zeugen 
des Ev’s und Trägern der urchristlichen Überlieferung zeigt A 

_ hier ein eigenartiges Gepräge. Während B die beiden seit 11, 26 
_ stets miteinander verbundenen Namen Brn und Saul durch die 
Aufzählung der übrigen Lehrer und Propheten von einander trennt, 

stellt A sie auch hier als ein vorläufig noch ungeschiedenes Paar 
_ an die Spitze der ganzen Reihe und gibt ihnen schon hiedurch 


! 22) Über die einschlagende neuere Literatur s. Bd IV°®, 471 A 52. Über 
die älteren Zeugen der Tradition s. Forsch VI, 41—53, besonders S. 50—52, 
auch N. kirchl. Ztschr. 1891:8. 284 ff. Nach Barhebraeus zum’Ev des Joh. 
ed. Spanuth p. 16, 12,soll Eusebius (ohne Angabe der Schrift) bezeugen, 
daß Lazarus auf Üypern gepredigt habe (cf AG 11,19), gestorben und ‚be- 
graben sei. Obwohl seine Reliquien im 9. Jahrhundert von dort nach 
Koustantinöpel gebracht wurden, wird bis in unsere Tage in der Lazarus- 
kirche zu Larnaka (Aadova& — 00008, Sarg) auf Cypern ein leerer Steinsarg: 
gezeigt und das Gedächtnis seiner Auferweckung am Sonnabend vor Palm- 
Far sonntag (cf Jo 12,1) als Volksfest gefeiert. Wenn Ephraim Syr. (nach 
Barhebr. 1. 1. p. 16, 10f.) unter anderem irgendwo gesagt haben soll, daß 
er in Alexandrien gepredigt und dort in den Tagen des Tiberius (lies Titus) 
En gekrönt worden sei (d.h. sein Leben beendigt habe), so kann ursprünglich 
nur Alexandrien am Busen von Issus, heute Iskanderun, franz. Alexandrette, 
x nördlich von Antiochien gemeint sein. Indem Epiphanius als Bischof von 
jr Salamis auf Cypern (s. unten A 25) und daher ohne Ortsangaben, die er 
als bekannt voraussetzt, haer. 66, 37 unter Berufung auf eine apokryphe 
= + Schrift (2 sraoadooeoıw nögousv) angibt, daß Lazarus 30 Jahr alt war, als 
Jesus ihn auferweckte, und 30 Jahre später abermals gestorben und zur 
Ruhe bestattet worden sei, so bestätigt er, ebenso wie ein russischer Chronist 
vom J. 1512 (bei Berendts, Die Zeugnisse vom Christentum im slavischen 
Josephus $. 12) die Konjektur Titus st. Tiberius bei dem Syrer Ephraim. 
Das völlige Schweigen der jerusalemischen Ortsüberlieferung über das Fort- 
leben und abermalige Begräbnis des Lazarus in Bethanien bei Cyrill von 
'Jerus., der öfter auf ihn zu reden kommt, und in den alten Pilgerberichten, 
erklärt sich am natürlichsten, wenn man dort zu wissen glaubte, daß er 
wenige Jahre nach seiner Auferweckung ins Ausland gezogen sei. Und 
was wäre begreiflicher, als daß dieser lebendige Zeuge für den Auferstehungs- 
glauben (AG 4,2; Jo 12, 9—11) nach dem Tode des Stephanus möglichst 
weit von dem Herrschaftsgebiet der sadducäischen Hohepriesterschaft hin- 
 wegfloh (cf AG 11,19)! Wenn jener russische Chronist unter trügerischer 
ir 3erufung auf den Juden Josephus ihn zu einem Schwestersohn eines Mannaeus 
macht, so wird damit auch wohl niemand anders gemeint sein als der 
Ale Manaön in AG 13, 1, der Großyater des Manaimus des Papias s. oben 
eg | 


8.402 A 18. 
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von vornherein eine Sonderstellung gegenüber den übrigen ?®). 
Noch schärfer wird diese Unterscheidung durch den an die beiden 
ersten Namen angehängten Relativsatz hervorgehoben: „welchen 
die Hände auflegten Symeon Niger“ ete., und durch die 
hinter die 4 Namen Symeon, Lucius, Titus, Manaön gestellten 
Worte: welche von dem hl. Geist Offenbarung emp- 
fangen hatten, infolge wovon sie sprachen: „Sondert 
mir nur aus Brn und Saul“ ete. Es ist gewiß ein Mangel der 
Darstellung, daß zuerst Brn und Saul als Propheten und 
Lehrer in der Gemeinde des Orts eingeführt sind und dann doch 
die vier anderen, die derselben Gemeinde angehörten, als die 
Propheten, als Empfänger und Verkündiger göttlicher Kund- 
“ gebungen an die Gemeinde und als Segen spendende Ordinatoren 
gekennzeichnet werden, als ob sie nicht auch Lehrer gewesen 
wären oder als ob nicht Brn und Saul im Hauptsatz doch auch 
als Propheten charakterisirt wären. Es begreift sich daher, daß B 
diese anscheinenden Selbstwidersprüche beseitigt hat. Daß aber 
auch A von der Hand des Le herrührt, bestätigt die Ausdrucks- 
weise (s. A 23 a. E.); und daß im vorliegenden Fall die Eigenschaft 
der nachgenannten Männer als Propheten einseitig hervorgehoben 
wurde, war darin begründet, daß sie ohne Zutun des Brn und 
Saul’s einen auf diese bezüglichen göttlichen : Ratschluß zu ver- 
kündigen und die versammelte Gemeinde aufzufordern hatten, an 
der Abordnung der Missionare sich zu beteiligen. B hat den 
Prophetencharakter derselben Männer mit Worten ausgedrückt, 
die A nicht enthalten zu haben scheint, indem er (v. 2) sagt: 
„der hl, Geist sprach: Sondert mir nun aus Brn und Saul zu 
dem Werk, zu dem ich sie berufen habe.“ Wie AG 20, 23; 21, 
10f.; 1 Tm 4,1 ist dadurch nicht ausgeschlossen, sondern als 
selbstverständlich hinzuzudenken, was A deutlicher ausdrückt, daß 
der Geist durch den Mund geisterfüllter Menschen als seiner Werk- 
zeuge zur Gemeinde redet cf AG 11, 28; 21,4, beides verbunden 
Ap 22, 17. Das waren in der hier geschilderten Stunde nicht 
Brn und Saul, ‘wenn sie auch schon vorher durch unmittelbar 
empfangene Offenbarung zum Missionswerk berufen sein mochten, 
sondern das waren die anderen neben ihnen genannten Männer. 
Wenn einmal nach der vorwiegenden Begabung der einen und der 
anderen Gruppe Propheten und Lehrer unterschieden werden 
sollten, wozu A einen schüchternen Versuch machte, gehören Brn 

*) Nach It! hat der Text von A hinter Bapvaßas xai Eavlos 30 ge- 
lautet: oös En&dnxav as xergas ob nooyjrtaı Zvusor.... und 
sodann hinter den übrigen Namen: oörıves 2yonuariodnoa» und voü 
rveouaros roü Ayiov, den elnov' dpogivare zıl. Zu 2yonu. Önd 
z. av. cf AG 10, 22 (Hb 8,11; 11,7), nach Dit! ® auch Le 2,26. Zu öde 


in der Bedeutung” „infolge wovon“ cf AG 26, 19; Mt 14, 7; 1 Jo 2,19; 
häufig im Hb. 
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und Saul zu den Lehrern, Symeon und die anderen zu den Propheten. 
In dem weiteren Sinne, in welchem alles vom Geist gewirkte Reden 
ein zrgopnzeveıy heißt (AG 2,17f.), ist auch Pl ein Prophet ge- 
wesen; in dem engeren Sinn, in welchem er 1 Kr 12—14 das 
7o0pNTEVeLıv von anderen durch besondere: charismatische Aus- 
stattung bedingten Arten der Rede unterscheidet, gehört er, seiner 
rabbinischen Vorbildung entsprechend, vielmehr zu den dıddoxakoe 
eer1002,7:2 Tnl,il;1 Kr12,28; Eph 4,11 of 1 Kr4,17: 
2 Th 2,15; 2 Tm4,3. Aber auch für Pl und Brn, welche schon 
seit einer Reihe von Jahren neben der Belehrung der Gemeinde- 
glieder mit wachsendem Erfolg durch Verkündigung des Ev’s an 
die heidnische Bevölkerung das Wachstum der Gemeinde von 
Antiochien zu fördern bemüht waren (11, 26; 12, 25), war es von 
hoher Bedeutung, daß sie für dieses „besondere Werk“, wozu sie 
sich bisher schon von Gott berufen gewußt hatten, nunmehr von 
den neben ihnen wirkenden Propheten auf Grund besonderer 
Offenbarung „ausgesondert“ ?*) und unter Mitwirkung der ganzen 
im Gebet vereinigten Gemeinde eingesegnet wurden. In der Ge- 
wißheit, daß nicht eigene Überlegung und Entschließung, sondern 
„der hl. Geist sie ausgesandt habe“ (v. 4 cf 16, 11), traten sie 
ihre erste gemeinsame Reise an, die sie zunächst zur Hafenstadt 
von Antiochien und von dort auf dem Seeweg nach Cypern, der 
Heimat des Brn (4, 36), führte. 


2, Der römische Prokonsul und der jüdische Pseudo- 
prophet 13, 5—49. 


Nach der Landung in Salamis ?®), der größten Stadt und dem 
besten Hafen an der Ostküste Cyperns begannen Brn und Pl sofort 
mit der Predigt in den jüdischen Synagogen (v.5). Auch wenn 
es in Salamis mehrere Synagogen gegeben haben sollte, was wir 


2) Zu dyooioare cf Gl 1,15 (cf v. 12. 16); Rm 1,1—5, Bd IX, 54. 
61f.; VI, 30f. Die besondere Bestimmung für die Heidenmission schließt 
an keiner dieser Stellen die Anknüpfung an die Synagogen in der Diaspora 
aus, welche die AG von Anfang bis zu Ende als Regel für die Heiden- 
missionare und besonders für Pl bezeugt, sondern nur die bis kurz vor 
der Zerstörung Jerus.’s für die älteren Ap. giltige Beschränkung auf Israel. 
C£ besonders, was ich zuletzt 8. 46f. über rdvra r& &3vn bemerkt habe. 

. 25) Salamis, seit Constantin d. Gr. Constantia genannt und auch 
kirchliche Metropole Cyperns, seit 357 Bischofssitz des Ketzerbestreiters 
Epiphanius. — Jüdische Kolonien auf Cypern werden schon 1 Mkk 15, 23 
erwähnt. König Agrippa I bei Philo leg. ad Cajum 36 nennt unter den 
Ländern und Inseln, die „voller jüdischer Kolonien“ seien, auch Cypern. 
Unter Trajan bei Gelegenheit des großen jüdischen Aufstandes um 116 
sollen 840 000 heidnische Einwohner der Insel von den Juden getötet, die 
- Stadt Salamis gründlich zerstört und zur Strafe dafür den Juden das Be- 
treten der Insel bei Todesstrafe verboten worden sein s. Dio Cass. 68, 32; 
Eus. chron. arm. ed. Karst p. 219; Bearb. des Hieronymus ed. Helm p. 196. 


% 
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nicht wissen, dürfte der Plural veig ovvaywyeig nicht auf diese 
bezogen werden; denn auch in den großen Städten genügte den 
Missionaren als Predigtstätte eine einzige Synagoge, solange sie 
überhaupt in einer solchen geduldet wurden cf AG 13, 14; 14,1; 
17,10.17; 18,4.7,; 19, 8—10. Die Aussage bezieht sich auf 
die sämtlichen Städte der Insel, die sie in ihrer ganzen Ausdehnung 
von Osten nach Westen, von Salamis bis Paphos durchzogen (v. 6?). 
Auch die weitere Bemerkung, daß sie „aber auch den Johannes 
zum Diener hatten“, erstreckt sich ja weit über Salamis hinaus bis 
zur Ankunft in der pamphylischen Stadt Perge (13, 13). Da diese 
Aussage über Johannes d. h. Marcus nicht an die Ausreise oder 
Weiterreise 2°), sondern an die Predigt des Brn und des Pl in den 
Synagogen ergänzend und steigernd (eiyov d& «al A) angeschlossen 
ist, darf man nicht an persönliche Dienstleistungen als Gepäckträger, 
Lakai oder Reisemarschall denken, sondern an einen Hilfsdienst 
bei der Predigt des Ev’s, welche von Christus und den durch seine 
Propheten redenden Geist unter Zustimmung der Gemeinde den 
beiden Missionaren aufgetragen war. - Pl vor allem, der nicht als 
Ohren- und Augenzeuge, des Wirkens und Lehrens Jesu vor Juden 
und Heiden treten konnte, bekannte noch in den letzten uns von 
ihm erhaltenen Worten, daß er einer solchen dıazovia bedürftig 
sei, und daß Marcus trotz vorübergehender Charakterschwäche 


AG 13,13; 15,37 ff.) sich ihm als dafür geeignet erwiesen habe 


(2 Tm 4, 11 cf Kl4, 10, in anderem Sinn wie Timotheus 1 Th 3,2; 
Phl 2, 19—22). Als Sohn des an heiligen Erinnerungen reichen 
Hauses seiner Mutter (AG 12, 12 s. oben S. 388£.), der überdies unter 
dem bestimmenden Einfluß des mit seiner Familie nahe verbundenen 
Pt zum Mann herangereift war (1 Pt 5, 13), konnte er aus eigener 
Erinnerung und nach den mit ihm groß gewordenen Erzählungen 
der besten Zeugen ergänzen, was dem Pl und annähernd wohl 
auch dem Brn, der wahrscheinlich Jesum nie gesehen hat (oben 


8. 179 ff.) mangelte: eine lebensvolle Anschauung und Darstellung 


des Lehrens und Wirkens Jesu. 

Die Reise von Salamis an der östlichen Küste Cyperns bis 
zu dem än der Südwestküste der Insel gelegenen Paphos werden 
Brn und Pl schwerlich auf dem Landwege quer durch das an 
größeren Städten armen ?”) und auf diesem Wege von hohen Ge- 


0) A schon v. 3 a. E. xai 257490», B v. 4. — Die unrichtige Auf- 
fassung, als ob es sich nur um einen Reisebegleiter handele, verrät die LA 
Eyorzes us Eavrov xal Io. Ee, die andrerseits, vielleicht in Erinnerung 
an 2 Tm 4,11 eis dıaxoviav st. örme&rn» haben. Dagegen darf für A mit 
Sicherheit beansprucht werden önrngerodvra adrozs D137sy! (mit einiger 


Freiheit) sy? sah 1t?. 


?°) Plinius, der seine hist. nat. etwa 10—15 Jahre vor Abfassung der 
AG geschrieben hat, zählt V, 130 auf Cypern 15 noch vorhandene und 


‚außerdem 3 in Trümmern liegende, vielleicht noch als Dörfer ein kümmer- 








birgen durchzogene Innere des Landes gemacht haben. Denn dies 
_ widerspräche dem Grundsatz, den Pl schon auf der ersten mit Brn 
gemeinsam gemachten Missionsreise und bis zuletzt befolgt hat, die 


größeren Städte zu Missionsstationen zu machen; es vertrüge sich 


' auch nicht mit der richtig verstandenen Angabe 13, 5 (s. $. 407f.), 


| 


g 


daß beide ebenso wie die vor ihnen dorthin gekommenen Evangelisten 


(11,19) auf der ganzen Insel in den jüdischen Synagogen predigten. 


Denn solche konnten sie auf dem platten Lande und in den Bergen 


des Binnenlandes schwerlich vorfinden. Der auf Cypern geborene 


Brn, der jedenfalls zu Anfang dieser Reise noch die führende 
Persönlichkeit war, konnte vermöge seiner Heimatkunde dem Pl 
nur den Vorschlag machen, von Salamis aus an der östlichen Küste 
zuerst südwärts bis zum Cap Pedalion ?®), sodann an der südlichen 
Küste und schließlich bis Paphos an der südwestlichen Ecke der 
Insel von einer Hafenstadt zur anderen, teilweise wohl auf dem 
Seeweg zu reisen. Dem widerspricht nicht der. Text B (v. 6): 
dueiFovres de Ölıv Tiv vioov &yoı IIdpov, eügov ark. Diese LA 
faßt mit dem Anfang der Predigt in der Synagoge zu Salamis den 
in Paphos erreichten Endpunkt derselben zusammen, von wo dann 
die Seereise weiter an die Cypern gegenüberliegende Küste 
Pamphyliens ging. Der Bericht ist überaus kurz gefaßt. Die 
Zwischenstationen werden übergangen, und über den Erfolg oder 
Mißerfolg der Predigt in den Synagogen an den zwischenliegenden 
Stationen verliert Le kein Wort. Die in ö4nv liegende Über- 


treibung des Ausdrucks vermeidet Le so wenig wie jeder andere 


volkstümlich d. h. natürlich redende Erzähler cf z. B. Le 1, 65; 
AG 2, 47. So auch nach der syntaktisch weniger gefälligen, 


. darum aber auch um so sicherer für Ain Anspruch zu nehmenden 


LA xai meoıeAFövrwv ÖE adr@v ÖA. T. v, Äyoı Il. evgov 
#t).°°)" Deutlich aber ist dadurch ausgedrückt, was aus B nur 


liches Dasein fristende Städte (fuere et ibi ete.). Abgesehen von wenigen 
zweifelhaften Namen, sind von diesen 18 Städten 12 als Küstenstädte sicher 
nachgewiesen: 1 Neopaphos, 2 Paphos, 3 Curias (Kodeıov), 4 Citium (Kiriov), 
5 Salamis, 6 Amathus, 7 Lapethus, 8 Soloe (#04o:), 9 Arsinoe, 10 Carpasium, 
11 Cingria, 12 Marium. 

2°) Mit dem Wortlaut von A und B vertrüge sich auch die Annahme, 
daß die Missionare von Salamis zuerst nordwärts, um die in nordöstlicher 


Richtung weit ins Meer hinausragende Landzunge herum, dann von der 


Nordküste entlang bis zum Vorgebirge Akamas und schließlich südwärts 
bis Paphos gefahren seien. Der Weg wäre aber mehr als doppelt so lang 
gewesen und hätte viel weniger bedeutende Küstenstädte berührt. 

- 29) So D, im wesentlichen auch dsy! cf Forsch IX, 281. Dazu kamen 
die dem Marcus angedichteten Acta Barnabae c. 5 (Acta apost. apoer. ed. 


 Tischend. p. 65): xai num® 2y& (sc. Mäoxos) dıanovov .adrors, äypıs od 


meoımAdouev näoav» nv Könoov. Sehr unwahrscheinlich ist, was 
Bonnet in seiner Ausg. p. 29, 24 gibt naoikdousv st. neoujldousv näoav. 
Das Buch gehört nicht zu den älteren und nicht zu den geistvolleren 


Apostellegenden; aber der Vf lehnt sich mit seinen Erfindungen nack 
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der mit der Topographie Oyperns vertraute Leser sich selbst sagen 
kann, daß die Missionare die Insel nicht von Osten nach Westen 
durchquert, sondern sie umkreist haben. Unter Paphos a2, 
aber ist hier und v. 13 nicht Altpaphos mit dem seit ältesten 
Zeiten weltberühmten Heiligtum der Aphrodite zu verstehen, 
sondern die nach einer schweren Beschädigung der alten Stadt 
durch ein Erdbeben im J. 15 v. Chr. mit Geldunterstützung des 
Kaisers Augustus neuangelegte Stadt Neupaphos, etwa 11 km nord- 
westlich von Altpaphos an einer nach Süden geöffneten Hafenbucht 
gelegen. Alljährlich pflegten die Bewohner von Neupaphos und 
auch andere Städte der Insel an einem Hauptfeste der Aphrodite 
in feierlicher Prozession zum Heiligtum in Altpaphos zu ziehen 23): 
Eine Inschrift nennt Paphos „die heilige Metropole der Städte 


Möglichkeit an den Text der AG an, macht z.B. aus Kyrene, der Heimat 
des Lucius AG 13,1 eine Stadt Kveivn (so codd.) auf Cypern, nennt eine 
beträchtliche Anzahl von Städten auf Cypern z. B. Lapithos, Tamasos, 
Kourion, Kition, Salamis, Altpaphos, wovon er die Stadt Paphos unter- 
scheidet, und bereist die Insel mit Brn nach der Trennung von Pl teils 
auf dem Landwege (c. 16—21), teils auf dem Seeweg (ce. 22). — Zu dueo- 
12090. mit Angabe des Endziels Le 2, 15; 8,22; AG 9,38; 11,19, A 18, 27. 
Zu regı£ogeodaı, hier natürlich nicht im Sinn von „umherlaufen, bald hier- 
hin bald dorthin gehen“ wie AG 19, 13 (cf auch neodysı» AG 13717 
1 Kr 9, 5), sondern „um etwas herumläufen, eine Rundreise machen, um- 
kreisen“ Mt 23, 15, mit xi«4» Me 6, 7: Demosth. 19, 225; Plato Polit. 
p- 283; mit 20» Zavroo (und &avris) xUwlov Plato Tim. p- 39. C£ auch 
negınlksw, neginkovs. 

°0) Strabo XIV p. 683 gebraucht 3 mal Hakainagos, daneben von 
p. 682 extr. — 684 in. 5mal (5) ZZagos ohne Näherbestimmung von der 
neu angelegten Stadt. Ebenso noch die Acta Barnabae s. A 39. Dagegen 
nennen Plin, nat. hist. V, 130 (s. oben A 27); Ptolem. geogr. V, 14,1 
ITagos vea neben IT. nakaıd. Über die Beschädigung von Altpaphos und 
die dadurch veranlaßte Gründung von Neupaphos im J. 15 a. Chr. (u. ce. 139, 
nicht 729, wie Waddington Fastes des prov. Asiat. p. 98 angibt) s. Dio 
Cass. 54, 23, 7, der auch angibt, daß Augustus der Stadt gestattet habe, 
sich Sedaoın (Augusta) zu nennen, cf die Inschriften aus der Zeit des 
Tiberius Journ. of hellenie stud. 1888 p. 227 ar. 6. 7. Die Trümmer von 
Altpaphos liegen in und bei dem Dorf Kuklia auf einem felsigen Hügel, 
nach Strabo XIV p. 683 zehn Stadien (nicht ganz 2 km) vom Strand und 
Ankerplatz (öyoouos) entfernt, von Cesnola, Cypern bearb. von Stern, 1879 
$. 179 zu 25 Min. berechnet. Neupaphos lag nach Strabo 1. 1. 60 Stadien 
(= ce. 11 km) von Altpaphos. Die Nachrichten der Alten über Paphos sehr 
vollständig zusammengestellt von M. Rh. James Journ. of hell. st. 1888 
p. 175—192. Über die Verwertung der Sagen vom Tod und Grab der 
Aphrodite in Paphos durch die jüngeren christlichen Apologeten von 
Clemens Alex. an und in den Märtyrerakten handelt ausführlich Lightfoot 
in seinem Ignatius and Polycarpus II, 500. 

1) Strabo XIV; p. 683 sagt nach Angabe der Entfernung der beiden 
Plätze auf dem Landwege: za) raynyvoißovar dia aijs 6boo radıns xar Lrog 
em av Dakainayov dvdges öuod ywvafiv ovrıörreg nal dr tov Alla nölsoy. 
Die Akten des Barnabas c. 19 (8. A 29) beschreiben diese orgiastische 
Prozession offenbar nach lebendiger Anschauung. 







A Oyperns“ 32), und in Neupaphos, nicht in der verödeten Stadt um 
_ das Heiligtum zu Altpaphos residirte, als Pl und Brn dorthin 
2 kamen, schon seit einiger Zeit der Prokonsul Sergius Paulus. Er 
hat diese Stellung jedenfalls vor, nicht nach dem J. 51 inne ge- 
habt3®). Cypern im J. 59 v. Chr. durch Cato den Ptolemäern 
 entrissen, war seit 22 v. Chr. selbständige senatorische Provinz 
unter einem Proprätor mit dem Titel Prokonsul. Durch sehr wahr- 
- — seheinliche und bisher, soviel ich sehe, vergeblich angefochtene 
_ Kombinationen ergibt sich aus Inschriften und literarischen Nach- 
_ riehten doch einiges über ihn. Er war, wir wissen nicht, in welchem 
Jahr der Regierung des Claudius, Mitglied einer aus Senatoren 
unter Vorsitz eines Consulars gebildeten Kommission zur Beauf- 
sichtigung des Tiberlaufs. Von dem älteren Plinius wird er als 
einer der Schriftsteller genannt, die er im 2. und 18. Buch seiner 
Naturgeschichte benutzt habe, und es finden sich an den Stellen 
dieser Bücher, wo man sie nach den Andeutungen des vorauf- 
geschickten Index erwarten muß ?*), in der Tat entsprechende An- 
gaben. Er führte den im Geschlecht der Sergier durch Jahrhunderte 
mit Vorliebe gewählten Vornamen Lucius, der nach bekanntem 
Gebrauch in der AG nicht angegeben ist ?°). 
Als ein Mann von vielseitigem, auch religiösem Interesse ist 


2) Journ. of hell. stud. 1888 p. 252 nr. 111; auch in Hogarth’s Devia 
Cypria (1889) S. 114 nr. 36 abgedruckt und: besprochen. Wenn die Er- ° 
gänzung einer Inschrift von Salamis unter Hadrian hell. stud. 1891 p. 181 
dureh 5 Könoov [untoonolıs] sicher wäre, würde Salamis jedenfalls nicht als 
„heilige Metropole“, sondern als die für den Handel wichtigste, vielleicht 
auch volkreichste Stadt der Insel so genannt sein. Selbstverständlich war 
-der an der Spitze der Verwaltung einer römischen Provinz stehende Pro- 





Da a a D 


konsul noch weniger als heutzutage Beamte in ähnlicher Stellung an einen 
festen Wohnsitz gebunden. Aber seine Kanzlei konnte der Prokonsul 
3 Cyperns kaum anderswo haben, als in Paphos. Nach einer lateinisch- 
* griechischen Inschrift (hell. stud. 1888 p. 234 nr. 28) gab es dort auch eine 


"Kolonie römischer Kaufleute. 

33) Ich muß mich hinsichtlich der Zeitbestimmung auf Ein] II, 645f., 
auch auf den Artikel „Paulus“ Prot. RE XV, 64, in. anderer Beziehung 
auf den Aufsatz über „den römischen Prokonsul und den jüdischen Zauberer 
auf Cypern“ N. kirchl. Ztschr. XV, 189—200 berufen. 

- %) Plin. nat. hist. II, 210 Celebre fanum habet Veneris Paphos, in 
cujus aream non implwit. Der nur zur Einleitung der merkwürdigen 
Wettererscheinung dienende erste Satz lautet wie der Anfang einer Be- 
schreibung des Heiligtums von Paphos, XVIII, 68 eine Bemerkung über 
_ den dunkelfarbigen cyprischen Weizen und dessen Mischung mit weißem 
2 Weizen aus Alexandrien, die üblich und notwendig ist, wenn man nicht 





_ schwarzes Brot essen will. | 
er 35) Selbst der Gentilname wird, abgesehen von dem zweifelhaften Fall 
des Titius Justus AG 18, 7, im NT nur dem Pilatus und auch diesem nur 
2: ausnahmsweise Le 3, 1; AG 4, 27: 1 Tm 6, 13 gegeben, vielleicht noch 
Mt 27,2, überall bei erstmaliger Erwähnung der Person. Nicht zu ver- 
gleichen ist die abwechselnd oder auf einander folgende Anwendung zweier 
E> Namen wie Saul— Paulus, Johannes—Marcus, Simon—Niger. 
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dieser Prokonsul dadurch gekennzeichnet, daß ein jüdischer Magier oder 
Gaukler und zugleich Pseudoprophet einige Zeit sich bei ihm auf- 
halten, mit ihm verkehren und ihm seine Künste zeigen konnte, 
daß aber Sergius trotzdem den Pl und den Brn, von deren Auftreten 
in der dortigen Synagoge er durch den jüdischen falschen Propheten 
gehört haben mochte, zu sich einlud und sich angelegen sein ließ, 
von ihnen das Wort Gottes zu hören (v. 6—7). Indem Lc zwischen 
diese beiden Aussagen die Bezeichnung des Prokonsuls als eines 
&vno ovverog stellt ®®), gibt er zu verstehen, daß dieser als ein ein- 
sichtiger und Wahrheit suchender Mann von den Zauberkünsten 
und Wahrsagungen des entarteten Juden unbefriedigt war und von 
den gleichfalls dem jüdischen Volk entsprossenen Predigern des 
Ev’s hoffte eine reinere Religionslehre zu empfangen. Er war nahe 
daran, durch diese Orientalen dem damals in den griechischen 
Städten und in den höheren Schichten der römischen Gesellschaft 
so zahlreichen Kreis der gpoßovusvoı oder oeßousvor rov Hebv 
zugeführt zu werden. Dem entspricht auch die Beschreibung 
dee überraschenden Erfolgs dieser Unterredungen v. 12. 

Während wir von. Sergius Paulus ein einheitliches und so 
glaubwürdiges Bild gewinnen, daß man annehmen muß, der Anti- 
ochener Lc habe es den Erzählungen der nach Antiochien zurück- 
gekehrten Missionare entnommen und darum auch in B bis auf 
wenige entbehrliche Worte unverändert gelassen hat, ist das Bild 
des falschen Propheten durch eine ungewöhnliche Mannigfaltigkeit 
der Textüberlieferung in bezug auf seinen Namen und dessen 
Deutung verdunkelt. Bei der ersten Einführung v. 6 wird ihm 
ein einziger jedenfalls mit Bag beginnender Name gegeben; in 
v. 8 erhält er einen anderen, mit E beginnenden Namen, der in 
einer Parenthese als Übersetzung des zuerst genannten Namens 
bezeichnet wird ®”). Anders können die Worte nicht verstanden 
werden : dv$lozaro de adroig E.ö udyog — oürwg y&o usFegumveveras 
To övoua adroö — [nrw dıiagrgeiyaı Tov Avdirarov drrd tng 





*e) Zu ovverös, was mehr ist als pod»ıwos ef Le 10,21, mit aiveaıs 

en 1 Kr 1, 19, letzteres allein Le 2, 47, auch owxevar Le 24, 45; 
pa 9, it. 

3”) Dazu kommt noch, daß 1t?, auch eine beträchtliche Anzahl von 
Hss der vg, schon v. 6 zu dem Namen Barj. zusetzen: quod interpretatur 
paralus, und E ö usdeounveveras "Eivuas, nichtsdestoweniger aber v. 8 
eine nochmalige Namensdeutung odTws yo £ourmeveru E (oder wedeo- 
unneberos D, oder Akyeraı Eoumvevöusrov 112) 76 dvoua adroo folgen lassen, 
während die Masse der Griechen, auch sy'?sahkoptvg nur v. 8 eine 
solche haben. Nur letzteres kann das Ursprüngliche sein. Der lat. Über- 
setzer, dem wie in so vielen anderen Fällen E gefolgt ist, glaubte nach 
Analogie von 9, 36 cf 39, 40 gleich bei erster Nennung des fremdsprachigen 
‘Eigennamens die Deutung desselben hinzufügen zu sollen. 8. abgesehen 
von dem App. zum lat. und griech. Text Forsch IX, 81. 282, die ausführ- 
Jiehen Nachweisungen ebendort 8. 149f. 350-353, 
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zriorewg. Nur unter dem Zwang einer ihnen vorliegenden sinnlosen 
Entstellung beider Namensformen konnten bedeutende Gelehrte dies 
verkennen, wie z. B. H. Grotius®®), der zwar richtig erkannte, daß 
E. ein zweiter Name desselben Mannes sei, dem Le v. 6 den 
Eigennamen Bao. gegeben hat, und trotzdem urteilte: Lc übersetze 
hier den angeblich aus Arabien stammenden zweiten Namen des 
jüdischen falschen Propheten, nämlich E. mit udyos. Um so ver- 
standen zu werden, mußte Le doch erst ausgesprochen haben, daß 
E. ein zweiter Eigenname des Bao. sei, was schon v. 6 geschehen 
konnte oder v. 8 etwa mit Worten wie Bao. ö xal E. rovre- 
OTLıVv Ö udYog vor 0VTWG Yag ... TO Dvoua aÜTod UEIEQ- 
unvederaı. Der Wortlaut E. ö udyog sagt schlechterdings nichts 
davon, daß uayog hier im Unterschied von v. 8 und den meisten 
anderen ähnlichen Standes- oder Berufsbezeichnungen als persönlicher 
Beiname gemeint sei. Es weist vielmehr ö udyog auf die in v. 6 
gebrauchte Bezeichnung des Bag. als eines udyog zurück, ebenso 
wie zd Övoua adrod auf das & Övoua Bag. ebendort, und der 
ganze Satz dydloraro — dıro TÄg nriorewg auf v. 7 zurückweist. 
Unvorbereitet ist in v. 8 lediglich die Einführung des neuen 
Namens E. Diese wird daher durch die parenthetische Zwischen- 
bemerkung gerechtfertigt, und nur auf diesen neuen Namen selbst 
kann das die Parenthese einleitende oözrwg hinweisen. So, nämlich 
mit E., wird der bereits v. 6 genannte ‚Name des hier in Rede 
stehenden Magiers, also der Name Bag. übersetzt. Aus der ein- 
stimmig überlieferten Anfangssilbe des Namens Bag- ergibt sich, 
daß der einer Übersetzung und Deutung bedürftige Name des 
jüdischen Magiers ein aramäischer war ®®), und ebenso sicher folgt 
aus der Bestimmung der AG für griechische Leser, daß der zweite 


38) H. Grotius, Annotationes in NT II (ed. nova Chr. E. de Windheim 
Erlangen 1756) p. 71: ’Eiöuas hoc alterum erat nomen ill, qui modo dictus 
Barjesus. — 6 udyos, odrw yüg wedegumvebsra ro Övoua aörod. Id est 
Zlöuas significat udyov nempe Arabum lingua,; nam xeby magi. Noch deut- 
licher sagt Grotius zu Mt 2,1 p. 35 ipsum nomen &höuas quod a Luca udyos 
vertitur AG 13,8, ab Arabia venit. — Keiner Widerlegung wert ist vollends 
die Annahme, daß Le der Meinung gewesen wäre, er müsse das jedem noch 
so wenig gebildeten Hellenen und Hellenisten jener Zeit geläufige «d4yos 
(ef Mt 2,1.7.16; Dan 1, 20; 2, 2. 10. 27 (ete. Theod., auch LXX Dan 2, 2; 
uaysiov AG 8,9; uwayiaı AG 8,11) durch Übersetzung in eine ihm und 
seinen Lesern gleich fremde Sprache verständlich mache. 

. 3) Of Bar-abba(s) Mt 27,16; Bar-tholomaios AG 1,13; Bar-sabba(s) 
AG 1,23, ein andrer 15, 22; Bar-naba(s) 4, 36; Bar-timaios Mr 10,46. An 
dem aram. Charakter solcher Namen wird nicht dadurch geändert, daß 
„Hebräer“, deren Muttersprache das Aram. geworden war, althebräische 
Namen mit ihnen verbanden, wie .Joseph Barnabas AG 4, 36, Judas Bar- 
sabbas AG 15, 22, Jesus Barabbas Mt 27, 16 (Bd I®, 709 A 77), Simon 
Bar -Jona = Jochanan Mt 16,17. Dasselbe bei späteren Rabbinen: Samuel 
Bar- Nachmani, Nachman Bar -Jakob und dessen Schüler Nachman Bar 
Jizchak. Hamburger REne. f. Bibel u. Talmud II, 819. 820. 

27* 
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Name, der als eine Übersetzung des jüdischen Namens eingeführt 
ist, nur ein griechischer sein kann. Selbstverständlich ist der Zweck 
der Einführung des neuen Namens an dieser Stelle auch nicht der 
einer philologischen Belehrung, sondern der einer geschichtlichen 







Erläuterung. Der Leser soll beim Übergang zu der dramatischen 


Schilderung des Kampfes zwischen dem jüdischen Magier und den 
Predigern des Ev’s vor den Ohren des hohen römischen Beamten 


wissen, daß der erstere hiebei, wie überhaupt in seinem Verkehr 


mit dem Prokonsul, im Gewand eines griechisch gebildeten Mannes 
aufgetreten sei. Dazu dient ihm der griechische Name, den er 
sich beigelegt und durch Übersetzung seines angeborenen jüdischen 
Namens gebildet hat*°). Hiernach gilt es, aus der verworrenen 
Textüberlieferung einen aram. und einen griech. Namen zu er- 
mitteln, die sich wie Original und Übersetzung zueinander verhalten. 
Auszugehen aber ist von der Übersetzung; denn über diese liegt 
uns zwar keine einhellige, aber doch eine klare Überlieferung vor. 
In v. 8 haben wir zu wählen zwischen ’Eivuag und "Eroıuog (oder 
Erowuög). Ersteres ist die bei den Griechen beinah alleinherrschende, 
von den syrischen und ägyptischen Übersetzern mit geringfügigen 


orthographischen Verschiedenheiten übernommene, ins lat. Sprach- 


gebiet wahrscheinlich durch Hieronymus eingeführte LA), Da 


40) Übersetzungen aramäischer Eigennamen ins Griechische liegen vor 


AG 4,36; Jo 11,16; 20, 24; 21,2, ohne daß damit gesagt oder auch nur 
gemeint wäre, daß der Träger soleher Namen neben der aram. auch die 


griech. Form als Name geführt habe, oder daß er von anderen so genannt 


worden sei s. oben S. 181 und Bd IV?, 81. Dies gilt aber nachweislich 
von TaßıJa — Jooxds AG 9, 36—40, Knpds = HEreos (reroa) Jo 1,42 = 
Mt 16,18. Vergleichbar mit dem vorliegenden Fall und zwar in bezug 
auf den Zweck der Beilegung eines gleichbedeutenden griech. Namens noch 
ähnlicher, als die genannten biblischen Beispiele, sind die griech. Nach- 
bildungen hebräischer Namen bei den hellenisirenden Hohenpriestern der 


Makkabäerzeit nach Jos. ant. XII, 239: Jason = Jesus, Menelaos = Onias. 


Letztere Gleichung ist nicht ganz sicher, aber selbstverständlich hat der 
homerische Name einen semitischen verdrängt. Daß es sich AG 13, 6—8 
um einen selbsterwählten und zur Zeit der Verhandlung vor dem Prokonsul 
von dem jüdischem, Magier geführten griech. Eigennamen handelt, hat 
wenigstens ein lat. Übersetzer, nämlich d gefühlt und ausgedrückt, indem 
er statt interprelatum dieitur (g Lueifer) oder interpretatur (evg) schrieb 
interpretabatur. 

1) sy! owıon (nach der überlieferten Vokalisation Blumos zu lesen), 
sy? onbıon (Hlumas), sah Einuas, kopt Elıuas. Delitzsch im hebr. NT 
(10. Aufl., auch nach der 11. von Dalman „endgiltig revidierten“ Aufl. 1892) 


setzt dafür aram. xayon d. h. „stark“. Abgesehen von dem Verschwinden 
der Verdoppelung des 1 bei Griechen, Syrern und Kopten liegt dabei ent- 


weder die, wie exegetisch bewiesen wurde, sinnlose Voraussetzung zu grunde, 
daß Le ein aram. Wort als Übersetzung des gleichfalls aram, Namens 
Bar... einführen konnte, oder die noch sinnlosere Annahme, daß das 
Objekt der von Le vorgelegten Dolmetschung nicht, wie er angibt, der 
Eigenname dieses Gauklers (v. 8 7ö dvoua adroo ck v. 6 5 övona Buo.) 
sondern seine Eigenschaft als Gaukler sei. In gesteigertem Maße gilt 



















































hy ER ‚öuag kein griech. Eigenname ist und auch von keinem griech. 

Wort abgeleitet werden kann, kann diese Namensform auch 
nicht von Le herrühren, sondern nur von Abschreibern, welche 
den Sinn der Parenthese in 13, 8 nicht verstanden. Das Gegenteil 


_ liegt diese LA in dreifacher Gestalt vor: im griech. Original, in 


dies auch gegen Dalman’s Versicherung (Gr. des gal. Aram. 2. Aufl. S. 162 
A 4), daß Eivuas ein von Eivwazos gebildeter Eigenname sei. Dagegen 
spricht außerdem noch, daß erstens Le die Bewohner von Elam (hebr. 


nennt, und zweitens, daß von Heimatsnamen wie Adnvazos, Kvonvatos, 
Zelıharos Kurznamen wie Adyräs, Kvonväs, Takıläs nicht gebildet worden 
_ sind. Es gibt einen griech. Eigennamen ’ZAvuos und einen Volksstamm 

der "Zivuo: (Thucyd. VI, 2,3; Strabo XIII, 608; Pausan. X, 11, 3), die aber 
- mit dem Lande Elam weder tatsächlich noch durch die Sage in irgend 
a welchem Zusammenhang stehen. Drittens stammt der Zauberer Barj. nach- 
weislich nicht aus Elam, sondern, wie weiter unten gezeigt werden soll, 
aus Cypern. — Von der unerträglichen Voraussetzung, daß der Grieche Le 
durch Elymas den Titel «4yos seinen griech. Lesern gedolmetscht und 


a schleiert haben sollte, geht auch H. Grimme in seinem Aufsatz über „Elim 
der Astrolog“ (Oriental. Literaturzeitung, 1909, 8. 207—211) aus ($. 209). 
Ob er mit seiner Deutung eines in phönieisch - punischen Inschriften öfter 


Er _ von Astrolog sowie mit seiner Vokalisierung 2»5y in Recht ist, mögen die 
_ Orientalisten vom Fach beurteilen. Aber schon die Gleichsetzung dieser 
Form mit Eivuas erscheint bedenklich in Anbetracht der syr. Transkriptionen 
- dieses Namens s. Anfang dieser Anm. Vollends unstatthaft aber ist die 
_ @leichsetzung von z4yos mit Astrolog, die ja damit nieht gerechtfertigt ist, 


und Astrologen gewesen sind. Der Samariter Simon, der AG 8,9 und 11 
_ (vayeiov und reis wayiaıs) als Magier charakterisirt ist, und in alter Über- 
lieferung von den alten Petrusakten an stets Simon magus genannt wird, 
‘war kein Astrolog, hat sich auch selbst nicht für einen Propheten, sondern 
für etwas viel Größeres ausgegeben, war also auch kein wesudorgogprens, 
wie nach AG 13, 6 Barj. (s. oben 8. 280ff.), und unter „dyos, uayia, 
zöyyn wayızı, sind überhaupt, abgesehen von den Schriftstellern, die von 
der medopersischen Kaste der Magier handeln, für welche die Sterndeuterei 
gar nicht charakteristisch ist (ef Bd I?, 90-93), regelmäßig Zauberer und 
Zauberei verstanden worden. — Die von, den Syrern aufgebrachten Formen 
Elumas oder Elumos und die bei den Agyptern üblich gewordene Form 
 Elimas hat aller Wahrscheinlichkeit nach erst Hieronymus mit seinem 
Elymas, nicht schon Tertullian, Pacian und Ambrosiaster im Abendland 
_ eingeführt cf Forsch IX, 149, 352 und folgende A 42. — Die Deutungen 
_ des Hieronymus im Onomastikon (ed.? Lagarde p. 68, 23 cf auch 191, 52) 
haben nur scheinbar eine etymologische Grundlage. 
42, D) eroıuas (von einem Korr. saec. VII ex. in sAvuas geändert 8. 
Serivener p. 443 u. p. XXV), d etoemas, Ambrosiaster quaest. 102, 2 ed. 
outer p. 200, 8 etimas (v. 1. ethimas, etymas, thimas, tymas, auch als 
üngere Konjektur elymas, elemas). Pacianus ep. II, 6 ed. Peyrot p. 34f. 
nam von den Herausgebern gegen die Hss ersetzt durch helymam, 


‚elymam, elimam). Über Tert. de pudic. 21 s. Forsch IX, 149. — Lueifer 


Als 777 


gilt von “Eroruog und dessen Nebenform Eroruäg. Im Abendland 


lat. Transskription und in der Übersetzung paratus ?), und überall 


po Gen 10, 22; 14, 1ff.; Dan 8, 2) AG 2, 9 nicht ’ZAvuazoı, sondern "Flawiras 


diesen Gedanken durch einen Mißbrauch der einfachsten Sprachmittel_ver-‘ 


vorkommenden o5y, das an anderen Stellen „Gottheit“ bedeutet, im Sinn 


Er daß die Magier aus dem Orient in Mt 2 unter anderem auch Astronomen 


“ 


Du 
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erkennt man bei genauerem Zusehen, aber ohne Schwierigkeit, daß 
dies der ursprüngliche Text war, der erst allmählich durch das 
von Hieronymus in seiner Umarbeitung des lat. NT’s dort ein- 
geführte Elymas verdrängt wurde. Es entspricht durchaus den 
Anforderungen, mit welchen der Ausleger von AG 13, 6—8 an 
diesen dunkeln Punkt heranzutreten verpflichtet ist. Erstens be- 
zeichnet &roıuoc, von Personen gebraucht, nicht nur die vorüber- 
gehende oder stetige Bereitschaft zu irgend welcher Tätigkeit 
(AG 23, 15. 21; Le. 22, 33; Tt 3,1; 1 Pt 3, 15 cf AG 21,135 
Eph 6, 15), sondern auch wie unser „Fertigkeit* die durch Ubung 
erlangte Gewandtheit und Schnelligkeit des Redens und Handelns *°), 
Eigenschaften, die für einen Zauberer und Taschenspieler unent- 
behrlich sind. Zweitens ist es ein zwar nicht gerade gewöhn- 
licher, aber doch hinreichend bezeugter Eigenname**). Die 
Nebenform Zroıuög würde sich leicht als ein aus Eroruaeidag, 
Eroudgıoros, “Eroımoriig oder auch von &roıuoAoyog und ähn- 
lichen Adjektiven gebildeter Kurzname erklären. Drittens ergibt 
sich von hier aus die Möglichkeit, die von Le ausgesprochene 
Gleichung zwischen dem griech. Namen in v. 8 und dem aram. 
Namen in v. 6, wiederzufinden d. h. aus den mancherlei Formen, 
in denen der aram. Name überliefert ist, eine herauszufinden, die 
mit “Zroruog oder Erownäg gleichgesetzt werden kann. Außer 
Betracht muß bleiben das nur in sy! vorliegende Bar-schuma, 
wörtlich „Sohn des Namens“ d. h. „berühmter Mann“ 5); denn 
es führt keine Brücke von da zu einer ‘der Bedeutungen von 
€rouog. Dasselbe gilt von der weit verbreiteten LA Bagınoov 
mit oder ohne g am Schluß d. h. „Sohn Jesu“. Daß Le dies 
durch Eroıuog übersetzt, erscheint namentlich auch angesichts der 


ed. Hartel p. 253, 22 etoemus; derselbe p. 253, 19 mit cod. g und vielen 
Hss der vg zu 13, 6 quod interpretatur „paratus“. 

*°) Ev. Thomae c. 15 (Ey. apoer. ed.? Tischendorf p. 154) 2Yauua&o» 
em T7 boademu ans Ördaorahias adTod xal 7 Eroruaria Tov Aöy@ov avtor. 
Plut. de lib. educ. ce. 9 zöv Aoymv zw Eroıuörnte, Epiph. haer. 1,1 zwei- 
mal &rorsoloyie als Mittel des Irrlehrers zur Täuschung seiner Zuhörer. 

*) S. Pape Benseler WB. der griech. Eigenn.; Steph. Thes.; de Vit, 
Onomast. zu Forcellini. Das Onomast. des neuen Thes. 1. lat. ist bis jetzt 
noch nicht über Didius hinausgekommen. — Inschriftlich belegt sind 
Eroiun für Athen, ein Ti. Claudius Etoemus für Gallia Narbon., ein 


Eitocmus, was nur ein Fehler des Steinmetzen für Etoemus sein kann, Zu 


Erowuoxkns cf Lucian, Conviv. 22; Pausanias III, 13, 9. 

*°) sone 72 cf hebr. pw win Gen 6,4; Num 16, 27; 1 Chr 5, 24. Im 
bibl. Aramäisch nur stat. constr. pw Dan 4, 5 neben nu und anderwärts 
mit Suffixen. Brokelmann Syr. WB. p. 379 eitirt aus Epharim NÄIAUT NW 
„berühmte Magier“ mit plur. fem. cf Nöldeke, Syr. Gr. $146. Sollte das 
Wort wdyos = wa in v. 6 und den sy!, der die im griech. Original vor- 


liegende Namensform nicht verstand, zu seinem kühnen Quidproquo ver- 
anlaßt haben ? 


e. 135, 6—8. 417 


Br 


richtigen Deutung des Namens Jesu Mt 1, 21 und der großen Be- 
deutung, die gerade diesem Namen Lc 1, 31; 2, 21 beigemessen wird, 
undenkbar 2), Was das von Hieronymus empfohlene, aber nach 
den ältesten Hss der vg von ihm nicht einmal in diese seine 
Revision des älteren lat. NT’s aufgenommene Bar-jehu bedeute, ist 
und bleibt dunkel (s. A 41 a. E.). Festen Boden unter den Füßen 
bieten uns nur die Formen Baoınoova(v), Barjesuam, Barjesuban, 
Varisuas *°). Die Verschiedenheiten der Schreibweise sind für die 
geschichtliche Kritik völlig belanglos °). Es bleibt als deutlichste 
Wiedergabe des semitischen Namens das indeklinabele Bar-jesuban 
übrig. Nun gibt es einen althebräischen Namen mw? neben er 
als Namen zweier Brüder Gen 46, 17; Num 26, 44 (LXX 26, 28); 
1 Chr 7, 30; der letztere allein auch 1 Sam 14, 49. Unter den 
überaus mannigfaltigen Transskriptionen des ersteren in LXX_ findet 
sich unter anderen auch Ieooova, Jeoova, Ieoocı, Ie0ov, Je00oov, 
auch Verwechslungen mit dem letzteren, der 1 Sam 14, 49 im cod. 
Alex. Joovsı bietet*?). So konnte aus mWY"72 Baguoov, Bagın- 


#6) Die Wortbedeutung von ”/noo®s scheint auch AG 4, 10—12 cf 3, 16 
berücksichtigt zu sein, vielleicht auch Hb 4, 14 im gegensätzlichen Vergleich 
mit Jesus — Josua 4, 8 

47) Bagınoov s—ynr 12 sy?, Acta Barn. (Acta apost. apocr. ed. Lipsius 
et Bonnet II, 2) p. 298, 19; 299, 10 im Text gegen die meisten Hss; 
Barihesu g vg (teilweise ohne A); Bagınoovs BE e (Barihesus) 58 sah, Acta 
Barn. p. 299, 21 (Text ö B., p. 300, 19 00 B.); Bagınooöv (indeklinabel) 
AHLP 61 137 sy? (griech. am Rand); Barjen vg Sixt, Barjehu Luther (cf 
Hieron. onom. s. ed. Lagarde p. 67, 26 Barieu [die Hss Berieu] maleficum 
sive in malo, nonnulli Barjesu conrupte legunt). Bagıooov oder Bagıoov 
A. Barn. p. 298, 19; 299, 10. 21; 300, 19 (meiste Hss); Bagınoova D (aus 
letztem « hat ein späterer Korrektor » gemacht, was den Text von AHL 
P etc. ergeben würde), Barjesuam d, Barjesuban Lucifer p. 253f. viermal, 
Varisuas Op. imperf. in Mt 24, 5 (Chrysost. opp. ed. Montfaucon VI append. 
p. 199). — Da der Vf des Op. imperf. den Varisuas (d. h. Baoıoovas) mit 
Dositheus, Simon und Cleobius (s. Gesch. d. Kan. II, 596 A 3), also mit 
-ältesten Ketzern zusammenstellt, könnte man an Gottesnamen und die damit 
verbundenen Spekulationen der alten Gnostiker denken, wie Jao (Iren. I, 
30, 5), die Bücher des Jew (Kopt.-gnostische Schriften ed. O. Schmidt I, 
257f.). C£ auch das über die Doctrina Jassowae bei Ephraim Syr. N. 
kirchl. Ztschr. 1904 S. 198 A 3 Gesagte. 

- 49) Das -am (d) ist veranlaßt durch ein in der Vorlage (D) voran- 
gehendes dvöuarı zaloluevor, welches einen deutlichen Akkusativ erheischte, 
statt des sonst einstimmig rc er & övoua (d selbst nomine qui vocatur). 
Der Wechsel zwischen ov, w, ub in der vorletzten Silbe entspricht dem 
gewöhnlichen Schwanken in der Wiedergabe fremdsprachiger, besonders 
auch semitischer Namen mit :, aber auch lat. Namen durch die Griechen 
s. oben 8. 185 A 23; 187 A 28; 377 A 17. Daraus erklärt sich auch der 
erste Buchst. von Varisuas s. A 47, während das Schluß-s nicht in einem 
Citat, sondern in einer Aufzählung von Irrlehrern im Nominativ natürlich 
erscheint. Über den zwischen griech. und lat. Sprache und Bildung ge- 
stellten Vf des Opus imperf. s. Bd I®, 33. : h 

49) Merkwürdig ist, 1) daß darunter /noova« mit 7 nicht vertreten ist, 
so daß das 7 in D verdächtig wird, 2) daß das Zoove: 1 Sam 14, 49 mit, 








 gova, Bagıoov, Bagıooov entstehen. Da mW» einer der zahlreichen 


aus der 3. Person des Imperfekts gebildeten Eigennamen 5°), den 
Begriff von mw wiedergibt, was im Hebr. (wie auch syr. NY) 
„eben, glatt, würdig sein“ bedeutet, im Piel „ebnen, zurechtmachen, 
fertigstellen“, so konnte mw“72 sehr wohl durch €rosuog wieder- 
gegeben werden. Daß dabei Bar unübersetzt blieb, ist in der 


Ordnung, weil viog Eroluov im Verkehr mit Griechen, zumal im 
Munde seines Trägers ein lächerlicher Eigenname gewesen wäre, 


während bei den Semiten bekanntlich Bezeichnungen wie „Sohn 
des Trostes, Kinder des Lichtes, Söhne der Propheten oder der 
Pharisäer“ und viele derartige Ausdrücke gar nicht die Abstammung, 
sondern die Zugehörigkeit zu einer Menschenklasse von bestimmter- 
Eigenschaft und Geistesart, auch Partei oder Zunft zu bezeichnen 
pflegen s. oben S. 183 A 20. Haben aber, wie gesagt, von den 
überlieferten Formen des gesuchten Namens die auf an den Vorzug 
der größeren Deutlichkeit, und sind dieselben viel weniger, als die 
an den Jesusnamen anklingenden Transskriptionen dem Verdacht 


“ ausgesetzt, durch unpassende Erinnerungen hervorgerufen zu sein, 


so erscheint auch die Zurückführung von Bagınoovavy, Barjesuban 
auf ein }}W°"72 unbedenklich; denn Neubildungen von Namen durch 
Zusetzung von än an vorhandene Namen oder auch andere Wurzel- 


worte sind sehr gebräuchlich 51). — Indem der Jude Barjischwan 


ins Griechische übersetzt und im Verkehr mit Griechen und 
griechisch redenden Römern sich“Eroruog nannte, brauchte er sich‘ 


' nicht streng an die beiden Elemente seines semitischen Namens 


bar und jischwa (oder jischwan) zu halten 52), sondern begnügte 
sich mit dem Begriff &roıuaola. Er wollte sich damit kennzeichnen 
als einen Mann, der jederzeit fertig sei, ein paralus, wie die alten 


der beharrlichen Schreibung in den Acta Barnabae Bae-ı00ov oder Bag-ı000v 
zusammentrifft, und 3) daß das von Hieronymus bevorzugte Barieu oder 
Berieu und seine Übersetzung in malo mit dem dritten, an den Stellen des 
Pentateuchs mit Jischwa und Jischwi verbundenen Namen ny'ı2 überein- 
stimmt, Hier. also trotz der Vertauschung der Namen eine dieser Stellen 
im Auge gehabt hat. Insofern hat Klostermann, Probleme im Aposteltext 
S. 31 mit seiner Klarlegung des Ursprungs des gesuchten Namens an Hier. 
einen weniger gewissenhaften Vorgänger gehabt. ' 

5) Isaak, Joseph, Jabin, in Zusammensetzung mit einem Substantiv 
Israel, Ismael. £ 

51) Klostermann S. 31 verglich treffend es 1 Chron 8, 22 als Weiter- 
bildung von „sw 1 Chron 8, 16. Man kann auch erinnern an wib Gen 
36, 20. 22. 29 neben vib Gen 13, 1ff., ferner an »’p Gen 5,9 neben YD Gen 
4,1; piew 1 Chr 8, 5 (Num 26, 39 dasselbe mit o am Schluß) von nm 
ef auch ap}. y 

®) Vollends dann nicht, wenn er sich Zroıuäs nannte s. A 43; denn 


in diesem Fall standen zwischen der Urform jischwa und Erouäs die zwei 
Bindeglieder jischwan und Erosuos, 











 Lateiner übersetzten, und fähig durch Wort und Handlung Wunder- 
bares fertig zu bringen, wie die alten Propheten Israels. 

Woher dieser Tausendkünstler stammte, sagt Le nicht, wohl 

_ aber allem Anschein nach Josephus, der ant. XX, 142 von dem 
Prokurator Felix (cf AG 23, 24—24, 24), der von Liebe zu Drusilla, 

der damals mit dem Fürsten Aziz von Emesa vermählten Tochter 


_  Agrippa’s I entflammt war, folgendes erzählt: Er „schickte inn 
=: ihm befreundeten Juden Namens Aiomos, einen geborenen Cyprir, 
e- der sich für einen Magier ausgab, zu ihr (der Drusilla) und über-- 
redete sie, sich mit ihm zu verheiraten, indem er ihr verhieß, daß E 
2 er sie glücklich machen werde, wenn sie ihn nicht stolzverschmähe“ 9), 
Fi An der Vorzüglichkeit der LA #rouov statt des zuerst als Rand- % 


 glosse auftauchendem, dann in einigen Hss in den Text gedrungenen } 
Ziuwve ist nicht zu zweifeln. Ob aber Josephus selbst oder nt 
einer seiner christlichen Abschreiber '4rouov statt ’Erouuov ge- 
schrieben hat, ist zweifelhaft (s. A 53 a. E.). Atomos ist m. W. 
bisher als Eigenname nicht nachgewiesen. Sonst stimmt alles mit 
dem Bericht des Le überein. Da dieser nicht sagt, daß Bar- 
jischwan von auswärts nach Paphos gekommen sei, so ist die An- 
nahme berechtigt, daß er wie Barnabas mit seinem gleichfalls 
R halb aramäischen, halb hebräischen Namen ein geborener Cypriot 
war. Er gab sich nach Le wie nach Jos. für einen Magier aus. 
Er suchte nach beiden Erzählungen den gewinnreichen Verkehr 
Ih: mit römischen hohen Herren. Die Rolle, die er als „einer der 
B Freunde“ des Felix spielte, brandmarkt ihn als einen falschen 
- Propheten, wie ihn Le nennt. Die Chronologie bereitet keine 
E* Schwierigkeit. Da das Strafurteil der Erblindung, das Pl über ihn 
3 verhängte, nur für kürzere Zeit wirksam bleiben sollte °*), kann 
% 53) Arouov Övöuarı ı@v Eavrod yilaov ’Iovdaror »tA. ließ Niese mit 
R Recht drucken nach cod. A (dem besten Zeugen für diesen Teil der Archäo- 
logie s. Niese’s Praefatio p. VI. XXXIIf.) und der Epitome. Am Rande 
von A steht Ziuwova, was 2 andere Hss und die lat. Version im Text haben. Sr 
be Daß dies von christlichen Abschreibern herrührt, denen der samaritische 
Magier Simon aus AG 8 in den Sinn kam, bedarf keines weiteren Beweises, 
da dieser nach sicherer Bezeugung in einem Dorf Samariens geboren war 
s. oben S. 272f. Ohne zu wissen, daß schon 2 Jahre vor mir R. Harris 
- (Expositor von 1902 S.189ff.) wesentlich dasselbe behauptet und begründet, 
hatte, habe ich 1904 N. krehl. Ztschr. S. 199 die Identität von "Arowos und 
3  “Eroiuos zu beweisen versucht und nochmals Forsch IX, 353. Schürer It, 





557 (a, 1901) hat den von Niese hergestellten Text nicht einmal der Er- 

_- wähnung wert gefunden. Da die Juden &rowos mit pinvox, Dinwn, auch 
Bisox und Dinzin, Srossaoia mit „open transkribirt haben s. Krauß, Griech. 

_  Lehnw. II, 29, könnte man an eine von Josephus benutzte jüdische Tradition 
denken. Es bleibt aber merkwürdig, daß auch hier wieder Jos. in den 
Antigu. mit Le zusammentrifft. Im bell. findet sich keine Parallele, auch 
- keine Erwähnung des Atomos oder des Magiers Simon. Der Ausdruck des 
& vi Jos. *Atouov Övönarı ...’Iovdarov, Köngiov Ö2 To yEvos, udyor eivaı OXNNTO- 
ievo» erinnert doch an Le AG 13, 6. 8. | 
ae 54) Zu dyeı aıpoo v. 11 cf Le 4,13. Obwohl der sonst in der Bibel 
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er sehr wohl etwa 8 Jahre später sein Gewerbe in Palästina wieder be- 
trieben haben, nachdem er vor dem einsichtsvollen Sergius Paulus 
zu Schanden geworden war. 

Was diesen Juden veranlaßte, gegen die Darlegungen des Pl 
und des Brn vor dem Prokonsul Widerspruch zu erheben, war der 
Neid, mit dem er sah, daß sie den Beifall des Römers fanden, 
und die Furcht, seinen Einfluß auf diesen einzubüßen. Deutlicher, 
als sich dies aus dem Gang der Erzählung nach B ergibt, spricht 
A dies aus, indem er hinter v. 8 hinzufügt: „weil er (Sergius) sie 
(Pl und Brn) gerne hörte“ 55). Während bis dahin Brn und Saul 
beharrlich in dieser Folge mit einander genannt waren (11, 30; 
12,25; 13,1 [D getrennt]; 13, 3. 7), tritt von nun an (v. 9) Saul 
an die erste Stelle. Von hl. Geist erfüllt, also in hochgradiger 
Erregung (cf AG 2,4; 4,8; Le 1, 41. 67) und, wie man sofort 
hört, in heftigstem Zorn richtet er seinen Blick fest auf den 
Pseudopropheten und fährt ihn mit den Worten an (v0 
„O (Mensch) voll jeglicher Arglist und aller Leichtfertigkeit, (du) 
Teufelskind und Feind aller Gerechtigkeit, wirst du nicht aufhören, 
die geraden Wege (Gottes) des Herrn zu verkehren ? (v. 11). Und 
jetzt kommt (Gottes) des Herrn Hand über dich, und du wirst 
blind. werden und eine Zeit lang die Sonne nicht sehen.“ Was 
wie eine verwegene Wahrsagung oder wie ein frevelhaftes Gott- 
versuchen klingen mochte, wurde sofort, noch ehe die Versammlung 
in der Wohnung des Prokonsuls auseinanderging 5%), zur Tat. Den 
falschen Propheten befiel sofort eine Umnebelung oder Verschleierung 
der Augen und Verdunkelung des Blicks, welche sich allmählich 
dahin steigerte, daß sich für ihn das Tageslicht in nächtliche 
nicht vorkommende Ausdruck hier nicht von der tatsächlichen Dauer der 
Blindheit, sondern nur in der Androhung gebraucht ist, spricht doch Le 


hier ebenso deutlich aus, daß die Blindheit keine lebenslängliche gewesen 
sei, wie Le 4, 13 ein Hinweis auf spätere Versuchungen ist cf Le 12, 50; 
22, 44f.; Jo 12, 31; 14, 30, 

#5) D udn (l. ZreıöH) Hdıora Hrovevr adıöv, E du HEws adrav Mrover. 
Die Versionen de sy? können nicht zur Entscheidung zwischen D und E 
verhelfen. Im NT findet man ädsor« nur 2 Kr 12,9. 15. Dagegen sind 
die Worte in den Theklaakten $ 20 d&ws d& #xove»r 6 dvinaros row 
Havsov eine offenbare Nachbildung von AG 13,8 und das älteste Zeugnis 
für A an dieser Stelle s. Exec. VII. Zur Sache cf Le 23,8. 

°°) Dies folgt nicht nur aus wagayorua v. 11 (ef, 3, 7; 5, 10; 12, 23), 
sondern auch aus zöre id» oder !d@v Ö& xrA. v. 12, Über diesen Moment 
führt xai neginyer xrA, v. 11 und gewissermaßen schon das vorangehende 
»at 0x6ros hinaus. Was unmittelbar dem Wort des Pl folgte, war die Um- 
nebelung des Blickes. $. zu dieser Bedeutung von ay4vs ‘und auch zu 
0x6ros als einer Steigerung darüber hinaus die zahlreichen Beispiele aus 
den Medieinern bei Hobart p. 44f. Den Übergang von dem Moment, in 
dem die Verschleierung des Blicks eintrat, zu der schließlich daraus sich 
ergebenden Notwendigkeit sich führen zu lassen drückte auch der Tempus- 


wechsel aus zwischen Zreoev (v. ]. &rneoev) dm adröv dyhös und neoıdyan 
Zöntet, 


c. 13, 8—12, 421 


Finsternis verwandelte und er darauf angewiesen war, eine Zeit 
lang Begleiter zu suchen, die sich bereit fänden, ihm als Führer 
und Wegweiser zu dienen (s. A 56). Was weiter aus ihm geworden 
ist, sagt Le ebensowenig, wie er die weitere Geschichte des Magiers 
Simon über c. 8, 24 hinaus verfolgt. Wie aber dort der Leser 
sich selbst sagt, daß dieser mit seiner erheuchelten Buße nicht das 
Heil erlangte, sondern sich und anderen zum Verderben seine bösen 
Wege weiter verfolgt haben werde, so müssen wir hier dem äyxos 
xc@ı000 entnehmen, daß die hilflose Blindheit des Barjischwan- 
Hetoimos, wie Pl ihm geweissagt hatte, nur eine zeitweilige gewesen 
sei (s. A 54). Der Eindruck, welchen die den strafenden und 
drohenden Worten des Pl unmittelbar folgende tatsächliche Wirkung 
derselben ??) auf den Prokonsul machte, wird v. 12 mit Worten 
geschildert, die nicht zu der Annahme berechtigen, daß dieser zum 
vollen Glauben an das Ev gelangt und in die christliche Gemeinde 
aufgenommen worden sei. Vom Vollzug der Taufe wird nichts 
gesagt, was doch sonst meistens geschieht, wo die gläubige Aufnahme 
des Ev's auf einem neuen Missionsgebiet berichtet wird (8, 12; 36f.; 
10, 47; 16, 31—34; 18, 8°; 19, 2—5 cf 2, 41), und der Glaube 
des Prokonsuls wird auch nicht in Beziehung zu Christus gesetzt 
(ef dagegen 9, 42; 11, 21). Wenn das zo Ye hinter Ertiorevoev 
als ursprünglich gelten dürfte 5®), schiene eine solche geradezu aus- 
geschlossen zu sein. Auch was weiter ‚folgt, &xrrAnooduevog Ertl 
zn Ödıdayfj Tod xvgoiov erinnert eher an die Schilderung des Ein- 
drucks, den die Bergpredigt Jesu auf die Masse des Volks machte 
s. Mt 7, 28f. cf Le 4, 32 als wie das Echo einer Missionspredigt, 
wie die des Pt AG 10, 37f. Das Staunen des Mannes galt vor 
allem der Tat des Pl, welche bewies, daß die Lehre Jesu noch 
immer, auch im Munde seiner Boten eine wirksame Kraft sei. 
Endlich müßte auch, wenn Sergius nicht etwa ein einsam lebender 
‚Junggeselle war, befremden, daß nichts von der Stellung seiner 
Familie und seiner Dienerschaft zu der Predigt des Ev’s verlautet, 
cf dagegen 10, 24. 44; 16, 15. 31—33; 18, 8. Allerdings berichtet 
Le überhaupt nichts von Gemeindegründungen auf Cypern. Man 
möchte vermuten, daß dies dem Cyprioten Brn und seinem Vetter 
Mr vorbehalten blieb. Trotzdem war es ein großes Erlebnis und 
ein verheißungsvolles Vorzeichen seiner Wirksamkeit als Lehrer der 
Heidenvölker, daß Pl gleich zu Anfang seiner ersten Missionsreise 
bei einem vornehmen Römer und hohen Reichsbeamten ein so 
geneigtes Gehör fand; und nicht minder, daß er und nicht Brn 
es war, der vom Geist ergriffen, den verderblichen Einfluß des 


57) Zu zö yeyovös cf Le 8, 34f. 56; AG 4, 21; 5,7, im NT nur noch 
Mr 5, 14. g 

'ss) Dd 2datuaoev zai niorevoev (soweit auch Eesy!) r& Fe, Eunino- 
oöusvos (omsy!) &mi ri dudayj Tod xvoior. 
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jüdischen Zauberers und falschen Propheten so wirkungsvoll ab- 


wehrte. Dies bringt Le auch dadurch zum Ausdruck, daß er hier 


zum ersten Mal und von da bis zum Ende seines 2. Buches dem 


Pl nur noch diesen seinen römischen Namen gibt, den er als 
römischer Bürger von den ersten Tagen seines Lebens an getragen, 
als Heidenmissionar regelmäßig und ausschließlich geführt hat. Die 
alte Meinung, daß er ihn zu Ehren des von ihm bekehrten Sergius 
Paulus sich selbst beigelegt habe 5°), findet an der Form, in welcher 
Le ihn einführt: YZaölog ö xai Maölog keine Stütze und be- 
schuldigt den Apostel einer Eitelkeit, die um so lächerlicher 
wirkt, wenn man bedenkt, daß Sergius Paulus gar kein Glied der 
Gemeinde geworden ist. Ebenso haltlos ist die andere Annahme, 


‚daß der Ap. bei Gelegenheit seiner Taufe den römischen Namen 


statt des bis dahin allein geführten jüdischen empfangen oder sich 
beigelegt habe °®). Für ein so hohes Alter dieses Brauchs fehlt 
jeder Beweis, und unverständlich würde dadurch, daß Le den Ap. 
auch in bezug auf die Zeit nach seiner Taufe durch ganze Kapitel 
immer nur Saul nennt (9, 4. 8. 11. 17. 22. 24; 11, 25. 30; 12, 25, 
13,1.2.7). Die seit der Zeit nach Alexander d. Gr. sehr ge- 
bräuchlich gewordene Verbindung zweier Namen durch 6 (f) xad®) 


5°) Schon Origenes zu Rm 1, 1 Delarue IV, 460 (nur in der Über- 
setzung Rufins erhalten, der aber nur wenige Worte in dem Satz: sicut 


reges solent verbi gratia devietis Parthis Parthiei et Gothis Gothici nomi- 


nari zugesetzt haben wird, da der letztere Siegestitel erst von 332 an von 
_ Kaisern geführt worden ist) kennt die Meinung gewisser Leute, daß Pl 
nach Unterwerfung des Prokonsuls unter den Christenglauben sich den 
römischen Namen beigelegt habe, verwirft sie aber und erklärt den Wechsel 
‚zwischen beiden Namen durch Berufung auf die biblischen Beispiele von 
Doppelnamigkeit z. B. Jakob-Israel. So habe Pl von jeher beide Namen 
geführt. Erst Hieron. v. ill. 5; ad Phlm 1 Vallarsi VII, 746f. eignet sich 
das Verkehrte an. 
°°) Diese Erklärung lebt heute noch fort in dem Ausdruck für die 
Bekehrung: „aus einem Saulus ein Paulus werden“, 
°%) Ein inschriftlich erhaltenes Schreiben eines Seleuciden von Antiochien 
an einen Ptolemäer auf Cypern Journ. of hell. stud. 1888 p. 230 beginnt: 
Baoıhers Avtiogos Bacıker Hrolsuaio oo xaı Aletdrdoo 7a adclpa xalgsır. 
Den jüdischen König Alexander Jannai (a. 103—76), der sich auf zwei- 
sprachigen Münzen sowohl Hoherpriester Jonathan als König Alexander 


nannte (Schürer I*, 284), nennt Jos. ant. XIII, 320 Zavvazov 7ov xai Altfandgon.. 


Aus christlichen Kreisen cf AG 1,23 A Matwia» zöv zal ITrokeuaiov (nicht 
ganz sicher s. App zu It! Forsch IX, 29. 210f. 244 nach August.); ferner 
Papias (nicht nach der freien Wiedergabe bei Eus. h. e. III, 39, 9, aber 
nach einem wörtlichen Citat bei de Boor Texte u. Unters. X, 2.170 s. oben 
S. 60 A 21) Bapoapäs 6 xal ’/ovoros, Clem. recogn. I, 60 Barnabas (lies 
Barsabbas) qui et Matthias. — Auch das Origenes qui et Adamantius 
(Hieron. v. ill. 54; Ruf. Vorrede zu dem Dialog des Adamantius) galt nach 


Eus. h. e. VI, 14, 10 schon zu dessen Lebzeiten. Ebenso das Zyvanos 6 


xal @eogpögos in dem Eingangsgruß seiner 7 Briefe s. $.2 meiner größeren 
Ausg. mit Hinweis auf mein Buch 8. 69, 416#f. 577 f., besonders aber auf 


zahlreiche nichtchristliche Inschriften bei Borghesi, Oeuvres III, 499, 502, 
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besagt nur, daß ihrem Träger sowohl der eine als der andere Name 


zukomme, auch wohl abwechselnd von ihm geführt oder von anderen 


ihm gegeben werde. Wo es sich um zwei verschiedenen Sprachen 


angehörige Namen handelt, einen semitischen und einen griechischen 


_ oder lateinischen, ist als Regel anzunehmen, daß der geborene 


Hebräer unter seinen Landsleuten und Volksgenossen den semi-. 
tischen, im Verkehr mit Griechen und hellenisirten Barbaren den 
griechischen oder lateinischen führte. Der Wechsel der Umgebung 
aber fiel bei Männern wie Johannes Marcus, Simon-Kepha-Petros 
und gewiß noch zahllosen andern Juden zusammen mit einer Über- 


_ siedelung ins Ausland und dem Übergang in eine neue Lebens- 


stellung. Daraus, daß Le den Marcus abgesehen von den Stellen, 
wo er ihm beide Namen beilegt (12, 12. 25; 15, 37), 13, 5. 13 


_ nur Johannes nennt, und erst an der letzten Stelle 15, 39 in bezug 


auf die Zeit nach der Trennung von Pl nur den Namen Marcus, unter 


‘dem allein er in den Briefen (Kl 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4,11; 


1 Pt 5, 13) und in der kirchlichen Überlieferung fortlebt, darf 
man nicht folgern, daß ihm Pt oder Barnabas aus irgend welchem 
Anlaß den römischen Namen als Beinamen gegeben habe, sondern 
nur daß er von seiner Mutter zu Jerus. und von seinem Vetter 
Barnabas bei seinem ersten kurzen Versuch als Missionsgehilfe 
noch Jochanan genannt wurde, während er von seinem Wieder- 
eintritt in die Missionsarbeit an sich Marcus nennen ließ. Simon, 
der Bruder des Andreas, war schon, bei seiner ersten Begegnung 
mit Jesus Kepha genannt worden (Jo 1, 42 Bd IV?, 134f.), wird 
aber auch weiterhin von Jesus (Mt 17, 25; Lc 22, 31; Jo 21, 
15—17) und von seinen Mitjüngern (Le 24, 34) Simon, von Jakobus 
die sich aus späteren Funden stark vermehren lassen. Eine Vorstellung 
von der Häufigkeit dieser Redeweise gibt es, daß im Index des 2. Bandes 
der berliner Papyri allein unter dem Buchstaben A 10 Beispiele dafür an- 
geführt sind. Schließlich sei noch erwähnt, daß, wie schon Wettstein z. St. 
‘bemerkt hat, Galenus de praenotione e. 2 von einem ihm persönlich be- 
kannten L. Sergius Paulus, der in einem der Jahre 164—166 Prokonsul 
der Provinz Asien, also mehr als 100 Jahre jünger als der gleichnamige 
Prokonsul von Cypern war (ef Waddington, Fastes des provinces Asiatiques 
p. 226ff.; m. Forsch IV, 266; V, 26; Bonwetsch Prot. RE. XIII, 419), ganz 
'ebeniso redet, wie Le hier vom Ap. Pl. Allerdings nicht nach der Ausgabe 
von Kühn vol. XIV, 612 und dem gleichlautenden Citat bei Waddington: 


Zmosevöuevoı aov Ebönuov Agpinovro ZEgyıös Te na ı 6 Havkos, ös od 


uera mohöv yoövov Unagyos Eyivero Ts rölews (von Rom), zei Didaßıos une-. 
tıxds. Es unterliegt aber keinen Zweifel, daß statt x«i 6 IToölos zu lesen 


ist ö z«i 77T, wie auch Wettstein ohne Begründung drucken ließ. Denn 


_ der Sergius, von dem Galenus redet, hieß selbst Paulus cf Galenus vol, 317% 


218 Neoyıos HMavhos. Es konnte also nicht neben Sergius ein Paulus als 
eine von ihm verschiedene Person gestellt werden. In der Erzählung vol. 


Be XIV, 612 wird weiterhin auch nieht mehr von Sergivs geredet, sondern. 





te zweimal gleich. nachher gesagt done zai ITröbos. Das Eoyıos ist also, 
- durch 2 mit »«ai D)dßıos verbunden. Die Konjektur SEoyıds Te, ö za, 
 Dawhos ist damit gesichert. 
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(46 15, 14) Symeon, erst in späterer Zeit entweder Petrus oder 


Simon Petrus (so besonders häufig im 4. Ev.), von ihm selbst 


2 Pt 1,1 Symeon, Petrus genannt. Daneben aber nannten ihn 
die Hebräer, die sich in Korinth auf ihn als ihren Meister beriefen, 
nach wie vor Kephas (1 Kr 1, 12), und ebenso ausnahmsweise auch 
Pl, wo er von seiner ersten persönlichen Berührung mit ihm in 
Jerus. und von seinem Kampf mit den aus Palästina in die 
heidnische Christenheit eingedrungenen Judaisten berichtet (Gl 1, 
18; 2, 9. 11. 14). Was die gleichzeitige Führung zweier ver- 
schiedensprachiger Namen anlangt, wird es sich bei Pl nicht anders 
verhalten haben. Daß ihm bei seiner Beschneidung am 8. Tage 
nach der Geburt von seinem Vater, der seine Abstammung von 
dem Stamm Benjamin herleitete, den Namen des einzigen israelitischen 
Königs aus diesem Stamm (cf AG 13, 21) beigelegt wurde, muß 
als sicher gelten (Phl 3, 5; Le 1,59; 2, 21); nicht minder auch, 
daß ihm als geborenem römischem Bürger (AG 22, 25—29) am 
folgenden 9. Tag ein Pränomen gegeben wurde ©?), das uns eben- 
sowenig überliefert ist, wie das Praenomen des Flavius Josephus 
und des Pontius Pilatus. Der Regel nach führte bekanntlich der 
römische Bürger damals noch außer dem praenomen ein nomen 
zur Bezeichnung des Geschlechts, dem er von Geburt oder durch 
Adoption oder durch Emancipation seitens seines früheren Herrn 
angehörte, und ein cognomen' zur Bezeichnung der engeren Familie 
innerhalb der gens. Im politischen Leben und in der Geschichte 
aber wurde ein solcher am häufigsten mit dem cognomen benannt ®8). 
Nur mit seinem Cognomen hat der Ap. Paulus sich selbst und die 
kirchliche Überlieferung ihn benannt. Daß Lc an dieser Stelle 
den römischen Namen des Ap.’s einführt und von da an aus- 
schließlich gebraucht, erklärt sich, wie schon gesagt S. 422f., be- 
friedigend daraus, daß er hier von einem ersten Erfolg des Pl als 
Heidenmissionar zu berichten hat. Es mußte aber auch ihm und 
seinen ersten Lesern ein bedeutsames Zeichen sein, daß der erste 
Heide, den Pl zu einer achtungsvollen Würdigung seines vom 
jüdischen Gesetz unabhängigen Ev’s geführt hat, den gleichen 
Namen mit ihm trug ®%). 





02) Of Plutarch, Quaest. Rom. 102 p. 288; Macrob. Saturn. I, 16, 36» 


der sog. dies lustricus Sueton. Nero ce. 6 oder auch nominalia (Namensfest) 
Tert. idol. 16. 

6%) Marcus Tullius Cicero, Cajus Julius Caesar und Cornelius 
Tacitws mit unsicher überliefertem Praenomen. 

°) Die Gleichnamigkeit Josuas mit dem Jesus „unseres Bekenntnisses“ 
sollte der Leser empfinden Hb 3, 1; 4, 8, Cf das Wortspiel mit Ovrjorwos 
und övaiun» Phlm v. 10. 20; bei Ignatius mit dem Namen "Ey &oı Epist. 
ad Ephes. 1,1, vielleicht auch mit *AAxn — dAxrj ad Polye. 13, 2; Smyrn. 8, 3 
ef auch die Spiele der Späteren mit den beiden Namen Ignatius und Theo- 
phorus s. m. Ignatius v. Ant. S. 69-72, 577£. 
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e. 13, 18. 495- 


3. Die erste MissionsreiseinKleinasien c. 13, 13—14, 28. 


Eine Gelegenheit zur Schiffahrt, wie sie sich bei dem lebhaften 
Handelsverkehr zwischen Cypern und der gegenüberliegenden Küste 
Kleinasiens häufig geboten haben muß 5), benutzten Pl und seine 
Begleiter zu einer Überfahrt nach der pamphylischen Stadt Perge. 
Da die unmittelbar an der Küste liegende Stadt Attalia erst bei 
Gelegenheit der Rückreise 14, 25 erwähnt wird, werden die 
Missionare auch den Schluß der Reise zu Schiff auf dem in seinem 
unteren Lauf bis zu dem etwa 11 km von seiner Mündung ent- 
fernten Perge schiffbaren Fluß Kestros gemacht haben ®%). Ohne 
in dieser nicht unbedeutenden Stadt längeren Aufenthalt zu nehmen 
und zu predigen, was erst auf der Rückreise (14, 25) nachgeholt 
wurde, reisten Pl und Brn von Perge nordwärts zuerst noch durch 
pamphylisches, dann durch pisidisches Gebiet nach dem Antiochien, 
das zur Unterscheidung von den ziemlich zahlreichen Städten gleichen 
Namens das „an (der Grenze von) Pisidien (gelegene) Antiochien“ 
genannt wurde”), Mr dagegen, sei es entmutigt durch die ge- 
ringen Missionserfolge auf Cypern oder unbefriedigt von seiner 
eigenen Leistung in der ihm dabei zugefallenen Rolle, versagte 
seine fernere Mitarbeit und reiste auf eigene Hand zurück, wahr- 
scheinlich über das syrische Antiochien, wo er mehrere Jahre 
ansässig gewesen war, nach Jerus., wo seiner Mutter Haus stand. 
Die verschiedene Beurteilung dieses Verhaltens seitens des Pl und 
des Brn kam erst bei Beginn der 2. Missionsreise zu scharfem 
Ausdruck. Vorläufig wirkten die beiden Genossen wie bisher 
einträchtig mit einander und zwar so, daß Pl die erste Stelle ein- 
nimmt, wie sich in Form und Inhalt der Erzählung von der ganzen 
ersten Reise zeigt. Beide müssen auch in bezug auf die Wahl 
des Weges und der Predigtstationen schon vorher einig gewesen 
sein. An Cilicien und insbesondere an Tarsus haben sie von 
vornherein nicht gedacht; denn in diesem Fall würden sie von 
Paphos überhaupt nicht nach Perge, sondern mit der ersten sich 
bietenden Gelegenheit von dort nach einem cilicischen Hafen ge- 


5) Dies ergab sich aus dem Reichtum von Naturprodukten (Wein und 
andere Südfrüchte, Kupfer und andere Mineralien etc.) und der politischen 
Bedeutung Cyperns einerseits und der großen Zahl von Hafenstädten an 
der jenseitigen Küste, an den kurzen pamphylischen Küsten allein Attalia, 
Perge (s. folgende Anm.), Aspendos, Side u. a. 

66) Dies ergibt sich unmittelbar aus der Übergehung des dem Erzähler 
nach 14, 25 wohlbekannten Attalia 13, 13. Perge konnte ebensogut wie 
Bremen und Hamburg eine See- und Seehandelsstadt genannt werden. 

67) Strabo p. 557. 569. 577 Avzıöyeıa 7 oös (mit und ohne 27) orig 
(+ xalovuevn 577), rechnet es aber (besonders deutlich 557) zu Phrygien. 
Letzteres auch nach Ephraim Syrus zu 2 Tm 3, 11 s. Forsch IX, 357. 
“Weniger deutlich Ptolem. V, 4, 11 Avzöysıa Ihordias, V, 5, 4 als zweite 
Stadt von Dovyia Ilıoıdia. Noch undeutlicher Plin. nat. hist. V, 94. 
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_ fahren sein. Sie wußten, was wir durch 15, 23 erfahren, daß das 
Ev vom syrischen Antiochien aus in das angrenzende syrische Gebiet 
und nach Oilicien gedrungen war und dort überwiegend heiden- 
christliche Gemeinden entstanden waren. Pl mag auch schon in 
den Jahren seines zurückgezogenen Lebens in Tarsus vor der 
Übersiedelung nach Antiochien erfahren haben, daß „ein Prophet 
in der Vaterstadt wenig Anklang findet“ (Le 4, 24; Jo 4, 44). 
Statt dort auf dem von anderen gelegten Grund weiterzubauen °°), 
reiste er mit Brn nordwärts nach dem an der Nordgrenze Pisidiens 
‚gelegenen, der Bevölkerung nach richtiger zu Phrygien zu rechnenden 
Antiochien, welches „unter Augustus zu einer Kolonie mit italischem 
Rechte mit dem Namen Caesarea erhoben wurde“ 9), Wichtiger 
war für die Wahl dieser ersten Station auf der ersten Missionsreise, 
daß dort eine große und auf ihre Mitbürger sehr einflußreiche 
jüdische Gemeinde vorhanden war. Gleich am ersten Sabbath nach 
ihrer Ankunft besuchten sie die dortige Synagoge ?°) und setzten 
sich unter die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde. Die 
Hauptsache in den Gottesdiensten der Synagogen war überall die 
Verlesung von „Gesetz und Propheten“ d. h. der dem Pentateuch 
‚entnommenen „Paraschen“ und der darauf folgenden „Haphtaren“ 
aus den prophetischen Schriften ?!), zu denen bekanntlich auch die 
Geschichtsbücher von Josua bis zu den Büchern der Könige ge- 
rechnet wurden. In der hellenistischen Gemeinde zu Antiochien 
fiel die Dolmetschung des hebr. Textes in die aram. Volkssprache 
weg, die zu jener Zeit in den Synagogen Palästinas und der 
weiter östlich gelegenen jüdischen Ansiedelungen aller Wahrschein- 
lichkeit nach bereits allgemeiner Brauch war, obwohl Le 4, 16ff. 
' nichts davon gesagt wird. In dem ganzen griechischen Sprach- 
‚gebiet, also auch in Alexandrien und selbst in den Synagogen von 
Rom mit Ausnahme der einen, welche von den sie besuchenden 
„Juden selbst als „Synagoge der Hebräer“ bezeichnet wurde, bedurfte 
es weder mündlicher noch schriftlicher Dolmetschung, weil dort 
überall das AT nur in der griechischen Septuaginta in den 
‚Synagogen gelesen wurde und dort nur ausnahmsweise Leute zu 
finden gewesen wären, die einen hebr. oder aram. Text zu lesen 


oder: in das von allen gesprochene Griechisch zu übersetzen im 
Stande waren. 


) eh a 1 n 3, 5f, 1if.; 4,15; & Kr 10, 12-16: 
) irschfeld in Pauly-Wissowa I, 2446; Marquardt, Röm, Staats- 

verw. 1°, 3865 A 1 u. 2. r he j = i k 

”) Aus 9» ovvayoyıjv v, 14 scheint zu folgen, daß es dort wie in 
Nazareth Le 4, 16 nur eine Synagoge gab. Weniger sicher ist aus der 
Artikellosigkeit des Wortes Jo 6, 59 zu schließen, daß es in Kapernaum- 
mehrere gab, also wenigstens noch eine außer der Le 7,5 erwähnten. Es 
kann wie Jo 18,20 generell gemeint sein. 

”) C£ Dalman, Prot. REne. VII, 12£.; Schürer IIt, 531ft. 


e. 13, 14—15. 427 


Nach Vollendung des gewöhnlichen Gottesdienstes ließen die 
Vorsteher der Synagoge ??), denen sich Pl und Brn schon am Tage 
vorher vorgestellt haben mögen, jedenfalls durch den Synagogen- 
diener, der sich zu diesem Zweck zu dem von ihnen gewählten 
Platz unter den Männern begab °®), sagen: „Ihr Männer (und) 
Brüder, wenn ihr ein Wort des Zuspruchs (zu sagen) habt, so 
redet zu der Gemeinde“ °*). Nicht eine fortlaufende Auslegung 
des zuletzt verlesenen prophetischen Textes erbitten und erwarten 
die Vorsteher von den fremden Gästen. Wenn eine solche über- 
haupt stattgefunden hat, wird sie ebenso wie die übliche praktische 
Auslegung des gesetzlichen Textes unmittelbar mit der Verlesung 
der einzelnen kleinen Abschnitte, in .die er sich zerlegen ließ, ver- 
bunden gewesen sein ’®). Die Leiter des Gottesdienstes wollen 
sich vielmehr die Gelegenheit nicht entgehen lassen, die ihnen der 
Besuch eines auf der Hochschule. zu Jerus. ausgebildeten Rabbi 
Saul und eines in Jerus. ansässig gewesen Leviten Joseph bietet, 
welche beide durch Geburt und Jugenderziehung der griechischen 


?2) Dies folgt aus dem Wort dröorehav. Der Überbringer der Auf- 
forderung war selbstverständlich der örng&rns (hebr. yın) Le 4, 20, welcher 
ebendort auch v. 17, obwohl nicht erwähnt, als handelnde Person zu denken 
ist ef M. Joma VII, 1; Sota VII, 7. 

73) Mehrere Archisynagogen an einer Synagoge auch AG 14, 2 A, 
unterschieden von den daneben genannten &exovres, worunter die Vorsteher 
der Judenschaft als bürgerlicher Gemeinde, die moeoßöreoo« Le 7,3 cf Bd III, 
304 A 83 zu verstehen sein werden. Für eine Mehrheit von dex:o. an einer 
Synagoge spricht auch die Erzählung von Jair.s Tochter, Mt 9, 18 doxan 
eis (Ba 1%, 385f. A 65. 67); v. 23 (105 &oxovros) = Mr 5, 22 eis 7@v doyıovva- 
yoyaw, v. 35. 36. 38 5 deyıo.—= Le 8, 41 oüros ägyov TMs our. önnoyer, 
v.49 705 dpyıovvayoyov. Unsicher ist die Sache nur, weil es in Kapernaum 
vielleicht mehrere Synagogen gab s. vorhin A 70. Nur ein einziger Vor- 
steher Le 13, 14, wie es scheint auch AG 18, 8. 17. Nach dem, soviel ich 
sehe, regelmäßig singularischen Gebrauch des gleichbedeutenden hebr. 
- na}27 enT scheint dies wenigstens in Palästina das gewöhnliche gewesen 

zu sein. $. übrigens die Materialien bei Schürer II*, 509—512. 

?4) Das einstimmig überlieferte mpös 70v Aaöv haben sy" ”sah, durch 
ihre Zeilenabteilung auch Dd richtig zum folgenden A&yere gezogen. Die 
gleiche Wortstellung ohne besonders starke Betonung des vorangestellten 
roös zöv had» Le 20, 9, mwoös ähhov AG 2, 12, moös di Amkovs AG 4,16, oo0i 
Le 5,24; 7,14; önto oeavroo AG 26,1. — Die Stellung von &v Öuzw vor 
rapaxıncews (DELP) ist gefälliger als die vor köyos (ABC). Die Ein- 
schiebung von ooyias hinter Aöyos (D, der aber Aöyov; d. sermo et intellectus 
exhortationis) erklärt sich aus der Meinung, daß der gelehrte Pl (ef 2 Pt 
3,15) doch nicht nur zu einer erbaulichen Ansprache, sondern wenigstens 
daneben auch zu einem gelehrten Vortrag (A6yos oopies 1 Kr 12, 8) hätte 
gebeten werden müssen. 

75) So veranschaulicht es uns Le 4, 17—21 s. Bd III®, 234. Daß es 
sich an der vorliegenden Stelle um eine ganz andere Art des Vortrags 
handelt, ergibt sich nicht nur aus der Bezeichnung als Aöyos nagarınoews 
(2,40; 9, 31; 11, 23; 14, 22; 15, 32; Hb 13, 22), sondern auch aus dem In- 
halt der folgenden Rede. Es ist ja kein einzelner prophetischer Text 
erkennbar, an den sie hätte angeknüpft sein können. 
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IL: 


Sprache vollkommen mächtig waren, ihrer Gemeinde und den zahl- 


reichen „gottesfürchtigen“ Heiden, die am Gottesdienst teilnehmen, 


_ eine religiöse Anregung zu verschaffen. Pl, der schon auf Oypern 


als der berufene Wortführer hervorgetreten war (13, 9), folgt der 
Einladung, erhebt sich von seinem Sitz und erbittet sich durch 
eine beschwichtigende Handbewegung aufmerksames Gehör von der 


‚großen Versammlung (cf 12,17; 19, 33; 21, 40), die bereits zu 


lebhafter Unterhaltung übergegangen war. In seiner ersten Anrede 
und noch einmal v. 26 unterscheidet er die geborenen Israeliten 
und die mit ihnen zum Gottesdienst vereinigten „gottesfürchtigen* 
Nichtisraeliten ”6). Für Pl,. der längst die Heidenbekehrung als 


‚seine endgiltige Berufsaufgabe erkannt hatte (s. oben S. 326f.), 
waren diese Proselyten zweiten Grades von besonderer Bedeutung. 


Sie bildeten eine natürliche Brücke zu den Heiden, die noch nicht 
durch ihre Hinneigung zum Judentum auf das Ev vorbereitet 
waren. Um sie aber als solche zu verwerten, mußte er sie in den 
Synagogen aufsuchen. Zugleich aber ergänzte er dadurch die 
Missionsarbeit der älteren Ap. an Israel, indem er den Juden 
der Diaspora, wohin jene noch nicht gekommen waren, das Ev 
brachte. Im ersten Teil seiner Predigt (v. 17—25) gibt er einen 
kurzen Überblick über die Geschichte Israels von der Knechtschaft 
in Agypten bis zu David und über ein Jahrtausend hinwegspringend 


bis zum Ende der Wirksamkeit Johannes des Täufers. Nach dem. 


überwiegend bezeugten griech. Text ??) beginnt er-(v. 17): „Der 
Gott dieses Volkes Israel erwählte unsere Väter und erhöhte das 
Volk während ihrer Fremdlingschaft im Lande Agypten und mit 
erhobenem Arm führte er sie aus. derselben (d. h. der Fremdling- 


schaft) heraus.“ Sachlich nichts anderes bietet der wahrscheinliche, 


durch die Annahme des Ausfalls einer einzigen, leicht übersehenen 


Silbe wohlverständliche Text von 479): 6 Hedg... 2EeleEaro zodbe 


“) Die Frauen beider Teile der Versammlung (cf 13, 50), die nicht 
gefehlt haben können, berücksichtigt Pl wahrscheinlich darum nicht, weil 
deren Sitzplätze wie im Tempelgottesdienst (s. Exe. III) auch in den 
Synagogen von den Sitzplätzen der Männer aus nicht sichtbar waren. 

??) Die Wortverbindung 700 Aaoö rovrov JoganA schien pleonastisch und 


. veranlaßte teils Tilgung von Yooarı in EHLP 58137 (B mit zoo st. rovzov 


ist kaum dahin zu rechnen) sy! (der aber weiterhin sehr frei übersetzt) sy? 
(8. nachher), teils 205 A«o® zosrov sah, teils rovzov kopt vg. Für B wird 
doch mit sA(B?)C (D s. nachher) 61 etc. an dieser auffälligen LA festzu- 
halten sein. Gerade mit Rücksicht auf die anwesenden Nichtisraeliten war 
wohl das Demonstrativ wie die Nennung des Namens angebracht. Das 
von Gott erwählte Volk, dessen hl. Sehriften hier gelesen werden, und dem 


. diese Synagoge als Stätte des Gottesdienstes dient, ist kein anderes als 


dieses hier so zahlreich vertretene Volk Israel, obgleich nicht „wenige 
Heiden sich ihm angeschlossen haben. 3 e 

”°) In v. 17° ist ‚durch Dsy’dg ein noch nicht völlig aufgeklärter 
Text überliefert, der in seinen teilweise wunderlichen Variationen wahr- 


scheinlich auf A zurückgeht s. Frosch IX, 354 Erl 26, wo Z.15 der nach- 



















; Dt e. 18, 16—17. 


N aregag nuov dıa zov Aadv, Lövyörywoev &v vH ragoınia. Nach- 


dem im Subjekt Gott als der Gott des Volkes Israel benannt ist, kann 


das Objekt roüg waregag Yuov nicht wohl wiederum das Volk in 
_ irgend einer Periode der Vergangenheit bezeichnen, sondern nur 


die drei Erzväter, die als einzelne Personen dazu erwählt wurden, 


Stammväter des Volkes Gottes zu werden, wohingegen nach Jakob 


die gesamte von diesem abstammende Nachkommenschaft das - 
werdende und wachsende Volk Gottes darstellt 9), Es ist ein 
besonders von Pl im Gegensatz zu der Lehre der Rabbinen von 
der Gerechtigkeit und dem überschüssigen Verdienst Abrahams und 


der anderen Väter ®®) entwickelter Gedanke, daß Abraham seine 


heilsgeschichtliche Stellung nicht seinen Werken verdanke, sondern 
als ein Gnadengeschenk Gottes empfangen habe auf grund seines 
Glaubens an die ihm zu teil gewordene Verheißung, daß er der 
Stammvater eines Volkes von hoher Bedeutung für alle Völker 
werden solle (Gl 3, 6—18; Rm 4, 13—22). Aus demselben 
Gegensatz erklärt sich auch der hier nach A vorliegende Gedanke: 
Nicht wegen ihrer besonderen Tugenden oder Leistungen hat Gott 
einen Abraham, Isaak und Jakob in ein sie auszeichnendes Ver- 
hältnis zu sich gesetzt, sondern um des weit über ihre Person 
hinausreichenden Zwecks willen, zu dem sie ihm dienen sollten 
d. h. um des von ihnen abstammenden Volkes willen, welches Gottes 
Volk werden sollte. Mit einem wie so häufig nur der Form nach 
relativisch angeschlossenen Satzgefüge (öv ühwoer Ark. v. 17P—20°) 
geht Pl dazu über, die Entwicklung der Patriarchenfamilie zum 
zahlreichen, selbständigen, ein eigenes Land besitzenden Volk zu 
zeichnen. Das Erste, was Gott zu diesem Zweck tat, war daß er 
Israel, seinen erstgeborenen Sohn (Ex 4, 22) großzog d. h. zu 





sichtige Leser das fehlerhafte „so g“ in „so d“ verbessern wolle. Hinter 
zods nareoas hucv folgt in D dıa röv Aaov üywoev Ev Ti) nagoınig weh, 
ebenso sy? nur mit einem xai hinter Aaöv, aber trotzdem ohne ein auzov 
oder dgl. hinter dywoev. Dagegen d propter populum exaltatum (üyodevra?) 
in peregrinatione. Endlich g perpetuum populum et ewaltavit cum essent 
incolae. Sind die beiden ersten Worte dieses letzten Textes, für die eine 
glaubliche Sacherklärung schwerlich zu finden ist, aus dem in d erhaltenen 
propier populum entstanden, so sind alle 4 Zeugen einig in bezug auf dc 
zöv Aadv. Dagegen ist das in sy?g vor Üwwoev gestellte, in Dd fehlende 


sei olfenbar aus dem gewöhnlichen Text (B) herübergenommen, wo allein 


es erträglich ist. Andrerseits ist das exaltatum des d nur ein vereinzelter, 


- sachlich unmöglicher Versuch, dem dywoev zu dem unentbehrlichen Objekt 


zu verhelfen; denn Gott kann die Väter wohl doch nicht wegen des in 
Ägypten bereits erhöhten oder großgezogenen Volkes erwählt haben. Ich 


_ wiederhole daher meinen Vorschlag, den Ausfall eines ö» hinter Aad» anzu- 


nehmen. 
») C£ Bd VI, 433 A 76. 8.437. zu Rom 9, 6ff.; auch Bd III®, 107. 


116 zu Le 1,55. 72. 


80) O£ F. Weber, System der altsynagogalen Theol. $ 63. 64 8. 282f. 
286 f. 294 ff. 
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einem Volk werden ließ ®!) während der Zeit, da Jakob, der ja 

auch Israel heißt, und seine Söhne als Beisassen in der Fremde,.. 
im Lande Ägypten lebten (Ex 22, 20; Ps 39, 13). „Das Zweite _ 
war, daß er das Volk „mit ausgerecktem Arm“ aus Agypten führte - 
und damit von der Knechtschaft befreite. Das Dritte ist, daß 
er sie etwa 40 Jahre lang in der Wüste ernährte. So nach der 
LA droopopögnoev, wohingegen das gleichfalls gut bezeugte 
Etoosvoydenoev bedeutet, daß Gott ihre Art und Weise d. h. ihre 
Unarten mit Geduld getragen habe ®?). Ebenso schwankt die Über- 
lieferung zwischen beiden Wörtern Deut 1, 31, an einer. Stelle, 
die allem Anschein nach dem Redner vorschwebt; dort aber ent- 
spricht allein &zgowopdonoev dem Zusammenhang ef Deut 2, 7; 
8, 2—5. Dagegen würde der durch &rgosropögnoev ausgedrückte 
Gedanke 33) wohl etwa zum Ton der Rede des Stephanus (AG 7, 39 #f.), 
aber .durchaus nicht zu dem der hier vorliegenden Rede des PI 
passen. Denn dieser tritt nicht wie jener als Ankläger gegen 


81) öyonv wie LXX Jes 1, 2 (2y&vonoa za üvooa); 23, 4 (parallel 
mit 2&&Joewa); als Bild des Heranwachsens der Familie zu einem Volk 
Gen 48, 19. 

82) Zroopopöonoev AC*E 58 61137, sy!'? (beide das gleiche syr. Wort) 
sah, d (gegen D) g. — Ereonopöonosv BD (nicht d) HLPvgsy° (griech. 
am Rande). Für die Überlieferung an der Grundstelle Deut 1,31 in LXX 
s. die Ausg. von Brooke — MeLean, auch Tischd. zu AG 13, 17, der mit 
Recht auch const. ap. VII, 36, 3 im Citat aus Deut 1, 31 &rgogop. fordert. 
Die Verwechselung der beiden nach Etymologie und Bedeutung völlig ver- 
schiedenen Wörter, welche durch die bis auf einen einzigen Buchstaben 
identische Form sehr nahelag, mußte häufiger zu Gunsten von 2roono- 
Yoonoev ausfallen, als umgekehrt, weil dies ein klass. Wort war, cf Cicero 
ad Atticum XIII, 29, 2 in einem griech. Citat; Suidas 8. v. od yon (ed. 
Bernhardy II, 1231) nach Anführung von Aristophanes, Ranae 1431—33 
gibt die Schlußworte des Dichters rozs roönoıs Örngererw wieder durch zeo- 
rog@ogetv, von Hieronymus AG 13, 18 durch mores eorum sustinuit, Terent. 
Hecyra III, 5, 20 offenbar dässelbe Original durch guaeque ejus mores 
toleret sua modestia, sehr frei in Anführung von Deut 1, 31 von Philo, 
Quod Deus immutab. 11 durch raudevoa: wiedergegeben. Abgesehen von 
dieser Stelle, wo der Zusammenhang, wie gesagt (s. oben im Text), nur 
zoopogogetv glaubwürdig überliefert ist, ist für dieses seltene Wort kein 
älterer Beleg beigebracht, als 2 Makk 7, 27, wo die Mutter der 7 Märtyrer 
zu dem Jüngsten redend sich nennt mv &xdo&waodv 08..., xal Toopo- 
yoonoaoav, Man sieht an diesem Beispiel auch, daß dieses Verbum nicht 
nach Anlogie von xagnopogew, Öevögogopew u. dgl. = teopy» gyooemw zu 
verstehen ist, also nicht wie Hort append. p. 95 urteilte, bedeutet „die 
Nahrung liefern“, was ja auch mit dem persönlichen Akkusativobjekt un- 
verträglich wäre, sondern eine Tätigkeit der roogpds bezeichnet. Nur muß 
man bedenken, daß zoogös nicht nur von der ÄAmme, sondern wie 2 Makk 
7, 27 voraussetzt, von der Mutter und, wie Deut 1, 31 zeigt, auch vom 
Vater gebraucht wird und das „auf Händen“ oder „im Arm“ tragen ein- 
schließt. Mit Recht eitirte schon Wettstein Herodot VI, 61 (nur mit falschen 
Ziliern VII, 183) 7 zoogös adrns ... Epdpeı adv ... ds zo ans Ehkuns 
teoöv, und d übersetzte AG 13,18 ac si nutrix aluit. 

2) Cf Deut 1, 9—12; Num 14, 22, Ps 95, 10; Hb 3, 9f. 


e. 13, 17—19. 431. 


Israel in allen Perioden seiner Geschichte auf, sondern geht erst 
in v. 27—30 zu einer Anklage gegen die gegenwärtige Bevölkerung 
Jerus.’s und deren Obrigkeit über, die in ihrer Verblendung Jesum 
in den Tod gebracht haben, ohne doch hindern zu können, daß 
auch dadurch Gottes Heilsrat zur Ausführung gekommen ist. Das 
Vierte, was Gott tat, um Israel zu einem selbständigen und im 
eigenen Land wohnenden Volk zu machen, war (v. 19), daß er 
7 Völker im Lande Kanaan vernichtete und deren Land durchs 
Los ihnen aufteilte d. h. stückweise den Stämmen Israels als Erb- 
besitz zuteilte. Die Zahl der heidnischen Völker ist aus Deut 7, 1 
entnommen, wo auch ihre Namen aufgezählt sind. Da ohne Frage 
Gott das Subjekt von xadelwv . . xareringovöunoev, wie der 
sämtlichen 4 Prädikate in v. 17. 18 ist®*), kann auch xaraning. 
aıv yiv nicht wie xAngovoueiv r. y. (Ps. 37, 11.29; Mt 5, 5) den 
Eintritt Israels in den Besitz des Landes Kanaan als Tat des 
Volkes, als Antritt des verheißenen Erbes bezeichnen, sondern die 
göttliche Tat der Einsetzung Israels in den tatsächlichen Besitz 
des schon den Patriarchen verheißenen Erbes. Die von Westcott- 
Hort, Tschd. u. a. nach ABO 61 137 in den Text von v. 20 
aufgenommene LA (ohne xal davor) @g Ereoıy Tergaz. x. TVEVT. nal 
usa raüra Edwxev (ohne adroig) xgırdg zwingt dazu, die Worte 
vor xal era zum vorigen Satz zu ziehen. Daraus ergibt sich 
aber ein sprachlich wie sachlich unmöglicher Satz.. Ganz unstatt- 
haft ist die Übersetzung der vg: quasi post quadr. et quing. annos 
ei post haec dedit judices. Denn der Dat. plur. der Zeitangabe, 
bezeichnet die Dauer der Handlung, nicht den Zeitpunkt, nach 
welchem sie stattfindet®). Aber auch ohne die Vergewaltigung 
des Textes durch Hieronymus, ohne welche diese Satzabteilung 
sprachlich unmöglich wäre, ist sie sachlich unannehmbar. Denn die 
Einnahme Kanaans und die Verteilung der Landschaften desselben 


&4) Selbstverständlich gilt dies, wenn «adrozs hinter zarexAng. als sicher 
gelten kann. Es fehlt in »BD* (nicht so d) 61 sah kopt; es wird aber mit 
der Mehrzahl der Griech. (auch 58137), sy" ?, sämtlicher Lat. festzuhalten 
sein. Die Ausstoßung wird zusammenhängen mit der Tilgung von xai vor 
»a9eAcv in B6lsah, (s. vorhin), wodurch die Möglichkeit geboten war, 
nicht Gott, sondern Israel als Subjekt zu verstehen. Eine Anderung von 
»ataxıro. in xAnoov. schien nicht erforderlich. Denn an Stellen wie Deut 
1,8; 3, 20; 10, 11, wo Menschen als Subjekt der Besitzergreifung angegeben 
sind, schwankt die LA zwischen »Angov. und zaraxAng.; so auch Jude 11, 24, 
wo zwischen »Aneov. =vr, und zaraxing.—= vmin unterschieden sein sollte. 
Auch Num 34, 17f. wo von menschlichen Losverteilern und Losempfängern 
die Rede ist, herrscht heillose Verwirrung. — Für A darf man mit Ddsy? 
zo» dhhopihowv st. adrov als ursprünglich annehmen. Für A wie B aber ist 
adrors auch dadurch gesichert, daß ein «dro2s hinter Edwxev v. 20®, welches 
im gegenteiligen Fall dort unerläßlich gewesen wäre, nicht ausreichend 
‚bezeugt ist. 

5) Cf Jo 2,19. 20 (Bd IV®, 175 A 24); Mt 27, 40; Eph 3, 5 (neben 
dem Dativ als Objekt). 
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: unter die 12 Stämme Israels hat sich nicht im Laufe von etwa | 
450 Jahren, sondern noch zu Lebzeiten Josuas zugetragen; ‚und 


überdies gehören die Moabiter und Ammoniter, von deren Über- 
wältigung Jude 3, 12—30; 10, 8—11, 33 erzählt wird, und die 
Philister, mit denen es Simson nach Jude 15—16 zu tun hatte, 


gar nicht zu den Deut 7,1 genannten 7 Völkern, und sie sind 


überhaupt, auch während der 450 Jahre nach dem Einzug Josuas 
in Kanaan durchaus nicht vertilgt oder aus ihren Wohnsitzen ver- 
trieben worden. Die gegen die Verbindung der Jahreszahl mit dem 
Vorigen angeführten Gründe verbieten aber auch, dem sehr ver- 
ständigen Redaktor von B einen der Texte zuzuschreiben, in 
welchen das xai vor &g Ereoıv fehlt, sowohl a) der Text von x A 
BC 61 137 vg, welche vor E£dwxev ein xal uer& raöra stellen, 
als b) dem von sy? sah kopt, welche sich mit Tilgung des x«i vor 
&g ®reoıy und mit Einsetzung eines xal vor &dwxev begnügen °°). 
Denn beide beruhen auf der undurchführbaren Absicht, die Jahres- 
zahlen auf den Eintritt Israels in den Besitz Kanaans, statt auf 


die Richterzeit zu beziehen. Ursprünglich kann aber auch nicht 


sein c) der Text von EHLP 58..., welche xai uer& raüra vor 
@g Ereoıw setzten, in der offenbaren Absicht, jene unmögliche 
Verbindung von v. 202 mit v. 19 auszuschließen. Es ist Text e ein 
verständiger Versuch, den Text a zu berichtigen. Aber an Echtheit 
des uer& taöre ist nicht zu denken, da wir außer den beiden 
Texten a und c, die in bezug auf die Stellung und den Sinn dieser 
Worte sich gegenseitig ausschließen, in b bei alten Zeugen einen 
Text finden, der zwar auch auf falscher Auffassung beruht, aber 
‘ von diesen Worten nichts weiß, und in A (Dd sy!), der die richtige 
Auffassung ohne das unter jedem Gesichtspunkt verdächtige uer& 
reöra schlicht und deutlich ausdrückt. 

Indem Le die Dauer der Richterzeit bis zu Samuel, welcher 
der letzte der Israel zeitweise regierenden Richter (1 Sam 7, 15ff.), 
aber auch ein Prophet war (1 Sam 3, 20), mit „ungefähr 
450 Jahren“ bezeichnet, deutet er an, daß diese Zahl nur auf 
Schätzung beruhe, was nicht ausschließt, sondern vielmehr voraus- 
setzt, daß sie aus einer bestimmteren Überlieferung abgeleitet ist. 
Diese liegt aber in der Tat vor in der Angabe, daß der salomo- 
nische Tempelbau im 4. Regierungsjahr Salomos, im 480. Jahr 
nach dem Auszug Israels aus Ägypten begonnen worden sei 
(1 Reg 6, 1). Der Ausgangspunkt der Zählung von „ungefähr 


*°) Sinnloses Eos st. ös hat auch w* AG 5,7, und es fehlt das dem 
Le sehr geläufige ös oder ©&osi bei Zahlangaben auch 4, 4; 13,18 in be- 


deutenden Hss. — Das bei richtiger Satzabteilung entbehrliche «özozs hinter 


£öwxev fehlt auch bei den ältesten Vertretern der falschen Satzabteilung 
nA und außerdem auch in HLP und wurde von Übersetzern wie sy?sahg 


und dem vielfach von seinem lat. Paralleltext abhängigen E größerer Dent- 


lichkeit halber leicht zugesetzt. 
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450 Jahren“ ist aber nicht der Auszug aus Ägypten, sondern das 
lange nach dem Tode des im höchsten Alter gestorbenen Josua 


(Jos 24, 29; Jude 2, 6—10. 16—19) erfolgte erste Auftreten von 
Richtern (Jude 3, 9—11. 15). Andrerseits wird die Lebenszeit 
Samuels mit eingerechnet sein, welche sich bis in die späteren 
Jahre der Regierung Sauls ausdehnte (1 Sam 25, 1; 28, 3). Eine 
genaue Rechnung hätte demnach die 40 Jahre der Regierung 
Davids (1 Reg 2, 11) und die 4 ersten Regierungsjahre Salomos . 
(1 Reg 6, 1), auch wohl noch einige Jahre Sauls, also mindestens 
44 Jahre abziehen müssen, was einen Rest von (480—44 =) 436 
ergeben würde. Da aber eine größere Bestimmtheit nicht zu erreichen 
und für den Zweck der Rede völlig bedeutungslos gewesen wäre, 
tat Le wohl daran zu schreiben: „ungefähr 450 Jahre“ #7). 
Schwereren Bedenken unterliegt die Angabe (v. 21) einer 
40 jährigen Regierung Sauls. Aus dem entweder verstümmelten 


“ oder von vornherein unvollständigen Text von 1 Sam 13, 1, wie 


ihn die Masorethen überliefert haben °°), kann weder Le noch Pl 
sie geschöpft haben. Ebensowenig aus LXX, in deren ältesten 
Hss er fehlt. Eher könnte in Betracht kommen, was Josephus 
einmal ohne jeden Versuch eines Beweises oder Anhalt im AT sagt, 
daß Saul 18 Jahre zu Lebzeiten Samuels und noch 22 Jahre nach 
dessen Tode, also im ganzen 40 Jahre regiert habe ®®). Hieraus 
kann Le seine Angabe nicht geschöpft haben, wenn als bewiesen 
gelten darf, daß Le beide Ausgaben seiner AG früher geschrieben 
hat, als Josephus seine Archäologie ®®), wozu auch noch be- 
stätigend hinzutritt, daß Lc an die mit Samuel endigende Richter- 
zeit die mit Saul beginnende Königszeit anschließt, ohne auf die 

87) Of die gründliche Erörterung der chronologischen Frage bei Köhler, 
Atl. Gesch. II, 1, 35—50, der sich jedoch durch Bevorzugung der unhalt- 
baren Satzabteilung AG 13, 26 unnötige Schwierigkeiten bereitet hat. 

ss) Of- auch hiezu Köhler II, 1, 37f. und Wellhausen, Text der Bb. 
‘Samuelis $. 79. Die jüngeren LXXtexte wie z. B. der des Lucianus ed. 
Tagarde p. 272 übersetzen den sinnlosen hebr. Text: „Ein Jahr alt war 
Saul, als er König wurde, und zwei Jahre regierte er über Israel“; Sym- 
‚machus (Field, Hexapla I, 506) viös ös &vuavonos Laovh zt4.; ebenso Hieronymus, 
und schon die älteren Lat. aus ihrer LXX. Das Targum deutet die erste 
Hälfte des Satzes bildlich: Saul war bei seinem Regierungsantritt unschuldig 
wie ein einjähriges Kind. Die Pesch. „Und als Saul 1 und 2 Jahre König 


| _ war (eigentl. wurde) im Königtum über Israel, wählte er 3000 Mann“ etc. 


Diese Verbindung mit v. 2 hat auch Luther. > 
s9) Jos. ant. VI, 378. Nur den lat. Übers., der seiner lat. Bibel folgt, 


nennt Niese als Zeugen für die v. 1. duos statt $do »at einooıw. Derselbe 


gibt ant. X, 143 dem Saul nur 20 Regierungsjahre ohne Variante. Wie 


an jener Stelle scheint Josephus auch hier die Frucht nicht eigener, sondern 


fremder gelehrter Forschung wie etwas Selbstverständliches vorzutragen und 
daher dem Selbstwiderspruch zwischen zwei ziemlich weit auseinander 
liegenden Stellen seines Werkes nieht bemerkt zu haben. 

90) Cf Forsch IX, 237 f., dazu hier oben S.214—216. 3931. 400 A 10—12: 


Bd III, 3237; 738745; 751—755. 
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Zeit, da Samuel noch lebte, Saul aber schon König war, Rücksicht 
zu nehmen. Eben deshalb ist aber auch undenkbar, daß Josephus 
seine so genau unterscheidende Angabe ant. VI, 378 aus der AG 
geschöpft haben sollte. Er wird vielmehr eine von seinen rabbi- 
nischen Lehrern empfangene Überlieferung wiedergeben, welche 
auch Pl gekannt hat (s. A 89), Le aber nachzuprüfen keinen Anlaß 
hatte. — Das xaxeidev ?1), womit von der Richterzeit zur Königs- 
zeit übergegangen wird, findet in v. 20 keinen anderen Stützpunkt, 
als die Jahrhunderte der Richterzeit, als deren Ende nur die 
Tage Samuels ohne Angabe eines bestimmten Zeitpunktes oder 
Ereignisses genannt waren. Von der Richterzeit an und nicht 
erst zu Samuels Zeit verlangten die Israeliten nach einem König 
(Jude 8, 22f.; 9, 1—57); mehr als einmal wird die königslose 
Zeit als eine Zeit wüster Unordnung geschildert (Jude 17, 6; 18,1; 
19, 1; 21, 25), und schon aus der Zeit der Geburt Samuels ist 
ein Wort der Sehnsucht nach einem König und Gesalbten Gottes 
überliefert (1 Sam 2, 10). Alles dies faßt der Redner mit der 
Geschichte von der Einsetzung Sauls (1 Sam 8, 4-10, 24) zu- 
sammen. Er sagt aber nichts von dem Widerstreben Samuels und 
dem tadelnden Urteil Gottes über das Begehren des Volkes 
(1 Sam 8, 7f.;, 12, 1—25 cf oben $. 430 A 83), sondern nur, 
daß trotzdem Gott es war, der durch sein Wort an Samuel und 
durch das Los dem Benjaminiten Saul zum Königtum verhalf und 
ihm eine lange, nach menschlichem Urteil nicht unrühmliche 
Regierung schenkte. Der einzige Zweck °?) der ausführlichen An- 
gabe von Sauls Abstammung ist durch den Gegensatz zu David, 
dem Sohn Isais ausgedrückt, der in viel höherem Grade als Saul 
dem Willen Gottes entsprochen und gedient hat (v. 22). Mit dem 
einen Wort usraornoag abrov (cf Le 16, 4) geht Pl hinweg über 
die Verwerfung (1 Sam 13, 13f.; 15, 10f. 23—28) und das 
‚tragische Ende Sauls und seines Geschlechtes (1 Sam 31, 2-2 
Sam 1, 27; 2,12—3, 1) und stellt ihm gegenüber die Erhebung 
Davids zum König ®?) und das frei nach 1 Sam 13, 14 und Ps 89, 20. 
angeführte Zeugnis Gottes über ihn als den „Mann nach dem Herzen 


°‘) Nur hier im NT in zeitlichem Sinne gebraucht, aber nicht — wer& 
radra, sondern — dd zöre Mt 4, 17; Le 16, 16; klass. = 2x zöre, hier von 
lt?vg durch exinde nicht unrichtig wiedergegeben. Cf Dio Cass. 54, 25, 5 
dxeidev Abm u. mehrmals bei Diod. Sie. s. Steph. Thes. us 

°2) Daß Pl von Haus aus gleichfalls den Namen Saul führte (s. oben 
8. 424) und gelegentlich Phl 3, 5 seine Zugehörigkeit zum Stamm Benjamin 
erwähnt, blieb für Le, der ihn hier reden läßt, selbstverständlich außer 
Betracht; denn für Le hätte dieser Umstand den König Saul eher zu allem 
anderen, als zu einem Typus des „auserwählten Werkzeugs“ Gottes gemacht. 

9°) eöoov ist aus Ps 89, 21 genommen, wofür 1 Sam 13, 14 nach dem 
Hebr. auch &&yzne« hätte stehen können (LXX &nzrosı #Öoros), und aus: 


1 Sam 13, 13, wo von Saul das Gegenteil gesagt ist, ävdea xara nm 
napdiar auroü, 


e. 13, 20—23. 435 


Gottes“, der im Unterschied von Saul alle Willenserklärungen 
Gottes ins Werk setzen wird. Über ein volles Jahrtausend isra- 
elitischer Geschichte geht Pl hinweg, indem er an den Namen 
David’s den Satz anknüpft: „Von dieses (Mannes) Nachkommen- 
schaft 2) erweckte Gott der Verheißung gemäß dem Volk Israel 
als Heiland Jesum.“ So nach der mit ziemlicher „Sicherheit an- 
zunehmenden LA Hjyezıgev z@ Tooand owrnjoa ’mooöv®®). Dies 
entspricht hier wie schon v. 22° dem in beiden Testamenten so 
manchmal begegnenden hebraisirenden Gebrauch von £&yeigeır 
(= hebr. d)77, aram. D’px) im Sinn von „anstellen oder bestellen“, 
wörtlich „machen, daß einer dasteht“ oder in einer bestimmten 
Eigenschaft öffentlich „auftritt“, und ebenso &yeigeogaı — hebr. 
Kal desselben Verbums. Beinah wörtlich so wie hier liest man 
das transitive Aktiv mehrmals in der Geschichte der Richter, die 
der Redner unmittelbar vorher berührt hat?®). Wenn die Worte 
zovrov Ö $. Arco Toö omeguarog auch an Stellen wie Le 3, 8; 
20, 28 erinnern und nahelegen könnten, unter der Erweckung eines 
Retters in der Person Jesu die Erzeugung und Geburt des Messias: 
zu verstehen ®”), so ist doch, auch abgesehen von den genauen A 95 
angeführten Wortparallelen, durch v. 24 außer Zweifel gesetzt, daß 
vielmehr die Einführung Jesu in sein berufliches Wirken gemeint 
sein kann, -welche nach allen Evv an die von Johannes an ihm 
vollzogene Taufe geknüpft ist. Diese Einführung soll stattgefunden 
haben: „nachdem Johannes vor seinem (Jesu) Eintritt her ®®) im 
voraus eine mit Sinnesänderung verbundene Taufe gepredigt hatte.“ 
Was soll aber in diesem Zusammenhang das von allen in A 95 
nicht genannten Zeugen statt dessen dargebotene Tiyaysv ı@ 
’Iogank®®) bedeuten? Ein anderweitiger Beleg für dieses äyeıy 


94) roirov 6 eds ünd »ıh. einstimmig bezeugt mit Ausnahme von D, 
(6 Heös odv An6, d deus autem, ob auch sah 0%»?). 


9) So D (nur dieser 76» vor ’/mooöv) O157..., dgt (Toletanus), 
sy! ?sah. 
9) Jude 3, 9 zai Üyeroev Kogıos owrjga zo Toganı... ov Todovınk, 


dasselbe ein wenig kürzer 3,15, cf auch 2,16 u. 18 #ysıge»r Köguos xgıras 
(18 + adrozs) za Eowoev abrovs. Genaueste Parallele ist Le 1, 69 s. Bd III®, 
115 A 79. — Sir 10,4 von Einsetzung geeigneter Fürsten durch Gott den 
Weltherrscher (s. dazu Smend im Komm. $. 90; anders Sir 36, 20 von Be- 
stätigung der Weissagung durch die Erfüllung). Zyeiesod« vom öffent- 
lichen Auftreten wahrer und falscher Propheten Le 7, 16; Mt 11, 11; 
24, 11.24; Joh 7, 52, 

97) C£ Le 1, 31—35; Hb 1,5 s. auch hier unten zu 13, 33 cf Bd III, 202. 

98) Le 7,27 =Mal3, 1); Mt 3,3; Mr 1,2 (Jes 40, 3); Jo 1, 23, durch 
den Täufer selbst von Jahweh (Le 4, 15—17) auf das Kommen des Messias 
übertragen. } ER 

9) vg dafür ein ebenso rätselhaftes eduxit Israel, kopt nach Wilkins 
produxit Israeli. 2 Sam 7, 18 hat LXX für unsan, was vg durch addu- 
xisti me wiedergibt, ny&rnoas ue. Aber es fehlt der unverständliche Dat. 
Commodi daneben. 
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F ; er . 5 a) 
zıy& tivı ist bisher ebensowenig beigebracht, als eine sprachlich 
zulässige Erklärung. Daß dies schon in älterer Zeit empfunden 






wurde, zeigt die ziemlich verbreitete LA owrnoiav statt owrnga = 


’/mooöv (HL, viele Min.), welches aus Zwrijg« IN entstanden sein 
wird (s. Tschd.). Noch leichter konnte hinter (£rrayyeki)av ein 
&v- vor Myayey ausfallen. Sehr gebräuchlich ist auch dvaysıy zıya 
in der Bedeutung „einen zu hohen Ehren bringen“ nicht 190), Aber 
Lc hat in B vielfach, um eintönige Wiederholung des gleichen Aus- 
 drucks in engem Umkreis zu beseitigen, die er in A nicht ver- 
mieden hatte, an zweiter Stelle ein neues Wort eingeführt. So 
anstatt des v. 22 gebrauchten, hebraisirenden &yeiosıv hier dvayeıv 
in seiner mit öıwoov!) und do&dLeıv synonymen Bedeutung. Er- 
höhung und Verherrlichung von Seiten Gottes ist Jesu nicht nur 
und nicht erst durch seine Auferstehung und Erhebung zum Himmel 
widerfahren (AG 2,33; 3, 13; 5, 31), sondern schon „auf Erden“ 
(Jo 17, 4.10; 12, 23. 28). Schon seine Geburt ist Aufrichtung 
eines Hornes in dem herabgekommenen Hause Davids (Le 1, 69 


&yelgeıv — 1 Sam 1, 10 Ööwoöv). Aber auch in eigener Person 


ist der in Niedrigkeit herangewachsene Zimmermannssohn von Gott 
verherrlicht und zu hohen Ehren gebracht worden durch seine 
Salbung mit hl. Geist und seine daraus fließende Wundertätigkeit 
nach dem Auftreten Johannes des Täufers (AG 2, 22; 10, 37£.). 
‘Das alles bedeutet eine dem demütigen Menschensohn von Gott 
widerfahrene Erhöhung, welche schon während seines Lebens im 
Stande der Erniedrigung sich widerspiegelte in der lobpreisenden 
Anerkennung, die Jesus in seinen Fleischestagen bei allen empfäng- 
lichen Menschen gefunden hat (Le 2, 52; 4, 15. 22; 5, 26; 7,16; 
19, 48; 24, 19; Jo 7,46). Dem so verstandenen (&vy)nyayev (v. 23) 
.. entspricht es genau, daß v. 17 gerade von der Zeit, da die Väter 
. in Ägypten Sklavendienste leisten mußten, sagt, daß Gott damals 
sein Volk hochgebracht habe (üÜWwoev). Auch das auf den ersten 
Blick befremdliche z@ 7oganA findet im Zusammenhalt mit den an- 
geführten Parallelstellen aus beiden Büchern des Le (s. auch A 1) 
seine natürliche Erklärung. Die Synonyma dvaysır, Örwoüv, do&d- 
Gew rıvd sind in sich vollständige Begriffe und dulden neben sich 
keinen Dativ als zweites Objekt, sehr wohl aber einen sogen. Dat. 
commodi. Das r@ Toganı v. 23 ist genau das gleiche wie das in 
5, 31. Es will nur sagen, daß die Erhebung und Verherrlichung 
Jesu, die Gott ihm während seines Erdenwandels hat zu teil werden 
100) Plut. Moral. 229 F ‘HoaxAns v7 doeri... eis Iewv Tuuäs denixdn, 
ebenso derselbe Numa c. 2, von Beförderung zu bürgerlichen Ehren Numa 

e. 16. Cf auch Mitchel, Ind. Graeeitatis Isoer. 8. v. drdyeır. 
!) öyoöv von Auferstehung und Himmelfahrt Jesu AG 2, 33; 5, 31 


Todrov ö Jeös ...0@ znoa Üvwoev, Tod doivaı uerdvorav To Tooanı ur. 
also in gleicher Verbindung wie 13, 23. 
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lassen, diesem einen Volk Israel sofort zu gute gekommen sei. Es 
_ ist dadurch deutlicher ausgedrückt, was 2, 22 durch das eig vuäg 
_ und Le 1, 69 durch &v Nuiv angedeutet ist, und noch unmiß- 
_ verständlicher in Sätzen wie AG 2,39; 3, 25f.; 10,36 und im 
weiteren Fortgang der vorliegenden Rede selbst. 
Während v. 24 uns in die Zeit vor dem öffentlichen Auftreten, 
also auch der Taufe Jesu zurückversetzt, weist v. 25 auf die 
erheblich spätere Zeit hin, da der Täufer bereits dem Ende seiner 
prophetischen Tätigkeit sich näherte?) und sich im Volk die 
- Ansicht verbreitete, daß Johannes am Ende selbst der von ihm 
angekündigte Reichsgründer sein möchte. Dies veranlaßte ihn, in 
einer Rede an die Volksmenge zu erklären: „Der, für den ihr 
mich vermutungsweise haltet°®), bin ich nicht, sondern, siehe, nach 
mir kommt er, dessen Schuhriemen loszubinden ich nicht wert bin.“ 
Über dieselbe Tatsache ist Le 3, 15f. berichtet, während Jo 1, 19. 
25ff. cf 3, 28 von wesentlich anders veranlaßten und nur teilweise 
gleichlautenden Zeugnissen des Täufers die Rede ist. Nach diesem 
Rückblick auf die Geschichte Israels von den Erzvätern bis zu der 
vorläufigen, aber grundlegenden Erfüllung der ihnen zuerst und in 
bestimmterer Gestalt dem David gegebenen Verheißung in dem 
öffentlichen Wirken des Davidssohnes und Heilandes Israels Jesus 
macht Pi (v. 26) mit einer neuen Anrede an seine zweiteilige 
Zuhörerschaft den Übergang zu der Aufgabe der gegenwärtigen 
Stunde und dem eigentlichen Zweck seiner Rede. Diesmal gebraucht 
er die Anrede üvögeg ddeAgpot, mit der er und Brn von den Vor- 
- etehern begrüßt worden waren (v. 15), und erklärt durch das hin- 
zutretende viol y&Evovg Aßoadu, daß er damit die geborenen 
Abrahamssöhne meint *), ohne die unter und neben ihnen am jüdischen 
Gottesdienst teilnehmenden gottesfürchtigen Heiden von der Reli- 
gionsgemeinschaft auszuschließen, der er einen neuen Weg zum 


t 


“ 


2) EnAnoov nicht mit Zrijewoev zu verwechseln. Zum Bild vom Wett- 

f lauf — dies heißt doouos — cf AG 20, 24; 2 Tm 4, 7, in ausgeführtem 
Gleichnis 1 Kr 9, 24 ff. 
j 3) Schulmeisterliche Bedenken gegen den Gebrauch von riva für ör 

oder övrwwa veranlaßten die Anderung der bestbezeugten LA riva we öno- 
E vostre eivaı in die Frage Ti Zu: ünovostre eivar (nA B), worauf dann ovx 
5 siui &y& die Antwort sein sollte, cf dagegen Le 17, 8; Mr 14, 36; Mt 26, 62; 
Blaß Gr. $ 50, 5, der jedoch die dritte dieser Belegstellen nicht hätte 
- beanstanden sollen. 
*%) Der Unterschied zwischen vioi y&vovs Ag. und vioi oder rexva Aße. 
\ ist nicht zu übersehen; denn y&vos weist auf die durch Geburt begründete 
Zugehörigkeit zur Volksgemeinschaft (AG 4, 6; 7,13. 19; 2 Kr 11, 26; 
j Gl 1,14; Phl3,5; Ap 22,16, oö ovyyevers uov nard odoxa Rom 9, 3) oder 
 - zum Heimatland (AG 18, 2. 24) oder beides zugleich (AG 4, 36; Mr 7, 26), 
während die Zugehörigkeit zum or2ou«a oder den vioi und den zixva Aßo. 
der Idee nach auch auf Nichtisraeliten ausgedehnt und daher auch im 
einzelnen Fall Juden abgesprochen werden kann Le 3,8; Jo 8, 33—40; Rm 
4,16; 9,6—8; Gl 4, 21—31; 6, 16. 


438 III, 3 Die erste Missionsreise in Kleinasien. 


Heile zeigen möchte: Nachdem er die letzteren zum zweiten Mal 
in seine Anrede eingeschlossen hat, kann auch das, was er mit 
dieser Anrede einleitet und seiner Zuhörerschaft ohne jede An- 
deutung einer Unterscheidung innerhalb ihres Kreises sagt, nur der 
ganzen, aus Juden und Nichtjuden gemischten Zuhörerschaft gelten. 
Darin liegt einer der Beweise gegen die Richtigkeit der ansehnlich 
genug, auch von Zeugen, die sonst manches aus A bewahrt haben, 
bezeugten LA ut» Ö Aoyog #rA., und für die LA vv ö Aoyog?). 
Wenn feststeht, daß in der vorangehenden Anrede &v üÖutw zu 
lesen ist und nur auf die geborenen Juden bezogen werden kann, 
so hätte Pl eben diesen gesagt: „Euch wurde dieses Heilswort ©) 
gesandt“, was doch sinnlos wäre, da dieses zuerst von Jesus selbst 
gepredigte Wort (cf 10, 36) bisher den Juden in Antiochien. eben- 
sowenig als den dortigen Proselyten gesandt worden war, jetzt aber 
durch Pl ebensogut den Proselyten wie den Juden gebracht worden 
ist. Ein ebenso durchschlagender Beweis gegen die LA Fuiv liegt 
in- dem Gegensatz der v. 27 folgenden Erläuterung. Dem betonten: 
„euch“ (wurde das Ey gesandt) tritt mit ebenso starker Betonung 
gegenüber: „denn die Bewohner Jerusalems und ihre 
Obersten“ haben Jesum und das Ev verkannt und verworfen. 
Zur Bestätigung dieser Lesung und Deutung dient auch das sehr 
gut bezeugte &iarreorain?) st. drreordin. Denn im Unterschied 
von diesem in gleicher Verbindung viel gebräuchlicheren Worte 
heißt &2&asroore)Asıv „aus einem abgegrenzten oder auch ein- 
geschränkten Gebiet ins Freie hinaus oder in ein anderes Gebiet 
hinübersenden“. Die anfangs auf Jerus. und Palästina beschränkte 
Heilspredigt ist seither über diese Grenzen hinausgesandt und eben 
jetzt durch seine Boten d. h. Apostel (cf 14, 4) in die so weit 
vom Quellort des Ev’s entfernte Synagoge im pisidischen Antiochien 
gebracht worden. Daß dies geschah, obwohl die Arbeit der Apostel 
in Palästina noch keineswegs erledigt ist, erklärt sich aus der ab- 
lehnenden Haltung der palästinensischen Judenschaft gegen das Ev. 
Während der allgemeine Sinn von v. 27—30 unverkennbar ist, 


5) Forsch IX, 82. 283; öuw CEHLP58, lt!vgsy" ?, Sum sABD61 
137, sy°sah. Von diesen haben AD 61 auch vorher 2» Auzw st. des allein 
möglichen 2» öuzv. 

®) So ist das hebraisirende ö Aöyos zns owrneias tadıns zu übersetzen 
cf oben 8. 197 A 5i zu AG 5, 20, kai 14, 3. = r 2 

?) nABCD6l, areordin EHLP58137. Die Versionen konnten den 
Unterschied kaum ausdrücken. Abgesehen von Gl 4,4. 6, wo es von der 
Entsendung des Sohnes und des hl. Geistes aus dem Himmel zur Erde ge- 
braucht wird, gebraucht im NT nur Le äfanoor.: Le 20, 10—15 wieder- 
holt neben 2x#dAAeıw vom Hinausschicken aus dem Weinberg, unterschieden 
von door, v. 10 u. zewrew v. 11.12.13. Auch Le 1,53 nach Gen 31, 42 
aus dem Hause, wie Gen 3, 23 aus dem Paradiese; AG 9, 30; 11, 22; 22, 21 
aus Jerus., cf noch Le 24,49; AG 7, 12; 12,11 (aus dem Himmel); 17, 14, 


c. 13, 26—27, »...:489 


„bereitet doch dersehr mannigfaltig überlieferte Text Schwierigkeiten ®). 
Liest man v. 27 hinter &gxovreg adrov (v. 1. adrng s. A 8) nach, 
überwiegender Bezeugung wie in den neueren Ausgg.: zoüzov 
ayvoroavres — Erchiowoav, so geht es nicht an, Toörov auf 
Inooöv v. 23 und überhaupt auf etwas anderes als den Aöyog väg 
owrnoiag v. 26 zu beziehen. Es ergibt sich also der Satz: „Die 
Einwohner Jerus.’s und ihre Regenten haben in Verkennung dieses 
Heilswortes und der an jedem Sabbath zur Verlesung kommenden 
Stimmen der Propheten (diese) durch ihr Richten zur Erfüllung 
gebracht.“ Le würde ErrArjoewoev nicht ohne ausgesprochenes Objekt 
gelassen, sondern ein auf rag pwvdg r. zug. bezügliches adrds 
oder zavrag zugesetzt haben, wenn er nicht das Heilswort (zoözov) 
ebensogut wie zag pwn»dg als Objekt sowohl von &yvorjoavreg wie von 
&rthnowoay verstanden wissen wollte. Es fehlt ja wahrlich in dem 
Ev, wie Jesus es gepredigt hat, nicht an Weissagung der Verkennung 
des darin dargebotenen Heils seitens seiner ersten Hörer, der 
Juden Palästinas und des göttlichen Gerichts über das ungläubig 
bleibende Judenvolk, seine Hauptstadt und seine Obrigkeit. Nur 
der Ausdruck, nicht der Gedanke ist verschieden von dem, was 
AG 3, 18 von Pt und Lc 24, 26f. von Jesus selbst gesagt wird, 
daß Gott durch sündige Menschen auch in dem Leiden des Messias 
seinen Ratschluß ins Werk gesetzt hat. Da unter dem Richten, 
wodurch das Synedrium ohne Wollen und Wissen die Weissagung 
erfüllt hat, selbstverständlich nur das über Jesus gefällte Todes- 
urteil verstanden werden konnte (Mt 26, 66; Mr 14, 64; Lc 24, 20; 
Jo 19, 7), so konnte v. 28 ohne Nennung des Namens Jesu fort- 
gefahren werden: „Und da sie keine Todesursache fanden 
(ef Le 23, 15; Mr 14, 55), erbaten sie von Pilatus daß er (aözo») 
hingerichtet werde.“ So nach D, während A hinter eögovreg ein 
&v abr® hinzufügt und wiederum ohne Scheu vor Wiederholung 
eines eben erst gebrauchten Wortes fortfährt: „olvavyreg adrov 
rwagEdwrav Iıhdro (dvamgesivaı abrov). Cf zum Ausdruck 
Mt 27, 2;Mr 15,1; Le 20, 20. Schon hiedurch sind die jüdischen 
Richter Jesu als die eigentlichen Mörder und Verräter des Messias 
dargestellt und die geringere Schuld des Pilatus (Jo 19, 11; 


°) Gleichgiltig ist, ob v. 27 Tegovo. wie 1, 19; 2, 14; 4,16 ohne oder 
nach nABD.. mit 2» davor gelesen wird. Ansprechend ist die abend- 
ländische LA adrns st. aörsv hinter &eyovres (Dit?vg). „Die Regenten 
Jerus.'s“ klingt, wie so manches in dieser Rede, echt atl cf Threni 1,6; 
2,2; Jes 1,23; 60,17. Es sind „die hohen Herren von Jerus,“ — Das im 
Gedanken an die laute Recitation in der Synagoge gut gewählte yords 
haben DEsy! durch das weniger Ansprüche an die Phantasie machende 
yoaypds ersetzt. — Ferner haben D*d un owrudrres, was an Le 8,10; AG 
28, 26f. erinnert, statt dyvorjoavres, was den Gedanken von AG 3, 17 wieder- 
holt. Außerdem haben diese ein sinnloses xat vor xoivavres. Sehr frei 
übersetzt sy!. 
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AG 3, 13f.) kaum angedeutet. Noch stärker tritt v. 29 die Ab- 


sicht zu Tage, die ganze Schuld an der ungerechten und schmach- 
vollen Hinrichtung Jesu den jüdischen Archonten in Jerus. bei- 
zumessen ?). Sie sind es, die von Anfang bis zu Ende alles voll- 
bracht haben, was von dem leidenden Messias im AT zu lesen war 
cf Jo 19, 28. 30. 36. Sie sollen es auch gewesen sein, welche 


seinen Leichnam vom Kreuz herabgenommen und in ein Grab 


gelegt haben. In A ist dieser Gedanke noch nachdrucksvoller 
ausgedrückt: „Als sie aber alles über ihn Geschriebene vollendet 
hatten, nachdem er gekreuzigt worden, baten sie den Pilatus darum, 
daß sie ihn vom Holz abnehmen dürften, und nachdem ihnen auch 
diese Bitte gewährt worden war, nahmen sie den Leichnam herunter 


und legten ihn in ein Grab.“ Hier erscheint die Bitte der Juden 


d. h. der Archonten von Jerus. an Pilatus und die Abnahme der 
3 .Gekreuzigten von dem Kreuze (Jo 19, 31) als eine zweite Bitte 
nach der ersten um die Kreuzigung Jesu und zusammengefaßt 


mit der Bitte des Joseph von Arimathäa um den Leichnam Jesu 


(Jo 19, 38; Le 23, 50#f.) und ferner die Bestattung Jesu durch 
denselben Joseph unter Beihilfe des Nikodemus (Jo 19, 39—42; 


Lc 23, 53), wie einigermaßen schon Mt 27, 57—60. 62—66 cf 28, _ 
11—15, mit der Versiegelung und Bewachung des Grabes auf 


Antrag des Synedriums. Daß Joseph wie auch Nikodemus ein 
Freund Jesu war, schloß diese rednerische Verknüpfung sehr ver- 
schieden gemeinter Handlungen nicht aus. Denn andrerseits 
gehörten beide zu den Archonten von Jerus., und man konnte 
sagen: Der einzige Beweis von Wohlwollen, welcher dem ge- 
kreuzigten Jesus von Gliedern des Synedriums zu teil wurde, war 


ein anständiges Begräbnis, also eine Besiegelung seines Todes und 


ein Beweis, daß auch ihnen das. Verständnis der Weissagung und 
der Glaube an die Verherrlichung Christi nach dem Todesleiden 


fehlte cf Le 24, 25f.; Jo 20, 8f. Nicht durch menschliche Er- 


wägungen, sondern durch Gottes Tat, der ihn aus den Toten er- 
weckt hat !0), ist der Bann des Aberglaubens an die Unüberwind- 





-....®9 Noch stärker wie AG 2, 23a. E. und in der Darstellung des 4. Ey’s, 
besonders Jo 19, 11, tritt diese Absicht zu Tage Le 24, 20, wo ohne jede 
Erwähnung der nichtjüdischen Werkzeuge die Kreuzigung ebenso wie das 
Todesurteil als Tat der doxsspszs za &oxovres dargestellt wird. Bis zur 
Fälschung der Geschichte geht in dieser Richtung, nicht ohne Anlehnung 
an Le und Johannes das Petrusevangelium ef m. Schrift über dasselbe 
8. 25ff. und Forsch IX, 354f. Le aber zeigt sich auch, hier, besonders in 
v. 27 im Unterschied von Mt und Mr im Besitz von Überlieferungen, die 
erst im 4. Ev förmlich aufgezeichnet sind. 

10) Dd (teilweise durch eg sy!sah bestätigt) v. 30 öv» 5 Jeös iyeıgen 
(ohne &x vero@»). 31 oöros &pdn „ri. Nach wiederholtem Zysiosw in 
anderem Sinne konnte die Beifügung von 2x vexe@v dem B rätlich erscheinen, 


obwohl der Sinn von #yeıgev auch ohnedies in A durch den Zusammenhang 


gesichert war cf v. 37. Über andere Kleinigkeiten s. Forsch IX, 284. 
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F, lichkeit des Todes gebrochen worden (v. 30). Zu dem Ende mußte 
aber die von keinem Menschen gesehene Tat der Auferweckung 
5 Tesu nachträglich ein Gegenstand menschlicher Erfahrung werden, 
Ö wie dies durch die eine Reihe von Tagen fortgesetzten Erschei- 
nungen des Auferstandenen geschehen ist, welche die mit Jesus 
3 von Galiläa nach Jerus. gezogenen Jünger erlebten, dieselben, die 


Auferstehung Zeugen an das Volk d. h. die jüdische Bevölkerung 
Jerus.’s sind (v. 31). Ganz vorübergehend hatte auch Pl einen 
vergeblichen Versuch dazu in Jerus. gemacht (ef 9, 29; 22, 17—21); 
von Brn hört man überhaupt nicht, daß er vor seiner Niederlassung 
in Antiochien (11, 22—26) irgend welche Lehrtätigkeit ausgeübt 
habe. Ap. im weiteren Sinne sind auch sie (14, 4. 14), an einer 
göttlichen Sendung fehlt es ihnen nicht; aber sie sind doch nicht 
inbegriffen in der einmaligen, von Jesus selbst vollzogenen Apostel- 
wahl (1, 2), sondern bilden eine zweite Abteilung von Sendlingen 
mit einem nicht so, wie derjenige der Zwölfe (1, 8; 8,1. 25; 
9, 32#f.; 11, 1f.) für längere Zeit an Jerus. und dessen Umgebung 
gebundenen Beruf. Sich und Brn neben die Zwölf stellend fährt 
Pl fort (v. 33): „Und wir bringen euch die gute Botschaft 12) 
_ von der unseren Vätern zu teil gewordenen Verheißung, daß 
nämlich Gott diese vollkommen erfüllt hat, indem er uns, ihren 
_ Kindern, Jesum erstehen ließ“ oder bestellte. Das an sich schon 
betonte Wir (nueis) fällt um so mehr ins Ohr, da alsbald ein in 
 _B fehlendes, aber für A sicher bezeugtes Nuav hinter sraregag folgt, 
welches entbehrlich scheint (cf Rm 9, 5; 15, 8; Hb 1,1; Jo 6, 
58; 7, 22), und außerdem noch ein juiv hinter rolg reuvorg adrav 3), 


u 
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"!) Die Echtheit von »» vor eioiv udorvoes v. 31 ist für A und B 
‚gesichert, fraglich aber, ob mit Ddvgsy? äyoı vor viv in A aufzunehmen, 

_ was sachlich sehr passend wegen des in v. 32 folgenden Gegensatzes. 
Während und weil die älteren Ap. noch immer dem Volk zu predigen 
haben, verkündigen Pl und Brn jetzt in den Synagogen Kleinasiens das 


Ey von der Erfüllung der den Patriarchen gegebenen Verheißung. — Durch . 


die Erwähnung Jerus.’s erhält ö Aads hier wie überall in AG 2, 47-6, 12 
die lokal beschränkte Bedeutung. 

x 1?) Das med. edayyeiiteodar c. ace. pers. außer Gl 1, 9 im NT dem 
Le eigentümlich (Ap 10, 7 ebenso das act., das entsprechende pass. Mt 11, 5; 
Hb 4,2.6) Le 3,18; AG 8, 40; 14, 15. 21. — ZxnAngovv (cf 2 Mkk 8, 10) 
wie auch &xmArowoıs (AG 21,26 und 2 Mkk 6,14, von Parallelstelle zu 
Mt 23,32) im NT .nur bei Le. 

'°) Hinter zgös zovs zar&gas haben DEIt? (degt) vgsy'sah,omsAB.. 

auch 58 61 137, sy? Kopt. — Hinter zo25 r&xvoıs liegen folgende Varianten 
vor: a) + adröv numw EHLP 5861137, sy! ?sah, Chrys. IX, 226 D. 227E, 
Cram. cat. III, 223, #) +abrov g, y) + juöv nABCHD, dtvg kopt. 
‚Der Text y ist von Haus aus wahrscheinlich nichts anderes als eine 
absichtslose Verschreibung, nur «, in seiner Verbreitung vielleicht unter- 
stützt durch das Befremden über die Trennung des Aurv von 7&xvoıs durch 
adzöv, Die Verteidigung aber von « seitens angesehener Kritiker erscheint 
mir als eine gelehrte Geschmacksverirrung. Die Erfüllung der atl Ver- 
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seither und noch immer !!) seine, des Auferstandenen und seiner 


Ä 
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So gewiß das hueig edayyehılöusde nur Pl und Bra zusammenfaßt, 
so unmöglich ist auch, daß die folgenden ju@v und Nuiv den 
Redenden mit seinen sämtlichen Zuhörern zusammenfasse; denn 
zu bestimmt hatte er v. 16 und 26 unter diesen die Abrahams- 
söhne von den Nichtjuden unterschieden. Je stärker er aber v. 32 
seine und des Brn angeborene Zugehörigkeit zum jüdischen Volk 
betont und sich mit den jüdischen Zeitgenossen zusammenfaßt, 
welche die vollständige Erfüllung der Verheißung erlebt haben, so 
daß das hiesige fuiv dem aüöroig in v. 22 entspricht, um so 
zweifelloser ist auch, daß das hiesige dv&ornoev ebenso wie das 
dortige fjysıgev (cf auch oben $. 435 zu v. 23) nicht die Auf- 
erweckung bezeichnet, was ja sprachlich unbedenklich wäre 
(ef v. 34; 2, 32), sondern die Sendung und Bestellung des Erben 
der Verheißung. Auf die Auferweckung Jesu hat Pl schon v. 30 
mit einem eindeutigen Tjyeıgev adrov Ex vexg@v vorläufig als auf 
ein einzelnes Stück im Leben und Wirken Jesu hingewiesen, um 
v. 34—37 mit einem dv&ormoev adrov Ex vexg@v zu einem Schrift- 
beweis für diese Tatsache überzugehen. Dasselbe ergibt sich auch 
aus edayyelılöusda Öuäg, denn. dies bezeichnet die Verkündigung 
des ganzen Adyog riig Swrnoiag (v. 26), welchen Pl und Brn in 
den Synagogen der Diaspora zu predigen von Palästina zuerst 
nach dem syrischen, zuletzt nach dem pisidischen Antiochien aus- 
gesandt sind. Dieses Ev aber kennt Le wie Pl (Gl 1, 6—9) nur 
als ein einziges, das ganze Erlöserwerk Jesu umfassendes. Eine 
Beschränkung desselben auf die Auferstehung Jesu an dieser Stelle 
ist demnach undenkbar. Fraglich könnte nur sein, ob das xaf an 
der Spitze dieses Satzes ein diesen an das Letztgesagte anknüpfendes 
„und“ oder ein „auch“ ist. In letzterem Fall träte der neue Satz 
eigentlich asyndetisch auf. Die ohne Frage aus dem Gegensatz 
zu den noch in Palästina festgehaltenen 12 Aposteln sich ergebende 
starke Betonung von Nuels (huov, Yuiv) scheint die letztere 
Fassung zu begünstigen, und die Forderung eines xai Nueig de 
wäre nicht zwingend !#). Es würde aber durch diese engere An- 


heißung in der Person und Geschichte Jesu sollte nicht den an Jesus gläubig 
gewordenen Jüngern und der ganzen ersten christlichen Generation, auch 
nicht dem Pl und den gleich ihm und durch ihn erst nach Pfingsten zum 
Glauben gelangten Juden zu gute gekommen sein, sondern erst den 
Kindern derselben? Und das soll der unverehelichte und kinder- 
lose Ap. in der Synagoge zu Antiochien vor einer Versammlung gesagt 
haben, deren nichtjüdische Mitglieder hiedurch von der owrnei«, deren 
Verkündigung das Ev ist, ausgeschlossen scheinen, während die Juden unter 
ihnen auch für ihre Person auf jeden Anteil an dieser owznoi« verzichten 
and mit der Aussicht auf Erfüllung der den Erzvätern und dem David 
gegebenen Verheißungen Gottes von der Errettung ihrer Nachkommen sich 
begnügen sollen. Und dies alles nicht in einem futurischen, sondern 
‚aoristischen Satz! 

1) Jo 15,27 cf AG 2,44; 22, 29 ist d& nicht ganz sicher überliefert, 
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knüpfung die Verbindung mit dem zuletzt über die 12 Ap. als 
Zeugen Jesu auf grund ihres Verkehrs mit dem Auferstandenen 
doch wieder die unmögliche Deutung des dr&ornoev auf die Auf- 
erstehung nahegelegt. Li hat dies ferngehalten, indem er v. 31 
udorvges adrood (AG 1,8; 10, 39), nicht zig dvaordoswg adroü 
(AG 1,22; 2, 32; 3, 15) schrieb und mit den schlichten Worten 
„und wir verkündigen euch das Ev“ sich zu seiner gegen- 
wärtigen Aufgabe wendet. 

Zunächst führt er das an den auf Zion eingesetzten König 
‚gerichtete Gotteswort aus Ps 2, 7 nach LXX und zugleich nach dem 
hebr. Text, genau in derselben Form an, die auch in der Tauf- 
geschichte Le 3, 22 als die ursprüngliche gelten muß!?). Eben 
diese Übereinstimmung vollendet auch den Beweis für die gleiche 
Deutung der Psalmstelle auf den Antritt des öffentlichen Wirkens 
‚Jesu als des verheißenen Messias zunächst seines eigenen Volkes. 
Der Eintritt Jesu in sein irdisches Leben, auf welchen dasselbe 
* Psalmwort Hb 1, 5f. bezogen wird, gehörte weder in Palästina, 
noch in den Synagogen der Diaspora, noch auch bei der Ver- 
kündigung des Ev’s an die Heiden in die Missionspredigt der 
Apostel, sondern hat den ausgereiften Glauben an diese zur Vor- 
aussetzung cf Hb 2,3; 5, 11—6, 2; 10, 32--35. Von vergleichs- 
weise geringer Bedeutung ist die nicht wegzuleugnende Tatsache, 
daß Le jedenfalls in A AG 13,33 & zo nowrw Waluw ge- 
schrieben hat, was dem alten jüdischen Gebrauch der Schrift- 
verlesung in den Synagogen entspricht, Ps 1 und 2 als eine einzige 
Lektion vorzutragen. Fraglich kann nur sein, ob Le selbst in 
seiner zweiten, für den gottesdienstlichen Gebrauch griechischer 
Christengemeinden eingerichteten Ausgabe B in Rücksicht auf die 
Teilung und Bezifferung der LXX devzeow st. srewrw geschrieben 
hat, oder ob diese sehr verständige Anderung von späteren Dia- 
skenasten eingeführt worden ist!®). Das Wort, das Gott an den 


AG 2,44 vollends unsicher, am sichersten Jo 6, 61 und öfter bei Johannes 
s. Bd IV?, 345 A 54. jr 

15) Cf Bd III®, 200ff. Über die Bedeutung desselben Schriftwortes 
an der vorliegenden Stelle habe ich dort S. 202, um nicht der Auslegung 
der AG vorzugreifen, meine Ansicht zurückhaltend ausgedrückt, indem ich 
schrieb: AG 13,33 scheine das Psalmwort auf die Auferstehung Jesu 
bezogen zu sein. Daß der Schein auch in diesem Falle trügt, daß Le das 
Wort hier ebenso wie Le 3, 22 auf die Erhebung des Mannes Jesus zum 
gesalbten König und den Anfang seiner Berufstätigkeit und nieht, wie 
Hb 1,5f. auf die Auferweckung vom Tode bezogen hat, sollte oben im 
Text bewiesen werden. 

186) Die ausführliche Beweisführung Forsch IX, 234—239 cf 8. 83. 284 
läßt sich nicht excerpiren. Besonderes Gewicht darf auf die schwankende 
Stellung von devr£op gelegt werden. — Die in Ddsy® vorliegende Fort- 
setzung des Citats bis zum Schluß von Ps 2,8 kann auch schon in A ent- 
halten gewesen sein. 


Zahn, Apostelgeschichte. 29 
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” ‘von ihm eingesetzten König am Tage seiner Einsetzung richtet: 


„Mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt“ soll, wie schon 
die Anfügung durch @g xai zeigt, nicht ein Beweis sein für die 
Aufstellung Jesu als Messias oder, was dasselbe bedeutet, für die 


Erfüllung der atl Verheißung eines Messias in der Person Jesu, 


sondern ein den Glauben an die ev Verkündigung erleichternder 
und bestätigender Hinweis auf die Kongruenz der in dieser Ver- 
kündigung enthaltenen geschichtlichen Tatsachen mit dem atl Bild 
des Messias. Solche Schriftbeweise wollen und können nicht be- 
weisen, daß die angeblichen Ereignisse wirklich geschehen sind. 


Dafür ist überall nur das Zeugnis derer, die sie erlebt oder andere 
- . Erfahrungen und Beobachtungen gemacht haben, welche nur als 


Wirkungen jener Ereignisse als deren Ursachen zu begreifen sind, 
während sie ohne Voraussetzung der Wirklichkeit eben jener Er- 
eignisse unverstandene Rätsel bleiben würden. Das Fundament 
des Glaubens an das Ev ist überall das Zeugnis von Augen- und 


Öhrenzeugen. In dem vorliegenden Fall ist es das Zeugnis des - 


Täufers, auf welchem die ev Predigt beruht (cf v. 24f.; Le 3, 
15—17. 21f.; Jo 1, 6f. 15f. 26f. 30—34; 3, 26—36; 10, 4f.; 


AG 18, 25—19, 5). Der Nachweis der Übereinstimmung einer in 
der ev Predigt enthaltenen Tatsache von grundlegender Bedeutung, 
zumal wenn der Prediger sie wie Pl hier in der auch Le 3, 22° 


vorliegenden Form der Überlieferung vorträgt, war gleichwohl ein 
wirksames Mittel, Glauben an die wohlbezeugte Tatsache zu wecken 
und Bedenken hinwegzuräumen, wo es galt, Juden für den 
Christenglauben zu gewinnen, welche allsabbatlich neben dem Gesetz 
auch die Propheten, nicht selten aber auch die Psalmen als 
prophetische Zeugnisse lesen und auslegen hörten (Le 20, 42; 
24,44; AG 1,16.20). Auch die Auferweckung Jesu, zu der 
Pl v. 34—38 übergeht, beweist er nicht aus der Schrift; der 
Glaube an ihre Wirklichkeit und somit auch die Predigt von ihr 
beruht ganz und gar auf dem Zeugnis derer, die den Auferstan- 
denen gesehen, gehört und mit ihm gegessen haben (Le 24, 48; 
AG 1,2—4; 2,32; 3,15; 4,2; 10,41; 13,31). Dagegen be- 
weist er aus Propheten und Psalmen, daß Gott diese rettende Tat 


seinem Volk feierlich verheißen habe (v. 34): „In bezug darauf 1”), 


17) Da auf das erste örı eine Aussage über die geschehene Gottestat 
der Auferweckung Jesu folgt HLP, das zweite, von eonzev abhängige öz 
dagegen ein in die Zukunft weisendes Versprechen Gottes einleitet, so 
kann ersteres nicht auch wie letzteres ein die Aussage einleitendes „daß“ 
sein, sondern nur ein Kkausales von abgeschwächter Bedeutung wie z. B. 
Jo 2,18; 16, 9—11 ef Bd IV®, 171 A 18 u. S. 589 „in Rücksicht darauf 
daß“. — Das dus v.35 (NA B61*, omD, dd CEHLP58137, Korr. von 
61, sy?, ideoque dgtvg [mit folgendem et], „und wiederum“ sy!) bedeutet 
bei Lc, der allein von den Evangelisten es 8mal gebraucht, und überall 
im NT „weil, denn“ im Unterschied von dı6=relat. „weshalb, darum“, 
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daß er ıhn von den Toten erweckt hat, als einen, der nicht zur 


Verwesung zurückkehren wird, hat er gesagt: .ich werde euch 
geben die zuverlässigen Gnaden Davids“ (v. 35). Denn er sagt auch 
an anderer Stelle: „Du wirst nicht zugeben, daß dein Frommer 
Verwesung schaue.“ Der erste, aus Jes 55, 3 genommene 


Spruch ist dort als ein Gotteswort an die nach erquickendem 


Wasser durstenden Seelen eingeführt (55, 1f.). Zu der Verheißung: 
„Ich werde mit euch einen Bund für immer schließen“ tritt als 
Apposition: DYONJT 717 70m, was hier wie in LXX durch z& 
doı« HAavelö r& core übersetzt wird!®). Da Gott in diesem 
Prophetenwort ohne Frage der Redende ist, ist er selbstverständlich 
das Subjekt zu &ignxev (v. 34), aber auch zu dem folgenden Aeysı 
(v. 35), obwohl in dem so eingeleiteten Spruch aus Ps 16, 10 Gott 
nicht als der Redende eingeführt ist, sondern vielmehr vom Psalmisten 
angeredet wird !?). Trotzdem kann er als ein in der hl. Schrift ver- 
zeichneter Ausdruck frommen Glaubens als ein Gotteswort betrachtet 
werden. Es dient dieses nach AG 2, 27 schon von Pt in größerem 
Umfang angeführte Psalmwort dem Pl zur Bestätigung des voran- 
gehenden Urteils, daß die in Jes 55, 3 vorliegende Verheißung 
Gottes, er wolle die lange vorher dem David zugesprochenen und 
nie widerrufenen Huldbeweise dem Volk Israel zu gut fortsetzen, 
ihre Erfüllung gefunden habe in der Auferweckung Jesu zu einem 
Leben, das nicht wieder vom Tode verschlungen werden soll und 
kann. Im Gegensatz zu den nach den Erzählungen des AT’s und 
der ev Überlieferung wunderbar aus dem Tode ins Leben zurück- 
gerufenen, später aber abermals dem Tod und damit der Verwe- 
sung anheimgefallenen Menschen ?°) hat Pl die Auferweckung Jesu 
zu unvergänglichem Leben als die Tat Gottes dargestellt, der dadurch 
seine dem Wortlaut nach dem David gegebene Verheißung erfüllt 
hat. Um die Erfüllung dieses unverbrüchlichen Versprechens Gottes 
durch die Auferweckung des Davidssohnes Jesus aufrechterhalten 


“zu können und das Zeugnis der ersten Jünger zu bestätigen, muß 


er ebenso wie Pt AG 2, 25—32 an die von niemand bezweifelte 
Tatsache erinnern, daß David selbst dem gemeinen Schicksal 


18) Gen 20, 13 wird 97 durch dixawaoivn übersetzt, und Deut 29, 18 
(al. 19) 8oı& wo: y&vorro dem hebr. „Friede möge (oder wird) mir zu teil 
werden“. Die Übersetzung Jes 55, 3 wird sich erklären einerseits durch 
die gewöhnliche Gleichsetzung von öswos mit on (in LXX Deut 33, 8; 
Ps 12, 2; 16, 10 ef AG 2,27; Tt 1,8; Hb 7,26), andrerseits durch den 
gemeingriechischen Gebrauch von r& öo.« von religiösen Verpflichtungen, 
Polyb. 23, 10,8 z& noös zoüs dvdg@novs Öinaue al 70 ngös ToÜs Jeods dora. 

19) eionxev v. 34 und Aeyeı v. 385 im Sinn eines parenthetischen und 
oft ganz unpersönlichen ynoiv = „es heißt, man sagt“ (1 Kr 6, 16; 2 Kr 
10,10; Hb 8,5) hat keinen sicheren Sprachgebrauch für sich. 

20) 1 Reg 17,17—24; 2 Reg 4, 32—37; Le 7,11—15. 22; 8, 49—55; 
Jo 9, 11—12, 11. _ 
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sterblicher Menschen erlegen ist. Er tut dies v. 36f. in aller 
Kürze und ohne den fern von Jerus. unangemessenen Hinweis auf 
das jedermann zugängliche Grab Davids (s. oben S. 117 zu 2, 29) 
mit den Worten (v. 36f.): „Denn David ist, nachdem er zu seiner 
Lebenszeit ?!) dem Ratschluß Gottes gedient hatte, entschlafen und 
zu seinen Vätern versammelt worden und hat die Verwesung gesehen. 
Der aber, den Gott auferweckt hat, sah die Verwesung nicht.“ 
Den Schluß der Rede bilden die wuchtigen, Schlag auf Schlag fast 
ohne Verbindung unter einander folgenden Sätze (v. 38—41): 
„Es soll euch daher kund sein, Männer (und) Brüder, daß durch 
diesen ?!2) euch Vergebung der Sünden verkündigt wird. Von 
allem, woran ihr innerhalb des Gesetzes Mose’s nicht gerechtfertigt 
(freigesprochen) werden konntet, wird in diesem (Jesus) jeder, der 
glaubt, gerechtfertigt??). Sehet also zu, daß nicht über euch 
komme, was in den (Schriften der) Propheten geschrieben steht: 
Sehet, ihr Verächter, und staunet und fahret dahin; denn ein Werk 
tue ich in euren Tagen, ein Werk das ihr gewiß nicht glauben 
werdet, wenn es euch jemand erzählen wird“ ?®). Hiemit schließt 


21) idia yevea im Gegensatz zu 2» razrs hufoaıs du@v in zeitlichem 
Sinne wie 14, 16; 15, 21(?); Eph 3,5; 3,21; cf Tt1,3, nicht = Generation, 
was hier neben 77 roü Ysodö Povin keinen Raum haben würde. — Zu 
no00riFeodaı von der Beisetzung —= Bestattung cf Gen 35, 29; 49, 29. 33. 

2!a) Die vereinzelt bezeugte Variante dı“ zoöro (B* u. einige Min.), 
vielleicht auch das ö. «aöroo (E) zeugen von Bedenken gegen das auf- 
fallende dı& zoözov, Der Gedanke ist nicht der von 10, 36, wo von Gott 
gesagt wird, daß er durch Jesus Christus ein Friedensevangelium verkündigt 
habe, und auch nicht gleichbedeutend mit 10, 43, wo gesagt ist, daß ent- 
sprechend dem Zeugnis aller Propheten, jeder an Jesus Glaubende Sünden- 
vergebung empfange (s. oben S. 354. 360). Hier dagegen wird von dem 
auferstandenen Christus gesagt, daß durch ihn als ein Organ Gottes und 
den unsterblichen Urevangelisten in der Gegenwart, so auch in der Syn- 
agoge zu Antiochien eine umfassende Amnestie verkündigt werde. — Der 
Ausfall des xai vor ano ndvıov v.38 innAC* auch in fuld. am., aber nicht 
lat?, schwerlich auch in der Revision des Hieronymus s. Forsch IX, 84, in- 
folge dessen v. 39 sonderbar asyndetisch sich anschließt, hängt vielleicht 
zusammen mit der LA von Ddsy?, die hinter zarayyeissraı einfügen x«i 
werdvora, so daß der Gedanke von Hb 6,1 (zeraroias dno verg@v Eoyam) 
sich ergibt. Von Dd wird der Satz mit dıx«uwIHvar abgeschlossen und das 
Folgende durch Einschiebung eines od» hinter &v» rodzw syntaktisch selb- 
ständig gemacht. Dasselbe gilt auch von sy®, nur daß dieser das von sy? 
aus dem Text B herübergenommene xai vor dnd zdvrwv zu streichen ver- 
säumt. hat. 

.. ”°) Hinter dixaooraı folgte in A noch raga Yes D, x. to Iew 58137 
(Hilg. widerspricht sich), „von Gott“ sy’, ad d am Schluß der Zeile offenbar 
verstümmelt aus a deo oder apud deum. 

vo Der aus Hab 1, 5 genommene, schon im Grundtext ziemlich dunkele 
Spruch ist ein wenig abgekürzt nach LXX eitirt, von dort aber in einzelnen 
Hss auch noch xai Emußheware teils hinter (E), teils vor xai ayudoare (1 
1375sy?) aufgenommen worden. Auch die Voranstellung des ersten 2y& vor 
statt hinter &oyaSozwaı in CEILP58 137 stammt aus LXX. Dagegen ist 
ein zweites Eoyov eine rednerisch wirksame Zutat zum LXXtext in AB 


e. 13, 36-41. 447 


die erste größere Rede des Pl in der AG. Nach einem griech. 
und einem syr. Zeugen hätte Le mit den Worten xal 2atlynoev 
noch die ausdrückliche Bemerkung hinzugefügt, daß die Rede 
hiemit an ihrem Ende angelangt sei?*). Dies wäre aber eine in 
beiden Büchern des Le beispiellose Überflüssigkeit. Sehr guten 
Sinn dagegen hat die Bemerkung, wenn man sie nach D und d in 
xat &oiynoav verbessert. Nicht von Pl, sondern von seinen Zuhörern 
ist die Rede, und es wird wie so manchmal mit gleichen oder ähn- 
lichen Worten der Eindruck geschildert, den die Rede auf die ganze 
Versammlung gemacht hat??). Auf die in der Tat ergreifenden 
und erschütternden Worte folgt ein allgemeines Schweigen. Weder 
zur Zustimmung noch zum Widerspruch hat die Rede die Zuhörer 
in so entscheidender Weise herausgefordert, daß sie sofort damit 
hervorzutreten sich getrauen. Aber nach Auflösung der Versamm- 
lung zeigt sich doch bald, daß nicht wenige Hörer für den 
Glauben gewonnen sind (v. 43). Vergleicht man die Rede mit 
den Briefen des Pl, so kann man sich dem Eindruck nicht ver- 
schließen, daß sie, ohne irgendwo eine Abhängigkeit von deren 
Wortlaut zu verraten, uns ein treues Bild von der eigentümlichen 
Lehrweise des Pl gibt. Es sei erlaubt, in Kürze auf einige Haupt- 
punkte der Übereinstimmung hinzuweisen. 1) Wie hier zeigt sich 
Pl 1 Kr:15, 3—7 weit entfernt davon, seine Missionspredigt, 
insbesondere die Verkündigung der Auferstehung Jesu auf etwas 
anderes zu gründen als auf das Zeugnis der ersten Jünger, von 
denen der aus dem Grabe Auferstandene sich hat sehen lassen, 
woran sein eigenes Erlebnis sich als wesentlich gleichartig anschließt 
ef 9,1; 15, 7.15; Gl 1, 12—16. Gleichwohl legt er Gewicht 
darauf, daß diese Tatsache der Weissagung des AT’s entspreche 


C161 sah kopt (vielleicht von Le selbst erst in B eingefügt), omDELP 
‚58137, degvg, sy"? (also wohl A). — Zwischen dem korrekten &xdınyrras 
und dem inkorrekten aber nicht unmöglichen &xdınyrjoera: oder auch &xdın- 
yerraı schwankt die LA hier und in LXX. — Zur Bedeutung von dyavißeodaı 
— verschwinden, dahinfallen cf Jk 4, 14, act. Mt 6, 19.20; dp wıouöds Hb 8,13, 
dagegen Mt 6, 16 das act., ungepflegt lassen und dadurch verunstalten. 
Dem is» des Grundtextes würde ein zweiter Ausdruck für „staunen, sich 
entsetzen* angemessener sein. h 

24) Leider ist, wie man aus Forsch IX, 355 Erl 28 sieht, in den Druck 
des Textes S. 284 das fehlerhafte 2oiynoev und überdies auch noch in den 
App. ein Zahlenfehler eingeschlichen. Es muß heißen: xai Zaiynoev 137 sy? 
(nicht sy?), xai Zoiynoav Dd. Im übrigen darf ich auf die ausführliche 
Begründung der letzteren LA in der Erl 28 S. 355 verweisen. 3 
25) AG 15, 12; das dort v.13 folgende auera 7ö oıyrjoaı aöroös bezieht 

sich allerdings auf Pl und Brn, will aber auch nicht sagen, daß das Er- 
zählen der beiden Missionare wie alles menschliche Reden einmal ein Ende 

efunden habe, sondern daß Jk nicht sofort mit seiner Ergänzung der Rede 

cs Pt hervorgetreten sei, vielmehr den Pl und Brn ausführlich habe be- 
richten lassen. Cf Le 7, 49; 13, 17; 20, 26 (oiynoav). 40; 14, 3. 6; AG 
4,14; 6,10; 11, 18. 
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ey 1Kr1ı5,3f. — 2) Der Kern des Heilsgutes, welches ds Ev 
denen, die es im Glauben aufnehmen, unmittelbar d.h. in und mit 
dem Akt des Glaubens darbietet, ist die Vergebung der Sünden 
oder, genauer ausgedrückt, der Erlaß der auf allen Menschen in 
folge ihrer Sünden lastenden Sündenschuld (AG 13, 38; Gl 1,4; 
Rm 4, 6-8; Eph 1,7; Kl 1,14). — 3) Dieser auf dem Tode 
Jesu beruhende Schulderlaß (Rm 5, 8—10) ist die Rechtferti- 
gung der @laubenden und bildet einen ausschließenden Gegen- 
satz zu dem pharisäischen Wahn, daß man in folge von Erfüllung 
- der mosaischen Gebote von der Schuld der Sünde loskommen könne. 
Das ist der Sinn des prägnanten Ausdrucks dızaododaL drcö 
zeavrwv?®) xrA. AG 13,39. Das &v vouw M. in gleicher Ver- 
bindung und Bedeutung findet seinesgleichen Gl 3, 14; 5, 4, und 
ebenso das gegensätzliche 2» ourw (sc. 77000) in dem &v Xouor@ 
G12,17 cf 2 Kr 5, 21. Dagegen fehlt bei Le die bei Pl häufigste 
Antithese 25 &oywv und &x sriorewg dinauoöodet. Die daraus 
_ weiter sich ergebende Folgerung, daß der an Christus Glaubende 
keine Verpflichtung habe, das mosaische Gesetz zu beobachten, zu 
‘ berühren, bot die Missionspredigt in der Synagoge keinen Anlaß 
und nicht einmal die Möglichkeit. Erst nach Entstehung heiden- 
christlicher Gemeinden sah die Kirche sich vor diese Frage gestellt 
cf AG 15, 1#. — 4) Daß der Schulderlaß oder die Rechtfertigung 
der Glaubenden, sowie die Predigt des Ev’s nicht nur die Hingabe 
Jesu in den Tod um unserer Sünden willen, sondern auch seine 
Auferstehung zur unerläßlichen Voraussetzung habe, war dadurch 
zu starkem Ausdruck gebracht, daß das &v rovro v. 32 ebenso wie 
das dıa Tovrov auf die ausführliche Begründung der Tatsächlichkeit 
und Schriftgemäßheit der Auferstehung Jesu in v. 34—37 zurück- 
weist. Hinter den Predigern des ganzen Ev’s steht der auf- 
\ erstandene und ewig lebendige Christus, welcher der Urevangelist 
ist und bleibt, durch welchen Gott nicht aufhört zu den Menschen 
zu reden (2 Kr 5, 19—21; cf Hb 13, 9 zwischen 13, 8 und 10). 
Das entspricht dem recht verstandenen edayyelıov Tod Feod und 
tod Xoıoroö des Pl. Aber in der Predigt, welche den Grund des 
Glaubens zu legen hat, war noch nicht der Platz für die Folge- 
rungen für das sittliche Verhalten und für die Christenhoffnung, die 
Pl in seinen Briefen an die Gemeinden der Gläubigen aus dem 
Glauben an die Auferstehung Jesu zu ziehen pflegt. 
Wenn die Darstellung der Rede des Pl ursprünglich (4) mit 
einem auf die Hörer bezüglichen xat &olynoav endigte, schloß sich 








26) Der Sinn dieses von Pl nie gebrauchten Ausdrucks ist durch das 
v. 38 vorangehende äyeoıs duagrıov gesichert, und sprachlich ebenso zu- 
lässig wie das anders gemeinte &Aevdegovodea. do vis duaprias Rm 6, 18. 22, 
Wieder anders Sirach 26, 29 (al. 28, Fritzsche 20), wo das Hebr. fehlt und 

' gemeint ist: „sich von sündigem Handeln frei halten“, 


e. 18, 42—43, 49 





e 
_ weniger unbequem als nach Beseitigung dieser Worte (B) der 
3 folgende Satz an: „Da sie aber hinausgingen, baten sie, daß ihnen 
0 am nächstfolgenden Sabbath ?”) diese Worte gesagt würden.“ Be- 
achtet man das Tempus von E$ıövrwv und von &AdAovv, so ergibt 
sich die Vorstellung, daß beim Austritt aus der Synagoge, natürlich 
nicht sämtliche Besucher des Gottesdienstes durch einen erwählten 
Vertreter oder gar unisono diese Bitte an Pl oder an beide Gäste 
richteten, sondern, wie es bei solchen Gelegenheiten zu gehen 
pflegt, zuerst der Eine, dann der Andere und zuletzt ein größerer 
Kreis von Hörern sich um den Vortragenden schart und unter 
dankbarer Anerkennung des Gehörten den Wunsch aussprechen, 
bei nächster Gelegenheit so erhebende Worte wieder hören zu 
können ?®). Da dieser Vorgang sich vor dem Tor oder mehreren 
Eingängen der Synagoge abgespielt hat, kann Avdelong rüg 
ovvaywyijs v. 43 sich selbstverständlich weder auf das so benannte 
Gebäude noch auf die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde 
beziehen, da doch erst nach förmlicher und feierlicher Entlassung 
der Gemeinde das £&dıevaı (v. 43) stattfinden konnte. Es be- 
zeichnet also ovvaywyr) hier wie 6, 9; 9, 2 (s. oben $. 238#f.) die 
jüdische Gemeinde des Ortes, und nur, weil diese bis kurz vorher 
zum (Gottesdienst versammelt gewesen war, erinnert uns der Aus- 
druck für ‘das allmählige Auseinandergehen der aus der Synagoge 
herausströmenden Gemeinde gegen die ' Absicht des Le an die 
vorangegangene Entlassung derselben aus dem Gottesdienst ?°). 

„ .?) eis 176 uern&o (nur D E£7s) 048ßarov, „am folgenden Sabbath“ sy! 
sah koptlt?vg (sy? übersetzt «era&V buchstäblich, gibt aber am Rand das 
griech. Wort). Dieselbe Bedeutung auch ce. 23, 24 A. Ammonius hielt die 
Note für notwendig dvri zoü „ro Zoöusvov“, os oapnviße xdro d. h. in 
v. 44. Aus dem Gebrauch von «era&ö in der Bedeutung. der Zwischenzeit 
zwischen zwei Zeitpunkten (inzwischen), die z. B. Jos. bell. II, 211 (cf 
.$ 210 zwischen einer Forderung und deren Erfüllung); V, 143 (zwischen 

F der Zeit Davids und Salomos einerseits u. der Gegenwart des Schriftstellers 
; andrerseits) noch nicht überschritten ist, entwickelt sich die Bedeutung 
- „in der Folgezeit, späterhin“. Sichere Beispiele sind Plutarch, Inst. Lacon. 
2 42 p. 240 A „der König Philipp“ — „aber auch später seinen Sohn Alexander“; 

„240B ovUre Tovroıs oVre Tors uera&b Manedovinors Baoıkevow. Clem. R. 
4 Corinth. 44, 2 (der alte Lat. richtig dafür postmodum); Barn. 13, 5 Jakob 
bei der Segnung der Söhne Josephs „sah im Geist einen Typus des nach- 
E maligen Volkes* (700 uerafv AaoD). 
BR 28) Jüngere und nur griech. Zeugen (L58..) haben hinter adzar + 
“= dr rs ovvaywyiis adıöv, einzelne von ihnen ohne «adrav, und außerdem 
(LP58) noch z& 29vn hinter zagexdiovv. Diese vollständigste Gestalt 
einer nicht überall unverstümmelt gebliebenen Konjektur würde bedeuten: 
„Während die Juden die Synagoge verließen, baten die (noch in Andacht 
versunkenen und im Lokal verbliebenen) Heiden, daß ihnen“ usw., was 
keiner Widerlegung bedarf. — B allein hat n&iovv st. nagsndlovv cf 28, 22. — 
Zu z& önnara radıa cf 5, 20. 32; 10, 44, hier aber wohl mit starker Be- 


tonung des rasra im Sinn von Toraöre. 
2%) Dafür wäre anoAvew das richtige Wort AG 19,41; Le 9, 12; Mt 


u A 
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Während sich die Menge verlief und sich in ihre Wohnungen 
begab, begleiteten doch viele Juden und gottesfürchtige Proselyten 3°) 
die Missionare, wahrscheinlich bis in deren Herberge; denn auf 
der Straße wird sich nicht zugetragen haben, was folgt, daß Pl 
und Brn „Ansprachen an sie richteten (cf AG 28, 20) und ihnen 
zuredeten, an der Gnade des Herrn festzuhalten“. So nach B, 
während A hinter Bagvdßg noch einschiebt d&Loövrzeg BanrtıodHivau *).. 
Hat Le ursprünglich so geschrieben, konnte er es streichen, da der 
Vollzug der Taufe der sich bekehrenden Juden nach 2, 38. 42 
sich von selbst versteht und daher 2, 47; 4,4; 5, 14; 6,1. 7 nicht 
wiederholt wird, ebenso in bezug auf die geborenen Nichtjuden 
nach 10, 46—48; 11, 17 und daher 11, 21-26, 12, 24, 13, 48; 
14, 1. 21—24; 17, 4. 34 nicht wiederholt. Erst 18, 8; 19, 2—6 
und andeutend 18, 25 wird das Taufen aus besonderem Anlaß 
wieder erwähnt. Auch v. 44 bietet A diesmal nach viel stärkerer 
Bezeugung einen reicheren Text. Anstatt sofort zum nächsten 
Sabbath überzugehen, fährt A fort: &y&vero d2 za ölng ng 
wohewg Pnurodivaı (al. dueldew) vo» Aöyov (v. 1. zoö 
Jeoo), TO TE (v. 1. ÖE) Exouevo (al. Epyousvo) oaßdarıw oxsdov 
aa 1 molıs OvvixIN drodcaı Mavkov moldy Aöyorv 
moımoausvov egl Toö xvolov s. Forsch IX, 89. 285. 
Von den eingeklammerten Varianten sind d& und &oxousvo und 
auch der kurze Ersatz für //adAov — Toö xuglov in mehreren Zeugen 
drodoaı röv Adyov voö Feoö oder Tod xveiov offenbare Mischungen 
aus A und 5. Die Sprache von A ist hier echt lukanisch. Zu 
cohby Aoyov mowiodaı reg Tod xvolov cf einerseits AG EN A 
andrerseits z& zregl ’mooö Le 24, 19; AG 18, 25; 28, 23. 31; 
auch 8, 12 und zum Ganzen 18, 5 A nollü» yerousvwv Aöywv 
vom Predigen des Pl. Daß. er dabei nicht leicht ein Ende zu 
finden wußte, bestätigt AG 20, 7—9. Zwar bei Le ist pnuilsır 
nicht zu finden, aber dem urchristlichen Sprachgebrauch gehört es 
an nach Mt 28, 15 (v. 1. duepnuicsn, letzteres Mt 9, 31 ; Mr, 45). 
Trefllich wird durch das in der ganzen Stadt sich verbreitende- 
Gerücht, daß Pl am nächsten Sabbath wieder als Redner auftreten 
werde, erklärt, daß beinah die ganze, überwiegend heidnische Be- 
völkerung der Stadt zur Synagoge strömte. Und dies wiederum: 





14, 15, 22; 15, 32. 39, auch einzelne Personen gehen heißen oder gehen lassen: 
Le 2, 29; 8, "38; 14, 4. Dagegen bezeichnet Ave jede en eines 
bindenden Zusammenhangs 1 Kr 7,27, oder Auflösung eines zusammen- 
hängenden Ganzen in seine Elemente, Jo 2, 19: 2 Pt 3, 10-49 
. °°) Die Verbindung von meoorAvros (2, 10: 6,5 und oeß6 mit 

oder ohne zö» Jedv (13, 50; 16, 14; 17,413 ; 18, 7) ne hier. se 

.,.") So sy?58137 Chrys. (dieser auch nach der arm. Cat.), omD, der 
hinter neo0AaAov»res + adrors (soweit auch nABC6l), dann aber eudorr(o 
oder &), d persuadentes s, Forsch IX, 285, 


c. 13, 43—47, 451. 


macht es begreiflich, daß (v. 45) die Juden ®?) beim Anblick der Masse 
nichtjüdischer Besucher ®®) ihrer Synagoge in der Besorgnis, daß ihr 
Gottesdienst dadurch seinen jüdischen Charakter einbüßen möchte, 
in Eifer gerieten und den Ausführungen des Pl widersprachen 
und (nicht nur dies, sondern auch) Lästerungen (dessen, was Pl als 
Großtaten Gottes, verkündigte) aussprachen. Hierauf (v. 46) ant- 
wortete Pl unter Außerungen der Beistimmung auch von Seiten des 
Brn®*): „Euch mußte notwendigerweise zuerst das Wort Gottes 
gesagt werden (cf 2, 39; 3, 26; 13, 26); weil ihr es aber von euch 
stoßt und euch selbst nicht des ewigen Lebens wert achtet, siehe, 
so wenden wir uns zu den Heiden.“ Ist das „wir“ dieses Satzes 
nach A (s. A 34) ein im Gegensatz zu den das dargebotene Heil 
von sich stoßenden Juden stark betontes, so bereitet es andrerseits 
das juiv in v. 47 vor: „Unsere Aufgabe ist es nunmehr, den 
Heiden das Ev zu bringen (cf 18, 6); denn so hat (es) uns der 
Herr aufgetragen“, was dann durch das Wort Gottes an den Knecht 
Jahweh’s Jes 49, 6 erhärtet wird. Hierauf sich in einer an Juden und 
Proselyten in der Diaspora gerichteten Ansprache zu berufen, lag um 
so näher, wenn dem Redenden oder auch den Hörern der voran- 
gehende Satz zumal nach LXX gegenwärtig war, wonach es Gott 
als eine zu geringe Aufgabe seines Knechtes bezeichnet, die Stämme 
Jakobs aufzurichten und die Diaspora Israels zurückzubringen (oder 
zu bekehren). Andrerseits könnte es befremden, daß nach dem 
Ev des Le 2, 32 schon Simeon unter anderen von dem Knecht 
Jahweh’s handelnden Stellen des 2. Jesajabuches auch diese auf 
den in dem Jesuskind erschienenen Messias bezogen und nach 
4, 17—21 der in Nazareth predigende Jesus selbst eine andere 
Stelle als Weissagung auf seine Predigt in der Synagoge gedeutet 
hatte 35), und daß dagegen Pl hier in der prophetischen Beschreibung 

32) Hier und von hier an öfter (13, 50; 14.4; 16, 3; 17,5; 18, 12 etc.) 
oi Iovdazo: im Sinn von oi aneıdrioavres Tovö. (14,2 B=oi doyıwvaymyoı 
zal oi äoyovres A) cf Bd IV?, 34f. über den Gebrauch bei Johannes und Pl. 

33) St. vous öyAovs, womit sich oft die Vorstellung des lästigen Lärmens 
verbindet, hat A (Ddsahsy') zo nAndos cf 2,6; 5, 14. 16; 6, 2. 5 xrA,, viel- 
leicht von B durch jenes aus Gründen des Wohllauts ersetzt (mA7dos 
Zrchno®noav). Auch weiterhin ist an dem wahrscheinlich urspr. Text viel 
gebessert worden: dvz£isyov (dvriornoav) Tors Aöyoıs (om) Tors ünd Tod 
Hashov heyoutvors (hahovusvoıs, eigmukvors), dvuheyovres rar (Evarrıoöueror 
zai, om die „besten Hss“) $laognuoüvres. Die vier Wörter des gleichen 
Stammes Asy- hinter einander mag schon Le bei der Revision unschön 
gefunden haben. 

») So wird die Verbindung „Pl und Brn“ zu verstehen sein cf 4,19; 
"5,29 im Unterschied von 4, 8. — D allein brachte es fertig, mapenoaod- 
usvds te 6 II. x. B. einav zu schreiben. Auch das z£ ist trotz starker 
anderweitiger Bezeugung (xABC) unwahrscheinlich, besser d& und nach 
lt"2yg wahrscheinlich z6re in A. — Daß die alten Lat. drwderode und 
»oivere durch Perfecta wiedergeben, bedeutet nicht viel, eher. könnten sie 


mit ihrem nos hinter convertimus (oder -ur) ein nuezs für A bezeugen. 
5) Of Le 3,4ff.; AG 8, 32ff.; Mt 12, 18—21; 1 Pt 2, 22. 
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des dem Messias zugesprochenen Berufs ein an ihn- und seine Ge- 


hilfen gerichtetes Gebot Gottes oder vielmehr Jesu selbst (6 #Uguog) 


erkennt. Dies erklärt sich aber daraus, daß der Herr Jesus dem Pl 


schon am Tage seiner Bekehrung die Heidenmission als seine 
Hauptaufgabe zugewiesen hatte®®), und daß Pl sich und seine 
Mitarbeiter als Werkzeuge des durch sie noch immerfort predigenden 
Urevangelisten Jesus betrachtete 3”). Das Citat lautet nach A 38) 
in seiner ersten Hälfte ziemlich abweichend von LXX: „Siehe, 
als Licht habe ich dich den Heiden gesetzt“, fährt dann aber mit 
LXX fort: „daß du seiest zum Heil bis ans Ende der Erde!“ 
Die diesmal in großer Zahl zur Synagoge gekommenen Heiden, 
nicht zu verwechseln mit den „gottesfürchtigen Proselyten“ (v. 48) 
„freuten sich, da sie, (dies) hörten, und priesen . Gott3°), und 
es wurden gläubig alle, die auf ewiges Leben gerichtet waren“. 
Beachtet man den Unterschied der Tempora 2xaı00v xal 2ö6EaLov 
und £rriorevoav und zugleich die Subjekte beider Aussagen, so 
sind deutlich zwei keineswegs zusammenfallende Vorgänge unter- 
schieden: die während der letzten Worte des Pl und des Brn in 
Lobpreisungen Gottes sich äußernde Freude der zuhörenden Heiden 
und das Gläubigwerden eines Teils dieser großen Menge, das sind 
800. Nav rerayucvor eis Cwhv alavıov. Aber was heißt das? 


Schon Hieronymus, der zur Zeit seiner Revision der lat. AG bereits . 


ein entschlossener Gegner des Origenes, wie nachmals des Pelagius 
war, meinte das destinati oder ordinati der älteren Übersetzer in 
praeordinali ändern zu dürfen, um das Gläubigwerden und die ewige 
Seligkeit der Einzelnen auf die ewige Erwählung und Vorher- 
bestimmung Gottes zurückführen zu können 40, Gewiß wird 

s) AG 9, 15;-22, 15. 21; GL 1,16; 2,7; 1 Kr 1,17. 23£. 

»”) C£ oben 8. 446. Die alten Versionen zeigen sich bemüht, den 
kühnen Gedanken abzuschwächen z.B. It! (Cypr. test. I, 21) sie enim dixit 
‚per scripturam dominus, sah „denn so sagt die Schrift“. D (nicht d) erreicht 


denselben Zweck durch Tilgung von u, sy! fügt wenigstens hinter 6 
xöoıos hinzu „wie geschrieben ist“. 


®) Nach Ddlt!, teilweise auch Elt?: 2dov yos Tedeınd 08 Tors Edveow, 


Tod eivai' 08 sis owrnoia» Ems Loydrov Tg yfs. Nur idov ohne Unterlage 
im hebr. Text (auch Targ. vg nur „und“, in Pesch. fehlt auch dies) scheint 
A aus LXX entlehnt zu haben. B gibt ohne dieses idoö, auch sonst ab- 
gekürzt im wesentlichen LXX wieder: r&9eıra (LXX Vat. d&doxa) os (4 eis 
vodrjenv yEvovs Vat. Sin, om Al., ebenso Hebr. Targ. Pesch. vg), eis p®s 
2dvov ur. 
9) St. 206&a&ov hat nur DaAlt? eöefavro, was mit folgendem 7öv Aöyov 
(AG 2, 41; 8,14; 11,1; 17,11) neben ämiorevoav tautolorisch wäre. Aber 
‚auch zo» köyov ist verdächtig, weil dahinter od eov (DE ..) und zoö 
»volov (RACLPdegvg) ziemlich gleich gut und andrerseits 70» $edv durch 
58137 sy!'® wenigstens für A ansehnlich bezeugt ist, und nur dies dem 
esheebrauch des Le entspricht cf AG 4, 21; 11, 18; 21, 20 und 6 mal 
im Ev. 
*%) Die Belege findet man bei Sabatier und Wordsworth z. St. Un- 


gefähr gleichzeitig mit der Revision der AG durch Hieron. bestritt Ammonias 
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von ögileıy gebraucht *!); und daß die Bestimmung für irgend 
eine Stellung dem tatsächlichen Eintritt in diese Stellung voran- 
geht, ist so selbstverständlich, daß es dieserhalb der Unterschiebung 
von 77000g1:0JEvreg*?) an Stelle des allein überlieferten rerayuevor 
nicht bedurft hätte, zumal wo wie hier durch das Plusquam- 
perfeetum ausgedrückt ist, daß die Handlung des z&o00eıV zeitliche 
wie ursächliche Voraussetzung des ewigen Lebens und erst recht 
des Glaubens ist, der zum Leben führt. Daraus aber ergibt sich 
nichts für die Annahme einer ewigen Erwählung und Vorher- 
bestimmung der Einzelnen zum seligmachenden Glauben, welche 


ohne eine ebenso ewige Vorherbestimmung der gleichfalls von 


Gott Geschäffenen, aber nicht zur Seligkeit Erwählten, zum Un- 
glauben und zur Unseligkeit nicht zu denken ist. Diese Deutung 
ist erstens stilistisch unmöglich. Denn, so gewiß, wie die 
Heiden, welche beim Anhören des Wortes Gottes Gott oder 
das Wort Gottes priesen (v. 48°) im Gegensatz zu den 
Juden genannt werden, denen es zuerst, aber vergeblich ver- 
kündigt worden war, und das Gläubigwerden derselben das Gegenteil 
der Abweisung desEv’s seitens der Juden (v. 46) bezeichnet, 
kann auch joa» rerayusvoı eis Cwiv aimvıov nichts anderes be- 
deuten als einen ausschließenden Gegensatz zu dem Urteil der 
Missionare über ihre jüdischen Zuhörer: -„ihr achtet euch selbst 
nicht wert des ewigen Lebens“. Ein zweiter Grund gegen 
die prädestinatianische Deutung liegt in der Undenkbarkeit der 
Annahme, daß Le, der in v. 48 redet, dem von ihm selbst be- 
richteten Wort der von ihm so hochgeschätzten Lehrer (v. 46) 
gleich darauf widersprochen haben sollte. Nach dem Urteil jener 
ist das Anerbieten der Heilsverkündigung, also auch der darin 
kundgegebene Wille Gottes beiden Klassen von Zuhörern gegenüber 


(Cat. III, 230) mit Eifer den Satz, daß das göttliche Vorherwissen die 
menschliche Willensfreiheit im Akt des Glaubens ausschließe. Der alte 
Gegensatz zwischen Determinismus und Voluntarismus ist immer wieder neu 
geworden. Calvin sagt z. St.: Ridiculum cavillum(!) est referre hoc ad 
credentium affectum, quasi evangelium receperint, qui animis rite dispo- 
siti erant, und entwickelt dann seine Lehre von der ewigen Erwählung 
und Prädestination - der Individuen. Nicht minder rücksichtslos urteilt 
Grotius: Nihil vident, quwi ad praedestinationem et quidem absolutam, t 
loquuntur, haec verba referunt und entwickelt, wie nach ihm Bengel im 
Gnomon und Hofmann im Schriftbeweis I?, 338, eine Reihe von triftigen 
Gründen gegen jene Lehre, ohne zu verkennen, daß die dem Glauben voran- 
stehende günstige Disposition für denselben als Wirkung der gratia prae- 


. veniens zu verstehen sei. 
41 


7. B. z&00sw und rTdooeodaı Hjucoav AG 28, 23 (cf 12, 21 zaxım 
husoa); Polyb. III, 61, 10; 99, 1; &o« rerayuevn Epiet. III, 15, 3; 24, 866 — 
ögigew Nnusoav Hb 4,7 cf AG 17, 26. $ ; 

#2) So Eph 1, 11, dasselbe Wort in gleichartigem Zusammenhang Rm 
8, 29£.; Eph 1,5; 1 Kr 2,7 und AG 4, 28. 
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gleich. Ganz ebenso hat aber Le auch durch Aufnahme einer 
Aussage Jesu über den Unterschied zwischen Zöllnern und Phari- 
säern in sein Ev 7, 29£. geurteilt cf Bd III®, 315. Le zeigt sich 
auch sonst als einen ebenso getreuen Zeugen des Urteils Jesu über 
die Begründung der entgegengesetzten Wirkung des göttlichen 
Wortes auf die Hörer desselben in der bereits vorher vorhandenen 
Herzensbeschaffenheit durch Gleichnisse Jesu Le 8, 4—15 und 
Aussprüche wie 9, 62, wenn er auch nicht so umfassende und un- 
zweideutige Darlegungen dieses Gedankens in Worten Jesu über- 
liefert hat, wie Johannes z. B. 3, 16—21; 7,17 cf 2, 24f.; 6, 44. 
70; 8, 34—37. Es ist aber nicht zu übersehen der Unterschied 
zwischen dem durch den Artikel bezeichneten Inhalt des von Pl 
in der Synagoge gepredigten Ev’s (vijg alwviov Lwijg v. 46) und 
der artikellosen Bezeichnung der das Gläubigwerden der Heiden 
ermöglichenden inneren Verfassung derselben (No«» rer. eig Lwnv 
aimvıov v. 48). Jenes ist das durch das Wirken, Sterben und 
Auferstehen Jesu verbürgte ewige Leben der an ihn Gläubigen, 
dieses ist eine dem Inhalt nach noch sehr unbestimmte Sehnsucht 
nach Errettung aus Sünde und Tod und nach einem ewigen Dasein, 
welche sie für das Ev empfänglich machte und sie für den Glauben 
vorbereitete. Für den religiös denkenden Menschen versteht sich 
von selbst, daß der Mensch solche Prädisposition für den Christen- 
glauben ebensowenig sich selbst geben kann, als das leibliche 
Leben (cf AG 17, 25. 28), daß vielmehr eine dahin zielende Ein- 
wirkung Gottes die Voraussetzung davon ist. Dies hier aus- 
zusprechen war aber unveranlaßt, da ohnehin aus dem Gegensatz 
zu den Juden, welche das ihnen im Ev dargebotene ewige Leben 
als etwas für sie Überflüssiges abgelehnt und das Ev selbst schnöde 
von sich gestoßen und verachtet haben (v. 41. 46), deutlich genug 
hervorgeht, daß auch jenes Verlangen und Suchen nach ewigem 
Leben bei den Heiden auf eine innere Einwirkung Gottes zurück- 
zuführen ist, welcher diese sich nicht widersetzt haben. Damit 
ist schon auf einen dritten Grund gegen die prädestinatianische 
Deutung der Stelle hingewiesen. Nur wenn diese Deutung in der 
Absicht des Le gelegen hätte, dann aber in der Tat wäre ein 
vd (Tod) Heoö bei 70av Terayusvor (cf Rn 13, 1) unerläßlich 
‚ gewesen. Man darf auch nicht mit Bengel sagen, Le deute dies 
an, Aber ebensowenig sagt oder meint er, daß jene Heiden sich 
selbst in die durch diese Worte bezeichnete Verfassung gebracht 
haben *?), sondern eben nur, daß sie sich in derselben bereits be- 
#3) Of 1Kr 16, 15 eis draxoviav Tors “yioıs Erafav Eavrovs, dafür auch 
füt. exact. pass. Aristoph. Aves 636f, „zu allem, was man mit Leibeskraft 
tun muß, werden wir uns bereitgestellt haben“ (reraföusd” Auer), Es ist 
Synonym mit Frosuaousvos (eis rar Eoyov dyad6vy) 2 Tm 2,27 und Erosuog 
(roös zäv &. day.) Tt 3,1 cf 1Pt 3,15, auch c. gen. infin. AG 23, 15, klass. 
auch mit bloßem Infinitiv, häufiger mit eis z.. 
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fanden, als das Ev zum ersten Mal an sie herantrat. Der in dieser 
Beziehung neutrale, hier vorliegende Gebrauch des Passivs ist den 
Griechen sowenig ungeläufig, wie wir Bedenken tragen, von einer 
geordneten Verwaltung oder einer bewaffneten Macht oder einem 
in Schlachtordnung aufgestellten Heer oder auch von einem mit 
einem Mantel bekleideten Menschen zu reden, ohne damit zu sagen 
oder auch nur daran zu denken, wer in solchen Fällen die Ordnung, 
Bewaffnung, Aufstellung oder Bekleidung veranlaßt hat 4) Was 
Le hier als Voraussetzung des Gläubigwerdens nicht weniger 
Heiden sagt, ist also dies, daß sie schon vorher, unbefriedigt von 
ihrer bisherigen religiösen Stellung und sittlichen Verfassung, mit 
ihrem Denken und Streben auf ewiges Leben gerichtet waren. 
Unter der (v. 49) neben die Bekehrung einer größeren Anzahl 
von heidnischen Einwohnern der Stadt gestellten Verbreitung des 
Wortes des Herrn (d. h. Christi) in der ganzen umliegenden 
Landschaft kann nicht, wie unter den pnuodnvaı Tov Aoyov 
(v. 44 s. oben S. 450), ein Gerücht und Gerede über eine neue in 
der Stadt aufgetauchte Religionslehre verstanden werden, sondern 
nur eine erfolgreiche Verkündigung des Ev’s, die aber schwerlich 
durch Pl und Brn, was nicht ungesagt geblieben wäre, sondern 
durch Neubekehrte erfolgte, die es nicht lassen konnten, Bekannte 
und Verwandte in der Umgegend an ihrem Glück teilnehmen zu 
lassen cf v. 52 und 6, 7; 12,24. Der schnellen und weiten Ver- 
breitung des Christenglaubens entsprach die zunehmende Feindschaft 
der ungläubig gebliebenen Juden von Antiochien (v. 50). Sie 
hetzten die vornehmen *°) Proselytinnen und die ersten Männer der 
Stadt auf und veranlaßten dadurch eine förmliche Verfolgung gegen 
Pl und Brn, die schließlich dazu führte, daß diese nicht nur aus 


**) Cf z. B. Epiet. III, 24, 92 rerayusvn Tıs olxovouia ai Öloinnors. 
Von allen, dem Menschen verliehenen Kräften und Fähigkeiten II, 23, 9 
2 Öıdrovov na bovkaı rerayukvaı elow ÜTNgETELV TH yonorıny TOv parraoıöv. 
Ahnlieh II, 23, 11. Cf auch rerayuivos zai dnolovdws Ti) Eudorov goes 
1,6, 15 und I, 14,3. Besonders häufig wird 7&ooeı» in allen 3 Genera verbi 
mit eis zu, ri Tıva und roös rıva gebraucht. Man möge sich auch erinnern, 
daß öroraooeoda: ganz überwiegend reflexive Bedeutung hat cf Le 2,51; 
10.17. 818,7; 10,3; 13,1; 1 Kr 14, 32.34; Eph 5, 21. 

#5) zdoyjuev opp. doyjuwv eigentlich „anständig, schicklich“ (1 Kr 
12, 23f.; 7,35) hier wie AG 17,12; Mr 15,43 „angesehen, vornehm“, von 
sy‘! sah u. Ephraim (s. A46) durch „reich“ übersetzt. Es sind die Honoratioren 
oder Notabeln. Cf Berl. ägypt. Urk. nr. 926 Anweisung an den Aufseher 
eines Öffentlicheen Bades aus saec. II: „Was in dem unter deiner Ver- 
waltung stehenden Bade geschehen muß, soll bald geschehen, damit, wenn 
die hohen Herrschaften (T©v »gariorwv edoynuovov) hinkommen, kein Tadel 
laut werde“. — Zü zods me@rovs zis nöhews, was wie etwa bei uns „die 
Spitzen“ die durch Geburt oder Amt oder bedeutenden Besitz gesellschaft- 
lieh Hervorragenden bezeichnet ef Le 19, 47; AG 17,4; 25, 2; 23,7, 17; 
Mr 6,21 und in Bezug auf Ikonium und Umgegend Acta Pauli et Theclae 
artikelloses no@ros zjs nohews c. 11. 26. 27. 
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der Stadt, sondern aus dem ganzen Gebiet derselben ausgewiesen 


‘wurden. So nach dem wahrscheinlichen Text von B; dagegen 


werden nach A, zu dessen Zeugen hier nicht D, dagegen aber mit 


Ee 58137 sy? auch xLP hinzutreten, durch ein «ai vor tag 


edoyjuovag von den Proselytinnen noch die vornehmen Frauen 


unterschieden oder vielmehr als eine besondere Klasse unter den 


Proselytinnen hervorgehoben 6%). Während von den Proselytinnen, 
natürlich sofern sie nicht schon v. 43 unter den zum Glauben 


geführten Proselyten inbegriffen waren, im allgemeinen gesagt ist, 
daß sie den aufhetzenden Reden der feindlichen Juden Gehör 


geschenkt hatten, werden die vornehmen Proselytinnen noch be- 
sonders genannt, weil diese durch ihre gesellschaftlichen Be- 
ziehungen in der Lage waren, die gegen die Missionare gerichtete 
Bewegung zu den Mitgliedern des Magistrats weiterzuleiten. Man 
wird dieser Darstellung nicht die sachliche Wahrscheinlichkeit ab- 
sprechen können, aber auch nicht behaupten wollen, daß die kürzere 
Darstellung von B dem zusammenfassenden Ausdruck von A wider- 
spreche, zumal wenn man beobachtet, daß A und B das folgende 


‚EEeßahov abroög xrk., was doch nicht Sache der feindlichen Juden, 
. sondern des Magistrats war, ohne Wechsel des Subjekts der Juden- 


schaft zuschreiben. Wenn Le weiterhin (v. 51) noch bemerkt, daß 
Pl und Brn beim Verlassen der Stadt „den Staub von ihren Füßen 
über sie (ihre Verfolger) abschüttelten“, will er schwerlich damit 
sagen, daß sie die wiederholt in diese Form gekleidete Anweisung 
Jesu an die Prediger des Ev’s in buchstäblicher Außerlichkeit 
mit Wort und Tat befolgt haben, sondern daß sie in Erinnerung an 
jene Weisung Jesu, die ja nicht den 12 Ap. allein (Le 9, 5), sondern 
ebenso der viel größeren Zahl von Predigern des Ev’s, die Jesus 
nach jenen ausgesandt hat, von ihm gegeben wurde (Le 10, 10f.), 
ohne Widerstreben dem Gebot der städtischen Obrigkeit sich fügten. 
Als Frucht ihrer Arbeit in dieser Stadt hinterließen sie eine Ge- 
meinde von Jüngern, die frohgemut und heiligen Geistes voll ihres 
Glaubens lebte (v. 52 cf 9, 31). 
Nicht nur aus der Stadt Ant., sondern auch aus deren Gebiet, 
wo sich die ev Predigt sofort verbreitet hatte (v. 49 du öAng ig 
4°) Zu diesem Gebrauch von xai ef 1 Kr 9, 5 oi Aoınoi ändoroho:... 
»ai Knpäs, Mr 1,5; 16,7; Hb 6,10; AG 9,18 z2 xat BaouLEov neben 2dwor» 
s. auch Bd IX, 283. — Während B nur 3 Buchstaben einspart, spricht 
manches dafür, daß in A nach DEde auch noch HHryw [+ ueyainv Dd 
e£ 7, 11; Mt 24, 20] xat vor dıwyuös stand, was B ausgestoßen hat, obwohl 
es 'das auch an, die Christen von Antiochien gerichtete Wort 14, 22 gut 
vorbereitet. — Uber andere Varianten s. Forsch IX, 286. 275. Nur die 
freie, an sy! anklingende Wiedergabe Ephraim’s im Komm. zu 2 Tm 3, 11 
möge auch hier stehen: Antiochia autem non ista Syriae, sed illa Phrygiae, 
ubi excitarunt Judaei rectores eivitatis et mulieres divites et fecerunt 


tribulationem magnam super eos expulsis eis extra fines suos. Die Fort» 
setzung 8. unten A 61. 
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und reisten nun, wie es scheint, ohne Zwischenaufenthalt nach 
der altberühmten und noch heute unter dem Namen Konia fort- 
lebenden Stadt Ikonium. Schon Xenophon nennt in seiner Be- 
 sehreibung des Weges, auf dem der jüngere Cyrus von Sardes aus 
‚durch Lydien, darauf durch Phrygien (Kolossä, Kelenae etc.) 
schließlich zum Euphrat gelangte, Ikonium die letzte Stadt. 
Phrygiens (anab. I, 2, 19) und unterscheidet ebenso deutlich 
wie Le AG 14, 6 das Gebiet Ikoniums von Lykaonien, indem er 
unmittelbar auf diese Angabe die Worte folgen läßt: 2yreo.gev 
ESehadveı dık Tig Avxaoviag oraIuodg reövre, TTAQAOLKYYAG TOLEAONTE. 
Auch völkisch unterscheidet er die Bewohner Lykaoniens scharf 
von den Phrygiern in Ikonium, indem er weiter hinzufügt: rauen 
DIV Xagav Errergerve dıagsedoaı vois’EAlyoıw bg roheuiav odoav. 
Lykaonien war ein Barbarenland, während in Ikonium schon damals 
griechische Sprache und Kultur obgesiegt hatte. In einem der 
Jahre 162—-167 n. Ohr. hat einer der Genossen Justins im . 
Martyrium vor dem Richter in Rom bezeugt, daß er &rö Tnoviov 
trg Dovyiag nach Rom gekommen sei und schon in dieser seiner 
Heimat Christ gewesen seit”). Um etwa ein Jahrhundert später 
erklärt Bischof Firmilianus von Caesarea in Kappadocien in seinem 
Brief an Oyprian von Karthago 1°), bei dem er keine genauere 
geographische Kenntnis Kleinasiens voraussetzen mochte, daß 
Ikonium, wo er einer großen Synode kleinasiatischer Bischöfe bei- 
gewohnt hatte, eine Ortschaft Phrygiens seit®). Was man aus der 
‚Zeit vor Dioeletian für eine Einrechnung Ikoniums in Lykaonien 
anzuführen pflegt, bedeutet, wie mir scheint, nicht mehr als die 


*7) Martyr. Justini (Opp. Just. ed. Otto II, 274 N.-15). Zur Zeit cf 
m. Forsch Vi, 10—14, besonders S. 14 unter dem Text. 

#°) Cypr. ep. 75, 7 in Iconio qui Phrygiae locus est. Daneben nennt 
er Galatien und Cilieien und die übrigen nahe dabei gelegenen Gegenden. 
Cf auch $ 19. 

#9) Strabo XII, p. 568 beschreibt vom Tattasee her kommend die west- 
lich und südwestlich davon gelegenen wasserarmen, von Wildeseln und 
Schafherden beweideten Bergflächen der Lykaonier, und fährt dann fort: 
„Es gibt (da) aber auch Seen, den größeren Karalis und den kleinen 
Trogitis. Hier etwa (£vraöda Ö£ zov) liegt aber auch Ikonium, eine kleine 
wohlangelegte Stadt mit einem glücklicheren Boden als das erwähnte von 
 Wildeseln bevölkerte.“ Ik. bildet also einen Gegensatz zum Land der 
Lykaonier und gehört ebensowenig dazu wie der Karalissee. Weiter unten 
-p. 569 rechnet er Lykaonien ausdrücklich mit dem pisid. Antiochien, 
Apollonias und Apamea zusammen unter den Begriff „Land der Phrygier“ 
(nv xogav Tabınv Dovyov odoaw). — Plin. nat. V, 93 nennt ein Ik. in 
| Cilieien zwischen Eleusa und. Seleucia, von dem alle griech. Autoren 
- sehweigen, und V, 97 eine Tetrarchie, die einen aus 14 Gemeinden be- 

stehenden Kommunalverband bildet, zu dem er in grammatisch dunkler 
Rede die „sehr berühmte Stadt Ik.“ rechnet. Indem er aber fortfährt: 
Ipsius Lycaoniae celebrantur Thebasa ete., sagt er auch, daß Ik. nicht 
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"mißbräuchliche Einrechnung des phrygischen, nahe der Grenze von 
Pisidien gelegenen Antiochiens in Pisidien s. oben $. 425. Zu 
dem phrygischen Grundstock der Bevölkerung war wahrscheinlich 
-nicht lange vor der Ankunft des Pl und des Brn ein neues 
Element hinzugekommen durch eine römische Kolonie, welche ein 
Verwalter der Domänen des Kaisers Claudius in der Provinz 
Galatien dort angesiedelt hatte. Die Stadt hieß seitdem nach 
römischem Amtsstil Claudia, und die gesamte Bürgerschaft bezeichnete 
sich als Kiavdeıxovi&wv Ö Önuog in einer jenem Domänenverwalter 
als „ihrem Wohltäter und Stifter“ gesetzten Ehreninschrift%). Es 
waren also hier wie so oftmals in der Zeit vor Hadrian die 


zu dem eigentlichen Lykaonien gehöre. — Wenn Cicero epist. ad famil. 
XV, 4,2 von castra in Lycaonia apud Iconium redet, sagt er damit doch 
nicht, was weniger mustergiltige Schriftsteller, besonders der späteren Zeit 
(Thes. 1. lat. IL, 337, 61ff., s. auch unten Exc. VII) etwa durch apud 
Jconium (quod est) oppidum Lycaoniae ausgedrückt haben würden, daß 
das Lager in Ik., sondern daß es in demjenigen Teil Lykaoniens lag, der 
an das Gebiet der Stadt Ik. angrenzt, Es ist dasselbe Lager, das nach 
Cie. ep. III, 7,4 in einiger Entfernung von Ik. angelegt war. — Daß 
Ptolem. geogr. V, 6, 16 Ik. mit dem südwestlich davon liegenden Paralais 
zum lykaonischen Militärbezirk rechnet, erscheint für die vorliegende Frage 
unerheblich, zumal er V, 6,17 das ohne Frage lykaonische Derbe dem 
Militärbezirk des pis. Antiochien zuweist. Auch Münzen, nach welchen Ik. 
auf dem Landtag (70 xowor) von Lykaonien vertreten war (s. Eckhel l. 1.- 
p. 32), sprechen nicht dagegen, daß Ik. landschaftlich und ethnographisch 
eine phrygische, nicht eine lykaonische Stadt war. "Durch die wiederholten 
Änderungen in der Abgrenzung der Provinzen unter Septimius Severus und 
später wieder unter Diocletian sowie durch die allmähliche Ermäßigung des 
Gegensatzes von Kultur und Volkssprache (s. unten zu 14, 11) zwischen 
‚dem phrygischen Ik. und den lykaonischen Städten Lystra und Derbe stieg 
die Verwirrung in der Anwendung der ethnographischen und der politischen 
Benennungen. Wer von üns trägt Bedenken, die schwäbischen Städte 
Augsburg und Kempten oder die fränkischen Nürnberg und Bamberg 
bayerische Städte zu nennen, oder die fränkischen Bewohner des nördlichen 
Teiles von Württemberg als Schwaben zu bezeichnen? Ein Bischof Theodor 
von Ik. unter Kaiser Justinian in seinem Brief über das Martyrium der in 
ik. beheimateten Julitta und ihres Sohnes zur Zeit Diocletians (Ruinart, 
Acta mart. sine. p. 527f.) nennt die Märtyrerin auf grund von Mitteilungen 
vornehmer Leute jener Gegenden, die sich rühmten mit ihr stammverwandt 
zu sein c. 2: primi Lycaoniae sanguinis florem und jene Gewährsmänner 
c. 1: indigenas viros nobiles ac prima inter Isauros generis claritate ful- 
gentes. 8. auch unten A 67 a. E. 

5%) CI Gr. (ed. Boeckh) nr. 3991, cf 1892 2» xoAwveia Eixovio, Eckhel, 
doetr. numm. III, 31f. mehrere Münzen, darunter eine aus der Zeit des 
Kaisers Nero und der Poppaea Augusta, also nach dem J. 62, auf denen 
die gesamte Bürgerschaft von Ik. als KAavderxoveers benannt ist. Da Pl 
jedenfalls mehrere Jahre nach dem Regierungsantritt des Claudius (Januar 41) 
nach Ik. gekommen ist, und andrerseits diese wie andere von Claudius in 
jenen Gegenden geschickte Militärkolonien, darunter auch Claudio-Derbe 
wahrscheinlich im Anfang seiner Regierung gegründet worden sind (cf 


Ramsay, Hist. geogr. 399), so ist anzunehmen, daß Pl diese Verfassung 
der Städte vorfand. 





er 
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römischen Kolonisten mit der einheimischen — in diesem Fall 
F phrygischen — Bevölkerung zu einer einzigen Stadtgemeinde ver- 


einigt, so daß die Ansiedelung solcher Kolonisten mit einem Schein 
des Rechtes als eine Neugründung der Stadt betrachtet und be- 
nannt werden konnte. Ein dritter, jedenfalls erheblich älterer 
Bestandteil der damaligen Bevölkerung von Ik. war die dort an- 
gesiedelte Judenschaft. In der nach Plinius zwar berühmten, aber 
nach Strabo wenig volkreichen Stadt genügte dort wie auch in 
dem größeren pisidischen Antiochien den Juden eine einzige 
Synagoge°®!), Dies mag die Missionare mit bestimmt haben, 
zunächst dorthin zu gehen°?). Von einer ursprünglichen Absicht, 
von Antiochien aus weiter nach Westen vorzudringen, wie Pl auf 
der zweiten Missionsreise beabsichtigte (16, 6), fehlt jede Andeutung, 
und die Ausweisung aus Antiochien-würde sie an der Ausführung 
eines solchen Planes nicht gehindert haben. Die Weiterreise nach 
Lystra und Derbe weist vielmehr auf die Absicht, die dann doch 
nicht zur Ausführung kam, über den Taurus und etwa über Tarsus 
auf dem Landwege nach dem syr. Antiochien, dem Ausgangspunkt 
des ersten großen Unternehmens zurückzukehren. 

In Ik. beginnen Pl und Brn sofort ihre Arbeit mit Predigt 
in der Synagoge. A macht durch die echt lukanischen Worte 
sedhıv zart To ElwFög abrois, die er zwischen &yevero de und 
eloelFeiv abrovg stellt (cf Le 4, 16; AG 17,2), darauf aufmerksam, 
daß sie diese Regel bisher schon, wie auch in der Folgezeit (17, 2; 
18, 4; 19, 8), befolgt haben (13, 5. 14). Auch hier reden sie in 
erster Linie die dort versammelte jüdische Gemeinde an. A setzt 
hinter Aaljocı ein auf zwv Tovdalwv rückbezügliches 7.90 würovg, 
aber auch hier finden sie eine aus geborenen Juden und Hellenen 
gemischte Versammlung. Der Erfolg aber ihrer Predigt übertrifft 
alles bis dahin Erlebte.. Von der Predigt in den Synagogen 
Cyperns (13, 5) wird überhaupt nicht gesagt, daß sie irgend welchen 
Erfolg gehabt habe; in Antiochien hatte Pl sofort Anlaß vor Ver- a. 
achtung des Ev’s zu warnen (13, 40). In Ik. redeten sie — wir 
müssen nach 14, 12 auch hier an Pl als den Hauptredner denken 
— so gewaltig, daß (oözws Worte) eine große Masse sowohl von 


51) Zu eis Tiv owvayayıv ı@v ’Iovdaiov 14,1 cf oben 8.426 A 70 zu 
13, 14 und unten 17,1; 18,19; 19, 8, im Unterschied von 16, 16. 
52) Die Theklalegende (s. Exec. VII) erzählt nach freier Erfindung, daß 
Pl in Ikonium damals bereits eine christliche Familie, das „Haus des 
Onesiphorus“ (2 Tm 4, 19; 1, 16) vorgefunden habe. Daß dies auf der 
zweiten Reise (AG 16, 1—6) der Fall gewesen ist, ist möglich und in An- 
_ betracht der sichtlich durchblickenden Lokaltradition sogar sehr wahrschein- 
lich. — Neben dieser altkirchlichen Dichtung verdient auch der neuere 
Roman von Fr. Brockes „Cajus von Derbe“ verglichen zu werden, dessen 
zweite seit Monaten angekündigte Auflage zur Zeit der Drucklegung dieser 
Zeilen noch nicht erschienen ist. 
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Juden als von Hellenen zum Glauben geführt wurde. Eine feind- 
liche Gegenbewegung blieb aber auch hier nicht aus. Sie ging 
(v. 2) von den ungläubig gebliebenen Juden aus, welche die Seelen 
der Heiden gegen die Brüder d. h. gegen die bereits um die 
Prediger des Ev’s sich sammelnde Gemeinde der Gläubigen auf- 
regten und erbosten °®). So nach dem Text B, der nicht nur durch 
auffälligen Ausdruck in v. 2, sondern auch durch den sachlichen 
Inhalt der folgenden Erzählung befremdet. Der Leser bekommt 
keine Antwort auf die Frage, welchen Erfolg die Aufhetzung der 
Heiden durch die Juden gehabt hat, und wie es möglich war, daß 
die Missionare (v. 3) eine geraume Zeit lang anscheinend ungestört 
ihre Tätigkeit in Ik, fortsetzen konnten. Die Vergleichung von 
A zeigt, daß die Darstellung in v. 2—6 durch starke Kürzung 
den tatsächlichen Hergang verdunkelt hat. Auch hier hat cod. D 
durch unpassende Zutaten und Textmischungen den ursprünglichen 
Text verunreinigt, wohingegen die durch ein zusammenhängendes Citat 
Ephraim’s bezeugte und von sy? beinah gleichlautend überlieferte 
älteste syr. Übersetzung der AG den Text A wesentlich treu 
bewahrt hat5*). In v. 2 lautet dieser folgendermaßen: oi Ö& 
doxyıovvdywyoı nal oi &oxovreg Eniyagav dımyudv 
“ara Tov dınalwv xal Exdnwoav Tag Wuyas av EIVWV Kara 
av Abelpüv' Ö ÖE nugLog Edwxev ray eignvnv. Die 
Vorsteher der Synagoge °°) gehen hier wie in Antiochien (13, 50) 


58) So etwa läßt sich &xdxwoav im Sinne des Vf’s wiedergeben, aber 
ohne sonst nachweisbaren Sprachgebrauch. In LXX sehr häufig = schlecht 
behandeln, plagen Ex 5, 22f.; Jes 53,7; auch von Zufügung eines Herze- 
leides 1 Reg 17, 20, mit 79» yvyrjv fasten Num 29,7 cf Dan 10,12. Was 
Krebs p. 224 aus Josephus anführt, trifft nicht zu z. B. ant. XVI, 205 
!xaxoüro Ö: Tals ünowias xal zeiowv dei yeröusvos »rA. hinter Ärover 
ubv dkysırös. Daß bei einem Mann wie Herodes ein Seelenschmerz leicht 
in einen Wutausbruch übergeht, weiß auch Josephus, indem er ebendort 
$ 200 von demselben schreibt: raura pyavep@s on rov Howdnv EAvnsı xal 
zroös Öoyyw Myev. Anders ist's auch XVI, 10 nicht gemeint. — Auch 2x- 
eyeigeıw ist zwar ein Wort des Le, aber mit ausgesprochenem Objekt und 
anderer Konstruktion (ri e. acc.) AG 13, 50, ähnlicher LXX Amos 6, 15, 
Jes 19, 2. D ersetzt 14, 2 Zmjysıgav durch Zriyayo» adrors, gibt aber 
weiterhin einen aus A und B gemischten Text. 

5%) Es kann hier nicht alles Forsch IX, 150ff, (Erl 22). 287. 356358 
(Erl. 29) zu 4, 5—7 Gesagte wiederholt werden. Auch sy! tritt in Einzel- 
heiten bestätigend hinzu, und v. 5—23 ist lt!, der treueste abendländische 
Zeuge für A erhalten S. 85—88. 

°) Über die Mehrheit von Archisynagogen an einer einzigen Synagoge 
s. oben S. 427 A 73 zu 18, 15. Das von D zugesetzte ’/ovdaio» ist ein völlig 
überflüssiger und im NT unerhörter Ausdruck und den Zusatz von as 
ovvayoyfjs in D schafft eine noch sinnlosere Tautologie, da dexw» zjs owr- 
ayoyns nichts anderes als ein dexovrdywyos ist (Le 8, 41. 49). Überdies 
werden v. 5 in ro2s &äpxovam «ira» die Vorsteher der Heiden und der Juden 
zusammengefaßt. Der verworrene Zustand der Überlieferung in v.2 mag 
es entschuldigen, daß ich Forsch IX, 287. 356f. noch nicht gewagt habe, 
an dieser Stelle einen einheitlichen Text von A herzustellen. 
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Hand in Hand mit den Mitgliedern des städtischen Magistrats 
(ef 16, 19). Unter den dfxaror können hier nur Pl und Brn ver- 
standen werden, um deren Ausweisung aus der Stadt es den Juden 
vor allem zu tun war (cf 13, 50; 14, 5), und unter den Brüdern, 
wie gesagt, nur die Glieder der aus Juden und Heiden sich 
bildenden Christengemeinde, für die eine Vertreibung ihrer Lehrer 
und der Haß der vorwiegend heidnischen Bevölkerung von ver- 
hängnisvollen Folgen sein mußte. Obwohl sonst "Jesus ohne 
Nennung seines Namens ö Öizauog genannt wird (AG 3, 14; 7, 52; 
22,14 cf Le 23, 47), konnten doch auch die Ap. hier, wo es sich 
um eine ungerechte Verfolgung Unschuldiger handelt, die Gerechten 
heißen. Die Relativität dieses Urteils ist selbstverständlich und 
brauchte daher nicht wie 1 Sam 24, 18 eigens ausgesprochen zu 
werden. Die feindseligen Bemühungen der Synagogenvorsteher 
und des Stadtmagistrats waren nicht erfolglos; es kam zu einer 
vorübergehenden Verfolgung. Sie war aber nur von kurzer Dauer. 
„Der Herr 5°) gab rasch Friede.“ Es trat bald wieder ein Zustand 
ein, wie er 9, 31 beschrieben ist. Wenn es dann weiter (v. 3) 
heißt, daß die Missionare hierauf noch eine geraume Zeit in Ik.°”) 
verweilten, freimütig predigend im Vertrauen auf den Herrn, der 
sich zu seinem Gnadenwort als Zeuge bekannte, indem er Zeichen 
und Wunder. durch die Hände der Ap. geschehen ließ (cf Hb 2, 4), 
so läßt die Anküpfung durch das dem Le sehr geläufige Ev oUv 
die Frage unentschieden, ob das so Eingeleitete eine Folge des 
von Christus geschenkten Friedens sein soll, oder ob das die Er- 
zählung weiterführende u&v oöv sagen will, daß das fortgesetzte 
zuversichtliche Predigen der Ap. und die durch sie von Ohristus 
bewirkten Wundertaten die Mittel waren, wodurch die begonnene 
Verfolgung bald zu einem, freilich nur vorübergehenden Stillstand 
gebracht wurde°®). Letzteres verdient den Vorzug, weil sonst 
dunkel bliebe, wodurch sonst so bald der Friedenszustand herbei- 
geführt wurde. Die Wundertätigkeit der Ap., worunter vorwiegend, 
wenn nicht ausschließlich, Heilungstaten zu verstehen sein werden 
(ef 4, 29£.; 5, 13f.; 8, 6f.), war etwas Neues im Unterschied von 


56) St. ö Ö> xöoos, worunter auch hier Christus zu verstehen ist, hat 
E ö d2 Heos und etorwnv droinoev st. Eöomev elonvnv. 

57) Die selbstverständliche Ortsangabe ist in Egsy'"?sah gegen D 
durch äxez ersetzt. — ö Aöyop rijs ydpııos abroü bedeutet nicht, „dem Wort 
von seiner Gnade“, sondern ist nach Analogie von 5, 20; 13, 26; Mt 19, 28; 
Kl 1, 20 mit hebraisirender Beziehung des Pronomens auf den urteilbaren 
Begriff ö A6yos z7js ydoıros zu verstehen. Es ist nicht die menschliche 
Predigt von der Gnade Christi, sondern das durch Menschen weitergetragene 
Wort des Herrn selbst (cf 8, 25; 13, 48 [v. 1.]. 49; 15, 35. 36; 19,10; 2 Th 
3,1), zu welchem derselbe Herr sich bekennt durch die Wundertaten, die 
er den Predigern des Ev’s gelingen läßt cf 3,12. 16; 4, 10; 9, 34. 

58) Blaß Gr. 8 78,5; Kühner-Gerth $ 507e p. 507£. 
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der auf die Predigt beschränkten Tätigkeit der Ap. in Antiochien 


(13, 14—49). Es ist kaum von Bedeutung, ob man in v. 4 mit 
der Mehrzahl der Zeugen 2oyio9n de oder mit D sy! nu d£ 
&oyıou&vov liest, d. h. ob es als eine Folge der von Wunderzeichen 
unterstützten Predigt oder als ein diese Zeit vorübergehenden 
Friedens begleitender Umstand bezeichnet ist, daß die Masse der 
städtischen Bevölkerung in zwei Parteien sich teilte, von denen 
die eine es mit den Juden d. h. mit den Vorstehern und der 
Mehrheit der jüdischen Gemeinde hielt, die andere überwiegend aus 
Heiden bestehende Hälfte mit den Ap. Die mögliche Mißdsutung, 
daß die Parteinahme der letzteren nur eine Wirkung der staunens- 
werten Wundertaten der Ap. oder ihrer bezaubernden Persönlichkeit 
gewesen sei), wird ferngehalten durch die Worte #oAAwuevoı dia 
‚c0v höyov roö Feod, welche A hinter roig drrooroloıs, beifügt °°). 
Was. die Leute an Pl und Brn fesselte, war nichts Außerliches, 
sondern Gottes Wort in Menschenmund. Wenn hierauf v. 5 nach 
allen Texten von einem stürmischen tätlichen Angriff der Heiden 
wie der Juden samt ihren beiderseitigen Vorstehern auf die Ap. 
berichtet wird, so brauchte erstens das Selbstverständliche nicht 
erst gesagt zu werden, daß von „Heiden und Juden“ die ganze 
v. 4 erwähnte Partei der gläubig am Ev und seinen Predigern 
hängenden Einwohner ausgeschlossen sind. Ebenso sicher ist aber 
auch zweitens, daß dieser tätliche, das Leben der Ap. gefähr- 
dende Angriff, der ihre Flucht veranlaßte (v. 6), von der nach 
allen Texten in v. 2 geschilderten Bedrängnis der im Entstehen 
begriffenen Gemeinde durch eine nicht geringe Zeit üngestörter 
Missionsarbeit der Ap. getrennt ist. Man sollte aber auch drittens 
nicht bestreiten, daß der durch die älteste syr. Übersetzung am 


vollständigsten erhaltene Text von v. 1—4 der ursprüngliche ist, 


der durch die Kürzung in B die wünschenswerte Deutlichkeit ein- 
gebüßt hat. Ephraim im Kommentar zu 2 Tm 3, 11 gibt weder 
von AG 13, 49f. noch von 14, 1—6 wörtliche Citate und bezeugt 


daher auch nicht unmittelbar die durch DE sy® de und andere ‘ 


Lateiner wesentlich übereinstimmend überlieferten Worte in v. 2 
Ö de xuguog Eöwnev Tayd elgivnv, durch deren Ausfall in B die 
Darstellung des Hergangs verdunkelt ist, wohl aber mittelbar und 
nieht weniger deutlich, indem er den tätlichen Angriff auf die Ap., 
der sie zur Flucht von Ik. nötigte, als eine zweite Verfolgung 
von einer ersten Bedrängnis unterscheidet, welche dis Ap. vorher 
und zwar gleichfalls in Ik. erfahren hatten ©), ‘Von der noch- 


») C£ Jo 2, 23—25; 4,48 einerseits und AG 8, 9—11 andrerseits, 
°0) So nach Ddsy°?. — Zu xoAlousvo: ist aus Tozs dnoor6loıs noch 


einmal als das erforderliche, meist persönliche Dativobjekt zu ergänzen, von 
‚ 2mal im Ev, im ganzen übrigen NT nur noch 5mal, 


Le 5 mal so in AG 
häufig LXX, 


°) Hinter den oben 8. 456 A 46 angeführten Worten fährt er fort: 





i 
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maligen feindseligen Erregung der Mehrheit der städtischen Be- 
völkerung gegen ihre um die Predigt der Ap. sich scharenden 
j Mitbürger berichten A und B v. 5—6“ wesentlich gleichlautend:: 
, „Als aber ein Ansturm der Heiden und Juden samt ihren (beider- 
seitigen) Vorstehern erfolgte, und zwar der Art, daß sie dieselben 
‚, beschimpften und Steine auf sie warfen, flohen sie (die Ap.) in 
Anbetracht dessen (dieser unerträglichen Sachlage) in die Städte 
Lykaoniens ©2),“ Unmittelbar nach diesen Worten, noch ehe die so 
angekündigten Städte Lystra und Derbe und die ganze Umgegend 
derselben genannt sind, finden sich im cod. Floriac., dessen Schreiber 
manche schlimme Schreibfehler gemacht, aber nicht eine einzige 
Randglosse beizuschreiben sich erlaubt hat, die Worte eingeschaltet: 
sicut Jesus dixerat eis LXXII und dahinter noch ein das in vor 
Lyeaoniae eivitates wieder aufnehmendes in vor Lystra et Derben. 
Daß uns hier nicht eine irrtümlich in den Text geratene Rand- 
-  bemerkung eines beliebigen Lesers, sondern ein im Abendland früh 


Jeoniü auliem post anteriorem tribulationem suscitarunt persecutionem 
Judaei et gentiles et lapidantes eum ac Barnabam ejecerunt illos_«a eivi- 
tate. Es folgt weiter ein kurzer Bericht über die Verfolgung in Lystra 
nach 14, 19f. Unter anterior tribulatio kann aber nicht die in Antiochien 
erlittene Verfolgung (13, 50f.) verstanden werden; denn angesichts der 
klaren, mit-dem Bericht der AG und mit 2 Tm 3, 11 völlig überein- 
stimmenden Anordnung der drei Stationen wäre die ausdrückliche Bemerkung, 
daß die Erlebnisse der Ap. in Antiochien denjenigen in Ik. vorangegangen 
oder diese jenen gefolgt seien, mehr als überflüssig. Noch weniger kann 
Ephr. gemeint haben, daß die in Antiochien erduldete Verfolgung überhaupt 
die erste gewesen sei, die Pl erlebt habe, so daß die in Ik. erfahrene Miß- 
handlung die zweite seines Lebens gewesen wäre, cf dagegen AG 9, 23—25; 
9,29; 2 Kr 11, 32%, 
62) Forsch IX, 85. 150f. 287. Zu öouj cf öouäv AG 7,57; 19, 24; 
Le 8, 33. In oöv rors doyovow adr@v sind entsprechend dem vorangehenden 
zov Edvöv Te ai (nur D-+ ıöv) Tovdaiov die Vorsteher der jüdischen wie 
der städtischen Gemeinde zusammengefaßt (cf A 53 zu v. 2), welche die 
Anstifter, teilweise auch Anführer des Pöübels waren. Fraglich kann bleiben, 
ob die lat. Texte et injuriaverunt eos oder et injuriam illis facerent oder 
et contumeliüis adficerent cos nur freie Übersetzung von ödeisaı adrois ar). 
sind, was erst vg durch ut contumelüis adficerent genauer wiedergikt, oder 
F ob ein griech. Text za ÜAoıoav avro's zu grunde liegt. Auch die Stellung: 
von adroös hinter Üßoıoa» oder 2/ıJoß6inoav oder hinter beiden Verben ist 
unsicher. — ößei$ew ist hier von beleidigenden Worten zu verstehen wie, 
Le 11, 54, und zwar von Schimpfworten, die man den zur Versammlung 
gehenden Ap. nachrief, und Awsa£eıw nicht mit steinigen zu übersetzen, 
sondern von Steinwürfen zu verstehen. Nicht diesen Fall, sondern den 
14, 19 berichteten hat Pl 2 Kr 11, 25 äxa& 2/ıJaodnv im Sinn. — ownıderw 
bedeutet nicht intelligere (alle Lat.) oder „merken“ (Weizsäcker) „durch- 
schauen“ (Wiese); denn Schimpfworte und Steine bedürfen keiner Deutung, 
schwerlich auch „sich umsehen“ (Bengel hier wie 12, 12), sondern „in Be- 
tracht ziehen, erwägen“, cf Plutarch Mor. p. 545C. Als Objekt sind hier 
wie AG 12, 12 zu ergänzen die erwähnten ofienkundigen Tatsachen, allen- 
falls auch ein zö» xiwvövvov cf Plut. Themist. c. 7, 3. Andere Belege ». 
- Forsch IX, 356. 
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verbreitetes Textelement vorliegt, wird dadurch bestätigt, daß jenes 
zweite in, welches dem kanonischen Text des Originals und der 
Versionen fehlt und in diesem völlig überflüssig erscheint, doch 
auch durch erste Hand in DC und durch d bezeugt ist. Damit 
greift die Bezeugung für die ganze Parenthese bereits über die 
lateinische Version und die abendländische Überlieferung hinaus °°). 
Dies wird weiter bestätigt durch die Angabe, daß die Zahl der 
Jünger, denen Jesus einst ein Wort gesagt haben soll, welches Pl 
und Brn für sich maßgebend sein ließen, 72 (nicht 70) betragen 
habe, nicht nur im Abendland, sondern ebenso im Morgenland von 
ältesten Zeiten an stark verbreitet war und Le 10, 1 wahrscheinlich 
vom Evangelisten selbst, geschrieben worden ist (s. vorhin A 63). 
Für die Herkunft der Parenthese von Le, d. h. deren Zugehörig- 
keit zum Text A spricht auch dies, daß er schon 13, 51 nicht 
auf die den 12 Ap. gegebene Instruktion Le 9,5 (= Mt 10,14; 
Mr 6, 11), sondern auf die ähnliche Anweisung an die 72 Jünger 
Le 10, 10f. Bezug genommen hat s. oben S. 456. Endlich ent- 
spricht der Ausdruck eis sepluaginta duo — roig E3dounxovra ohne 
uasnzeig oder ein anderes gleichwertiges Substantiv (cf Forsch IX, 
175 s. v. ülle) genau dem Sprachgebrauch des Le im Ev 10,1 
und 17 und AG 21, 8 Dulinnov tod ebayyelıorod Ovrog Ex tv 
öretd im Rückblick auf die 6, 3—6 ohne Amtsbezeichnung ein- 
geführten 7 Männer, und oi dwdex« Le 8,1; 9,1.12; 18, 31; 
22,3.47 im Rückblick auf 6, 13 cf Mr 3, 14. Das einzige Be- 
‚denken gegen die Zugehörigkeit der Parenthese in 14, 6 zur Ur- 
ausgabe des Lc, welches man daraus herleiten möchte, daß Ephraim 
und sy°, also die älteste syr. Übersetzung der AG, die vorher und 
nachher A treu wiedergibt, die Parenthese nicht bezeugen, schwindet 
sofort bei einiger Kenntnis von der ältesten Geschichte des ntl 
Kanons bei den Syrern. Den Grundstock des syr. NT’s bildet 
das in syr. Sprache abgefaßte Diatessaron Tatians als Ersatz für 
die 4 Evv, an ‚welches sich aber sehr bald die AG und die 
Paulusbriefe mit Ausnahme desjenigen an Philemon und ohne 
Hebräerbrief und katholische Briefe anschlossen 6). Im Diatessaron 
aber war nach Ephraims Kommentar, der hierin durch den lat. 
Bearbeiter durchaus bestätigt und nur näher bestimmt wird, von 
Le 10 nur v. 1—2? (bis et dicebat eis) und unmittelbar hieran 
anschließend v. 16—20, also wohl die Aussendung der 72 Jünger, 
aber nicht die an sie gerichtete Instruktionsrede enthalten °°), und 

63) Ausführlicheres Forsch IX, 85. 150f. (Erl 22). 287. Über die 72 
oder 70 Jünger ef Bd III®, 408—411 zu Le 10,1. 

#4) Of Grundriß der G. d. Kanons? S. 44—54, in bezug auf die lateinische 
und die arabische Bearbeitung des Diatessarons G. des Kanons II, 530—556 
auch S. 561—561 über die AG Afrahat’s. 


%5) Ephr. ev. concord. expos. ed. Moesinger p. 115£.; Cod. Fuld. ed. 
Ranke p. 66; Forsch I, 148. 





n an früherer Stelle die Instruktionsrede an die Ap. nach 
t 10, 4#. mit einigen Beimischungen aus Le 10 aufgenommen 6), 
'aher konnte der erste syrische Übersetzer der AG, mag dies nun 
Tatian selbst oder einer seiner Nachfolger gewesen sein, bei seinen 
_ Lesern keine Kenntnis jener Anweisung Jesu an die 72 Jünger 


voraussetzen, welche als solche in dem griechischen Text von 
AG 14,6 nach A beiläufig in Erinnerung gebracht war. n. 
: Auch das etwa 38 km südlich von Ikonium gelegene Lystra 
hatte seit Augustus eine römische Kolonie 6°); ebenso seit Kaiser 
Claudius das etwa 45 km südöstlich von Lystra bei dem heutigen 
 Zosta, nahe bei den über den Taurus führendeu Pässen gelegene Me 
_  _ Derbe ®®). In diesen beiden Städten fehlte eine jüdische Gemeinde 


68) Ephr. p. 90ff.; Fuld. p. 52f.; Forsch I, 142f. Eine ähnliche Kompi- 
_  lation gibt auch der arabische Bearbeiter (lat. Übersetzung von Ciäsca 
p. 23f.), außerdem aber p. 27 im Anschluß an Jo 2, 23f. den vollständigen - 
_ Text von Le 10, 1—12, darauf Mt 11, 20—24; Le 10, 16—22 ete. Daß dies 
_ nichts ursprüngliches ist, bedarf keines Beweises. NE 
Bet 6?) Eine lat. Inschrift, wodurch dies zuerst bewiesen wurde (Sterret, 
The Wolfe Exped. p. 142 nr. 2 cf auch die griech. Inschrift ebendort p. 218 
ar. 352 cf Ramsay, Hist. geogr: of Asia min. p. 332. 390f. und desselben 
Church in the Roman Empire p. 147ff.), sowie bald darauf nachgewiesene 
Münzen bestimmten zugleich die früher unsichere Lage von Lystra bei dm 
heutigen Khatyn Serai. In jener lat. Inschrift wird der Name als Nom. 
sing. fem. Lustra geschrieben (cf umgekehrt griech. v für lat. « wie 
Zihlas = Sulla). Dem entspricht das AG 14,6 u. 21; 16,1 von den Griechen 
und vg einstimmig überlieferte eis (14, 214 zn») Avoroav. Ebenso beharr- 
lieh auch 2» Avorooıs 14,5 (so A schon v. 7, dafür aber v. 8 &xez); 16, 2; 
2 Tm 3,11. Die älteren Lateiner haben 14, 6 u. 21 nach v. 8 (resp. 7); 
‚ 16, 2 korrigirt d. h. Lystra als Neutr. plur. behandelt. Umgekehrt änderte 
d 16,2 in Zystrae nach 16,1 Lystram. Der sonderbare Wechsel zwischen 
5 Avoro« und r& Avoroa erklärt sich aus den Verhältnissen der sprachlich 03 
gemischten Bevölkerung. Der Name der Stadt war weder griechisch noch 
lateinisch, sondern barbarisch, Iykaonisch oder phrygisch. Strabo erwähnt 
sie überhaupt nicht und Ptolemaeus V, 4, 16 nur artikellos Avoroa als 
isaurische Stadt. In den teilweise recht alten Verzeichnissen der a. 325 
In Nicäa versammelten Bischöfe wird Lystra als Bischofssitz eines gewissen 
-  Tiberius in folgenden Formen angeführt (Patr. Nie. nom. ed. Gelzer etc.) 
 ». 69 or. 183 7. Akıorewv, p. 75 nr. 165 Avozoov, p. 46f. nr. 186 Slistron 
Alistrensis, Tlistris, p. 112 nr. 187 yn00%57 (von Listron); p. 136 nr. 185 
gleichfalls syrisch x1307x7 (von Alistra); ef cod. graec. H AG 16, 2 eAvorooıs 
statt ev Avorooss. Soweit diese Listen die Provinz angeben, rechnen sie 
 _ Lystra ebenso wie Ptolemäus V, 4, 12 zu Isauria s. oben 8.458 A 49 a. E. 
- Die Bewohner werden in den Inschriften Avoroezs (Sterret 1. 1. p. 23 nr. 21), Fe 
 kaunoordrn Avoro&wv »ohwvia (p. 219 nr. 352) genannt. 28 
E #s) Of Sterret 1. 1. p. 23—28; Ramsay, Hist. geogr. p. 336 f. 33 und 
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die Karte zu dessen Church in the Rom. Emp. In den letzten Jahren der E 









’ Republik und während der ersten Jahre des Augustus hauste in Derbe ein M 
Pl Strabo XII, 535. 569 als Räuber und Tyrann bezeichneter Häuptling Fi 
 Antipatros, bis er von Amyntas, dem letzten König der Galater, beseitigt 
urde. Cicero (epist. ad famil. XIII, 73) hatte als Prokonsul von Cilieien Sg 
_ am a. 50 a. Chr. freundschaftliche Beziehungen zu Antipatros unterhalten. vr N 
— Auf Münzen heißt Derbe Kiavö(io) Jeoß(n). — Der Einwohner vo Be. 


 _Derbe heißt Jeoßrens (Strabo XII, 569) oder Jeoßatos AG 20, 4. | 
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und ein mehr oder weniger großer Kreis „gottesfürchtiger* Heiden, 2 
die durch allsabbathlichen Besuch der Synagoge und Anhörung der 


Lektionen aus Gesetz und Propheten auf das Ev vorbereitet waren, 
‘und damit ein Stützpunkt für die Arbeit der Missionare, wie sie 
ihn bis dahin auf allen Stationen ihrer ersten Predigtreise vor- 
gefunden hatten (AG 13, 5. 14 ff. 42—50; 14, 1—4). Damit waren 


"sie vor eine ganz neue Aufgabe gestellt, der sie sich schwerlich ge- 


wachsen gefühlt und tatsächlich unterzogen haben würden, wenn nicht 
die gewaltsame Vertreibung aus Ikonium sie auf diesen Weg gewiesen 
hätte wie auch die Absicht, auf dem Landwege durch Cilicien an 


ihren vor ihrer ersten gemeinsamen Reise mehrere Jahre innege- _ 


habten Wohnsitz, nach dem syrischen Antiochien zurückzukehren. 
Wie es ihnen gelungen ist, in diesen Städten ohne Synagoge und 
vollends in „deren ganzer Umgebung“, unter den Hirten und 
Bauern oder gar unter den Jägern und Räubern Lykaoniens immer 
wieder einen Kreis von andächtigen Zuhörern um sich zu sammeln, 
läßt sich den Worten (v. 7): xd4xei edayyelıldusvor 70av freilich 


nicht entnehmen. Der bedeutende Erfolg aber, den sie gerade in 


Lykaonien durch ihre andauernde Predigt des Ev’s erzielten, mußte 
ihnen eine neue Bestätigung dafür sein, daß auch die ohne An- 
knüpfung an die Synagoge und das jüdische Proselytentum be- 
.triebene Missionsarbeit ein Gott wohlgefälliges und zukunftsreiches 


“Werk sei, cf 8, 5—8. 14. 25; 11, 20f.; 13, 47—49. Die Größe 


des Erfolgs wird v. 8—18 durch eingehende Schilderung der Er- 


' eignisse eines einzigen Tages in Lystra veranschaulicht, im Text A 
aber außerdem noch durch einen der auf die gesamte Predigt- 


tätigkeit in Lykaonien bezüglichen Angabe (v. 7%) beigefügten 
Schlußsatz (7®): aat &xumjIn 0Aov To EIvog Ent vi dıdayn adrav®®). 
Dieses 0Aov entspricht dem ÖAnv von v. 6. Die Missionsarbeit 
der Ap. umfaßte nicht nur das ganze Gebiet um Lystra und Derbe, 
sondern auch ihr Erfolg umfaßte die ganze Bevölkerung dieser 


‘ Städte nebst ihrer Umgebung. Dies bedeutet nicht eine Bekehrung 
sämtlicher Einwohner Lykaoniens zu persönlichem Glauben, und ' 


die Bildung einer ersten christlichen Landeskirche, aber immerhin 
doch eine vorläufige durch keinerlei Gegenwirkung gehemmte Er- 
regung und eine zum Glauben an das Ev hinneigende Stimmung 
der Bevölkerung dieser Landschaft. Von dieser allgemeinen Aus- 
sage macht A den Übergang zu jener Erzählung von den eines 
Tages in Lystra vorgefallenen Ereignissen mit den Worten: ö d& 
HTaühog nat Bagvaßag dıEerogıBov Ev Aborgoıg’)), woran 








°) So It!, mit sachlich unwesentlichen Änderungen auch DEdepw 
proy s. Forsch IX, 85. 151f. 288. Zu dem hyperbolischen 6/40» 0 Eöwos 
oder nAndJos (D) cf AG 8, 14; 21, 31; Le 1,65; K1 1,23; Rm. 15, 25. 


0) So DEIt!de. Ich muß mich hier auf die wiehtigeren Varianten 


beschränken, 
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F sich weiter anschließt (v. 8): zal zıs dvio ExdInro doderng 
| dövvarog Toig scoolv xrh. B, der die gesperrt gedruckten Worte 
gestrichen hat, mußte daher in v. 8 2» Aiorgoıg st. &xei ein- 
setzen. Abgesehen von einigen sachlich gleichgiltigen Verschieden- 
heiten der Wortstellung ist von einiger Bedeutung nur die Frage, 
* ob die gleichfalls in B fehlenden Worte habens timorem (Exov 
@0ßo») des lt! ursprünglich den Schluß von v. 8 bildeten, oder 
. mit dem ürrdoxwv Ev pOßo in Dd zusammenfallen und mit diesem 
- in v. 9 hinter zoö Havlov Aakoüvrocg zu stellen sind. Was den 
Ausdruck anlangt, ist beides gleich möglich (cf Le 16, 23 ünreeywv- 
&v Saodvoıg einerseits und Le 17,6 &xere zsrliorıv andrerseits). 
Sachlich betrachtet aber ist die Stellung dieser Bemerkung in It! 
die wahrscheinlichere; denn wie sollte Paulus aus der ängstlichen 
-Gemütsverfassung des lahmen Mannes ersehen (idwv) oder nach A 
(yroig) erkannt haben, daß er den Glauben gefaßt habe, von 
seinem angeborenen Leiden durch Pl oder beide Missionare befreit 
zu werden. Während nach B v. 9 Pl von vornherein der allein 
Redende und Handelnde ist, und nur der diesmalige Fall einer 
einzigen Predigt ins Auge gefaßt wird, lautet der Satz nach A 
oörog TdEwg Tirovev Tv drroorölwv Loyousvov hakeiv''). Daß 
hier Pl und Brn Apostel genannt werden, entspricht auch nach B 
dem Sprachgebrauch des Le cf 14, 4. 14; ebenso das NdEwg Trovev 
als Bezeichnung eines wiederholten oder anhaltenden beifälligen 
Zuhörens dem gut bezeugten A 13, 8. Das Imperf. hat hier wie 
dort D bewahrt, der übrigens den Text B bevorzugt, während It! 
mit den anderen Lateinern ungenau audivit dafür setzt. Mit dem 
gleichfalls echt lukanischen doyoue&vwv Aakeiv (cf- AG 1; 1; 
2,4; 11,4 etc.) blickt A zurück auf die gesamte Predigttätigkeit 
der Ap. in Lystra von ihrem Anfang an (v. 7 eiayyelılöuevor 
noav). Von Anfang an werden die Missionare und zwar Brn als 
langjähriges Mitglied der Muttergemeinde und Vetter des Marcus ü 
(12,12; 13,5; Kl 4,10 s. oben $. 408) in viel größerem Maße 
als Pl in ihrer Predigt unter anderem auch von den wunderbaren 
Heilungstaten Jesu (AG 2, 22; 10, 38; Le 24, 19) und seiner 
- 12 Ap. in Jerusalem (AG 2,43; 3, 1ff., 4, 22. 30; 5, 12—16) 
erzählt haben. Daraus erklärt es sich ’?), daß der hilflose Mann, der 
längst jede Hoffnung auf Heilung seines Gebrechens aufgegeben 
hatte, doch aber von seinen Angehörigen das eine oder andere 
Mal an die Predigtstätten der Ap. mitgenommen oder auf einer 
Tragbahre hingetragen wurde (cf 3, 2; 5, 15), solche Erzählungen 
der fremden Prediger mit besonderer Teilnahme anhörte und eines. 


?1) In Widerspruch gegen Forsch IX, 283 entscheide ich mich jetzt: 

für Arovev statt /xovosv und für dexgousvov (lt! incipientes) statt dofausvov. 

=) Of arevivas 3,3 u.14, 9; 2£alldusvos Eorn xaı neoıendrei ... NEQI- 
narov var ühhöuevos 3,8 und jAaro xat megıendreı, 
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Tages, als Pl zu einer großen Volksmenge (14, 11), also sicherlich 
auf einem öffentlichen Platz in seiner weitherzigen und eindrucks- 
vollen Weise predigte (14, 15—17; 17, 24—27; 1 Tm 2, 3—7), 
aus seiner gewohnten Verzagtheit sich zu dem Vertrauen aufschwang, 
daß auch ihm an Leib und Seele könne geholfen werden. Daß 
der Hergang durch A anschaulicher als durch B dargestellt ist, 
sollte man nicht verkennen, aber auch anerkennen, daß B seinem 
Streben nach Kürze nichts wesentliches geopfert hat. Einig sind 
beide Ausgaben auch darin, daß Le hier im Vergleich mit 3, 1—10 
noch deutlicher wie z. B. 13, 6—11 im Vergleich mit 8, 9—23 
durch Wahl der Stoffe und Darstellung sich bemüht zeigt, den 
Leser auf Parallelen in der Geschichte der Predigttätigkeit des Pl 
mit derjenigen des Pt hinzuweisen cf Gl 2, 8. Hier steht Brn 
neben Pl als Genosse in der Berufsarbeit, wie dort Johannes neben 
Petrus; in beiden Fällen handelt es sich um einen von Mutterleibe 
an lahmen, nicht mehr jungen Mann. Wie dort Pt als die Haupt- 
person das heilende Wort spricht, indem er den Lahmen scharf 
ins Auge faßt, so hier Pl. Aber in den Reden, welche Pt dort 
und P] hier aus Anlaß der sofortigen Wirkung ihres die Heilung 
zusagenden Wortes halten, fassen beide sich mit ihrem neben ihnen 
zurücktretenden Genossen zusammen (3, 12; 14, 15). Letzteres gilt 
einigermaßen auch von der Fassung des heilendes Wortes selbst, 
v. 10 nach A. Nach der in A und B wesentlich gleichlautenden 
Einleitung °®) fährt A nämlich fort: oo! A&yw &v c@ Övduarı ’mooö 
Xoıorod Tod huerigov xvglov, viod Tod Feod. Echt lukanisch ist 
hievon zunächst das nicht mit A&yo 00: (Le 12, 59; 22, 34; 
Jo 3, 3—5) zu verwechselnde 002 A&yw (cf in gleichartigem Zu- 
sammenhang Le 5, 24; 7, 14, ähnlich auch mit dur)» davor 23, 43). 
Der in einer Ansprache an Viele begriffene Redner- greift durch 
das vermöge seiner ungewöhnlichen Stellung gegensätzlich betonte 
0oi einen Einzelnen aus der Mehrheit heraus, dem allein im Unter- 
schied von den übrigen Anwesenden dies Wort zugesagt sein soll. 
Er gebraucht auch nicht die in ähnlicher Verbindung gebräuchliche 
Formel &v z@ övduarı ’INooö Xeıoroö mit oder ohne rod xvglov 
Nu@v vor oder nach dem Namen 7. Xo. (AG 2,38; 3, 6; 4,10; 
10, 48; 16,18; 1 Kr 5, 4), sondern drückt durch zoö Hueregov 
xvolov den Gedanken aus, daß es sein und des Barnabas, aber 
noch nicht des Angeredeten und der übrigen Anwesenden Herr es 
ist, in dessen Namen er das kühne Wort spricht in dem Vertrauen, 
daß er es in eine Tat umsetzen und dadurch das von seinen 
Knechten gepredigte Ev bestätigen werde”*4). Dem Anlaß ent- 

”») A nach It!: xod$as (om. B) zixev adro (om B) weydin por cf 
7,57. 60; Le 4, 33 dvexpafev por] uey. ohne wey. yawn 14, 14 xod&owres 
xal Aeyovres (A 16! »oaßovres einor) 23, 6; 24, 21; dxexoafe mit yanıv 
als Objekt. 

=) C£ v.15 nues—=Pl und Brn. Zu dem gegensätzlich betonten 

















gt A or 
es auch, daß Pl Jesum hier auch noch den Sohn Gottes nennt, 
denn die in aller ev Predigt enthaltene Aussage, daß Jesus dr B. 
Messias, also ein dem jüdischen Volk im voraus verheißener König 
_ sei, machte noch nicht verständlich, daß er mehr als eine dahin- x 
gegangene Größe der Geschichte Israels, nämlich ein von Gott b- 
 stammender, in der Gegenwart auch in der Heidenwelt noch fort- ir 
wirkender Herr sei, während dieser Glaube der fremden Prediger 
‚selbst den Juden entweder als eine Lästerung oder doch als eine 
beweislose und unannehmbare Behauptung galt ”°). R RN 
> Der Tatbeweis für die erlösende Macht dieses Glaubens 
versetzt die Volkshaufen, vor deren Augen Pl ihn geführt hat, 
_ in eine gewaltige Erregung, welche sich auch darin äußert, daß sie 
bei den lauten Ausrufen, in denen sie sofort zum Ausdruck kommt, - 
ihrer Volks- und Landessprache sich bedienen (v. 11. Ds 
 Avraovıorı?°) Aeyovreg entspricht der Unterscheidung der Iyka- 
_  onischen Städte Lystra und Derbe von dem phrygischen Ikonium 
in v. 6 und scheint auszudrücken, daß die ursprüngliche Landes- 
sprache in Lystra nicht wie im pisidischen Antiochien und n 
Ikonium die phrygische war, sondern von dieser sich merklich 
unterschied ’”). Daß Le nur in bezug auf Lystra der in dr B- 
völkerung noch vorherrschenden Landessprache überhaupt Er- Br 
wähnung tut, will sagen, daß die Hellenisirung der Volksmassen 
(of öy4oı) in Lykaonien viel weniger vorgeschritten war, als in den 

bisher von den Missionaren besuchten Städten. Bis ins 6. Jahr- 
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Hu£teoos AG 24, 6; 26,5, auch 2, 11 und ö 2uös Le 9,26; 15,31; 1Kr9,3; 
11,24 25. Cf auch Forsch IX, 153 Erl 23 a. E. End. 

5) Cf Le 20, 4144; 22, 70; 1 Kr 1, 23f. einerseits, Rm 1, 3f, 
andrerseits. j 
F 26) Cf &ßoasori Jo 5,2; 19,13; Ap 9, 11; 16,16. &Almmori AG 21,37; 
. Eßoawori, bwuasori, Ehhmviori Jo 19, 20. Wie letzteres von &AAnvißew, wurde 
auch yovyıori von yevyißeıw gebildet s. Thes. Stephan. -Zum Folgenden cf 
_ Ramsay, The phrygian inser. of the Rom. period. in Ztschr. f. vergleich. 
Sprachforschung von Kuhn Bd 28 a. 1887 S.381—400; Hogarth, Journ. of Fr 
hell. stud. 1890 p. 157#f.; Holl, Das Fortleben der Volkssprachen in Klein- 
asien in nachchristl. Zeit im Hermes, Bd XLIII a. 1908 8. 240—254. 

”?) Diese für die Würdigung der AG gleichgiltige Frage ist noch 
_ nicht spruchreif, da unter den bisher veröffentlichten halb oder ganz 
_  phrygischen Inschriften sich keine aus der Umgegend von Lystra und Derbe 
befinden. — In seiner Kritik des Ephorus, der in Kleinasien abgesehen von 
einigen Bezirken mit sprachlich gemischter Bevölkerung (zıyades Strabo 
XIV, 678 in.— w£oßdoßago: ef XIII, 629 nohiyvas ‘ Mı&opgıyiov und das 
Beispiel von Kibyra, wo pisidisch, lydisch, griechisch und noch eine vierte 
im Text ausgefallene Sprache gesprochen wurde XIII, 631f.) 3 hellenisco 
_ und 13 barbarische Stämme oder Bezirke aufgezählt hatte, rügt Strabo XIV, 
678 extr. und 680 in., daß er unter den barbarischen Stämmen neben 
_  Phrygiern, Pisidiern usw. nicht auch die Lykaonier und Lykaonien erwähnt 
habe. Zu Strabos Zeit war danach das Festhalten an der alten Landes- 
sprache in Lykaonien besonders offenkundig cf auch Holl a. a. 0. 8. 243—246. 
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hundert hinein ist das Fortleben der alten Volkssprachen in Klein- 


asien durch zuverlässige Nachrichten, für die ersten Jahrhunderte 


auch durch Inschriften genug bezeugt. Der weniger Kundige darf 
sich nicht durch die in den betreffenden Nachrichten öfter vor- 
kommende Bezeichnung als dıdAexrog zu dem Irrtum verleiten lassen, 
daß es sich dabei um Mundarten des Griechischen handelt (s. oben 
S.57 A 10; 8. 93 A 35). Gemeint ist vielmehr eine Verschieden- 
heit der Volkssprachen, die gelegentlich die Verständigung durch 
einen Dolmetscher notwendig machte (s. Holl S. 243). Andrer- 
seits ist die Vorstellung fern zu halten, daß dem Lykaonier .durch- 
weg jede Kenntnis des Griechischen gefehlt habe, so daß Pl und 
Brn unter ihnen tauben Ohren gepredigt hätten. Abgesehen von 
denen, die eine Schule besucht hatten oder mit den griechisch 
redenden römischen Beamten und Kolonisten zu tun hatten, konnte 
wenigstens in den Städten auch der gemeine Mann im Geschäfts- 
verkehr nicht jeder Kenntnis des Griechischen entbehren, wenn er 
auch im häuslichen Leben und auch wohl im heidnischen Kultus 
die traute Muttersprache bevorzugte. Von den phrygischen Grab- 
inschriften sind nicht wenige halb griechisch, halb mit griechischen 
Buchstaben geschrieben, aber in phrygischer Sprache verfaßt ?8); 
und in dem vorhin angeführten Fall war der Dolmetscher nicht 


etwa ein Grieche, der das Phrygische erlernt hatte, sondern ein 


Phrygier, der außer seiner Muttersprache auch des Griechischen 
mächtig war. Nichts ist aber auch begreiflicher, als daß in einem 
Augenblick höchster Aufregung durch die unbegreifliche Tat des 
Verkündigers einer neuen Religion die Empfindungen der Volks- 
menge unwillkürlich in der Muttersprache laut wurden, und daß 
diese von der hellenischen Bildung und Aufklärung kaum berührten 
Heiden in dieser Tat ebenso eine Offenbarung ihrer Götter zu 
sehen glaubten ”°), wie die Juden Palästinas in einer gleichen Tat 
Jesu eine Offenbarung des Gottes Israels (Le 5, 26; Mt 15, 31 
cf Le 7, 16) und die Samariter in dem Magier Simon eine Ver- 
körperung des einen, bis dahin von ihnen angebeteten Gottes 
(AG 8, 9—11). Wie die Sprache, in der die Lykaonier einen 


”) Unter den 28 von Ramsay 1. l. zusammengestellten Inschriften 
finden sich wenige ganz griechische z. B. nr. 23, 24 und ganz phrygische 
nr. 6. 7. 25—29. Von den Doppelsprachigen ist meistens die den Schluß 
bildende Verfluchung dessen, der das Grabmal beschädigen sollte, phrygisch 
ur. 2—4. 19—21, gelegentlich auch ein Mittelstück phrygisch zwischen 
griechischem Anfang und Schluß nr. 5, auch ohne Fluchformel zuerst 
phrygisch, dann griechisch nr. 9, oder umgekehrt nr. 10. 

“°) Ammonius Cr. 235 benutzt diese Erzählung, um unter Berufung. 
auf die avaypawdusvoı räs nakaas iorooias (Anspielung auf die ieo& 
«vayoayı) des Euemeros) zu beweisen, daß die alten Erzählungen von 
der Selbstvergötterung des Zeus und die Menschenvergötterung als Ursprung: 
des Götterglaubens auf Wahrheit beruhen. 
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gleichartigen Gedanken aussprachen, so zeigt auch der Inhalt ihrer 
Ausrufe, daß dieser Gedanke nicht ein von Le ersonnener Ab- 
klatsch eines farblosen Polytheismus ist, sondern auf ihrem eigenen 
Boden gewachsen ist, wenn sie sagen (v. 11): „Die Götter, den 
Menschen gleich geworden, sind zu uns herabgestiegen“, und wenn 


sie sofort (v. 12) den Brn als eine Erscheinung des Zeus, den 
Pl als eine Erscheinung des Hermes bezeichnen. Da eine Tat des 


Pl, an welcher Brn keinen Anteil hat, diese Benennungen ver- 
anlaßt hat, erscheint diese Verteilung der Rollen auffällig und die 
von Le beigefügte Erklärung der Ergänzung bedürftig. Da Pl 
nicht nur an diesem Tage der Handelnde, sondern wie schon auf 
Oypern und im pis. Antiochien (13, 9. 16) zwar nicht der alleinige 
(s. dagegen v. 7. 15), aber doch der am meisten hervortretende 
Redner, der „Wortführer“ war, so ist sehr begreiflich, daß aber- 
gläubische Leute in ihrer Aufregung ihn für eine Erscheinung 
gerade des Hermes hielten, dessen gebräuchlichstes zu einem Bei- 
namen gewordenes Attribut ö Aoyıog war. Er sollte sogar der 
Erfinder der menschlichen Rede im weitesten Sinne des Wortes 
sein®®). Von da aus ist aber nicht zu erklären, daß dieselben 


0) P]lato Kratyl. p. 407f. bezeichnet ihn auf grund alter Überlieferung 
als 70» zo Atysır zaı Tov Aoyov unodusvov (was er durch ungarnoduevop er- 
klärt), führt alle ihm in der Mythologie zugeschriebenen Tätigkeiten als 
Bote, Dolmetscher, Herold usw. des Zeus und der Götter überhaupt (Homer, 
2. 24, 169; 0d.5, 29) auf deren Beziehung zum Aöyos zurück und wagt darauf- 
hin eine sehr kühne Etymologie des Namens Zo«njs. Lucian somn. 2 nenntihn 
„den redseligsten und beredtesten von allen Göttern“, Prometheus 5 einen 
Khetor. Daraus, daß Le den Lykaoniern die Namen Zeus und Hermes in den 
Mund legt, folgt keineswegs, daß sie ebenso gelautet haben. Strabo XVII, 816 
nennt denägyptischen Gott Thoth ohne weitere Erläuterung Hermesund ebenso 
den in dem oberägyptischen Theben noch mehr verehrten Gott, worunter 
nur Amün (cf Zeus — Ammon, Jupiter — Ammon) verstanden werden kann, 
Zeus, cf Herodot II, 42; Plut. Is. et Os. 9; Pietschmann in Pauly-Wissowa 
£, 1855£. Von der gleichen Freiheit machen auch die sämtlichen lat. Über- 
setzer der AG und Luther Gebrauch, indem sie die lat. Aquivalente Jupiter 
und Mercurius einsetzen. Angstlicher zeigen sich sah und kopt, welche 
die griech. Namen nur transskribiren, sehr ungeschickt sy? v. 12 Dias, 
v. 13 d’Dias neben Ermis. Sehr kühn dagegen schreibt sy! v.12 und 15 
statt Zeus „der Herr der Götter“ nebeu „Hermis“. In Wirklichkeit mögen 
die Leute von Lystra als den Namen ihres höchsten Gottes Papas oder 
Pappas angegeben haben, cf Forsch V, 94 A 2 und dazu die naassenische 
Schrift bei Hippol. ref. V, 8 p. 156,52 auch 154,3f. Dem Hermes mag 
der vielgestaltige phrygische Gott Mrjv mit den Beinamen Aoznvos, Aoxauos 
(Strabo XII, 557, ob identisch mit Aox«aos p. 577 mit ersthandiger Rand- 
glosse Aoxoosov s. die Ausg. von Kramer. Großkurd in seiner Übersetzung 
wollte auch p. 557 gegen die Hss Agxaıov gelesen haben), Kapov, Dapvaxov 
xcA. entsprechen. Cf Ramsay, Hist. geogr. p. 121. 131; Cities and Bishopr. 
I, 132ff.; 169. Bemerkenswert ist auch, daß in einer im J. 1909 südlich 
von Lystra gefundenen Inschrift aus der Zeit um 250—300, in welcher die 


Hellenisirung jener Gegenden viel weiter vorgeschritten war, zwei Männer 


mit halb römischen, halb barbarischen Namen ihre Schenkung einer Hermes- 
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Leute gleichzeitig den an diesem Tage neben Pl völlig zurück- 
tretenden Brn als eine Erscheinung des Zeus ansehen, und daß 
die großartige Kultushandlung, worin sie alsbald ihren Aberglauben 
zum Ausdruck bringen wollen, in einem Tempel des Zeus statt- 
finden soll, und nicht in einem Tempel des als Diener, Bote 
und Herold tief unter dem obersten Gott stehenden Hermes, 
als dessen Erscheinung sie den Helden des Tages erkannt haben. 
Eine gewisse Erklärung dieses inneren Widerspruchs, der darin 
liegt, mag in der äußeren Erscheinung und dem gegenseitigen 
Verhalten der beiden Männer gefunden werden. Brn war der 
erheblich Ältere von beiden. Zu einer Zeit, da Pl nur erst ein 
ehrgeiziger fanatischer Jüngling war (7, 58), war Brn seit Jahr 
und Tag in Jerus. ansässig und eine Zierde der Muttergemeinde 
(4, 36f.). Große Wahrscheinlichkeit hat auch die Vermutung des 
Chrysost. (Montf. IX, 237), daß Brn ein Mann von besonders 
stattlicher Gestalt und ehrwürdiger Haltung war, während Pl nach 
‚der glaubwürdigen Beschreibung seines Äußeren in den Akten des 
Pl und der Thekla c. 3 eine nichts weniger als imposante Er- 
scheinung war. Dazu kommt, daß es nicht die Art des PI war, 
sich vorzudrängen, sondern Brn, der von Anfang die größere Be- 
gabung des jüngeren Genossen erkannt und darnach gehandelt hat 
(9, 27; 11, 25), wird es auch veranlaßt haben, daß Pl vom Anfang 
der ersten gemeinsamen Reise an vorwiegend das Wort nahm. 


statue und einer Sonnenuhr für einen Tempel des Zeus den ersteren mit 
Eeunv usyıorov, den letzteren mit Sri [Hi] benennen s. Calder im Expositer 
ser. VIl, vol. 10 (a. 1910) p. 1ff. Die Ergänzung von Hi scheint da- 
durch gesichert, daß die neben dem Hermesbild als eine Schenkung an 
Zeus genannte Sonnenuhr nicht ein bloßer Hinweis auf ein Attribut des 
Hermes, eine symbolische Bezeichnung wiederum des Hermes sein kann. 
Sie weist vielmehr auf ein Attribut des hier unter dem Namen des griechischen 
Zeus gemeinten phrygischen Gottes. Die Zusammenstellung der Sonnenuhr 
mit dem Hermesbild setzt die mehr als zweifelhafte Ableitung des phry- 
gischen Namens Mr» von ur» —= Monat voraus. Strabo XII, 557 spricht 
von mehreren Heiligtümern des My», z. B. von einem solchen in pisid. 
Antiochien und einem anderen im Weichbild derselben Stadt -als von iso 
as oskyvns. Die Verschiedenheit des Geschlechts spricht nicht gegen die 
Selbigkeit von Zowns — Mr» — oehjvn, ef Herodian IV, 13, 3 ve@s ns 
oelvns von demselben Tempel in Carrhae, welchen Spartacus, Caracalla 6 
dem Lunus deus zuspricht, und andrerseits das homerische «7»7 = Mond 
Tlias 19, 374. Wahrscheinlich ist auch eine Grabschrift bei dem pisid. 
Antiochien, welche die übliche Fluchformel über den Beschädiger des Grabes 
durch Evoxos Ho Hhio Zehrwn ausdrückt (cf Sterret, An epigraph. journey 
in Asia minor, Boston 1883 p. 32 nr. 31), ebenfalls von einer Verbindung 
beider Gottheiten in einem Tempel und Kultus zu verstehen. Nur selten 
wird in den Inschriften deutlich zwischen den heimischen und den griechisch- 
römischen Gottheiten unterschieden wie in der vom pis. Antiochien bei 
Sterret 1. 1. p. 151 nr. 135 76» “Pouaivov Jesv... xal ToU nargiov Veou 
Mnvös. Die Sache kann hier nicht weiter verfolgt werden. Durch reich- 
liche Literaturangaben ausgezeichnet ist der Artikel Mr» in Roscher’s 
Wörterbuch der Mythologie III, 2687— 2770, 








RT 
eibt bei alledem noch ein unerklärter Rest in den Vorstellungen 
und Außerungen der Leute von Lystra, denen auch der Priester 
des Zeus handelnd sich anschließt. Für eine Tat des angeblichen 
Hermes wird dem angeblichen Zeus ein kostbares Opfer bereitet a" 
Einige Aufklärung auch hierüber bietet uns jedoch das von vid 
aufbewahrte, aber nicht von ihm erfundene, sondern einem älteren. Be Sn 
griechischen Dichter nacherzählte Märchen von Philemon nd 
Baucis, dessen Schauplatz entweder Lystra oder eine nicht weit 
davon entfernte Örtlichkeit ist°'). In diesem sehr behaglich ge- 
 dichteten Volksmärchen bilden die als Menschen verkleideten Götter. 
Zeus und Hermes ein untrennbares, nur als Vater und Sohn von 
einander unterschiedenes Paar. Auch der Tempel, in welchen sich 
die bescheidene Hütte des biederen Ehepaars zum Dank für die i 
den unerkannten Göttern bewiesene Gastfreundschaft verwandelt, 
und an welchem Philemon und Baucis bis zu ihrem Lebensende 
_priesterlich dienen, ist beiden Göttern zugleich geweiht, und hat 
E 
2 












außerdem auch das Gedächtnis der frommen Bauersleute durch ie 
innerhalb des Tempelbezirks stehenden Bäume bei der Nachwelt 
lebendig erhalten. Durch diesen volkstümlichen Mythus wird 
zum mindesten der Eindruck verstärkt, daß die Schilderung des. 
Le echte Lokalfarbe an sich trägt, wohingegen die an sich schon 
mehr als gewagte Annahme vollends unglaublich erscheint, daß Le, 
der schon vor dem J. 41 mit Brn und nach dem J. 44 mit Brn 
und Pl Jahre lang als Mitglied der antiochenischen Gemeinde in 
naher Verbindung gestanden hat und zu Lebzeiten eines gleich- ö 
zeitigen Lehrers dieser Gemeinde geschrieben hat (s. oben 8.40), 
seine Erzählung, deren reicher Inhalt mit dem Märchen von Y 
Philemon und Baucis sich in keinem wesentlichen Punkt berührt, 
dieser Erzählung nachgebildet haben sollte. Vielleicht würde sich ei 
‘ das Verhältnis zwischen dem von Ovid aufbewahrten Mythus nd 
dem geschichtlichen Bericht des Le in bezug auf die Örtlichkeiten 


che ar 
i p y 


4 %1) Metam. VIII, 617—724. Der vom Dichter eingeführte, selbst 
mythische Erzähler des Mythus, Lelex sagt von dem auf Hügeln in Phrygien 
nicht weit von einem See oder Sumpf (stagnum) gelegenen Schauplatz der 
Geschichte v. 622 ipse locum vidi und versichert, daß die dortigen Anwohner 
= noch immer die Linde und die Eiche zeigen, in die das Ehepaar verwandelt 
worden sei. Lystra lag auf einem 100—150 engl. Fuß über die Ebene sich 
 erhebenden Höhenzug, und noch heute heißt eine dortige Quelle bei den 
Einwohnern Ajasma (äyiaoua) s. Ramsay, Church in Rom. em. p. 50ff 
 _ Jenes von Wasservögeln viel besuchte stagnum mag der See Trogitis sein. 
Aber auch östlich von Lystra und nördlich von Derbe in nicht allzugroßer r 
37 










Entfernung finden sich Sümpfe genug. Wenn Ovids Beschreibung nicht 
_ genauer ist, so ist zu bedenken, daß er selbst Kleinasien nie gesehen hat; we 
und wenn er von colles Phrygii statt colles Lycaonii redet, ist ihm das i 
_ weniger zu verargen, als den alten Geographen, welche über jene Grenz- 
 gebiete von Pisidien, Lykaonien und Phrygien sich auch nicht immer genau 

' ausdrücken s. oben 8. 425 A 67; S. 457f. 





RN SE Ve RE 

0% En “ Kr PR DIE OA hr Re 
Dr - Er N rt are < 
Le : r PAPER 


474 j III, 3 Die erste Missionsreise in Kleinasien. 


und die gottesdienstlichen Gebräuche als ein noch innigeres heraus- 
stellen, wenn es gelingt, den Text von v. 13 festzustellen d. h. 
auch hier die Textüberlieferung auf die zwei von Le selbst ge- 
‚schaffenen Grundformen A und B zurückzuführen ®?). Der abgesehen 
von gleichgiltigen Kleinigkeiten ®®) sicher überlieferte Text von B 
lautet: Ö re iegedg Tod Jıög Tod Ovrog tod Tg Trohewg — 1IEhev 
$ıeıv. Verdächtig könnte nur der Artikel vor srölewg sein. Die 
lat. Übersetzer und auch die syr., sofern sie nicht adr@v zusetzten 
(sy?), konnten den Artikel nicht oder nur undeutlich ausdrücken, 


und vor allem war bei derartigen Bezeichnungen eines außerhalb 


der Stadt gelegenen Heiligtums durch den Namen der Gottheit 


und Angabe seiner Lage der Artikel nicht üblich 84), Aber Le 


‚konnte in Rücksicht auf seine Leser, von denen nur ganz wenige 
mit den Örtlichkeiten von Lystra und dem dadurch bedingten orts- 
üblichen Ausdruck bekannt waren; diese abgekürzte, auch 
grammatisch unvollständige Ausdrucksweise in B vermeiden, indem 
er vor sröh&wc den Artikel setzte, und den Lesern damit mitteilte, 


was sie nicht wußten, daß dieser Zeus d. h. dieser Tempel des 






Zeus außerhalb der Stadt lag. Andrerseits ist die dem örtlichen : 


82) Die Überlieferung meine ich Forsch IX, 86. 153 Erl 24; 8. 289 
‚deutlicher dargelegt zu haben, als bisher geschehen war. In der Beurteilung 
muß ich mich nach reiflicher Überlegung jetzt anders entscheiden 
wie dort. 

83) Dies gilt von ö de und zore 6 statt ö e, ferner von dem zwar in 
sABC fehlenden, sonst aber gut bezeugten adr®» hinter wölews, auch wohl 
von dem Lesefehler wis (It!) st. nö4ews und dem gw (lies gö) Tv nulör 
ans nohews (Ö). 

4) Calder 1. 1. p. 154 führt 6 kleinasiatische Inschriften an, worin 
‚dieses ein Adjektiv ersetzendes roö n6lews zu lesen ist, darunter C.I. Gr. 
2963 wis ueydıns Apreudos od möhews iegeıs. Gleichartig sind Namen wie 
S. Paolo fuori le mura, $. Pietro in Montorio. Selbstverständlich ist dies 
aber nicht eine Regel für den Historiker, ef dagegen Polyb. XVII, 16, 2 
in bezug auf Tempel und Standbild des Apollo in Sikyon (Pausan. II, 3, 6) 
aov Andhhova Tv neoi vv dyoodv. Der Gebrauch von 6 @v vor einer üb- 
lichen Benennung findet sich ähnlich AG 5, 17; 28, 17. Abzulehnen ist die 
Vermutung von Ramsay (Church in the Rom. Emp. p. 52), daß vielleicht 
IoondAews zu schreiben sei. Denn wie sollte der dazu gehörige Nominativ 
lauten? Eher wäre zu denken an noonolsov (Suidas Ss. v. moonöAeos „VOL- 
städtisch“) cf eine damals (1893) noch nicht veröffentlichte Inschrift von 


-Claudiopolis in Isaurien bei Ramsay, Church in the R. e. p. 5l mit Ju 


rooaorio, Schwer begreiflich ist, wie lt!, der sonst so zuverlässige Zeuge 
für A, zu seiner Übersetzung gekommen ist: Et qui ad portam erat 


 sacerdos Iovis, wonach die Ortsangabe erstens nicht dem Zeus, sondern 


dem Priester gilt und zweitens überhaupt nicht von einem Stadttor die 
Rede ist (s. vorhin A 83), sondern ebenso wie am Schluß (adduxit ad januas) 
von Tür und Tor eines Gebäudes, welches schon vorher Schauplatz der 


Geschichte zu sein scheint. In letzterem Punkt ähnlich auch sy! „der 


Priester ... brachte Ochsen und Kränze zu den Pforten des Hofes (aöAn), 
wo sie wohnten, und wollte ihnen opfern“. Diese beiden Plurale beziehen 


sich auf dieselben Personen, also Pl und Brn, und auch der erste nicht auf 


die Wohnstätte des Priesters und seines Gottes. 





a. 14, Dar De 


Sprachgebrauch von Lystra und Kleinasien überhaupt entsprechende 
LA von D (artikelloses zrg6 srölewg) samt den übrigen Eigentüm- 
lichkeiten dieser Hs dem Text A unbedenklich zuzusprechen. Er 
lautet: ol de iegeig Tod dvrog Yıög reod sröhewg TaVgOVS adroig 
xal or&uuara Ertl Tovg sevlivag Eveyravres 00V ToIg Oyhoıg HIEhov 
&rcı$Veiv®®). Ein sachlicher Widerspruch zwischen A und B 
besteht nicht. Daß in einem großen, von einer altgläubigen Be- 
völkerung in Ehren gehaltenen Tempel des obersten Gottes und 
außerdem noch eines zweiten ihn begleitenden Gottes eine Mehrheit 
von Priestern und untergeordneten Tempeldienern 8%) vorhanden 
war, und daß letzteren die Beschaffung und Bekränzung der Opfer- 
tiere überlassen wurde, ist ebenso selbstverständlich, als daß ein 
ihnen übergeordneter Oberpriester die Opferhandlung selbst vollzog 
oder doch leitete. Daß aber dieses Opfern hier als ein &rrıIVew 
d. h. als ein zu regelmäßig wiederkehrenden Opfern hinzutretendes 
außerordentliches Opfer bezeichnet wird, entspricht durchaus dem 
Anlaß. Ein ganz außerordentliches Ereignis hatte den Zuschauern 
die Überzeugung eingeflößt, daß die beiden Prediger einer neuen 
Religion eine Erscheinung des in diesem Tempel verehrten Götter- 
paares seien, und die Kultushandlung, worin sie diesem Aberglauben 
Ausdruck zu geben sich anschicken, gilt nicht dem Zeus und dem 
Hermes an sich, sondern dem Pl und Brn als deren Verkörperung. 
Außer den Priestern und Tempeldienern sind aber auch die Volks- 
haufen bei den Vorbereitungen der beabsichtigten Opferhandlung 
im Tempel beteiligt und bis zu den Eingangstoren des Tempels. 
oder des Tempelbezirks vorgedrungen ®°).. Und nicht die Priester, 


85) oi Ö& ieoezs Ddg (d£ statt ze auch viele sonst für A eintretende 
Zeugen E58137 sy?), 700 övros — nölews D137 dg (hinter nolews 4 adıav 
E5861137sy?...), adrors hinter zadgovs Dd (verschieden gestellt auch 
137 Eegsy?), &veyzavıes .. elov DiAg (dviyras .. Y9Ehov 61) Zruuhbcw 
sicher nur D, immolare d, sacrificare gvg. 

3 86) Diese beiden Begriffe bilden nicht einen gegenseitig sich aus- 
schließenden Gegensatz. Schon Suidas 3. v. o6no/os, was zunächst die 
ihrem Herrn vorangehenden Diener und Dienerinnen bedeutet, weist auf 
Herodot II, 63, der darunter den »ewx6o0s verstehe, ein Ausdruck, den 
übrigens Herodot nicht gebraucht. Cf auch Strabo X, 469 von den Kureten 
und Korybanten als roöno/o: der phrygischen Göttermutter Rhea-Kybele. 

87) Tovs nvlövas bezeichnet nicht Stadttore. Ap 21, 10—17 heißen so 
wohl die Tore des himmlischen und zukünftigen Jerusalem; dieses ist aber 

anz Tempel 21, 22. 25 cf 3,7.12. Darum werden die Tore (nvi«ı) dieser 
Stadt in der Apokalypse gleich den Eingangspforten des Tempels, die sonst 
auch nur wa: heißen (AG 3, 10) als mächtige Portale vorgestellt und 
zulöves genannt, wie die Eingangspforten zum Tempel (Jude 18, 17; 1 Reg 
'6, 8. 33), zum königlichen Palast (1 Reg 14, 27), zum Hofraum des Hohen- 
priesters (Mt 26, 71 cf Le 22, 54f.; Jo 18, 15) und zu den Wohnungen 
reicher oder vornehmer Personen (Le 16, 20; AG 12, 13f.; Lucian, Nigrinus 
23; Menippus 12). Eine Ausnahme bildet auch nicht der Gebrauch des 
Wortes für die über den Haupttoren befestigter Städte erbauten Türme 
und Wachtlokale Polyb. II, 9,3; IV, 57, 3. 


Zahn, Apostelgeschichte. al 
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wie es nach dem Wortlaut von v. 13 scheinen könnte, sondern die 
Volkshaufen haben nach v. 18 den Gedanken einer solchen Ehrung 
der angeblichen Götter angeregt und angefangen ins Werk zu 
setzen. Die enge Verknüpfung der enthusiastischen Rufe des 
Volkes, die nicht so bald ein Ende gefunden haben werden (cf 19, 34), 
mit der Vorbereitung des Opfers im Tempel und der als gleich- 
zeitig mit beidem dargestellten Gegenwirkung der Ap (v. 11—14) 
setzt voraus, daß die vorangegangene Predigt und die Heilungstat 
des Pls nicht weit vom Tempel und jedenfalls vor der Stadt 
stattgefunden haben. Beide Ap. zerreißen ihre Gewänder ®°), 
springen unter die aufgeregte Menge des Volks und der Tempel- 
diener, und versuchen diese durch laute Zurufe von ihrem Vor- 
haben abzubringen.. Es muß ihnen sofort und auf die Dauer 
gelungen sein, Gehör zu finden. Sie können in zusammenhängerder 
Rede das Volk aufklären und beruhigen (v. 15—17). Sowohl zu 
Anfang wie am Schluß der Rede (v. 14. 18) werden beide Ap. als 
die Redenden bezeichnet. Dennoch ist nach v. 12 als selbstver- 
“ ständlich vorauszusetzen, daß Pl bei dieser ersten, an einen rein‘ 
heidnischen Hörerkreis gerichteten Rede, deren Skizze die AG 
bringt, ebenso der Wortführer, also mindestens der Hauptredner 
war, wie bei der Predigt in Lykaonien überhaupt, die trotzdem 
als eine gemeinsame Arbeit beider Missionare bezeichnet wird, 
sowohl von Lc v. 7.19. 21 als von Pl selbst v. 15. 

Die Torheit der Vorstellungen und Absichten der heidnischen 
Menge wird kurz abgetan_ mit den Worten: „Ihr Männer, was 
"macht ihr da? und®°®) doch sind wir mit euch gleichgeartete 
Menschen“ ®°). Sofort aber geht der Redner über zu neuer Ver- 


88) Of Mt 26, 65; Gen 44,13; Num 14,6. Das suum vestimentum in 
It! setzt 70» iuatouov Eavrov voraus, wogegen der Sing. nicht spricht s. 
Forsch IX, 358 Erl 30, und &avrs» ist auch durch A sy” bezeugt. Auch 
sonst hat 1t!, teilweise durch D und andere griech. Zeugen bestätigt, hier 
den Text A treu wiedergegeben: dıdognfa» Tor iu. Euvr, zal noo0Ö0auovres 
roös (oder Ent) Tor Öykov xat vodkovres zinov. Für B ist 2ferojönoav zwar 
ansehnlich genug bezeugt, aber völlig unpassend, da die Ap. sich bis dahin 
weder in einem Wagen noch in einem geschlossenen Wohnraum befunden 
haben, und darum durch das auch gut bezeugte eiverrjdönoa» zu ersetzen. 

®°) zei vor nuers (om A) wäre als „auch“ neben öuosoraders ein müßiger 
Pleonasmus, also vielmehr ähnlich mit xzaiye, xairoı, zairoıye (v. 17) ein 
gegensätzliches „und doch“ ef Jo 1,5. 10; 3, 11. 32; 6, 70 (wie hier hinter 
einer Frage); Jo 7, 28; Mt 3,14; 6, 26; 10, 29, aber auch Le 4, 25f.; 20, 29 
(Mr 12, 12); 20, 44 (nach einer Frage, aber v. 1. yae); AG 23, 3. — 
öuosoraders ganz wie JK 5, 17, nicht in dem engeren Sinn „gleich empfindend, 
gleiches leidend“, sondern „in allen wesentlichen Eigenschaften wie andere 
Menschen geartet“ im Gegensatz zu Gott oder den Göttern. Philo de conf. 
. ling. 3 stellt 0 öuosdrogono» zul Öuoonades zusammen. 

®°) So, unwesentlich abweichend von Forsch IX, 290. Nicht sicher zu 
entscheiden ist, ob mit D öxws oder mit E iv« zu lesen ist; die Versionen 
entscheiden nicht; ferner ob mit D ämuoreäynte (geschr. -za.), -oder mit E 
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digung desjenigen Stücks des Ev’s, mit welchem die Hörer R 

Sich in Widerspruch befinden. Text B (edayyelıldusvor Suäs... = 
 tzuorgegev Erri Yebv Lovra, Öc Ercoinoev Tov obgavov ark) ver 
bindet hier wie 13, 32 (4 u. B) die beiden von Le sonst nur ga KENT 
_ trennt gebrauchten Konstruktionen von edayyehlleogaı mit dem er 
 Akk. der Personen, denen das Ev verkündigt wird (AG 8, 25. 40; 7 
' 14, 21; 16, 10) und mit dem Akk. des persönlichen oder sachlichen '% 
Gegenstandes der Verkündigung (5, 42; 8, 35; 17,18) nur mitdem 
_ Unterschied, daß letzterer hier durch einen Infinitivsatz ersetzt 
ist, wie sonst zngVogeıv Rm 2, 21; drrayyeiksıy AG 26, 20; dıod. me 

 o#eıv Mt 28, 20. Weniger überladen und doch sehr eigenartig, Rt 
also schwerlich von einem späteren Verbesserer geschaffen, ist der 2 
Text 4: edayyelılöuevor öutv zov Heov, iva (oder Örrwg) Arcd 




















be ei 


 To0rwv way uaralov Erriorgeimte Erci Tov Iedv rov Coyra DT - 
_  MoBjgavra Toy obgavov vrl. Das im NT unerhörte edayyelleogaı 
=  zöv Fe0v hat doch an einer Stelle, die in ihrem ganzen Zusammen- . 
F ‚hang zu vergleichen ist, AG 17, 23, eine zutreffende Parallele. Die 
Meinung ist natürlich nicht, daß die Hauptsache am Ev die Ver- * 
; kündigung einer besonderen Lehre von Gott sei; schon die feierliche 3 
Nennung der Namen und Titel Jesu v. 10, zumal nach A (s. oben =) 
a S. 468) beweist das Gegenteil. Wohl aber bildet in der Predigt 

des Ev’s an die in Wahnvorstellungen über die Gottheit und ihr 
erhältnis zur Welt aufgewachsenen Heiden ?!) eine zum Glauben 
_ an den einzigen Gott der atl Offenbarung hinführende Aufklärung n. 
hierüber ein grundlegendes Kapitel, was sich auch darin ausspricht, * 
_ daß die Bekehrung der Heiden als eine Bekehrung und in 
_  Gläubigwerden an Gott bezeichnet wird ®2), Anstatt aus der unter. 
Anrufung des Namens Jesu vor ihren Augen und Ohren ge er, 
 sehehenen wunderbaren Heilung ihres Mitbürgers neue Nahrung BES » 
er - 


und Steigerung ihres Glaubens an ihre nichtigen Götter zu schöpfen, 






sollten sie aus diesem Erlebnis den Schluß ziehen, daß der Gott 
4 des Ev’s, der Vater Jesu Christi derselbe lebendige und einzige 
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_ tmuorgägnre zu lesen ist; letzteres entspricht Zmoro&ysıw in B, zu ersterem 2 
ef 3,19; 26,18; Le 1,17. Dahinter nach 58137HLP am besten Zi iv» 
edv zöv Cövra, auch durch D bestätigt, der &ovra artikellos, was hinter = 
26» edv kaum möglich. Der Ausfall der 5 Worte in lat. cod. h ist wahr- De 
scheinlich durch Abirren des Auges von (ad) deum zu eum (qui) entstanden 
8. jedoch Forsch IX, 86. 153f. Erl 24. RO au 
F 91) Außer AG 17, 18-30 cf Rm 1, 18-32; 1 Kr 1, 21; Gl 4, Bine 
Eph 2,12. Während in.dieser mit wenigen Strichen gezeichneten Heiden- 7 ae 
predigt ebenso wie in der auf dem Areopag gehaltenen jede Spur einer BG ® 
*  Entlehnung aus den Briefen des Pl fehlt, besteht doch nicht die geringste 
bweichung von den genannten Stellen und auch 1 Kr 8,46; 10, 19-217 
92) Zruorg&gew Ent 7öv edv wie hier in Au. Bauch 15,19; 26,.18, 20° "7 
Th 1,9; nemorewmmos vo Fes AG 16,34 (16, 31 in der an die Heiden 
gerichteten Aufforderung desselben zum Glauben: ziorevoov Ei Töv xuigıor 
Inso®r), nur selten Hb 6,1 ähnlich von geborenen Juden. De 
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‘Gott ist, der die Welt und alles, was in ihr lebt, ins Dasein ge- 
rufen hat. Daran darf sie die überraschende Neuheit des Ev's 
‘nicht hindern, wohl aber vermag die Unerhörtheit der vereinten 
Wirkung des festen Glaubens seiner Prediger und des kaum 
erwachenden Glaubens des Lahmen (v. 9 u. 10) sie zu dieser 
Schlußfolgerung zu ermutigen. In einem nur der Form naclı relativi- 
schen, sachlich ganz selbständigen Satz wird v. 16 gesagt, daß 
dieser selbe Gott, der Weltschöpfer, der ein Gegenstand auch der 
ev Predigt ist, „während der vorangegangenen Generatiönen alle 
' Völker ‚auf ihren Wegen wandeln ließ“. Schon in früher Zeit, 
besonders häufig aber seit Luther ist von Übersetzern und Aus- 
legern dies dahin gedeutet worden, daß Gott die Heidenvölker 
ihre eigenen Wege habe gehen lassen, ihrer Vergötterung der 
Geschöpfe und ihrer Sittenlosigkeit freien Lauf gelassen habe °°). 
Dagegen spricht aber erstens, daß die Meinung rrdvra ra EIvm 
. = nv E3vog Avdgemsewv 17, 26) bezeichne die Heidenvölker im 
Unterschied von Israel ein verhängnisvolles Mißverständnis ist 9%). 
Auch die Juden sind ein E3vog (24, 3.10.17; 28,19; Le 7,5; 
23,2) so gut wie die Samariter (AG 8, 9) und rdvra r& EIvn 
oder &v &$voc umfaßt an zahlreichen Stellen Israel mit den 
Heiden: Le 24, 47 (= AG 1,8); AG 10,35; Rm 1,5; 15, 11 
in Parallele mit zudvreg oi Aaoi Mt 24, 9. 14; 28, 19 etc. 
Zweitens würde die noch immer verbreitete Übersetzung als 
Original voraussetzen: eiaoev |navra] T& Em rogsveodaı Teig 
idiaıs Ödois adrwv oder auch raic E&avr@v Ödoig oder taig Ödoig 
&avs@y®). Drittens würde sich die Frage aufdrängen, ob denn 
Israel nicht Jahrhunderte lang auf den Abwegen heidnischen 
Götzendienstes gewandelt sei, wie AG 7, 42—43 durch die dort 
eitirten Propheten und die Bücher der Könige so unzweideutig 
bezeugt ist. Daß aber in der prophetenlosen Zeit bis zum Täufer 
Johannes und Christus zwar das jüdische Volk als ganzes nicht in 
Abgötterei verfallen, aber keineswegs in den Wegen Gottes ge- 
wandelt ist, beweist doch wohl das Wort und die Geschichte dieser 
‘Propheten einer neuen Zeit (cf AG 2, 22f. 36f.; 13, 27). 
Viertens endlich kann der Hebräer Pl, der sich eben erst in v. 15 
mit seinen Hörern als ihresgleichen zusammengefaßt hat, in diesem 


‚”®) So schon sy?, noch stärker ausgedrückt sy!, aber nicht so die 
Lateiner s. Forsch IX, 86: h ire in viam suam, m ingredi itinera sua, vg 
ambulare oder ingredi vias suas. Bengel „alle die Nationen’ hingehen ihre 
Wege“, noch genauer Wiese: „alle Völker gehen ließ auf ihren Wegen“. 
Die verbreitete Mißdeutung wäre nur dann verzeihlich, wenn wenigstens 
davrov statt aöröv dastünde. 

°%*) Ausführlich hierüber Bd VI, 47£. und schon Einl IS, 261. 

°°) S. vorhin 8. 476 A 88 zu v. 14. Man möchte auch nach 8,39 
Le 2, 44 und der seit Homer so a Konstruktion von Eoyeodau, tooev- 
sod«aı und anderen Synonymen rds ödovs adrör erwarten. i 


= 





c. 14, 16—18, 492 


Zusammenhang auch darum nicht von den Heiden im Gegensatz 
zu. den Juden reden, weil er v. 17 sich auf eine Bezeugung Gottes 
während der vorangegangenen Generationen beruft, an welcher die 
Juden ganz ebenso teil gehabt haben und noch haben, wie die 
Heiden, indem er fortfährt: „und doch 96) hat er sich nicht un- 
bezeugt gelassen, vom Himmel her euch Regen und fruchtbare 


Zeiten schenkend, mit Nahrung und Freude euere Herzen erfüllend“, 


An dieser Gottesoffenbarung haben alle Menschen teil, so daß sie 
unentschuldbar sein und Buße tun müssen, wenn sie dem gütigen 
Gott nicht die ihm allein gebührende Ehre erweisen cf Rm 1, 19 
bis 21; 2, 4. 

Durch solche wohlerwogene Worte gelang es den Missionaren, 
wenn auch mit Mühe”), die Volkshaufen zu beruhigen und von 
dem beabsichtigten abgöttischen Opfer abzuhalten (v. 18). Wenn 
auch hier wieder wie v. 14 (cf auch 3, 19 mit 3, 8) Brn als an 
der Rede mitbeteiligt dargestellt wird, so ergibt sich die Vorstellung, 


daß die Rede des Pl nicht als ein ruhiger Vortrag von statten ging, 


sondern, wie es bei Volksaufläufen der hier geschilderten Art zu 
gehen pflegt, ab und zu durch Zurufe und Widerreden unter- 
brochen wurde, worauf auch durch wöAıg hingedeutet zu sein 
scheint, und daß auch Brn, der durch seine Erscheinung dem Volk 
noch größeren Eindruck gemacht hatte als Pl, Gelegenheit fand, 
ein gewichtiges Wort in die Wagschale zu legen. An zoö Her 
aöroig, womit der durch die entschiedene Abweisung der ihnen 


zugedachten abgöttischen Verehrung seitens der Ap. (v. 18) erzielte 


negative Erfolg beschrieben ist, schließt A zeugmatisch — denn 
weder xazesravoav noch un wirkt dabei fort — die positive Auf- 
forderung an die Volkshaufen: dAA& zvogsveodaı Eraorov abrwv 


eig c& tdıa®®). Für diesmal soll des Redens genug sein. Aber - 


96) Ziemlich gleich gut bezeugt sind xairo, und xaiye, vielleicht 
auch x«i (lt!sy?) s. A 89. Nichts von alle dem sy!, der übrigens sehr frei 
paraphrasirt. — Statt ö«z» haben 58137 kopt Yurw, Avg gar nichts, was 
beides von richtigem Verständnis zeugt. 

97) uölıs hier wie 27, 7.8.16 beinah ausschließlich bezeugt, dagegen 
Le 9, 39 überwiegend wöyıs, so D (defekt in c. 27) Le 9, 39; AG 14, 18, 
galt für weniger fein; Epict. II, 15, 13 uöyıs uereneiodn, IV, 1, 27 uöyıs xal 
xaherrös, Lucian, Asinus 2 nöhıs xaı Boadtws. — Zu transit. „aranaveıy 
„aufhören machen, zur Ruhe bringen“ wird die beabsichtigte negative Folge 
mit 709 un c. inf. verbunden, wohl unter dem Einfluß des sehr gebräuch- 
lichen klass. zaveır, seltener zaranaveıw c. gen. subst. (Xen. Cyrop. VIII, 
5,25 dexfs, Dan 11, 18 Theod. 11, 18 dvewdıouoo, auch intrans. 1 Reg 12, 24 
zarteravoavy Tod noosvönvaı). Dafür klass. navew und xaranavew C. inf, 
ohne zoö s. Kühner-Gerth II, 75 nr. 28; 8. 208. 24. Dem Sinn nach kommt 
dies überein mit trans. xaranavsım ano t®v Eoywov Ex 5,5 cf auch intrans. 
Gen 2,2.3; Hb 4, 4. 10. 

9) Cf AG 21,6; Jo 16,32. Zum Zeugma cf Le 1, 64 (Bd. III, 111 
A 70); 1 Tm 4, 3. Über die mannigfaltige Bezeugung des Textes A s. 
Forsch IX, 290. 
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das E#lebnis jenes Tages hat auch gezeigt, wie sehr es noch weiterer 
Belehrung bedarf, um diese Heiden zu christlicher Gotteserkenntnis 
zu führen. Während B als selbstverständlich voraussetzt, daß es 

die Ap. daran nicht haben fehlen lassen, bringt A dies zu aus- 
führlicher Darstellung und gibt statt der in B sehr kurz gefaßten 
Erzählung von einem durch Juden aus Antiochien und Ikonium 
veranlaßten Angriff auf Pl (v. 19-—-20) eine überaus lebensvolle 
Schilderung des Hergangs. Zunächst weist A nach Erledigung 


‚des Zwischenfalls auf die ihm eigentümliche Beschreibung in v. 7 
zurück mit den Worten (v. 19%): duargıßovswv ÖL adıav Znei xal 
‚dıdaorövrwv, wobei zu beachten ist, daß die fortgesetzte Tätigkeit 


_ der Ap. nicht wieder wie in v. 7 durch edayyeltleo9cu, sondern nur 


noch durch diödoxeıv bezeichnet wird. Das Auftreten von Juden 
aus den beiden zuletzt besuchten Städten, wodurch die ruhige 
Lehrtätigkeit der Ap. in Lystra nach einiger Zeit gestört wurde, 
beschreibt A stark von B abweichend: ZrrmAI6v rıvag Tovdaioı . 


and ’Inoviovnal’dvrıoysias,xaldıakheyousvovadrwv 


Ta ola,Emeıoavrodsdykovc dnoorivaı dm adrav 
_ T I 


 heyovreg, Örı „oüötv dAndEg Leyovoıv, alla ndvro 


weddovraı*. Der von Lystra auf den bis dahin zurückgelegten 


Reiseweg gerichtete Blick trifft zuerst die letzte, dann erst die 
vorletzte Reisestation. B findet es schicklicher, die geschichtliche 
Folge zu beobachten und stellt die beiden Namen um, bessert auch 
sonst die Wortstellung und befriedigt weiterhin seine Neigung zur 


Kürzung durch gänzliche Beseitigung ‚der stilistisch nicht eben 


geschickten Darstellung. Die alten Übersetzer (lt! sy?) haben 


Ötaheyouevov brav sraggnoi« von Disputationen verstanden N, 


welche von den auswärtigen Juden veranstaltet wurden, was doch nur 
durch dıakeydusvoı, vielleicht mit einem auf die Missionare be- 
züglichen aöroig (cf AG 17,2.17; 18, 19) ausgedrückt werden 


konnte, auch zu aeenoi« wenig passen würde; denn dieses edle 


Wort gebraucht Le (AG 2, 29; 4, 13. 29. 31; 28, 31) und das NT 
überhaupt niemals von frechem Widerspruch gegen die Wahrheit, 
sondern regelmäßig von freimütiger Predigt und sonstiger Bezeugung 
der Wahrheit. Es ist also dıalsy. adrov parallel dem Öteregr- 
Povswv airav zu fassen, und auf öffentliche Vorträge des Pl und 
des Brn zu beziehen. In Versammlungen dieser Art drängten sich 
die von früher her mit den Lehren und geschichtlichen Bezeugungen 
der Ap. bekannten Juden und bemühten sich, die der christlichen 
Lehre sich zuneigenden und den Verkündigern derselben an- 


...,”) Ein Dativ bei dualeyeoIaı (AG 17, 2.17; 18,19) ist nicht erforder- 
lich (18, 4; 19, 8.9; 20, 9; 24,25); OuaAg&eıs ist in der alten Kirche minde- 
stens eine ebenso häufige Bezeichnung der Gemeindepredigt wie öuslie: 
ke III, 44; Prot. RE. IX, 406, 7, auch Index zu Eus. h. e. ed. 
chwartz. 
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_ hängenden Lystraner diesen abspenstig zu machen, durch die 


5 r ‚dreiste Behauptung, daß an dem, was die Ap. sagen, kein wahres 


Wort, sondern von Anfang bis zu Ende alles erlogen sei. Der 
Erfolg dieser Reden kann nicht gering gewesen sein. Wenn 


auch die öyAor, von denen bis dahin die Rede war, nicht schlecht- 
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hin aus denselben Personen zusammengesetzt waren, wie die oyloı, 


von welchen weiter gesagt wird: xai sreloavres Tobg Öykovg au, 


so müssen doch die auswärtigen Juden bei der Mehrheit der Be- 
völkerung Anklang und tatkräftigen Beistand gefunden haben, wenn 
von den aus Antiochien und Ikonium herübergekommenen Juden 
gesagt werden konnte, daß sie die Volkshaufen überredet oder 
nach A aufgestachelt 10%), den Pl gesteinigt und aus der Stadt 
hinausgeschleppt haben, in der Meinung, daß er tot sei. Die 


eigentlich handelnden Personen sind bei alledem die fremden Juden, er 
aber doch so, daß die Mehrheit der Bevölkerung, vor allem der 
Gassenpöbel ihnen zur Seite stand. Wenn B v. 20 folgen läßt: 


zurAwodvroy de Toy uadmrov abrov, dvaorag elonAIev eis miyv 
zcölıy, so erhält der Leser keine deutliche Antwort auf die Frage, 
ob die gläubig gewordenen Lystraner Augenzeugen der ganzen 
lebensgefährlichen Mißhandlung des Pl gewesen sind, was doch 
kaum glaublich erscheint, wenn man vergleicht, daß selbst Jesu auf 
seinem Weg zur Kreuzigung seine Jüngerinnen immer nur von fern 
gefolgt und erst kurz vor seinem letzten Atemzug mit einem 
einzigen seiner Jünger unter seinem Kreuz gestanden haben (Le 23, 
49; Jo 19, 25—30 und andrerseits Le 23, 27”—31 cf Bd II, 


697. 709). Dies ist aber auch „nicht die Meinung von B; denn 
erst nachdem er gesagt hat, daß die Jünger um den halbtoten Pl 


sich zu einem Kreis zusammengeschlossen hatten, berichtet er 


weiter, daß Pl aufgestanden und (selbstverständlich mit den Jüngern) 


in die Stadt zurückgekehrt sei. Vorher also waren sie auch nach 
B nicht in seiner Umgebung gewesen. Deutlich aber sagt dies A 
. und nur dieser gibt ein deutliches Bild von dem zeitlichen Verlauf 
der Ereignisse mit den Worten: zore ExuxAwoav aörov ol uadyret, 
zal LITOXWENORVTOg Too ÖyAov HAıvovong Te Tg Tucgag xal Eoregag 
yevouevng Avaorag eiohhFev eig riv eokıy Avorgavy!). Schon der 
100) Ermosioavtes A, sreioavtes B, was auch Jude 1,14; 1 Sam 26, 19; 

2 Sam 24,1 als v. 1. neben Zmuveisıv überliefert ist. 
!) Der Text in Forsch IX, 291 ist aus verschiedenen oecidentalischen 


'und orientalischen Quellen geschöpft und in keiner derselben vollständig 


und ganz unvermischt erhalten. Die älteste syr. AG ist hier durch Ephraim 
nach der armenischen Catene vertreten (s. Harris, Four lectures on the 


western text. p. 44). Im Komm. zu den Paulusbriefen p’ 256. 264 berührt 


Ephraim diese Erzählung nur flüchtig. Am schlimmsten ist der Fehler 
von D u. E, die aus einem teils vor teils hinter vaYnzov gestellten adzor 
ein vadnrtöv adrod d. h. „Schüler des PI* gemacht haben, wogegen wohl 
«die Erinnerung an 1 Kor 1, 12f. und den sonstigen Sprachgebrauch der 
AG genügt. - r 
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dem Le geläufige, besonders häufig aber in A (sofort wieder v. 21). 
vorkommende Gebrauch von zöre im Sinn von „nach (nicht „in“): 
diesem Zeitpunkt“ läßt an einen Zeitabstand von dem v. 19 Er- 
zählten denken. Vollends gilt dies von der dreifachen Angabe, 
daß der von den Jüngern umringte Pl sich erhob, erstens nachdem 
der Volkshaufe sich verlaufen hatte, zweitens während der Tag- 
sich zu Ende neigte (cf Le 24, 29; 9, 39), drittens daß es bereits 
Abend geworden war (cf Jo 6,16 u. 17 v.1., auch &y&vero Yusoo 
AG12,18; 16, 35; 23, 12 ete., auch im Ev). Alles an diesem 
Text ist lukanisch, auch der Name Lystra hinter zrolıs, der seit 
v. 7 nicht gebraucht war und nach dem &xei v. 19 zwar nicht not- 
wendig, aber doch am Platz war cf AG 11,5; 27,8; Le 1, 39. 
Das Ganze ergibt die Vorstellung, deren deutlichen Ausdruck B’ 
durch seine starke Verkürzung verwischt hat, daß die Jünger, 
getrieben von der Sorge um das Schicksal des Ap., einige Zeit 
nach dessen Verschleppung zu dem Tor hinausgingen, durch das- 
der Volkshaufe sein Opfer verfolgt hatte, um sich nach ihm um- 
zusehen und, als die Menge sich zerstreut hatte, unter dem Schutz 
der Dunkelheit ihn in sein Quartier zu geleiten. Beiläufig erfahren 
wir, daß es in Lystra zur Bildung einer Jüngerschaft, einer Christen- 
gemeinde gekommen war cf AG 6, 1.2.7; 9, 1#.; 11, 26; 13, 52. 
Um so leichteren Herzens konnten Pl und Brn nach dem Grundsatz, 
der sie von Antiochien nach Ikonium und von dort zu den Städten 
Lykaoniens geführt hatte (13, 51; 14, 6), am anderen Tage, wie 
- es scheint, unangefochten Lystra verlassen und nach Derbe weiter- 
_ reisen. Über ihre Wirksamkeit in Derbe geht die Erzählung v. 26. 
auffallend kurz hinweg, nach B edayyelıoduevot (oder — Löuevor) 
TE cv öhıv Exeivyv nal uasmreioavreg inavovg Ömeorgeiyav eig 
vv Avorgav xık. Es kam demnach auch hier zur Bildung einer 
Gemeinde, wie das außer Mt 13, 52; 27, 57; 28,19 im NT nur 
hier gebrauchte uadnrevsıy besagt (s. vorhin zu v. 20), und zwar- 
nicht einer ebenso zahlreichen wie im pisid. Antiochien (13, 43—49), 
Tkonium (14, 1—4), vielleicht auch in Lystra (14, 7), aber doch 
zur Gründung einer der Seelenzahl nach ansehnlichen Gemeinde. 
Der Aufenthalt in Derbe scheint auch von kürzerer Dauer gewesen. 
zu sein, als auf den früheren Stationen (13, 49; 14,3; A 14, 19). 
Auch hier ist an Stelle der straffen Rede von Bu. A eine volks- 
tümlich breite Darstellung erhalten, wahrscheinlich folgenden 
Wortlauts: xal eönyyelioaro rodg &v 77 mcöhsı xal Zuagirevoan 
inavovg (oder zroAAovc)?), worauf dann wiederum wie v. 20 mit. 


.) Ich lege It! (hier nur durch cod. h vertreten) zu grunde: et bene- 
nuntiavit eis, qui erant in civitate, et docuerunt multos. Ob bene nun-- 
tiavit einem Aorist entspricht oder einem Imperf., das vom Übersetzer dem. 
folgenden Aorist assimilirt wurde, ist kaum zu entscheiden. Aus dem. 
maltos aller Lat. cf auch sy! ?sah ist nicht auf roAlors statt iravovs ale. 


einem Tore (üntorgeiwav xrA.) die Erzählung weitergeführt wird. 
Der Singular eönyyelioaro (oder — Ailero) ist die natürliche Fort- 
setzung der vorangehenden Aussage über Pl: 2&57AIev oiv zw 
Baovaße, zumal Pl bei dem eigentlichen edayysAileoIaı regelmäßig 


e. 14, 0-28. er ae 


der Wortführer war (v. 12). Ebenso natürlich und aus dem oöv 


z@ B. verständlich war aber auch der Übergang zu dem Plural 
&uaditevoav. Neben dem zündenden Wort des Pl war Raum auch 
für die väterlich gütige Art des Brn (11, 23), wo es galt, die vom: 
Ev ergriffenen Gemüter zu dem Entschluß zu ermutigen, sich durch 
die Taufe in die Gemeinde Jesu aufnehmen zu lassen. 

Anstatt den vom pisid. Antiochien her eingeschlagenen Weg 
durch Cilicien nach dem syr. Antiochien fortzusetzen (s. oben $. 459), 
beschließen die Missionare den Weg, den sie seit ihrer Landung 
auf kleinasiatischem Boden zurückgelegt hatten, noch einmal in 
umgekehrter Richtung zu gehen. Was sie dazu bewog, wird nicht 
förmlich ausgesprochen, aber doch durch das v. 22f. Gesagte an- 
gedeutet ®). Erstens bedurften die Gemeinden an den drei Stationen, 
welche die Missionare fliehend verlassen mußten, eines ermutigenden. 


Zuspruchs und einer Mahnung, auch in Abwesenheit ihrer Stifter: 


in ihrem jungen Glauben fest zu bleiben, und zugleich einer Er- 


innerung daran, daß sie ebenso wie die Redenden und alle Bekenner- 


des Christenglaubens nicht anders als durch viele Drangsale hindurch 
in das ihnen als Erbe verheißene Königreich Gottes eingehen 
können“). Dazu kommt aber noch als ein zweiter, gleichfalls in 
der gewaltsamen Vertreibung der Missionare aus den drei Städten 
begründeter Zweck des nochmaligen Besuchs derselben, die Not- 


Original zu schließen, D hat sein no/4ovs wie so vieles nur durch Rück- 
übersetzung aus d. Alle Lat. von Tertullian an haben Mt 28,19 zadn- 
reösıw mit docere übersetzt, ohne Unterschied von dıdaoxsıv Mt 28, 20, — 
Am nächsten mit lt! stimmt sy!, der wenigstens das zweite Verbum aus 
der Partieipialkonstruktion herausnimmt, buchstäblich so: „und den Söhnen 
jener Stadt das Ev predigend, machten sie viele zu Jüngern“. Das roüs 
&v v7 nöheı bezeugt auch D wie lt! ohne 2xeivn, das vor folgenden »ai 
leicht ausfiel, aber auch in d durch illa nicht sicher bezeugt ist s. Forsch 
IX, 175 unter ille. 

®) Die Vermutung, daß sie wegen vorgerückter Jahreszeit den We 
durch die Tauruspässe und das „rauhe Cilicien“ (Strabo XIV, 668. 671) 
gescheut haben, ist schon darum unwahrscheinlich, weil der Weg durch 
Cilicien. bis nach Seleucia an der Mündung des Kalykadnus und von da mit 
kurzer Überfahrt nach dem pierischen Seleucia bei dem syrischen Antiochien 
im Spätherbst (AG 27, 9) viel weniger gefährlich war, als die 3—4 mal so 
lange Seefahrt von Perge oder Attalia ebendorthin (AG 14, 25). 

4) Zu Zuusvew 7) nioreı cf 11, 23; 13,43. Der schroffe Übergang aus 
der indirekten in die direkte Redeform in B (aber auch DEsy?) cf AG 
1,4f. Le 5, 24 wird in A (lt!sy?, ähnlich sy!sah) durch A&yovres zwischen 


stioreı und öt gemildert (cf Le 5, 24), und andrerseits nach starker Be- - 


zeugung durch xai vor ragaxaloövres oder r& hinter zagax, der ganze Satz 
flüssiger gemacht (s. Forsch 1X, 292). Wie ein Nachklang der in v. 23% 
kurz angedeuteten Rede lautet 2 Tm 3, 11f. 
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2 wendigkeit, den jungen Gemeinden zu Gemeindevorstehe 
helfen. Woran sie durch ihre unfreiwillige Weiterreise von Stadt 
zu Stadt verhindert waren und wozu kein Anlaß vorlag, solange 
Pl und Brn mit der grundlegenden Predigt und der Sammlung 








rn zu ver- 


von Gemeinden beschäftigt waren, ohne ahnen zu können, wie lange 
das dauern werde, das holten sie jetzt nach (v. 23), indem sie in 
jeder Gemeinde die Wahl von Gemeindevorstehern veranlaßten 


und unter Gebet und Fasten die Erwählten dem Herrn Christus, 
am den sie gläubig geworden waren, anempfahlen®). Daß dies 
auch in Derbe geschah, wo sie über die Dauer ihres Aufenthalts 
drei verfügen konnten, versteht sich so sehr von selbst, daß es 


nicht eigens gesagt zu werden braucht. In bezug auf die 
‚3 anderen Städte war dies ebenso ein Nachholen von solchem, wozu 
es auf der Hinreise noch nicht gekommen war, wie daß sie in 


‚Perge, das sie schon auf der Hinreise besucht hatten, nun erst in 


Fortsetzung der Rückreise durch Pamphylien zum ersten Mal 


‚predigten (v. 24f. cf 13,13). Das Verfahren bei der Einsetzung 


von Gemeindevorstehern ist wesentlich das gleiche, wie bei der 


_ Bestellung von Armenpflegern AG 6, 2—6, obwohl das Wort 


xeıoortoveiv dort nicht gebraucht ist, welches eine Wahl durch Ab- 
stimmung in einer größeren Versammlung bedeutet, ef 2 Kr 8, 19 


yeıgorovn#eis Uno Toy Exxlmoriw. Hier ist das Wort insofern 
ungenau gebraucht, als die Anordnung der Wahl durch Pl und Brn 
mit dem Vollzug der Wahl durch die Gemeinde zusammengefaßt 


und neben die gleichfalls von den Ap. vollzogene Weihe der Ge- 


wählten gestellt ist. Daß bei der Übertragung eines kirchlichen 


Amtes außerdem auch noch der heilige Geist mitwirkend sein 


müsse (cf 20, 28; 13, 2—4), war in diesem kurzen auf das Außere 


sich beschränkenden Bericht über die Bestellung von Vorstehern in 
einer Reihe von Gemeinden nicht am Platz. Damit hängt es auch 
zusammen, daß die Handauflegung, womit die Übertragung eines 
Amtes an der Gemeinde abschloß (6, 6; 13, 3; 1 Tm 4, 14; 5, 22, 
2 Tm 1,6), welche nachmals im Unterschied von der XE1g0ToVi«, 
der Wahl durch Abstimmung der Gemeinde, yeıgoFeoi« genannt 
wurde, hier unerwähnt bleibt. Wichtiger ist, daß hier von keinem 
anderen Gemeindeamt als dem der srgsoßvregoı die Rede ist. Daß 


‚hier nichts von dıdxovor verlautet, die überhaupt in der AG nicht 


erwähnt werden, hat wenig zu bedeuten; denn erstens waren die 
Diakonen des apostolischen und des nachapostolischen Zeitalters ®) 


°) Das aörovs hinter zap&devro (von D durch d2, von anderen durch 
»ci mit dem vorigen verbunden) wird nach Analogie von 20, 32 auf die 
Presbyter, nicht auf das weiter zurückstehende adzozs d.h. die Gemeinden 
zurückweisen, obwohl das letztere in der Sache nicht ausgeschlossen ist. 

°) Neben den Zrioxonoı genannt cf 1 Tm 3, 8—13; Phl 1,1; Phöbe 


die Diakonisse der Gemeinde zu Kenchreä Rm 16, 1, unbestimmtere An- 


deutungen Kl 4, 17; Phim 2; 1 Kr 16,15; Rm 12,7 s. auch A. 7. 








nicht an der Leitung des Gemeindelebens beteiligte Beamte, 
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‚sondern, was ihr Name sagt, Diener und zwar Diener der Gemeinde, 
aber auch den Gemeindevorstehern zu Gehorsam verpflichtet. Und 
zweitens hat es von Anfang an in den Gemeinden junge Männer 


gegeben, welche, ohne einen bestimmten Titel zu führen, allerlei 


äußere für den Gottesdienst und das Gemeindeleben erforderliche 


Dienstleistungen übernahmen °). Dagegen ist von Bedeutung, daß 


jede Spur von einer Überordnung und Unterordnung innerhalb des 
Presbyteriums oder gar von einer monarchischen Spitze desselben 


fehlt. Wie es in dieser Beziehung in Jerusalem stand, wurde schon 


oben S. 391f. zu 12, 7 flüchtig berührt und wird zu 15, 6ff.; 21, 18 
genauer zu erörtern sein. Im ganzen Bereich der Missionsarbeit 
des Pl, in ganz Kleinasien, aber auch in Europa hat zu seinen 
und des Pt Lebzeiten keinerlei Entwicklung in der Richtung zur 


Entstehung eines monarchischen Episkopats stattgefunden. Dagegen 


finden wir in diesem ganzen Bereich und zwar in den europäischen 


Ländern noch länger als in Kleinasien überall an der Spitze der 


Ortsgemeinden ein aus einer Anzahl von älteren Männern gebildetes 
Presbyterium ®), dessen Mitglieder als solche srggeoßvrego:, aber auch 
als persönlich verantwortliche Aufseher und Seelsorger der Gemeinde 


&rcio#07c0L hießen). Wo diese Einrichtung in folge besonderer 


?) AG.5, 6. 10. Als vesreoo: bildeten sie einen Gegensatz zu den 
zgsoßötego: nicht nur rücksichtlich des Lebensalters, sondern auch der Art 
ihrer Beteiligung am Gemeindeleben 1 Pt 5,1—5. Mit der Bezeichnung 
als veoreoo: verband sich geradezu die Vorstellung des Dienstes Le 22, 26f.; 
Mt 20, 25—27, wie mosoßöreooı (senes, seniores, senatores) bei Juden und 
Christen zum Titel der Gemeindevorsteher oder, genauer ausgedrückt, der 
Mitglieder des Gemeinderats geworden war. 

8) Dieser Name vom jüdischen Synedrium zu Jerus. Le 22, 66; AG 
‘22,5, vom christlichen Gemeinderat im ganzen NT nur 1 Tm 4, 14, dagegen 
in den Briefen des Ignatius 14 mal. R 

9) Für die Einerleiheit von rosoßdöreoo: und Zrioxono: cf AG 20, 17 
mit 20, 28£.; Tt 1,5 mit 1,7; 1 Tm 3, 1—7 mit 5, 17—20, ferner Phl 1,1 
‘wegen der Mehrheit sowohl von Zrioxono: als von drdxovo: in der Einzel- 


gemeinde. — 1 Pt 5, 1—4 die Presbyter als Hirten der Gemeinde ohne ein 


anderes Oberhaupt als den Erzhirten Christus cf 2, 25 und als Amtsgenossen 
des Apostels Petrus cf Jo 21, 15—17. — Zu den nach Clem, I Cor. 42, 4 


bis 43, 1; 44, 1—3 von den Ap. eingesetzten Zrioxoro: (und dıdxovo:, mit 


ungenauem Citat aus Jes 60, 17) gehören die in Korinth ihres Amtes ent- 
hobenen alten Presbyter c. 44, 5f.; 47,6; 57,1. Das Amt der Presbyter 
heißt 7 Zruoxonn c. 44,1 u. 4. — In einer zweimaligen Aufzählung stellt 
der Hirt des Hermas als kirchliche Amtsklassen mit entsprechender Be- 
zeichnung ihrer Berufsaufgaben zusammen: Apostel, Bischöfe, Lehrer, 
Diakonen, vis. III, 5,1; sim. IX, 25, 2; 26, 2; 27, 2, ohne der Presbyter zu 
gedenken, weil diese unter dem Namen 2rxioxoxo: zu verstehen sind. Aber 
kurz vor der ersteren Aufzählung, spricht er vis. II, 4, 2—3 von Presbytern 
der römischen Gemeinde und bezeichnet diese als oö mooiordwevo, uns &x- 


 #Anoios. In Gemeinschaft mit diesen soll Hermas der römischen Gemeinde 


(eis Tademv nv Be eine Aufzeichnung seiner Visionen zu Gehör bringen, 
während Clemens, offenbar einer dieser Presbyter oder Bischöfe, dem der 





EN, 7 ae N 
“ Fl? 


486 III, 3 Die erste Missionsreise in. Kleinasien. 


"Yerhältnisse nicht sofort in den Tagen der ersten Gemeindebildung 
ins Leben getreten ist, wie auf Kreta (Tt 1,5—9) und auf den 
4 Hauptstationen der ersten Missionsreise des Pl, wird das sobald 
als möglich nachgeholt. Sie galt als eine für den Bestand der 
Kirche unerläßliche apostolische Stiftung 1°). 

Von dem pisid. Antiochien reisten Pl und Brn (v. 24—-26) 


‘durch Pisidien ohne Aufenthalt bis nach Perge in Pamphylien, wo 


sie auf der Hinreise das Festland betreten, aber nicht gepredigt 
hatten, was sie nunmehr, wie schon bemerkt, nachholten, und reisten 
nach einem, wie es scheint, nur kurzen Aufenthalt in Perge von 
der nahe dabei gelegenen Hafenstadt Attalia!!) auf dem Seeweg 
nach dem syrischen Antiochien, „von wo sie der Gnade Gottes 
befohlen worden waren !?) zu dem Werk, das sie nun vollendet 
hatten“. Der starke Ausdruck (cf K11, 25; 4,17; 2 Tm 4, 5.17, 
AG 13, 29) für die Befriedigung, mit der sie auf die Erfüllung 
des Zwecks ihrer Ausreise zurückblicken konnten, war wohlbegründet. 
In vier namhaften Städten, darunter zwei, in denen die jüdische 
Heidenmission ihnen nicht vorgearbeitet hatte, waren Gemeinden 
gegründet, die für längere Zeit der Leitung einheimischer Kräfte 
überlassen werden konnten. In einer oder zwei leichter erreichbaren 
Seestädten Pamphyliens und einer Reihe von Städten Cyperns war, 
dem Anschein nach ohne äußere Behinderung, ein Anfang mit der 
ev Predigt gemacht, und in Paphos, einem Hauptsitz uralten und 
noch in Blüte stehenden Heidentums hatten sie bei dem höchsten 
Beamten der Reichsregierung freundliche Aufnahme gefunden. An 


‘ dem Sitz ihrer mehrjährigen Wirksamkeit als Gemeindelehrer an- 


gelangt, veranstalteten sie sofort eine Versammlung dieser groß- 
städtischen Gemeinde und berichteten von allem, was Gott im Bunde 
mit ihnen, d. h. durch sie als seine Mitarbeiter, getan hatte 13), 


schriftliche Verkehr der römischen Gemeinde mit den auswärtigen Gemeinden 
übertragen ist, Abschriften des Buchs in die auswärtigen Städte ver- 
senden soll. 

10) Man meint ein Echo von AG 14, 23 zu hören beim Lesen von 
Olem. 1 Cor. 42, 4: xar& yigas olv xal nöhsıs xngiooowtes (sc. ol drrdoro..c:) 
zadioravov Täg dnapyas adrov dboxıudoavres TO nweiuarı sis druorönovs 
„al Ödıandvovs T@v uehhövrwv nuotevew. Dasselbe sagt Clemens immer wieder 
von den Ap. 41,1; 44,2: xariormoav tous neosıonulvovs, 54,2 ı@v zade- 
ITAUEVWV NOEOBVUTEIWY. 

11) Hinter Arrakiav + edayyelıköuero: adrovs Dd. — 58137 (nach 
Tschd., wie eg scheint von Mercati nicht bestätigt, om. Hilgenf.) sy?, bei 
a wi, abgesehen von d nicht nachgewiesen; cod. h von 14, 23° —17, 23. 

eiekt. 

1?) Wörtlich so 15,40, nicht 13, 2f., worauf der Leser sich zuuächst 
zurückverwiesen sieht. — Zu v. 26 ist das oben $. 398 zu 13, 1—3 be- 
sprochene sonderbare Scholion des Ammonius in einer von Tschd. eitirten, 
Min. und bei Oekumenius geraten. 

ı») Cf 1 Kr 15,10; 3, 9. Die Wirksamkeit der Kraft Gottes im 
Gegensatz zur Schwachheit der menschlichen Arbeiter (ef 1 Kr 2, 3—5; 
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"wobei sie als besonders dankenswert hervorhoben, daß Gott den 


Heiden eine zum Glauben führende Tür geöffnet habe 12), Da sie 
(28) eine geraume Zeit in Antiochien blieben und, was nicht 
umsonst gesagt sein wird, obwohl es sich von selbst versteht, mit 
den dortigen Christen in Gemeinschaft lebten, wird es nicht bei 
einer einmaligen, sei es auch mehrstündigen Berichterstattung vor 
versammelter Gemeinde sein Bewenden gehabt haben. Pl und Brn 
hatten viel zu erzählen, und der Arzt Le (s. oben 8. 377f.) gehörte 
seit der Zeit vor dem J. 41 zu den uadntei, auf deren Verkehr 
mit Pl und Brn nach ihrer Rückkehr derselbe Le hier hinweist. 
So wissen wir, woher er seine Kunde von den in c. 13 und 14 
berichteten Ereignissen hatte. Dieser Bericht zeigt zumal in A 
die gleiche Anschaulichkeit der Darstellung wie die sogenannten 
„Wirstücke“ von 16, 10 an und hat wesentlich den gleichen An- 
spruch wie jene auf Anerkennung ihrer geschichtlichen Treue. 
Hier ist der Ort, kurz zusammenzustellen, was wir aus anderen 


Stellen der AG und sonstigen Quellen über die auf der ersten’ 


Missionsreise gestifteten Gemeinden erfahren. Nach 20, 4 war Pl auf 
der mit seiner ersten Gefangenschaft endigenden Reise von Mace- 
donien an der Westküste von Kleinasien entlang nach Jerusalem, 
unter anderem von einem gewissen Gajus (Cajus) aus Derbe be- 
gleitet, der also weder mit dem Macedonier AG 19, 29, noch dem 
Korinther Rm 16,23 = 1 Kr 1, 14 verwechselt werden darf. 
Wahrscheinlich war er im Zusammenhang mit der großen Kollekte, 
an der auch die Gemeinden der Provinz Galatien beteiligt waren, 
zu Pl nach Korinth gekommen und in seine Begleitung auf der 
Reise nach Jerusalem eingetreten 1°). Der 20, 4 neben ihn gestellte 
Timotheus hat schon darum, wenn man dem Text nicht Gewalt 
antun will, jedenfalls nicht Derbe zur Heimat, sondern nach 
AG 16, 1f. Lystra. Wenn ebendort gesagt wird, daß ihm zur Zeit 
der zweiten Missionsreise von den Brüdern nicht nur in Lystra, 
sondern auch in Ikonium ein günstiges Zeugnis ausgestellt wurde, 
so weist das auf Beziehungen seiner Familie zu Ikonium hin. Seine 
jüdische Mutter Eunike (2 Tm 1,5) war mit einem Heiden ver- 
heiratet (AG 16, 1), was trotz manchen Vorgängen in vornehmen 
2 Kr 2, 13f.; 12,9) wird stärker hervorgehoben durch die Voranstellung 
von ö Yeös vor Enoinoev in sD137at. — Statt wer adrov haben Dd (diese 
aber davor ein müßiges aörozs) g uera T@v wuy@v adröv, was der Fremd- 
artigkeit wegen vielleicht dem A zuzuschreiben ist. — Das durch ABO 
61 sy! (deutlich im Unterschied xon sy?) gut bezeugte Imperf. dviyyellor 
weist wohl auf andauernd fortgesetztes Erzählen. 

#) Das gleiche Bild 1 Kr 16,9; 2 Kr 2,12; Ap 3,8 gibt die Vor- 
stellung einer Tür, durch welche der Zeuge des Ev’s Zugang zu dem Herzen 
der zu Bekehrenden findet. 

15) Gegen falsche Identifikationen cf Ein] I®, 149 A 2 und unten zu 


20,4. — Es sei auch nochmals (s. oben S. 459 A 52) auf den Roman dieses 
Titels hingewiesen. 


ee 
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Kreisen !*) für gottesfürchtige Juden jener Zeit ein Gräuel war. 
Dies erscheint um so auffälliger, wenn man erwägt, daß aus 
2 Tm 1,5 im Zusammenhalt mit 3,15 zu schließen ist, daß 
sowohl Eunike wie ihre Mutter Lois vor ihrer Bekehrung zum 
Christenglauben fromme Jüdinnen gewesen sind, welche ihren Sohn 
und Enkel von Kindesbeinen an in die Kenntnis der atl Schriften 
einzuführen befähigt und bemüht waren. Als Pl das erste Mal 
die lykaonischen Städte besuchte, war Timotheus nicht mehr 
ein unmündiges Kind (Boepos); denn er war damals ein Augen- 
zeuge der Verfolgungen, die Pl damals erfuhr (2 Tm 3, 10—12), 
und war zur Zeit des zweiten Besuchs des Ap., der kaum durch 
ein volles Jahr von dem ersten getrennt war, ein junger Mann, 
der als Gehilfe des Pl in die Missionsarbeit berufen wurde (1 Tm 4, 
14; 2 Tm 1,6). Pl hat ao 2 Tm 1,5 die vorchristliche 
jüdische Frömmigkeit der beiden Frauen ebenso mit ihrer christlichen 
Frömmigkeit zusammengefaßt, wie er wenige Zeilen vorher (v. 3 
cf AG 22, 3; 23, 1) seine eigene Frömmigkeit als die eines Erben 
seiner Vorfahren, als eines Pharisäers und als eines Christen wie 
eine einzige Religion darstellt. Pharisäischen Gepräges kann aber 
die Frömmigkeit der Jüdin, welche einen Heiden zum Mann ge- 
nommen hatte, und ihrer Familie, die das gestattet hatte, nicht 
gewesen sein. In Lystra, wo es keine Synagoge gab, wird sie 
sicherer wie in Jerusalem oder in Ikonium vor der Verachtung 
ihrer Volksgenossen gewesen sein, und man kann sich leicht vor- 
stellen, wie freudig gerade sie, die bei aller frommen Anhänglichkeit 
an das heilige Schrifttum ihres Volkes doch einen verwegenen 
Schritt über die Schranken ihres Volkstums hinaus getan hatte, 
der Predigt des Pl zugestimmt hat, durch welche Gott auch den 
Heiden „die Tür zum Glauben“ an den einzigen, nur in Israel 
erkannten Gott und an seinen Sohn, den verheißenen Messias 
(v. 10. 15—17. 27) weit öffnete. Auch die kirchliche Sagen- 
dichtung hat sich der in AG 13, 14—14, 26 berichteten Ereignisse 
bemächtigt und dabei neben unverkennbaren Entlehnungen aus der 
AG und anderen ntl Schriften und nicht minder handgreiflichen 
Zudichtungen doch auch einige echte, wenn nicht alles täuscht, in 
Ikonium einheimische Überlieferungen aufbewahrt. Ein Beispiel 


. 'e) Die jüdische Prinzessin Drusilla war zuerst mit dem Schn eines 
Königs von Kommagene verlobt, woraus nichts wurde, da der Verlobte sich 
nicht beschneiden lassen wollte; sodann mit dem Fürsten Aziz von Emesa 
verheiratet, der sich der Beschneidung unterzog; und nicht lange danach 
mit dem Prokurator Felix, dem das gar nicht zugemutet wurde cf Jos. ant. 
XX, 139—143; AG 24, 24. Auch ihre Schwester Berenike (AG 25, 13) 
heiratete als Witwe den König Polemon von Cilicien, der sich aber vorher 
beschneiden lassen mußte Jos. ant. XX, 145. Und auch die dritte Schwester 
Mariamme war kurze Zeit mit dem heidnischen König Julius Archelaus 
von Kappadocien verheiratet Jos. ant. XIX, 355; XX, 147. 







DER uge Sajus, Onesiphorus. 489: 
ıus den gegen Ende des 2. Jahrhunderts von einem rechtgläubigen 
Er Presbyter verfaßten Paulusakten und zwar aus dem vielfach selb- ER 
Be ständig verbreiteten Abschnitt, in welchem die Geschichte der ersten a 
_ ehristlichen Märtyrerin (segwroudervg) Thekla erzählt wird, dürfte 
hier am Platz sein!?), Ein Hauptschauplatz dieser in sich ab- 
geschlossenen Erzählung ist das Haus eines gewissen Onesiphorus 
_ in Ikonium. Obwohl an den Stellen, wo der Ausdruck 6 TORE 
Oymaupögov olxog sich findet (c. 5. 7. 15. 42), damit zunächst das 
Wohnhaus des Mannes gemeint ist, ist damit doch zugleich auf 
{ seine gleich zu Anfang eingeführte und unzertrennlich mit dem 
 Hausherrn verbundene Familie hingewiesen, seine Gattin Lektra 
und seine Söhne Simias und Zenon (ec. 2 cf c. 23.26 sravoın!). 
| Bei seiner ersten Ankunft in Ikonium findet der aus dem pis, 
' Antiochien vertriebene Pl (cf AG 13, 50£.) diese christgläubige 
Familie daselbst vor. Durch wen diese Leute ihr Christentum 
empfangen haben, ist in keinem der vorhandenen Texte auch nur 
angedeutet, kann aber an einer frühern Stelle der Paulusakten, 
die uns nicht erhalten ist, berichtet worden sein. Nach c. 2 hat 
Önesiphorus früher einmal von Titus eine Beschreibung der äußeren 
Erscheinung des Pl erhalten, und erkennt darnach den Ap., als er 
diesem auf die Nachricht von seinem Herannahen auf der von Ik. 
nach Lystra führenden römischen Straße mit seinen Hausgenossen 
entgegengeht!?). Jedenfalls ist Titus nicht vor Pl in Ikonium 
' als Missionar tätig gewesen, so daß die Bekehrung des Ones. und 
die Bildung einer kleinen Hausgemeinde um ihn (c. 7) als Frucht 
der dortigen Arbeit des Titus zu betrachten wäre, Denn nach 
dem ganzen Ton der Erzählung tritt Pl als Verkündiger einer 
neuen, die ganze Bevölkerung von Ik. in Aufregung versetzenden 2 
Lehre auf (c. 5—9. 15). Ist Titus um jene Zeit noch ein chrst- 
licher Lehrer im syr. Antiochien gewesen (s. oben S. 400f. zu 13, 1), 
so ist als Meinung des V£f’s wohl anzunehmen, daß Onesiph. dort 
ihn kennen gelernt hat, vielleicht auch unter seinem Einfluß ein 
Christ geworden ist. Sicher aber weist uns das Amalige ö zoö 
"Oymoupdgov oixog auf den zweimaligen Gebrauch genau des gleichen 
- Ausdrucks 2 Tm 1,16 und 4, 19 hin. Der Mann hat ein wechsel- 
reiches Leben geführt. Als Pl von Rom aus diesen Brief schrieb, 
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: + '?) Acta (Pauli et) Theclae ceitire ich nach der Ausg. von Gebhardt, 
Acta Mart. selecta, Leipzig 1902, p. 215—229. Näheres tolgt in Exec. VII, RER 

auch Einl I®, 414f. A 1 u. 3, wo jedoch einige Einzelheiten der Berichti- EB n 
gung bedürftig sind, die sie hier und da im Exe. VII finden. EEEUE; 
E-.; 19) Die Worte dinyjoaro yao adrıp Tiros, norands Eorw 7 Wa 7°. 
>  Haöhos, worauf c. 3 mit xar& 7» unvvow Tirov zurückweist, sind offenbar 3 


 plusquamperfektisch zu verstehen. Titus ist. zur Zeit nicht in Jk. anwesend, 
wodurch unerklärlich würde, daß er nicht mit Onesiphorus dem P] entgegen- 
geht. Er wird wohl an anderen Stellen der Paulusakten (s. Exc, VII), > 


' aber in der Episode von Thekla nicht wieder erwähnt. 
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befand sich das Haus des Ones. in der Provinz Asien, also nicht 
in Ik., das niemals zu dieser Provinz gehört hat, sondern wahr- 
scheinlich in Ephesus, wohin der Brief gerichtet ist. In Ephesus 
hat er — wir hören nicht, ob der dortigen Gemeinde oder dem 
nicht dort anwesenden Pl hervorragende Dienste geleistet 1”), ehe 
‘er zu Pl in seiner letzten Gefangenschaft nach Rom reiste. Schon 
daraus, daß dem Timotheus 4, 19 ein Gruß nur an die Familie 
des Ones., nicht auch an diesen selbst aufgetragen wird, dürfte 
‚man schließen, daß Ones. inzwischen nicht wieder nach Ephesus 
zurückgekehrt ist. Noch mehr ergibt sich aus 1, 16—18, wo die 


Wünsche des Ap.’s für ihn und für seine Familie nicht nur von 


‚einander getrennt ausgesprochen sind, sondern auch wesentlich 
verschieden lauten. Während Pl dem Hause des Ones. wünscht 
und erbittet, daß der Herr (Jesus) demselben Barmherzigkeit wider- 
fahren lasse, was eine üble oder sorgenvolle Lage der Familie 
voraussetzt, wünscht und erbittet er dem Ones., daß der Herr 
Jesus) ihm dazu verhelfe, daß ihm am Tage des Gerichtes 
von (Gott) dem Herrn her Barmherzigkeit widerfahre und zwar 
‚als Lohn für die Aufopferung und den Mut, womit er die Reise 
nach Rom unternommen und keine Mühe und Gefahr gescheut hat, 
_ um zu dem in enger Haft befindlichen Pl zu gelangen, sowie für 
(die vielfältige Erquickung, die er ihm bereitet hat. Man sieht, 
'was Pl und die Gemeinde von Philippi mehrere Jahre vorher für 
den nach Rom geschickten Epaphroditus gefürchtet hat (Phl 2, 
25—30), ist bei Ones. eingetroffen. Er ist, sei es in folge einer 
‚ansteckenden Krankheit oder eines Unfalls in Rom ein Opfer 
seiner Dienstfertigkeit und seiner treuen Anhänglichkeit an Pl ge- 
worden. Dem Timotheus und seinen Angehörigen in Asien braucht 
das nicht erst mitgeteilt zu werden. Sie wissen schon darum, und 
alles, was Pl 1, 16—18; 4, 19 schreibt, sind Worte der Teilnahme 
‘an dem Verlust, den das Haus des Ones. vor noch nicht langer 
Zeit durch das Hinscheiden seines Hauptes erlitten hat. Dies alles 
‚stimmt vorzüglich zu dem Bilde, welches die Paulusakten, deren 
Vf selbst bekannt hat, daß er sein Buch aus Liebe zu Pl ge- 
‚schrieben habe, von dem innigen Verhältnis zwischen Pl und dem 
Hause des Ones. uns vor Augen stellen. Je deutlicher die Vertraut- 
heit des Vf’s mit der AG und den Briefen des Pl aus allen uns 
‚erhaltenen Teilen seines Buches hervorleuchtet (s. Exe VII), um 
‚so befremdlicher erscheint, daß er ohne jeden Anhalt in den 
Briefen und in anscheinendem Widerspruch mit der AG den Pl 
‚bei seiner ersten Ankunft in Ik. das Haus des Ones. als ein 
»), 2 Tim 1, 18 xat doa dv ’Epeow dınadvnoev, od Behriov ywoorsız. 
Schon der Übergang von 1,15 zu 16—18 zeigt, daß der frühere Wohnsitz 


«des Ones. und der gegenwärtige Aufenthaltsort seiner Familie in der Provinz 
„Asien liegt. 


ae 
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Ühristenhaus vorfinden und als Quartier und Predigtstätte benutzen 
läßt. Als freie Erfindung unbegreiflich, erklärt sich dies ebenso 
wie andere Angaben gerade in diesem Teil der Paulusakten nur 
aus einer dem Vf als glaubwürdig geltenden örtlichen Überlieferung. 
Nach einer glänzenden, aber nicht genügend gewürdigten Konjektur AR, 
die ich aufs neue der Beachtung der deutschen Fachgenossen empfehle 
(s. Exe VII), hat Tertullian bezeugt, daß der Vf der Paulusakten 
als Presbyter in Ikonium wegen Abfassung dieser Schrift seine 
amtliche Stellung verloren habe. Warum sollte man in Ik. um 180 
das Haus des Ones., in welchem Pl einst geherbergt und gepredigt 
hatte, nicht noch gezeigt und damit die geschichtliche Wahrheit 
bezeugt haben ?!)? 


°) M. R. James machte den Vorschlag Hieron. v. ill. 7 ed. Richardson 
p. 11, 29 statt apud Joannem, zu lesen apud Iconium. f 
1) Of andere örtliche Überlieferungen, wie die bei dem römischen £ 

Presbyter Cajus (Eus. h. e. II, 25,7) um 200 über die Grabstätten des Pt 
und des Pl; oder über das Haus des Philemon in Kolossae, das man dort 
aoch im 5. Jahrhundert zeigte nach T'heodoret in der Hypothesis zum j 
Philemonbrief ed. Noesselt p. 711. Amphilochius, von 374 — c. 400 Bischof 
von Ikonium, nennt das Haus des Onesiphorus als ein Beispiel für den , 
Brauch der Apostel, das Haus eines Heiden, bei dem sie gastliche Aufnahme u. 
und zugleich Zustimmung zu ihrer Predigt gefunden hatten, in eine Kirche 
zu verwandeln s. Ficker, Amphilochiana I, 56. 111—136. Das stimmt nicht 

- einmal genau mit der Theklälegende; denn nach dieser hat Pl den Ones. 
nicht bekehrt, wohl aber mit anderen Traditionen, cf z. B. Clem. Rom. 
recogn. X, 71 über das Haus des Theophilus in Antiochien, oder die kleine 
Kirche auf dem Zion aus der Zeit vor ‘Hadrian (s. meine Schrift über die 
Dormitio S. Virginis S. 11ff.). Amphilochius eitirt, auch nicht die 'I'hekla- 
akten, wie er anderwärts p. 42 die Petrusakten citirt, und nennt nicht 
einmal den Ort mit Namen, sondern schreibt, als ob er auf seiner Kanzel 
in Ik. stände: ö y&yove xzar Eri rs Nnuertoas nöhews. Natürlich erscheint 
diese flüchtige Berührung der Sache nur, wenn es zu seiner Zeit in Ik. 
eine kleine alte Kirche gab, an welcher, wie jedermann in Ik. und der 
Umgegend wußte, die Tradition von dem „Hause des Onesiphorus“ haftete. 
Ein halbes Jahrhundert später war ein gewisser Onesiphorus Bischof von 
Ik., welcher der Räubersynode zu Ephesus a. 449 und der Synode zu 
Ühalcedon 451 beiwohnte (s. G. Hoffmann, Verh. der Kirchenvers. zu Ephesus 
vom 22. Aug. 449 Kiel 1873) S. 5, 29ff.; Mansi, Coll. concil. VI, 568. 612. 
854. 942 ete. Ist nicht auch dies ein Zeichen für das Fortleben der Tra- 
dition von dem Gastfreund des Pl in Ik., daß ebendort christliche Eltern 
ihrem Sohne diesen recht seltenen Namen geben?! Abgesehen von often- 
baren Nachäffungen der Theklalegende in jüngeren Legenden (s. Fick 
8. 113ff.; Acta SS. Boll. Sept. tom. III, 662ff.) findet man in Steph. Thes., 
wo auch Ovasipogıs und "Ovaoipooov als weibliche Eigenamen, Pape — 
Benseler, Forcellini— De Vit, Diet. of Christ. biogr. nur wenige Träger 
dieses Namens aus Inschriften und Münzen nachgewiesen, aber außer dem 
Onesiph. der Paulusbriefe und dem vorhin erwähnten Bischof von Ik. des 
5. Jahrhunderts nur noch einen einzigen Christen dieses Namens in einer 
Grabinschrift des Coemeterium Domitillae, welche de Rossi, Bullet. di 

- archeol. erist. 1881 p. 66—68 veröffentlicht und mit einleuchtenden Gründen 
dem 3. Jahrhundert zugeschrieben hat. Ein Freigelassener des damals 
noch nicht ausgestorbenen flavischen Hauses, dem Domitilla angehört hatte, 
hat sie seiner vornehm geborenen Gattin gesetzt. 

Zahn, Apostelgeschichte. 32. 
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Viel reichere Ausbeute für eine Ergänzung der Skizze des 
Le als die außerbiblische Überlieferung bietet der Galaterbrief unter 
der Voraussetzung, daß die Gemeinden Galatiens, an die dieser 
Brief gerichtet ist (c. 1,2 cf 1Kr16,1; 1 Pt1,]) nicht in dem 
a. 278 v. Chr. von keltischen Stämmen eroberten Galaterland, dem 
nördlichen Teil der römischen Provinz Galatien zu suchen sind, 
sondern im wesentlichen zusammenfallen mit den 4 Gemeinden, die 
durch Pl und Brn auf der einzigen gemeinsam von ihnen unter- 
nommenen Missionsreise im südlichen Teil derselben Provinz ge- 
gründet worden sind, wozu noch kleinere Gemeinden in der Um- 
gebung der Städte Antiochien, Ikonium, Lystra und Derbe 
(AG 13, 49,14, 6) hinzugekommen sein mögen. Was im Kommentar 
zum Galaterbrief ??) über die nachgerade erschöpfte Streitfrage 
gesagt wurde, darf hier nicht vollständig wiederholt werden. Nur 
einige Erinnerungen scheinen auch an dieser Stelle unerläßlich. 
Anderes wird zu 16, 6 und 18, 23 erörtert werden. Nach dem 
Tode des letzten, durch die Gunst des Antonius als König von 
Galatien eingesetzten Amyntas, der seine Herrschaft nach Süden 
bis zur Küste von Pamphylien und Cilicien ausdehnte, wurde im 
J. 25 v. Chr. dessen Königreich mit Ausnahme dieser südlichsten 
Landstriche zur römischen Provinz unter dem Namen Galatia ge- 
macht. In dieser Ausdehnung wird dieser Name nicht nur von 
römischen Schriftstellern wie dem älteren Plinius, Tacitus u. a., 
sondern auch von Strabo ?®), sowie in griechischen und lateinischen 
Inschriften. dieser Gegenden aus dem 1. Jahrhundert genannt. Pl, 
der sich als Römer fühlte und gelegentlich sich einen Römer nannte 
(AG 16, 37f.; 22, 26—29; 23, 27), gebraucht niemals den Namen 

=) Bd IX®, 9—20, cf auch Einl I®, 123—136. Seit 1872 habe ich 
mich, angeregt durch E. Renan’s St. Paul (1869) p. 42—-56, für die sogen. 
südgalatische Theorie entschieden. Später brachten die Arbeiten W. M. 
Ramsay’s von der Hist. geogr. of Asia minor (1890) bis zu dem Histor. 
comm. on St. Pauls ep. to the Galatians (1899) neue Stoffe und Anregungen. 

23) Strabo, der XII, 541 im ‚Gegensatz zu älteren Berichterstattern 
und eigenen geschichtlichen Rückblicken ausdrücklich bemerkt, daß er den 
zu seiner Zeit bestehenden Zustand beschreiben wolle (Humw d& ... ös vo» 
Eysı, Aey&odw) nennt XII, 566 das von den 3 klassischen Stämmen besetzte 
Gebiet 777 v0» Takartiav zal Takkoyoarziav Aeyousvnv und gleich darauf 
p. 567 vüv S’tyovow “Pouazoı zar Tv Önd Ta Aubvra yerousrnv näcav (sc. 
Tahariav) eis wiav ovvayaydvres Enagxiav. Weniger deutlich auch XVII, 
840. Er kennt und gebraucht also den Namen im weiteren wie im engeren 
Sinne, greift aber, um den letzteren unmißverständlich zu machen, zu dem 
lateinischen, von Livius gebrauchten Ausdruck Gallograecia, schon Cicero 
Gallograecei. Daß Strabo p. 567 das einigermaßen übertreibende zäcar ge- 
braucht, hat nichts zu bedeuten, da er statt dessen p. 568 (c. 4 in.) nAsiormv 
dafür setzt. In anderem Zusammenhang macht Strabo XIII, p. 629 seine 
Leser ausdrücklich darauf aufmerksam, daß die Römer ihre Verwaltungs- 
bezirke nicht nach den Volksstämmen begrenzen, und verzichtet für seine 


Person auf eine Genauigkeit der geographischen Einteilungen, wie sie sich 
für einen Landmesser schicke. 
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einer Landschaft, der nicht zugleich Name einer römischen Provinz 
war, und wenn Pt dieselbe Regel befolgt (1 Pt 1,1), so darf man 
dies dem Silvanus zuschreiben, der nach 1 Pt 5, 12 an der sprach- 
lichen Form, wie überhaupt an der Abfassung dieses Briefs einen 
wesentlichen Anteil gehabt hat und nach AG 16, 37f. ebensogut 
wie Pl sich einen Römer nennen konnte. Der Grieche Le dagegen 
gebraucht durchweg die vorrömischen Landschaftsnamen und in der 
Regel nur solche Namen römischer Provinzen, die mit den alten’ 
Landschaftsnamen zusammenfielen. ?4) Darin aber stimmten Le und 
P] überein, daß sie bei Benennung der Personen nach ihrer Her- 
kunft unter völligem Absehen von deren Nationalität, sie lediglich 
nach ihrer Heimat oder regelmäßigem Wohnsitz, sei es Stadt oder 
Landschaft oder Provinz bezeichnen. 25) Wer sich vergegenwärtigt, 
daß Pl die christlichen Einwohner von Städten mit starken römischen 
Kolonien und auch sonst sehr gemischter Bevölkerung wie Philippi 
und Korinth mit Duktzereroroı Phl 4, 15 und Kvoivdıoı 2 Kr-6, 11 
anredet, und daß er sich selbst einen Tarsenser nennt AG 21,39 
ef 9, 11, und die christlichen Gemeinden von Philippi, Thessalonich 
und Beröa nicht nur Macedonier nennt (2 Kr 9, 2. 4), sondern 
mit der ganzen Provinz, als ob diese ein christliches Land wäre, 
identificirt (Rm 15, 26), hat keinen Anlaß, sich‘ darüber zu ver- 
wundern, daß Pl die auf der ersten Missionsreise bekehrten Heiden 
und Juden als „unverständige Galater“ anredet Gl 3, 1, ganz zu 
schweigen von Gl1,2. Mit welchem anderen Namen hätte er die 
Gesamtheit der phrygischen, römischen und jüdischen Christen in 
Antiochien und Ikonium und der lykaonischen Christen in Lystra 
und Derbe benennen sollen? Daß Pl jemals in den nördlichen 

°*) Cf auch hiezu Bd IX®, 10f. A 8. Le rechnet AG 16, 9—12 zu 
Macedonien auch Neapolis und Philippi, obgleich diese Städte eigentlich 
in thracischem Gebiet liegen; sie waren aber nicht erst durch die Ein- 
richtung der römischen Provinz mit dieser vereinigt, sondern schon lange 
vorher durch die macedonischen Könige. Le gebraucht auch Ayai« 18, 12, 
wo es sich um den obersten römischen Beamten der Provinz handelt, und 
sofort noch einmal 18,27 und noch einmal 19, 21 in Verbindung mit 
Macedonien. Aber er gebraucht auch ‘ZAAds 20,2 und ®eooalia 17,15.(A), 
Pl dagegen weder das eine noch das andere, sonderu 7 mal Ayoia im 
römischen Sinn, Hellas und Thessalien umfassend. Während ’Z/ovdaia Gl 
1,22; 1 Th 2,14; 2Kr 1,16; Rm 15, 31 ganz Palästina bedeutet, gebraucht 
es Le so nur da, wo er Herodes d. Gr. mit seinem von den Römern ihm 
verliehenen Amtstitel nennt Le 1,5, sonst überall im engeren Sinn ebenso 
wie Galiläa, Samaria. Nur bei ihm finden wir die unpolitischen Begriffe: 
Phrygien AG 2, 10; 16, 6; 18, 23, Pisidien 14, 24, Lykaonien 14, 6, Mysien 
16, 7.f; Phönicien 11,19; 15,8; 21,2 (= zöoa zöv Togiorv zai Idowion 
12, 20), Ituräa und das trachonitische Land Le 3,1. Über die engere Be- 
deutung von Aoi« s. unten zu 16, 6. ; 

>) Zu den Belegen im Text ef die Benennung von J uden nach ihrer 
Heimat: Als&anögevs 18, 24; Hovrınds 18,2; Kürouos 4,36 und die Herkunfts- 
bezeichnungen 6,9. Über Nationalität oder Sprache ist damit ebensowenig 
gesagt, wie in der Liste von Nichtjuden 20, 4. = 

er 
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Meil der Provinz Galatien, in das Gebiet der keltischen Stämme 
um Ancyra, Pessinus und Tavium gekommen sei, läßt sich aus 


AG 16, 6 und 18, 23 nicht beweisen, und daß er dort Gemeinden « 


gestiftet haben sollte, ist nach eben diesen Stellen ebenso unglaub- 
lich, als es nach der wohlüberlegten Anlage der AG des Le un- 


 begreiflich wäre, daß Le über die Entstehung der Gemeinden, 


deren große Bedeutung für das Lebenswerk des Pl aus dem Galater- 
brief erhellt, stillschweigend hinweggegangen sein sollte. Pl ver- 
gleicht sich Gl 4, 19 in seinem Verhältnis zu den galatischen 
Gemeinden mit einer Mutter, die ihre Kinder mit Schmerzen ge- 
boren hat, und aus Gl 4, 13 ergibt sich, daß das durch seine 
Predigt des Ev’s im Kreise der Leser seines Briefes geschehen ist. 
Mit Recht vergleicht man 1 Kr 4, 15, sieht aber auch sofort, daß 
die Schroffheit, mit der dort wie auch 1 Kr 3, 10£.; 9, 1f. jede 
Mitwirkung eines anderen Lehrers bei der grundlegenden Predigt 
des Ev’s in Korinth und der Stiftung der dortigen Gemeinde ver- 


meint wird, im Gl völlig fehlt. Im Gegenteil wird gleich bei der 


ersten Erinnerung an die Predigt, durch welche die Galater zum 
Glauben gebracht wurden, Gl 1, 8 durch eünyyelıodusFa bezeugt, 


daß Pl dabei einen Mitarbeiter gehabt hat, woraus sich im Zusammen- 


halt mit 4, 19 ergibt, daß der Anteil des Mitarbeiters an dem 
durchschlagenden Erfolg der Predigt kein sehr erheblicher gewesen 
sein kann. Dies entspricht aber genau dem Verhältnis zwischen 
Pl und Barnabas bei der gemeinsamen Predigtreise durch den süd- 
lichen Teil der Provinz Galatien. Auch Barnabas ist an dem 
edayyekileodcı beteiligt (13, 32. 43. 46; 14, 7.15. 21), aber der 
eigentliche Wortführer ist doch durchweg PI (14,12 cf 13,16 
bis 41; 14, 9). Als eine den Galatern wohlbekannte Persönlichkeit ?®) 
und als zeitweilig ebenbürtig neben Pl stehender Vertreter der 
Heidenmission wird Brn eingeführt (2,1. 9. 13), und ebenso un- 
gescheut, wie nach dem Bericht des Le (AG 15, 36—39), spricht 
Pl Gl 2, 13 sein mißbilligendes Urteil über einen andern Fall aus, 
in welchem der gütig und nachsichtig gesinnte Barnabas (AG 11, 24) 
einen Mangel an Oharakterfestigkeit an den Tag gelegt hatte. Pl 
unterscheidet Gl 4, 13 ein erstes Mal (70 zcgöregov, nicht TO rg@- 
tov oder auch zro@rwg) seiner Verkündigung des Ev’s unter den 
Galatern von einem zweiten. Das kann sich nicht beziehen auf 
die Predigtreise vom pis. Antiochien bis Derbe einerseits und die 


Rückreise in umgekehrter Richtung — denn dies ist ein einziges, 
nur durch wiederholte unfreiwillige Ortsveränderungen unter- 
brochenes edayyelilsodaı —, sondern nur auf die zweimalige Be- 


2°) Außer den Ap. insgesamt (1, 17) und Pt und Joh insbesondere 
ok 2 arl2d. en Ba y = an nur noch Jk (1,19; 2,9. 12) 
nd Brn namentlich erwähnt, Brn aber nicht wie Jk (1,19 i sei 
ersten Anführung näher charakterisirt. ie 
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reisung derselben Gegenden vor und nach dem Apostelkoneil AG 
13, 14—14, 25 und 16, 1—5. Die erste unternahm Pl mit Brn, 
die zweite mit Silas. Auch bei Gelegenheit der letzteren wurden 
die dortigen Gemeinden nicht nur in ihrem Glaubensstand befestigt, 
sondern nahmen auch Tag für Tag an Seelenzahl zu durch Be- 
kehrung bisher ungläubig gebliebener Mitbürger der vier Städte 
(16,5). Von”da aus erklärt sich auch, daß Pl Gl 1,9 seine F 
Erinnerung an eine frühere Warnung vor Verführung zu einem 
anderen Ev nach richtiger LA (cf Bd IX, 48f. A 47) durch den 

Plural srgosıorjxauev bezeichnet, was neben dem auf die diesmalige 
briefliche Wiederholung der Warnung bezüglichen xai zrdAıy &grı 

A&yw um so sicherer bezeugt, daß Pl ebenso bei seiner früheren 3 
mündlichen Warnung durch einen Mitarbeiter unterstützt war, wie a 
bei seiner ersten grundlegenden Predigt des Ev’s (v. 8 eönyyelıod- ) 
usda). Die frühere mündliche Warnung vor judaistischer Irrlehre 
knüpfte sich an die Mitteilung der Beschlüsse des Apostelkoneils 

(16, 4), wurde also bei Gelegenheit der zweiten Bereisung von 
Südgalatien in Gemeinschaft mit Silas ausgesprochen, wie die 
Stiftung der Gemeinde durch die grundlegende erste Predigt, auf 

der ersten Missionsreise in Gemeinschaft mit Brn. Auch was Pl 

Gl 4, 13—15 über diese seine erste Missionsarbeit in Galatien sagt, 
bestätigt lediglich und ergänzt in erwünschter Weise den Bericht 

des Le über dieselbe. Dabei ist freilich zu berücksichtigen, daß 

Pl seinen Lesern nicht zu erzählen braucht, was sie selbst mit ihm 

erlebt hatten, sondern bei ihnen auf Verständnis auch der leisen 
Andeutungen rechnen konnte. Leibliche Schwachheit soll ihn da- 

mals veranlaßt haben, gerade ihnen das Ev zu verkündigen anstatt 

die Richtung nach Norden, die er durch seine Reise von Perge 

nach Antiochien eingeschlagen hatte, weiter zu verfolgen. ?”) Deut- 

lich, wenn auch indirekt, ist damit gesagt, daß er sich damals in 

einem Zustand befand, der ihn nicht als einen mit Kraft ausge- 

rüsteten Verkündiger einer die Menschheit rettenden Botschaft 
Gottes erscheinen ließ, sondern eher verächtlich und verabscheuungs- 

wert machen konnte. Mit Recht hat man sich dadurch von jeher 

an 2 Kr 12, 7—10 erinnert cf auch 1 Kr 2, 3f.; 2 Kr 2, 11f. 

Dazu kommt aber, daß seine Predigt im pis. Antiochien nicht wie 

die eines Pt und Philippus von Anfang an, sondern erst in Iko- 

nium und Lystra (14, 3. 10) von Wundertaten begleitet war, und 

daß die Steinigung und Schleifung, die er in Lystra zu erleiden 

hatte, seinen leidenden Zustand in hohem Grade steigern mußten 

und ihre Spuren auf lange Zeit an ihm zu sehen waren 


27, Cf Bd IX?, 214f. und oben 8.459 und unten zu 16, 6ff. Es wäre 
allerdings nochmals zu erwägen, ob nicht doch auf grund der ältesten 
Versionen die Konjektur von Blaß di dodeveias st. di dafeveıav das 
Ursprüngliche getroffen hat. 
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(Gl 6, 17). Dies alles hätte die Galater dazu verleiten können, 
den Prediger des Ev’s verächtlich anzusehen. Statt dessen haben 
sie ihn als einen Engel, d. h. wörtlich als einen Boten Gottes, ja 
sogar wie den Herrn Christus selbst aufgenommen und haben sich 
glücklich darum gepriesen, daß dieser Engel oder Bote Gottes und 
Vertreter des Weltheilandes sie besucht habe, und wären bereit 
gewesen, alles für ihn zu opfern (Gl 4, 14—15). Gehörten zu 
den Empfängern des Galaterbriefes die Christen von Lystra, so 
konnten sie nicht verkennen, daß Pl hier sie an den Tag erinnere, 
da sie unter dem überwältigenden Eindruck seiner Predigt und 
seines heilkräftigen Wortes in kindlichem Aberglauben meinten in 
ihm eine menschliche Verkörperung des Hermes, des Boten der 
Götter neben Barnabas als einer Erscheinung des obersten Gottes 
zu erblicken und sich anschickten, ihnen als Göttern zu opfern. ?®) 
So „unverständig“ waren diese Galater auch nicht, daß sie diese 
Erinnerung des Pl an gemeinsame Erlebnisse hätten mißverstehen 
können als einen nachträglichen Widerruf der heiligen Entrüstung, 
in welcher beide Missionare die ihnen zugedachte abgöttische Ver- 
ehrung zurückgewiesen hatten. Sie wußten zu gut, daß die Wahn- 
vorstellung von einer Erscheinung ihrer eingebildeten Götter, die 
sie in einer Stunde der Aufregung bezaubert hatte, in derselben 
Stunde noch zerronnen war vor der Erkenntnis, daß der vermeint- 
liche Hermes vielmehr ein Mensch von Fleisch und Blut sei, und 
demnach ein Bote und Herold des einzigen lebendigen Gottes und 
ein den Urevangelisten Jesus Christus (AG 10, 36) vertretender 
Verkündiger des Wortes von der Versöhnung aller Welt mit Gott 
(2 Kr 5, 18-20). 


4. Das Apostelkoneil e. 15. 


Die Anknüpfung des Berichts über den Ausbruch des Streites 
über die Stellung der Heidenchristen zum mosaischen Gesetz in 
der syrischen Hauptstadt durch x«d- an die Bemerkung über die 
nicht ganz kurze Zeit des Zusammenlebens der beiden Missionare 
mit der Jüngerschaft von Antiochien (14, 28) berechtigt zu -der 
Annahme, daß diese Angabe sich nicht auf die ganze, durch die 
Reise nach Jerusalem unterbrochene Dauer ihres Aufenthaltes in 
Antiochien mit Einschluß der wiederum durch unbestimmte Zeit- 
angaben angedeuteten Dauer der Zeit bis zum Antritt der zweiten 
Missionsreise des Pl (15, 33 xodvov, v. 35 dıergußov, v. 36 uerd 
Tıvag Nudoas), sondern nur bis zum Auftreten der von Jerus. 
dorthin gekommenen pharisäischen Christen bezieht. Die Un- 


»®) 8. oben 8. 473ff, ct Bd IX®, 216f. auch über den Z 
von Gl 1,8 mit 4, 14. n Zusammenhang 
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bestimmtheit der Zeitangaben ?®) in c. 13 u. 14 bereitet einer 
sicheren, auch nur relativen Chronologie Schwierigkeiten. Erwägt 
man aber die damaligen Bedingungen der-Seefahrt (AG 27, 9) und 
auch des Reisens in gebirgigen Gegenden, wie sie die Missionare 
besucht haben, so ist wahrscheinlich, daß sie im Frühjahr nach Cypern 
gefahren und im Spätherbst wieder im syrischen Antiochien ein- 
getroffen sind, so daß alles in c. 15 Erzählte in die folgenden 
Wintermonate fällt. 

Während Le nach B 15,1 nur sagt, daß einige von Judäa 
d. h. nach seinem Sprachgebrauch von Jerus. und Umgegend nach 
Ant. gekommene Leute die dortigen Brüder lehrten, wenn sie sich 
nicht nach dem mosaischen Brauch (cf 6, 14) beschneiden ließen, 
könnten sie nicht gerettet werden, werden diese Leute an derselben 
Stelle von A als solche eingeführt, die von der Sekte der Pharisäer 
her zum Glauben gekommen waren ?®). Zugleich wird ihre Lehre 
dahin näherbestimmt, daß sie den Heidenchristen außer der Be- 
schneidung auch noch eine Lebensführung nach dem mosaischen 
Gesetz auferlegt wissen wollten. Beides bringt B erst in v.5 mit 
beinah denselben Worten, aber ohne jede Andeutung davon, wie 
die in Jerus. mit diesen Forderungen auftretenden ehemaligen 
Pharisäer sich zu den mit den wesentlich gleichen Forderungen ?) 
von Jerus. nach Ant. gekommenen Leuten (v. 1) verhalten. A da- 
gegen identificirt beide. Wenn es wenig wahrscheinlich ist, daß 
die in Antiochien aufgetretenen Judaisten aus Jerus., welche auf 
die Verhandlung der Sache in Jerus. drangen, den Pl und den 
Brn samt ihren Begleitern allein dorthin haben reisen lassen, so 
mag doch die kürzere Darstellung von B in v. 1 und 5 darin 
genauer sein als die breitere von A, daß nicht alle nach Ant. 
gekommenen Judaisten zu den Verhandlungen nach Jerus. gereist 
sind, und daß nicht nur diejenigen von ihnen, die als Ver- 
treter ihrer Sache nach Jerus. zurückreisten, sondern auch Mit- 

2°, Für den ersten Besuch des pis. Antiochien gibt nur wenig Anhalt 
der zweite Sabbath 13,42. 44 und die Ausbreitung des Ev’s in der Um- 
gegend 13,49. Von längerer Dauer war die Arbeit in Ikonium a) wegen 
des allsabbathlichen Lehrens in der Synagoge 14, 1, b) wegen der Unter- 
brechung der Verfolgung durch eine Friedenszeit 14, 2 nach A, c) wegen 
oövov-inavdv 13, 3. Von Lystra und Derbe hören wir 14, 6f., daß die 
Missionare selbst auch die Umgegend besuchten, und 14, 21 A, daß sie einige 
Zeit dort lehrten (dıaro,ßovrrwv adröv Exer za Öuduordvrov), endlich von 
Derbe, daß sie viele (4) oder ziemlich viele (B) bekehrten. 

30) Zwischen /ovdaias und 2didaozov haben nur sy® und 58 137 (dieser 
‚einer der treusten Zeugen für A) als Ergänzung zum Subj. wuves: row 
nerıorevnotwv And vis alo&oews av Dagıoaiov. Vielleicht ist mit 58137, 
aber auch EHLP neoıreuvnode st. neoırundire zu lesen, jedenfalls aber 
‘mit Ddsy°sah hieran anschließend «ai 7& Ede Mwvaews negınarnre. 

st) Der Unterschied besteht nur in der verschiedenen Ausdrucksweise; 
‚denn der beschnittene Proselyt im Unterschied von den „gottesfürchtigen“ 
Heiden war zur Beobachtung des ganzen Gesetzes verpflichtet. 
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ieder derselben Partei, die niemals J erus. verlassen hatten, dort 
ch jenen anschlossen. Daß es in der Gemeinde von Jerus. sei 
langem eine solche Partei gab, wissen wir aus 11, 2f. cf 15,24, 
_ und von ihrer Unermüdlichkeit in Vertretung ihrer kirchlichen 
Ziele zeugt die Geschichte und Literatur auch noch des 2. und 
3. Jahrhunderts. In Ant. stießen sie mit ihren Forderungen auf 
starken Widerspruch des Pl und des Brn. Es kam (v. 2) zu einer 
förmlichen Entzweiung ®?) und lebhaftem Wortstreit der Parteien. 

In gebieterischem Ton und unter Berufung auf die Ap. und die 
Vorsteher der Muttergemeinde müssen die Judaisten die Haltung 
der Heidenmissionare angefochten haben. Denn selbstverständlich 
sind sie es, und nicht etwa die Gemeinde, die (v. 2) „anordneten, 
daß Pl und Brn und noch einige andere Personen zu den Ap. und 
 Presbytern nach Jerus. reisen sollten wegen dieser Streitfrage“. 
Schwierigkeiten scheint das hiemit noch nicht übersetzte 2£ adzar 
hinter &Alovg (8 vor demselben) zu machen. Unmöglich ist jeden- 
falls die Rückbeziehung auf das weit zurückliegende zovüg ddeApovg 
in v. 12, wohingegen die Beziehung von adr@v auf die unmittelbar _ 
' vorher mit 770059 aürovg bezeichneten und als Subjekt von Fradav 
gemeinten Judaisten aus Jerus. sich von selbst aufdrängt. Das 
den minder sprachkundigen Leser befremdende &AAovg, welches 
Personen bezeichnet, die einer anderen Gattung als Pl und Brn 
angehören und doch ihnen beigeordnet werden, ist sogar klassisches 
Griechisch und auch- im NT nicht ohne seinesgleichen 3). Die 
. gebieterische Forderung der Judaisten lautete also dahin, daß außer 
_ ihren Gegnern Pl und Brn auch noch einige andere Personen, und 
Are zwar solche aus ihrem eigenen Kreise nach Jerus. reisen sollten. 
Alles dies wird deutlicher durch A3*), wo hinter mrgög avrovg: 
























32) ordoıs hier wie oft nicht von Aufstand oder Empörung gegen die- 
regierende Gewalt und die öffentliche Ordnung‘, sondern von einem Partei- 
kampf innerhalb eines Gemeinwesens cf AG 23, 7.10; Clem. R. Cor. 1,1: 
2,6 ordoıs.. xat oyioua, 46, 9 dieselben Begriffe völlig synonym, 51,1 
ebenso ozdoıs u. dıyooraoia, 54,2; 57,1; 63,1. Auch orawud£er von angeb- 
_ lichem gegenseitigem Widerspruch der Evv cf Gesch. d. Kanons I, 186f. 
Statt moös adroös haben D (nicht d) sy’, vielleicht auch sah od» auroze 
....W8a8 zu Stmoıs = ovvönenors besser zu passen schien. i 
..®) Beispiele von Homer an („Telemach und die anderen Freier“, 
„Penelope und die anderen Mägde“) findet man in jedem Lexikon, cf Kühner- 
er Gerth I, 275 Al, wo auch gute deutsche Beispiele aus Luther und Goethe, 
auch Lateinisches und Französisches. So gebraucht Le 23, 32 &reoos ähn- 
lich auch Le 4, 25—27; AG 27, 22. ; ; 
*») Am vollständigsten erhalten in Dayr®: ZAeys» yao 6 HTavlos ueven- 
 oirws xadws Eniorevoa ÖrioyvgıLöusvos, oi ÖE Ehmkvdöres ano Tegovoasnıc 
. magpnyyeıhav adrors, vo Habhop xaı Bagvaßa xai tıoıw ähhoıs, dvaßaivew rroös- 
Todes dnoordhovg xal mosoßvrigovs, önws xgıdEoı In’ adrois egl Tod Enzi- 
8 maros zoörov. Die Worte von drws xgıdscaw Zr” adrors haben auch 58 137 
(dieser dr’ adv), beide aber hinter eoi r. &. zovzov. Von den Erörterungen 
'in Forsch IX, 292f. stehe hier nur folgendes. Der parenthetische Satz ist. 
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(v. 2 statt EraSav — od Immuarog toirov) zunächst eine paren- 
thetische Gegenäußerung des Pl folgt: „Es sagte nämlich Pl mit 
Entschiedenheit, sie (die Heidenchristen) sollten so bleiben, wie sie 
gläubig geworden seien“ (d. h. unbeschnitten); sodann mit ana- 
koluthischer Wiederaufnahme der noch unvollendeten Hauptaussage : 
„Die von Jerus, gekommenen (Judaisten) aber befahlen ihnen, ) 
nämlich dem Pl und dem Brn und einigen anderen, hinaufzuresen 
zu den Ap. und den Presbytern nach Jerus.,, um so in deren. 
Beisein den Rechtsstreit über diese Streitfrage auszufechten“, Die 
namenlosen Personen, die nach diesem Text (tıolv AAloıc) mit Pl 
und Brn nach Jerus. reisen sollten, sind dieselben, von denen in 

B (tiwäs Alkovc) das Gleiche gesagt ist. Eine sachliche Schwierig- 
keit ergibt sich daraus nicht, daß die von Jerus. gekommenen 
Judaisten die Befehlenden sind, und daß die, welchen der Befehl 
gilt, gleichfalls aus Jerus. nach Ant. gekommen sind. Es bestätigt 
sich nur, daß nicht die sämtlichen von Jerus., teilweise vielleicht 

zu längerem Aufenthalt nach Ant. gekommenen Judaisten, von 
denen die Forderung einer Entscheidung in Jerus. ausging, sondern 
nur einige wenige von ihnen mit Pl und Brn zusammen nach 
Jerus. reisen sollten. Der Antrag stieß weder bei Pl und Brn i 
(ef Gl 2,5 nach richtiger LA) noch bei der Gemeinde von Ant. { 
auf Widerstand. Von der Gemeinde entsandt, begaben sich Pl und : 
Brn auf die Reise nach Jerus. und zwar wahrscheinlich der winter- 

lichen Jahreszeit wegen auf dem Landwege. Daß das Subjekt 

der in v. 3—4 folgenden Aussagen nicht auch die gleichzeitig mit 

ihnen von Ant. nach Jerus. abgehenden Judaisten umfaßt, ergibt 

sich unmittelbar aus dem Inhalt, woraus aber nicht folgt, daß diese x 
Judaisten nicht gleichfalls dahin reisten. Gemeinsam mit den r 
Gegnern zu reisen, wäre töricht und unerträglich gewesen (cf Gen 
45, 24; Mr 9, 50). Die Missionare „berichteten bei ihrer Durch- 
reise durch Phönicien und Samarien in den Gemeinden von der 
Bekehrung der Heiden und machten dadurch allen Brüdern eine 
große Freude. Nach ihrer Ankunft in Jerus. wurden sie von der 
Gemeinde und den Ap. und den Presbytern empfangen und ver- 
kündigten auch diesen alles, was Gott mit ihnen (d. h. Gott, der 
mit ihnen gewesen war, durch sie) getan hatte“ ?°). Der Text 5, 
ebenso lukanisch wie paulinisch, ef zu diioyvoiteodu Le 22,59; AG 12, 15 
(sonst in der ganzen Bibel nicht zu finden); zu w£vew oürws 1 Kr 7, 40; 
auch 7,8. 20, 24. Zu zoiveoda: in der Bedeutung „einen Prozeß führen“ 

(s. Bd I®, 242 A 26; VI, 152 A 100) mit 2ri c. gen. AG 25,9. 10; 1Kr . 
6,1.6; 1 Tm 6,13 von dem Gerichtshof, dessen Urteil man sich unterstellt ; 
oder unterstellt wird. Das besser bezeugte Zr’ adrozs (D58, die Versionen 

sind nicht deutlich genug) —=,„bei ihnen, in ihrem Beisein“ hat nicht so 
ausgeprägt juristische Bedeutung, hier aber doch keinen wesentlich anderen 


Sinn. Nur der Ausdruck ist milder. j 
35) Hinter dredeyInoav (naged£yInoav n AB 6l, deg excepti sunt, v 
suscepti sunt, zagedodnoav D* [aber 24 übergeschrieben]) + veydios 
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der 15, 1 nichts von einem Zusammenhang der in Antiochien mit 
ihren Forderungen an die Heidenchristen herangetretenen Judaisten 


aus Jerus. mit dem Pharisäismus angedeutet, wohl aber gesagt. 


hatte, daß diese ihren Antrag durchsetzten, daß auch einige Männer 
aus ihrer Mitte mit Pl und Brn nach Jerus. reisen und dort ihren 
Streit mit den Heidenmissionaren zum Austrag bringen sollten, 
fährt v. 5 fort: „Es erhoben sich aber einige, die der pharisäischen 
Partei angehört hatten, ehe sie gläubig wurden, (nach der Ankunft 
des Pl und des Brn in Jerus.) mit der Behauptung, daß ihre 
Forderung, die Heidenchristen zu beschneiden und zur Beobachtung 
des mosaischen Gesetzes anzuhalten, erfüllt werden müsse“. Nur 
noch umfassender als in v. 1 lautet die Forderung; es bleibt aber 
ungesagt, was sich allerdings von selbst versteht, daß die nach 
Antiochien gekommenen und nun nach Jerus. zurückgekehrten 
Judaisten wenigstens zum Teil mit den ihre Forderung in Jerus. 
unterstützenden ehemaligen Pharisäern identisch waren. Der Text 
A, der allerdings von keinem Zeugen ganz ohne Vermischung mit 
B überliefert ist 3%), scheint ursprünglich gelautet zu haben: oi d& 


mwagayyslkavregs aurois dAvaßaiveıy mEOSTOVETOEO-" 


Bvregovg E5av&ornoav AEyovreg, Örı dei ark. Auch dieser 
Text gibt keine ganz klare Vorstellung von der Sachlage, da er 
den Schein erwecken kann, daß die wenigen von Antiochien nach 
Jerus. gekommenen Judaisten in ihrer Heimatgemeinde nicht eine 
ansehnliche Zahl von Bundesgenossen im Kampf gegen die Freiheit 
der Heidenchristen vom mosaischen Gesetz gefunden hätten, was 
doch zweifellos der Fall war cf Gl 2,4. 12. Dem Verlangen der 
‚Judaisten nach einer Entscheidung des Kampfs, den sie herauf- 
beschworen hatten, vor den 12 Ap. und den Presbytern der Mutter- 
gemeinde wurde von diesen entsprochen; aber der Erfolg entsprach 
den Erwartungen jener durchaus nicht. 


(D* ueyos mit «A über der Zeile) 58 137 (Tschd., nicht Hig.), mirae = mired, 
sy” (sy® obelisirt\ sah. Was drodsyeodaa und naoadexeoFaı mit sachlichem 
(AG 2, 41; 16, 21; 24,3) und persönlichem Objekt (AG 18, 27; 28, 30; Hb 
12,6) an sich schon ausdrückt, die freundliche oder auch zustimmende und 
dankbare Aufnahme hat A durch zeyd/os noch verstärkt, wie 21, 17 durch 
&ousvos. Cf Herodot I, 122 2ö8Savro oi yeırdusvor nar Ösäduevoı ös 
&mbdovro, ueydiws domd&ovro. B hat nach seiner Art weydios (groß- 
artig) als entbehrlich und hinter «eydin» in der Zeile vorher unschön 
gestrichen. 

»o), Bis &Sav£ornoav stimmen Ddsy? wesentlich überein. Nur sy? (in 
der Ausg. von White ungeschickt auf p. 93f. verteilt) + xar« z&v dmo- 
oröken und faßt 0: dE für sich — „jene aber“ und napayysilavres als artikel- 
lose Näherbestimmung dieses Subjektes, dann im Anschluß an B: „da sie 
von der Sekte der Pharisäer gläubig geworden waren“. Dadurch vermeidet 
sy° die Einführung eines zweiten Subjektes und das dadurch entstandene 
unerträgliche Anakoluth, das durch die Mischung mit B in Dd entstanden 
ist: ol d2 magayyeilavres ... &Sav&ornoav Atyovres rıves And as wie. T. 
Duo. nenıorevuöres. 
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e. 15,5—7. | 50-— 


Die Zusammensetzung der Versammlung, die man das Apostel- 
koneil zu nennen pflegt, ist v. 6 sehr unvollständig angegeben. 
Da unter den Ap. und Presbytern hier keine anderen Personen 
verstanden werden können als v. 1 und 4, so könnte man, wenn 
nicht das Gegenteil sofort zu Tage träte, den Wortlaut dahin miß- 
verstehen, daß Pl und Brn, aber auch ihre judaistischen Gegner 
von der Versammlung ausgeschlossen blieben. Aus v. 12 erfährt 
der Leser auch, daß eine große Zahl von Gemeindegliedern als Ver- 
treter der gesamten Muttergemeinde teilnahmen. A hat das durch 
ein 0by c@ zeAr;Feı hinter srgeoßvregoı schon in v. 6 ausgedrückt ®”). 
Es kommt zu einer lebhaften Disputation der streitenden Parteien, 
bis Pt sich zu einer längeren Rede erhebt. Daß er in einer hohen 
und heiligen Geistesverfassung hiezu überging, drückt A durch die 
Worte hinter yevouevng aus: Av&orn Ev suveiuarı IlErgog, xal eirvev 
700g abrovg®®). Vor einer großen Versammlung ist die Rede ge- 
halten, aber doch zunächst an die christlichen Pharisäer ist sie ge- 
richtet, wie v. 10 sich zeigt, wo sonst eine neue veränderte Anrede 
nicht fehlen könnte. Auch sie redet Pt trotz ihrer Verkehrtheit 
noch mit &vdgeg ddeApoi an und zwar in dem doppelten Sinn der 
Volks- und Glaubensgenossenschaft cf AG 1, 15£.; 6, 3; 15,13. 23. 
In der Erwartung, daß sie ihm zustimmen werden, erinnert er sie 
an solches was sie selbst miterlebt haben und nach anfänglichen 
Widerstreben als eine Gott wohlgefällige Entwicklung der Missions- 
geschichte haben anerkennen müssen ef 11, 2—18. Sie wissen ja, 
daß Gott schon in den Anfangszeiten des Christentums ®?) unter 


27) Die Belege Forsch IX, 294 werden genügen, wenn man ohne über- 
triebene Schätzung von D urteilt. Zu nAndos cf 6, 2.5, ein Lieblingswort 
des Le: 25 mal in beiden Büchern, im ganzen übrigen NT nur 7 mal und 
nur 2mal von einer Volksmenge. An eine buchstäblich vollzählige Ver- 
sammlung auch nur aller Männer braucht man gleichwohl nicht zu denken. 
— Statt Aoyov (so auch D) v.6 hat A Inmjuaros wie v. 2, was neben dem 
v. 7 folgenden ow»öntijoews oder &ntnoews (cf v. 2 in.) eintönig schien. 

38) Alteste Syrer wie Ephr., also sy* (auch sy°, der aber zu wevuarı 
— dyio) und älteste Occidentale wie Tert. stimmen hierin mit Dd überein. 
Der Ausdruck bezeichnet hier nicht einen Zustand der Ekstase (Ap 1,10 
Zyevöunv Ev zw. OPp. &v unver yevöuevos AG 12, 11, ähnlich auch 11, 28 vom 
Reden des Propheten nach empfangener besonderer Offenbarung), sondern 
ist gleichbedeutend mit Anoseis zw. ü. 4, 8 von Pt, 13,9 von Pl, obwohl 
derselbe Ausdruck z. B. 7,55 auch auf solche Fälle Anwendung findet, in 
denen ein visionärer Zustand des Redenden die Voraussetzung bildet. 

39) doyaros im Unterschied von ahaıds (oppos. zamds oder »&os Le 
5, 36f. 37) verleugnet nicht seine Ableitung von doyr, mag damit der An- 
fang der gewordenen Welt gemeint sein Mt 19,4. 8; 24, 21, oder des 
Christentums und der Kirche Le 1,2; AG 11, 15; Jo 15, 27; 16, 4 (so hier, 
cf doyaros uadnıis AG 21,16), oder der ev Predigt an einem bestimmten 
Ort und in einem begrenzten Kreis Phl 4,15; 1 Jo 2,24; 3,11, oder der 
auf die Kindheit folgenden Zeit der Heranbildung zum Manne AG 26, 4. 
Die einigermaßen zeugmatische Verbindung des Prädikats mit &y’ nueo@rv 
doxaiov zieht die beiden Gedanken zusammen, daß Gott schon in der 





Br, 











:f? Rn 


ER 
rwählt habe, daß durch sein 


en jüdischen Christen den Pt dazu e 


_ nante Konstruktion zugleich der weitere Gedanke verbunden ist, daß 
Gott von da an bis zur Gegenwart nicht aufgehört habe, für Prediger 
des Ev’s unter den Heiden zu sorgen und deren Arbeit zu segnen 

(s. A 40 a. E.). Daß die Predigt des Pt im Hause des Cornelius 

zu den jugone doxataı gerechnet wird, kann nicht befremden, 


, 


Erinnerung der pharisäischen Christen bezieht sich, wie die zwei- 
_  malige Satzverbindung durch xai beweist, auch auf v. 8f.: „Und 
(daß) der Herzenskenner, (nämlich) Gott?°) ihnen Zeugnis gab, 
indem er ihnen den hl. Geist gab *!), wie auch uns, und (daß) er 
keinerlei Unterschied zwischen ihnen und uns machte, indem er 
ur . durch den Glauben ihre Herzen reinigte“. Mit offenkundigen Tat- 
2; beweisen des göttlichen Willens setzen sich also die ‚pharisäischen 
Christen, die diese Kundgebungen Gottes, teilweise vielleicht in 
der Begleitung des Pt (AG 10, 45) miterlebt haben, mit ihren 


De kann daher seine Rede mit den Worten schließen v. 10£f.: „Warum 

also versuchet ihr jetzt Gott damit, daß ihr dem Hals der Jünger 

ein Joch aufladet?), welches weder unsere Väter noch wir zu 
. AP re PEIBIBERBENER & 
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_ Urzeit der Kirche den Pt zu Heiden gesandt habe, und daß Gott von da 
an offensichtlich das Werk der Heidenmission gewollt und gefördert habe, 


ausfallen lassen, ferner sy? und alle Lat. bezeugte 2» «2» ist sachlich an- 
0... .gemessener als &» öuzw (nABC61, Iren. lat., Didase. — Const. ap. VI, 12, 4), 
Be: da nach v. 10 die Judaisten angeredet sind. Daß man an 2» Au dicht 
_ hinter der Anrede der Versammelten früh Anstoß nahm, zeigt auch die 
Tilgung in sy'sah. — Die Stellung von ö Jess vor 2» Yumw (EHLPsy?) 
entspricht der starken Betonung des Subjekts in v. 8 besser als die vor 
#£edefaro (DdglIr) oder hinter diesem (nABC61vgsy?). 
r #0) Über »apdıoyrorns in der Anrede an Jesus 1, 24 s. oben 8. 64. 
.. *') Das für A glänzend bezeugte zweite adrors (nur Dd 2n° adrors) 
hinter dods außer dem adrozs vor demselben (sy! hier &r’ adrovs oder dr 
adrors ef Hb 11, 4) soll an AG 10,44; 11,15 cf 2,3; 8,16 erinnern, wie 
v. 9 an AG 2,38 cf Hb 10, 22. Die Reinigung der Herzen könnte auch 






ne 


Worts wie Sir 38, 10, sondern im Sinn von 1 Kr 6,11. Zu den beiden 
Part. aor. ef oben S. 63 A 28 zu 1,24. 

#2) Die Verbindung des Inf. mit ne:eatere Tv Iedv ist nicht stilistisch 
härter als weioaodai oe Tö nweüua 10 dyıov AG 5, 3 (s. oben 8. 189) in 
Abhängigkeit von dıa zi Zninewoev xt). Durch Inf. ohne öore wird ein 
 strafwürdiges äußeres Verhalten als Folge einer inneren Verfassung ange- 
fügt, um durch einen Rückschluß aus der Folge auf die wirkende Ursache 


u, 
_ Mund unbeschnittene Heiden das Wort des Ev's hörten und zum 
Glauben geführt wurden, womit aber durch die von Lc gewählte präg- 


enn dieses Ereignis fällt jedenfalls vor den Regierungsantritt des 

Claudius (Januar 41), vielleicht noch in die Regierungszeit des _ 
_  Tiberius (+ März 37) oder doch in die erste Regierungszeit des 
 Caligula s. oben S. 339 if. 380ff. Die Berufung auf die eigene 


Forderungen in bezug auf die Heidenchristen in Widerspruch. Pt 


‘ Heiligung genannt werden, aber nicht in der dogmatischen Bedeutung des 


das vorangehende scharfe Urteil über das innere Verhalten des Menschen 
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0 — Das für A durch EHLP58, auch D137, die hinter -»» das ev haben _ 
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N a c. 18, 7-11. 


tragen die Kraft hatten? Vielmehr 3) durch die Gnade des Herrn 
_ glauben wir gerettet zu werden gerade so wie jene“. Wie v. 10 
reıgalere ohne dueig, steht v. 11 rioredouev ohne Nueig. Pt 
stellt sich nicht in schroffen Gegensatz zu den pharisäischen Christen, 
sondern faßt vielmehr sich mit ihnen und allen Christen aus Israel 
zusammen und stellt sie den Heidenchristen gegenüber. Dort 
hieß es: den Heidenchristen ebensogut wie uns Judenchristen hat 
Gott heiligen Geist und Reinigung von der Sündenschuld geschenkt. 


zu rechtfertigen. Auch sonst hat Le, wo er nicht frei schafft, sondern 
überlieferte Rede von „Hebräern“ wiedergibt, ähnlich kühne Verbindungen 
des Infinitivs sich gestattet z.B. Le 1, 54, auch 1, 72—79, wo eine ganze 
Reihe von Infinitiven mit und ohne zoö vorliegt, die einen Zweck 
oder eine Folge ausdrücken cf Bd III, 107. 117f. Die Übersetzer haben 
sich in mannigfaltiger Weise mit der immerhin harten Konstruktion abge- 
funden, z. B. Tert. pud. 21 et nunc cur temptastis (dies auch £) dominum 
de imponendo jugo fratribus ete.; lt! (nach 'Tyconius, reg. III, p. 12, 8) 
 nume ergo quid tentatis deum, imponere volentes jugum super collum 
discentium; g ut imponatis. so auch sy! mit 7, was ebensogut —=iv« wie 
öote sein kann. Andere (Ambrosiaster quaest. ed. Souter p. 429, 11; 
469, 7) springen von quid über zu imponitis jugum;, Aug. c. duas ep. Pelag. 
21,39 qwid vultis jugum imponere,; derselbe von quid an beinah wörtlich 
mit vg. — Tert., Tyconius, Hilar. zu Ps 2 ed. Zingerle p. 43, 8 haben 
dominus statt deus, was sich aus den im NT citirten Stellen des AT’s (s. das 
Ende dieser Anm.), wo vom Versuchen Gottes die Rede ist, erklärt. End- 
lich Hieron. dial. c. Pelag. II, 5 und zu Gl 5,1 Vall. II, 747, VIT, 477 
gegen seine eigene Textrecension in vg setzt .an die Stelle von deus ein 
inguit. Mit alle dem läßt sich die Vermutung von Blaß nicht begründen, 
daß 70» Feöv als Interpolation auszuscheiden und reıpdtere wie AG 9, 26; 
16, 7 im Sinn von reeäv und meıp@odaı mit sachlichem Objekt = „etwas 
versuchen, einen Versuch machen“ zu fassen sei. Auch die Einschiebung 
von öduers als $#=text (bei mir A) in der Ed. minor von Blaß läßt sich 
durch die Berufung auf syr? e. ast. s. den Apparat der Ed. phil. .nicht 
rechtfertigen. Denn durch Stern und Spieß sagt Thomas nur, daß er dieses 
Wort weder in der von ihm verglichenen alex. Hs noch in einer syrischen 
Version gefunden habe, was wir nach den vorhandenen Urkunden nur be- 
stätigen können cf Forsch IX, 216—220, Dadurch wird bei gleichzeitiger 
Tilgung von zöv ev hinter weıoddere der von Pt stark betonte Gegensatz 
verdunkelt zwischen dem, was Gott durch Wort und Tat in bezug auf 
die Heidenchristen entschieden hat (v. 7”—9), und dem, was die Judaisten 
durch ihre Forderung der Beschneidung der Heidenchristen tun, wodurch 
sie Gott versuchen. — Das aus dem AT in das NT herübergenommene 
neıoabeıw oder Euneipaßeır aov edv (Le 4,12; Mt 4, 7 aus Deut 6, 16; 
ferner 1 Kr 10,9 nach Num 21,5f.; Hb 3,9 aus Ps 9, 9 cf Ex 17,7; 
Num 21, 5f.; endlich auch AG 5,9 u. 5, 4 heißt überall Gott auf die Probe 
stellen, ihn durch ein dem Willen Gottes widersprechendes waghalsiges 
Handeln oder dreistes Reden herausfordern und zur Wahrung seiner Ehre 
durch Strafgerichte veranlassen. . } 

43) Die Beifügung eines berichtigenden Gegensatzes zu einer Frage 
mit negativem Sinn durch diAd ist klassisch cf Kühner-Gerth II, 283 
Abs. 4. Wahrscheinlich stand aber in A 4)’ 7, was ‚hier wie Le 12, 51 
aAR 7 zu accentuiren und gleichfalls gut griechisch ist = at profecto ‚£ 
1. 1. II, 145. Richtig übersetzt Tert. pud. 21. Davon verschieden ist 44’ # 
cf Kühner-Gerth II, 284%. 


504° III, 4 Das Apostelkoncil. 


Hier heißt es: Wir so gut wie jene setzen unser Vertrauen und 
unsere Hoffnung gerettet zu werden, nicht auf eine Gesetzeserfüllung, 
die wir nicht aufzuweisen haben, sondern auf die Gnade Jesu, 
deren wir teilhaftig geworden sind. Pt schließt diese ehemaligen 
Pharisäer auch nicht von der Anrede mit dem Brudernamen aus 
(v. 7), sondern behandelt sie als irrende Brüder, die er hofft auf 
den rechten Weg zurückzubringen. Andrerseits bedeutet die Be- 
zeichnung des mosaischen Gesetzes als ein schwer zu tragendes 
‚Joch keineswegs einen Verzicht des Pt für seine Person und für 
die Judenchristen überhaupt auf die fernere Beobachtung des Ge- 
setzes nach seinem moralischen oder auch ritualen Inhalt cf AG 
21,20. Es handelt sich nur um die Frage, ob Heiden das nicht 
der Menschheit, sondern dem Volk Israel gegebene Gesetz an- 
nehmen müssen, um vollen Anteil an der durch Jesus vermittelten 
owrnoia zu erlangen. Dazu fehlt nicht nur ein Auftrag Jesu, 
sondern dem widerspricht auch die Erfahrung der jüdischen Christen. 
Ihnen selbst wie ihren Vorfahren war das Gesetz ein beengendes. 
“Joch und eine drückende Last in dem Maße, als sie sich in der 
Meinung, dadurch Sündenvergebung und Gerechtigkeit vor Gott 
zu erwerben, um die allseitige Erfüllung des Gesetzes bemühten 
cf AG 13, 38f. und dazu etwa Rm 7, 7—23. 

Für diesmal hat die brüderliche Erinnerung und Warnung des 
Pt ihren Zweck völlig erreicht. Nach dem Wortlaut von v. 12 
. B könnte es scheinen, daß es zu weiteren Aussprachen und zu 
einer förmlichen Austragung des Streites in gegenseitiger Aus- 
sprache nicht mehr gekommen sei, was doch angesichts der ganzen 
Veranstaltung (cf besonders v. 1f. nach A und 5) kaum denkbar 
ist. Nach A hat es doch nicht völlig daran gefehlt, da der Satz 
dort lautet: „Nachdem aber die Presbyter dem, was Pt 
gesagt, zugestimmt hatten, schwieg die ganze Menge“ *%), 
Nur die Judaisten scheinen auch nach diesem Text, sei es über- 
wältigt durch die Worte des Pt, sei es vorläufig sich zurückhaltend, 
nicht wieder auf ihre Forderung zurückgekommen zu sein. Nach- 
dem das Kollegium der Presbyter seinen zustimmenden Beschluß 
 kundgetan hat, den die versammelte Gemeinde schweigend aufnimmt, 
ergreifen Pl und Brn das Wort nicht sowohl zu einem allgemeinen 
Bericht über ihre bisherige Arbeit unter den Heiden (so 14, 27; 
15, 3), sondern zu möglichst vollständigen (ö0«) Erzählungen von 
den Zeichen und Wundern, die Gott durch sie unter den 
Heiden getan hat cf 13, 11, 14, 3.10. Diese waren ein zweites 
Gottesurteil für die Gottwohlgefälligkeit der ohne Auferlegung 
des Gesetzes betriebenen Heidenbekehrung, welches die göttlichen 


#4) Nach Dädsy*, Chrys. arm. (Forsch IX, 295) ovyxzararedesusvo» 2 
ı@v noeoBureowv Tols uno Tod LlEroov eiomukvoıs Eoiynosv näp To nlmdos. 


Im NT ovyxararideodaı nur noch Le 23,51 und nach A AG 4,18, 
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Kundgebungen bestätigte, an die Pt erinnert hatte. Als sie ge- 
endigt hatten, bittet Jakobus die Versammlung um Gehör für eine 
längere Ansprache, die er an die Rede des Pt, aber auch an den 
Beschluß des Presbyteriums und die Erzählungen der Missionare 
anknüpft *°). Wer dieser Jk sei 4°), setzt Le hier ebenso wie 12, 17 
als seinen Lesern bekannt voraus, indem er ihn durch keinerlei 
Näherbezeichnung von anderen Trägern dieses zwar bei den Juden 
der älteren Zeiten wenig gebräuchlichen, aber gerade in der christ- 
lichen Urgemeinde recht häufig begegnenden Namens unterscheidet +”). 


#5) Dies sagt anexgidn Tan. Atyov cf 3,12; 5,8; 8, 34. Anderungen 
wie dvaoras /dx. eioev Dsy! zeugen von Nichtverstehen. 

*°) Die alte noch immer nicht erledigte Streitfrage kann im Kommentar 
zur AG ebenso wenig wie zu Gl 1, 19—2, 12 und 1 Kr 15,7; Jk 1,1; 
Jud 1 umgangen, aber auch nicht erschöpfend erörtert werden. Mit Berück- 
sichtigung der altkirchlichen Überlieferung habe ich sie Forsch VI, 228 
bis 243; 254—257; 261—363 (cf auch den Artikel über katholische Polemik 
N. kirchl. Ztschr. XII, 206—212) ausführlich behandelt. 

*”) Im NT sind zu unterscheiden 1) Jk Zebedäisohn, 2) Jk Alphäisohn 
unter den 12 Ap., 3) der Vater (nicht Bruder) des Ap. Judas, der AG 1,13 
(ef Jo 14, 22) zur Unterscheidung seines Sohnes von Judas Ischarioth 
mit Namen genannt wird, 4) Sohn einer gewissen Maria, genannt der 
kleine Mr 15,40. 47; 16,1; Mt 27, 56.61; Le 24,10 cf BdAI®, 715 A 9; 
III, 714 A 44, 5) der Vater des mit der Mutter Jesu verlobten Joseph 
Mt 1,15f., 6) der älteste der 4 Brüder Jesu Mt 13,55; Mr 6,3; (AG 
1,14 ohne Namen und Zahl inbegriffen); Gl 1,19 (also auch 2,9. 12), V£ 
des Briefs Jk 1,1, nach welchem sein jüngster Bruder Judas sich nennt 
(Jud v. 1). Im AT kein anderer Jk außer dem Erzyater (? 1 Chr 4, 36). 
Bei Josephus findet man, abgesehen von der sicherlich interpolirten Er- 
wähnung des Bruders Jesu ant. XX, 9,1 cf Forsch VI, 305, als Träger 
dieses Namens nur einen Leibwächter des Historikers vita 96, ferner einen 
idumäischen Bandenführer bell. IV, 235, und einen der zwei Söhne des Pseudo- 
messias Judas des Galiläers (ant. XX, 102 s. oben S. 210ff.). Der andere 
eben do’t erwähnte Sohn desselben Judas hieß Simon. Ebenso hießen auch 
der erste und der dritte Sohn des Davididen Joseph (Mt 13, 55), Jk und 
Simon. Dazu kommt, daß der zweite Bischof von Jerusalem Simeon, ein 
Vetter Jesu, nämlich Sohn des Klopas (Jo 19,25) = Kleopas (Le 24, 18 ef 
Ba III®, 712#.; IV®, 654), eines Oheims Jesu väterlicherseits war (cf Hege- 
sippus bei Eus. h. e. IV, 22,4 cf III, 11,2; 32,16), und daß nach Hege- 
sippus auch noch ein Enkel'des Herrnbruders Judas, der mit seinem Bruder 
Zoker von .Kaiser Domitian als Davidide wegen politischer Gefährlichkeit 
verhört wurde, Jakob hieß (Cramer, Anecd. gr. II, 88; de Boor, Texte u. 
Unters: V, 2, 169 cf m. Forsch VI, 240), Ebenso hat der Name Simon oder 
Simeon sich bis ins 2. Jahrhundert hinein bei den angeblichen oder wirk- 
lichen Davididen, in den Familien des „Hauses David“ (Mischna, Taanith 
IV, 5 s. Schürer II*, 316) erhalten. Simon hieß von Haus aus der Pseudo- 
messias zur Zeit Hadrians, den wir mit seinem Beinamen Barkochba zu 
nennen pflegen (Just. apol. I, 31), den er nach seiner Heimat, dem Dorf 
Kochaba im Ostjordanland führte, und der dann von R. Akiba oder auch 
schon vor ihm selbst nach Num 24, 17 gedentet wurde, cf E. Riggenbach 
in Schlatter’s Beiträgen zur Förd. christl. Theol. V, 4 (1901) 8. 103 ff. 
Kochaba war aber nach J. Afrikanus bei Eus. I, 7, 14 neben Nazareth ein 
Wohnsitz der christlichen Nachkommen des Zimmermanns Joseph von 
Nazareth, welche wegen dieser Stammverwandtschaft mit Jesus deomiovvor 





Auch PI in seinem Bericht über das Ergebnis der damaligen Vers 
handlungen in Jerus. läßt sich an dem nackten Namen Jk genügen, 
obwohl er an derselben Stelle. Gl 2,9 (s. Bd IX°, 103 A 31) 


des Johannes zum Ausdruck bringt, daß auf dem Apostelkoncil die 


u a = 


schon durch die Voranstellung dieses Namens vor die des Pt und 


Stimme dieses Jk von entscheidendem Gewicht gewesen ist. Ebenso 
genügt der Name Jk Gl 2, 12 in bezug auf einen wahrscheinlich 


um einige Zeit früheren Vorgang, um ihn als eine hohe Auktorität 
_ für die jüdischen Christen Palästinas zu kennzeichnen. Nur bei 


der ersten Erwähnung Gl 1, 19 in bezug auf den ersten Besuch 


des Pl in Jerus. nach seiner Bekehrung nennt Pl ihn den Bruder 


des Herrn, offenbar zu dem Zweck um ihn von dem damals noch 


lebenden und in allen ev Erinnerungen mit in erster Reihe unter 


den 12 Ap. genannten Ap. Jakobus Zebedäisohn *®) zu unterscheiden. 
Ziugleich aber unterscheidet ihn Pl ebendort durch diese Bezeichnung 


_ nach richtiger Deutung des Wortlauts (s. Bd IX?, 70f.) von den 


Ap. überhaupt als eine gleichwohl in ihrer Umgebung zu Jerus. 


hervorragende Persönlichkeit von nicht geringerer Bedeutung als 
_ mancher Ap. Dazu wäre die Bezeichnung als 6 ddehpog Too 


zu machen, den Pl in irreführender Weise nicht einen, sondern. 


xvolov ein völlig ungeeigneter Ausdruck, wenn es außer dem wirk- 
lichen Bruder Jesu, dem ältesten Sohn Josephs (s. A 47 unter 


_ ar. 6) noch einen ungenauerweise gleichfalls als „Bruder des 


Herrn“ bezeichneten Jk in der näheren Umgebung Jesu oder gar 


im Apostelkreis gegeben hätte. Die sprachliche und geschichtliche 


Haltlosigkeit der alten und neuen Versuche, aus dem Ap. Jk 


 Alphäisohn einen Vetter oder überhaupt einen Verwandten Jesu 


‚den Bruder Jesu genannt hätte, obwohl es einen wirklichen Bruder 
Jesu Namens Jk in der Urgemeinde gegeben hat, bedürfen wohl 
keiner erneuten Widerlegung. Wir wissen aus AG 1,13f., daß 
„die Brüder Jesu“, also die sämtlichen 4 in den Evv erwähnten 
Söhne Josephs und seiner Ehegattin Maria ihre bis gegen Ende 


oenannt wurden. Während kein Hoherpriester und kein namhafter Rabbi 


3 ‚des letzten Jahrhunderts v. Chr. und der beiden ersten Jahrhunderte n. Chr. 
den Namen Jakob führt, begegnet er uns um dieselben Zeit trotz der Spär- 


lichkeit der Nachrichten dreimal bei den Davididen: 1) bei dem Vater des 


‚Zimmermanns Joseph, 2) bei dessen Enkel, dem ältesten Sohn Josephs, dem 
Bruder Jesu, 3) bei einem Enkel des Judas, des Bruders von Nr. 2. Dazu 
kommt als ein weiterer Beleg für die beharrliche Anwendung gewisser 
Namen unter den Davididen jener Zeit neben dem Bruder Jesu Simon der 
gleichnamige Vetter Jesu, Sohn des Klopas und zweiter Bischof von 
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Jerusalem, und wahrscheinlich auch noch der Simon Barkochba. Dazu 


stimmt auch der von Afrika aus bezeugte Sinn für Genealogie bei den 
Davididen Eus. h. e. I, 7, 14. 


“°) Abgesehen von den Verzeichnissen Mt 10,2; Mr 5,17; Le 6,14; . 
AG 1,13 cf die Erzählungen Mt 4, 21— Mr 1, 19 — Le 5, 10. — Mt 17,i 
=Mr 9, 2=Le 9,28. — Mt 20, 20 = Mr 10, 35. 41. — Le 9, 54, 


x a 


Be 
FE 


E Die Person und Stellung des Jakobus. bar 
NE EN, Ye Far 
Fr Erdenlebens Jesu eingenommene unentschiedene Stellung u 
Jesus (Jo 7, 3—10; Mt 12, 46—50; Mr 3, 21) vor dem Tage der 
2 _ Himmelfahrt aufgegeben hatten, und gläubige Glieder der Gemeinde ; 

_ geworden waren. Noch deutlicher aber sagt Le an derselben Stelle, 
daß weder sie alle, noch einzelne von ihnen zu den von Jesus er- AR: 
wählten 12 Ap. gehörten #°). Die erste Stelle der AG, wo der. „Is 
keiner näheren Kennzeichnung bedürftige Jk genannt wird 12, 17, Ba: 
versetzt den Leser in die Zeit bald nach der Hinrichtung des Jk 
Zebedäi und kurz und unmittelbar vor der Flucht des Pt von 
Jerus., aber auch nur kurze Zeit vor der Überbringung der Kollekte 
F von _Antiochien nach Jerus. durch Pl und Brn s. oben S. 380 ff. 
Nach .der Hinrichtung des Stephanus hatte die Urgemeinde ich 

zerstreut, die Ap. allein waren in Jerus. geblieben. Nach dr 
Hinrichtung des Jk Zebedäisohn und nachdem Pt nur durch ein Se 
, Wunder dem gleichen Schicksal entronnen, dann aber sofort nächt- 
licher Weile von Jerus. sich geflüchtet hatte, war angesichts der 
von Herodes Agrippa I befolgten Methode der Christenverfolgung 
kein Ap. mehr in Jerus. seines Lebens sicher. Der Sohn ds 

Zebedäus und Pt waren, wie das zıvdg 12, 1 sagt, nur zwei hervor- 

ragende Beispiele von Gemeindegliedern, auf die der König es 

abgesehen hatte. Was könnte einen der Ap. gehindert haben, 
dem Beispiel ihres Führers _ Pt so bald als möglich zu folgen? 

Jedenfalls setzt Pt voraus, daß seine Mitapostel, sofern sie noch 

leben und bisher in Jerus. seßhaft geblieben waren, nunmehr 
. Jerus. verlassen werden, indem er den im Hause des Marcus ver- 

sammelten Christen den Auftrag gibt, dem Jk und den Brüdern 
- seine Rettung und Flucht zu melden AG 12,17. Ist hier wie 
überall in der AG (1,15; 9, 30; 10, 23; 11, 1; 15, 22. 32 usw.) 
unter oi ddeApoi die Gesamtheit der Gemeindeglieder des betreffen 
den Ortes zu verstehen, so erscheint der hier genannte Jk ls as 
Oberhaupt der Muttergemeinde. Als solches bleibt er an Jerus. 
gebunden, solange es dort eine Christengemeinde gibt. Mit dm 
Beruf der Ap. wäre dies unvereinbar gewesen, wohingegen es von 
dem Herrnbruder Jk nach allen biblischen und altkirchlichen Nc- 
richten bis zu seinem Märtyrertode strenge innegehalten worden ist. 

„Von Jk kommen“ (Gl 2, 12) hieß während der 36 Jahre von der 
Himmelfahrt Jesu bis zum Tode dieses seines Bruders soviel ie 
„von Jerus. kommen“. Besonders unbegreiflich aber wäre, daß PR 
aus dem Kreise seiner Mitapostel anstatt seines treuen Genossen 


r. 
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3 9) S. oben S. 46f. Die Identifizirung des einen oder des anderen der Sr 
_ Brüder Jesu AG 1,14 mit dem einen oder dem anderen der ,13 uf ° 
gezählten Ap. kann natürlich auch nicht durch Berufung auf Stellen wie en 
- 1Kr9,5 oder AG 4,5 gerechtfertigt werden, wo aus einer größeren vorher 
ohne Personennamen bezeichneten Masse einzelne für die betreffende Aus- 
sage besonders wichtige Personen namentlich herausgehoben werden cf 
Kühner-Gerth II, 247 nr. 2. 
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Johannes (AG 3, 1-11; 4, 1—23; 8, 14—25) den Alphäisohn 
Jk zum Übermittler seiner Botschaft an die Gemeinde gewählt 
haben sollte, von welchem das NT nur den Namen in den Apostel- 
verzeichnissen überliefert hat, und von dessen Taten und Leiden 


keine irgend nennenswerte altkirchliche Überlieferung etwas Glaub- 


haftes zu melden weiß. Wissen wir doch nicht einmal, ob er nicht 
während der 14 Jahre, die zwischen AG 1,13 und 12, 17 liegen, 
friedlichen Todes gestorben ist. Daß zur Zeit der Kollektenreise 
des Pl und Brn nach Jerus. (AG 11, 30; 12, 25) dort keiner der 
zwölf Apostel, geschweige denn ein Ap. von hervorragendem 
Einfluß auf die dortige Gemeinde sich aufhielt, ergibt sich über- 
dies aus dem doppelten Umstand, daß von einer Begegnung der 
Missionare mit Gliedern des Apostelkollegiums in diesem ganzen 
Zusammenhang nicht die leiseste Andeutung zu finden ist, und daß 


‚11, 30 lediglich die Presbyter der Muttergemeinde genannt sind 


(s. oben S. 381. 391£.). 

Aus diesem Befund der in AG 11, 30—12, 25 vorliegenden 
Tatsachen ergibt sich die Aufgabe, das Verhältnis des Nichtapostels 
Jk zu dem Presbyterium von Jerus. genauer zu bestimmen. Damit 
werden wir auch zu dem Text von 15, 6. 13. 23 zurückgeführt, 
wo dieselbe Frage sich aufdrängt. Zu deren vollständiger Beant- 
wortung wären außer AG 21,18ff. auch noch die Andeutungen 
des Gl und des Jkbriefes, sowie die Tradition der palästinischen 
Kirche und ihrer Sekten und die Geschichte der Kirchenverfassung 
überhaupt bis zum Ende des 2. Jahrhunderts heranzuziehen. Darauf 
muß hier verzichtet werden. Daß die schon im 17. Jahrhundert 
mit einem ansehnlichen Aufwand von Gelehrsamkeit geführten und 
im 19. Jahrhundert wieder aufgenommenen Verhandlungen über die 
Entwicklung der kirchlichen Amter in apostolischer und nach- 
apostolischer Zeit zu so wenig allgemein anerkannten Erkenntnissen 
geführt haben, ist gewiß-zum Teil in der Voreingenommenheit der 
Forscher für die Einrichtungen in ihrer Sonderkirche begründet. 
Als nicht minder hinderlich hat sich aber auch das Vorurteil er- 
wiesen, daß die Entwicklung der Gemeindeverfassung und der 
Kirchenämter bis um das J. 200 im ganzen Umfang der Kirche 
eine im wesentlichen einheitliche und gleichzeitige gewesen sei). 
Auf dem ganzen Gebiet der Heidenmission bis nach dem Tode des 
Pl und des Pt und auf europäischem Boden wie in Philippi, Korinth, 
Rom bis in die ersten Jahre des 2. Jahrhunderts hinein gab es, 
wie schon oben S. 61 erinnert wurde, keinen anderen Vorstand 
der Ortsgemeinde als ein aus mehreren Gemeindegliedern bestehen- 
des zrosoßvr&gıov, dessen Mitglieder sowohl zros0ßVregoı als Erri- 

50) Seit bald 50 Jahren habe ich dagegen gekämpft, besonders aus- 


führlich im Ignatius, y. Antı (1873) 8. 295-306. 318—332. 439452 und 
Forsch VI (1900) 8. 80-88. 94—100. 281—301. 352—862. 
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0%07c0L genannt wurden. Es gab damals dort noch keinen über den 
Presbytern stehenden monarchischen Episkopat in der Orts- 
gemeinde °!) und vollends keine Zusammenfassung einer Vielheit 
von ÖOrtsgemeinden zu einer Diöcese unter einem einzigen Bischof. 
Erst im Verlauf des 2. Jahrhunderts entwickelte sich in den 
europäischen Ländern ein vom Presbyterat deutlich sich abhebender 


Episkopat und bald auch ein Übergewicht der sedes apostolicae und _ 


ihrer Bischöfe über die übrigen, teilweise von ihnen aus gestifteten 
Gemeinden in Stadt und Land. Mögen einzelne an Charakter oder 
Begabung hervorragende Männer dazu beigetragen haben 5°), das Ent- 
scheidende war der vorbildliche Einfluß einesin der Wurzel verschieden- 
artigen Episkopats, der um ein Jahrhundert früher zuerst in Jerus. 
entstanden war und nach glaubwürdiger Überlieferung und den 
Andeutungen in 3 Jo 9—12; Ap 2, 1-3, 22 von da durch die 
Apostel, deren Gehilfen und Schüler, die etwa vom J. 65 an nach 
Kleinasien übergesiedelt waren, dorthin übertragen wurde und nach 
dem Zeugnis der Briefe des Jgnatius auch in Antiochien früh 
festen Fuß gefaßt hat. Den Gipfel erreichte diese Entwicklung 
in dem phantastischen Bild des Herrnbruders Jk als des „Bischofs 
der Bischöfe“, des Papstes von Jerus. und der ganzen Christenheit, 
welches die Ebjoniten im Clemensroman und schon in der diesem 
vorangegangenen Literatur entworfen haben °®). Ein charakteristischer 
Zug dieses Episkopats in seiner Entwicklung innerhalb der jüdischen 
Christenheit und zugleich ihre geschichtliche Grundlage ist der 
Umstand, daß den Bischofsstuhl von Jerus. zuerst ein Bruder, dann 
ein Vetter Jesu innehatte. Eben dies tritt darin zu Tage, daß 
nach Hegesippus die Enkel des Herrnbruders Judas bis zur Zeit 
Kaiser Trajans an der Spitze mehrerer rechtgläubiger judenchrist- 
licher Gemeinden standen, und daß noch im vorgerückten 3. Jahr- 
hundert auf dem Bischofsstuhl von Seleucia am Tigris nach einander 
Männer saßen, die für Nachkommen des Zimmermanns Joseph galten 
(Forsch VI, 245). Mit dieser Hochschätzung der Abstammung 


5!) Kaum einen Ansatz dazu kann man es nennen, daß einem einzelnen 
ngE0ßVTegos — Erioronos wie dem Clemens von Rom um a. 80—100 der 
schriftliche Verkehr der römischen Gemeinde mit den auswärtigen Gemeinden 


aufgetragen war Herm. vis. II, 4, 3. " 
. 52) Es sei nur an Dionysius von Korinth und Vietor von Rom erinnert. 
Wie völlig um 180—190 der ursprüngliche Zustand im Bewußtsein auch 
billig denkender Männer. zurückgetreten war, beweist die gewaltsame Um- 
estaltung, in welcher AG 20,17 von Iren. III, 14, 2 wiedergegeben wird: 
5 Mileto enim convocatis episcopis et presbyteris, qui eramt ab 
Epheso et a reliquis proximis civitatibus etc. 

58) Ep. Clem. ad Jac. c. 1 Clementina ed. Lagarde p. 6,4—7; cf Ep. 
Petri ad Jac. c. 1 p. 3,2. Er ist der Oberaufseher der Missionstätigkeit 
auch der Ap. Clem. ep. ad Jac. c. 20; hom. IX, 35; recogn. I, 44. 66; IV, 85; 
episcoporum princeps gegenüber dem sacerdotum princeps Caiphas I, 68; 


archiepiscopus I, 73. 
33* 
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von Joseph d. h. der Zugehörigkeit zum „Hause Davids“ hängt 
ein zweiter Charakterzug dieses orientalischen Episkopats zusammen. 
Die Bischöfe werden nicht als Nachfolger oder Abbilder der Ap. 
angesehen, was vielmehr die Presbyter sind, sondern jeder Bischof 
im Verhältnis zu seiner Gemeinde ist Abbild Christi im Verhältnis 
zur Gesamtkirche, und sofern er in der sichtbaren Welt darstellt, 
was Christus unsichtbarer Weise für die ganze Christenheit ist, 
nämlich Hirt, Aufseher, Regent, ist der Bischof sogar Vertreter 
Christi, wie umgekehrt auch wieder Christus den durch äußere 
Gewalt von seiner Gemeinde getrennten Bischof durch seine Für- 
sorge und Leitung vertritt. So stellt es Ignatius in immer wieder 
neuem Wechsel des Ausdrucks dar5*). Sieht man ab von der un- 
_ gekünstelten Wärme jeder Zeile, die dieser Bischof geschrieben 
hat, und der berechnenden Schlauheit, die in allen Teilen der 
ebjonitischen Literatur zu Tage tritt, so finden wir in dieser wesent- 
lich die gleiche Anschauung von der Würde des Bischofs; er ist 
der Inhaber des Thrones und des Lehrstuhls Christi d. h. Regent 
der Gemeinde und Wächter der Lehre, und in beiden Beziehungen 
Statthalter Christi®®). Die Aufgabe der Presbyter ist vor allem 
die Seelsorge und die Sittenzucht nach den Anweisungen des 
Bischofs. — Eine dritte Eigentümlichkeit dieses orientalischen 
Episkopats scheint es zu sein, daß nicht selten jüngeren Männern 
dieses oberste Gemeindeamt übertragen wurde®®), während die 
Stellung von Presbytern dem Wortsinn von z70E08Vregog entsprechend 
regelmäßig nur bejahrte Männer einnahmen °°). 

52) Of m. Ignatius v. Ant. S. 438—444, auch $. 296 if. 

55) Es wechselt der Ausdruck zwischen xaYJ&do« Ep. Clem. ad Jae. e. 17; 
hom. III, 60, Jodvos III, 70 und zonos Xororod III, 66. — Über die Ab- 


hängigkeit der Presbyter vom Bischof besonders III, 67, weniger hervor- 
tretend Ep. Clem. ad Jac. c. ”—11. Als Diener der Kirche und des Bischofs 
erscheinen doch nur die Diakonen c. 12. 

°°) Bischof Damas von Magnesia (Ignat. ad Magn. 2 u. 3) findet trotz 
seiner Jugend und frühzeitigen Erhebung zum Bischof bei seinen Pres- 
bytern und einem seiner Diakonen ehrerbietigen Gehorsam s. m. Ignatius 
S. 302if. Den glaubwürdigsten Nachrichten über Polykarp von Smyrna 
wird man nur gerecht, wenn man anerkennt, daß er im Alter von 30 bis 
35 Jahren zum Bischof geweiht wurde s. Forsch VI, 99f. Noch ein Atha- 
nasius Alex. wurde mit 33 Jahren Bischof, ohne jemals Presbyter gewesen 
zu sein 8. Loofs, Pr. RE. II, 196. In der syr. Didaskalia (saec. III) und ohne 
Anderung noch in const. ap. II, 1,3 ed. Funk p. 32 wird wenigstens für 
kleine Gemeinden gestattet, daß ein sonst geeigneter junger Mann zum 
Bischof bestellt werde. Nur ein kürzlich erst Getaufter galt als untauglich 
dafür. Anders dachte man in den europäischen Gemeinden. Auf der 
Synode zu Sardica wurde auf Antrag des Hosius von Corduba beschlossen 
(can. 10, griech. u. lat. Text bei Hefele, Konciliengesch. I®, 590), daß niemand 
Bischof werden dürfe, der nicht vorher als Lektor, Diakon und Presbyter 
gedient und in jeder dieser Stellungen längere Zeit hindurch sich bewährt habe. 

5°) So war es in Korinth zur Zeit des Clemensbriefes. Dasselbe setzt 
der Fall des Damas s. A 56 in. für Kleinasien als Regel voraus. Aus- 













Ist der Jk, der uns dreimal in der AG als ein in der Mutter- 
gemeinde hervorragender Mann begegnet 12,17; 15, 13; 21,18, 
keiner der 12 Ap., sondern der außerhalb dieses Kollegiums 
stehende „Bruder des Herrn“, wie ihn Pl und die ältesten Über- 


trag des PI veranlaßter Vorschlag des gesamten Presbyteriums an 


zeitig, nämlich um Ostern des J. 44 mit dem Vorhandensein eines 


; monarchis P ea 
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lieferungen der Kirche von Jerus. nennen, so lag es nahe, ihn ls 
einen der Presbyter von Jerus., als einen primus inter pares ın Ka e 
diesem Kollegium anzusehen. In mancher Beziehung zu diesem 
Kollegium muß er auch nach der AG gestanden haben. Nach 
AG 21, 18ff. versammeln sich die sämtlichen Presbyter in seiner 


Wohnung, und das Ergebnis der Konferenz ist ein durch den Vor- 3 q A 


Pl, ohne daß durch irgend etwas eine Sonderstellung des Jk an- SE 
gedeutet wäre. Ferner scheint aus AG 15, 6.22.41 4; 16,4 zu 
folgen, daß der Nichtapostel Jk ein durch nichts vor seinen Kollegen 
ausgezeichneter Presbyter gewesen sei. Endlich fällt die rstee 
namentliche Erwähnung dieses Jk AG 12,17 zeitlich beinah ur 
sammen mit der ersten Erwähnung der Presbyter von Jerus. 11,30. 
Man möchte denken, Le hätte ebensogut umgekehrt 11,30 moüg 
Tarwßov (cf Gl 2,12) und 12, 17 roig zugeoßvregoıg schreiben 
können, wie man in vergleichbaren Fällen ohne wesentlichen Unter-- ER 
schied entweder die beschließende Körperschaft oder deren Vor- 
sitzenden, welcher die Beschlüsse ausführt, als handelndes Subjekt 
nennen kann. Diese Vorstellung scheitert aber erstens an der Art, 
wie Pl G1 2,9 von Jk als einer der 3 hohen Auktoritäten der 
jüdischen Christenheit redet, ihn sogar den beiden führenden Ap. 
Pt und Jo voranstellend, und wiederum 2,12 als von demMitte- 
punkt der am väterlichen Gesetz festhaltenden Christenheit. Ebenso 
entschieden widerspricht jener Vorstellung von Jk als einem vor- 
sitzenden Presbyter nicht nur die gesamte Tradition der recht- 
gläubigen Kirche von Jerus. und der ebjonitischen Kreise ds 2, 
und 3. Jahrhunderts, sondern auch die vorhin in Kürze gezeichnete 
Entstehung und Entwicklung des monarchischen Episkopats in der h 
morgenländischen Kirche im Verlauf schon des ersten Jahrhunderts. — 

Drittens verträgt sich mit jener Vorstellung auch nicht die Dar- 
stellung des Le. Um mit dem Außerlichsten anzufangen, so tritt 
die hervorragende Stellung des Jk für die Leser der AG gleich- 





E Er 
drücklich als Regel ausgesprochen wird es noch in der sogen. „apostolischen 
Kirchenordnung“ e. 18. — Le nennt das jüdische Synedrium zu Jerus. 
AG 22,5 noeeoßvräoıov, AG 5, 21 yeoovoia. Die Mitglieder waren nicht 
nur senatores, sondern auch seniores. Hohepriester konnte ein sehr junger 
Mann sein, wie jener letzte Hasmonäer Aristobul III, den Herodes d. Gr. 
mit 17 Jahren als Hohenpriester einsetzte und bald darauf ermorden ließ 
Jos. ant. XV, 3,3. Mit dem jüdischen Hohenpriester aber verglichen die 


- Judenchristen den Herrnbruder Jk. in seiner Stellung als Bischof der Mutter- N 
gemeinde s. vorhin A 53. ER 
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Presbyteriums in Jerus. in die Erscheinung (s. oben 8. 380f.); es 
fragt sich aber, seit wann beides vorhanden gewesen. Nach dem 
Tode des Stephanus blieben die Ap. in Jerus., während die Ge- 
meinde in die zunächst angrenzenden Landschaften sich zerstreute 
(8, 1), bald aber auch bis nach Galiläa, Damaskus und Antiochien 
sich ausbreitete (9, 10. 19. 31; 11, 19). Inzwischen aber hat sich 
in Jerus. wieder eine Gemeinde gesammelt (9, 26. 31 [in ganz 
Judäa]; 11, 1—4. 18. 19—22), während hervorragende Mitglieder 
des Apostelkollegiums durch ihre Missionsarbeit wenigstens zeitweise 
außerhalb Jerus.’s festgehalten wurden (8, 14—25; 10, 1—48). 
Von wie vielen Ap. dies gilt, wissen wir nicht. Daß aber 11, 22 
nur die Kirche in Jerus. genannt und von einer Entsendung des Brn 
ohne Erwähnung der Ap. geredet ist (cf dagegen 8, 14; 9, 27; 
11, 1), berechtigt zu der Annahme, daß die Zahl der auswärts be- 
schäftigten Ap. rasch angewachsen ist. Wer aber soll die nach 
Tausenden zählende Muttergemeinde in der Abwesenheit der Ap. 
geleitet haben? Das Amt der Siebenmänner, das vor der ersten 
blutigen Verfolgung die Ap. von einem Teil ihrer Berufsarbeit an 
der Muttergemeinde entlastet hatte, ist nicht wiederhergestellt worden. 
In dieser Zeit zwischen dem Tode des Stephanus und dem letzten 
Jahr vor dem Regierungsantritt des Claudius (Januar 41) 58), also 
zwischen 34 und Ende 39 muß die Einrichtung eines Presbyteriums 
in Jerus. zum Zweck der Leitung des Gemeindelebens, der Armen- 
pflege und der sonstigen Angelegenheiten des Gemeinwesens, der 
gottesdienstlichen Versammlungen und der Kirchenzucht statt- 
gefunden haben. Um dieselbe Zeit etwa muß aber die überragende 
Stellung des Jk im Presbyterium oder, richtiger ausgedrückt, über 
demselben sich herausgebildet haben, welche für die Zeit vom J. 44 
an durch AG 12,17; 15, 13#.; 21, 18 bezeugt ist. Eine solche 
Stellung gewinnt auch das Mitglied einer Körperschaft nicht im 
Lauf weniger Jahre. Am wenigsten würde sie einem Jk zuge- 

‘fallen sein, der bis zum Tode Jesu nicht zur Jüngerschaft Jesu 
gehört hatte, also die Eigenschaften nicht besaß, die bei der Wahl 
des Ersatzmannes für den Verräter Judas maßgebend waren (AG 
1, 21f.). Ist Jk ein Sohn Josephs und der Maria gewesen (s. 
Bd III®, 136 zu Le 2,7), so ist er frühstens nach dem Tode 
Herodes des Gr. (Frühjahr 4 a. Chr.), nach der Rückkehr der 
Eltern nach Nazareth geboren (Mt 2, 19—23), wahrscheinlich aber 
erheblich später; denn man müßte sich wundern, daß Le 2, 41—52 


#®) S. oben $. 370f. 376. 380f. zu AG 8, 26—28. Es ist dort S. 381 
noch nicht gebührend gewürdigt, daß 11,22 zum ersten Mal wie in den 
. Grußüberschriften der Gemeindebriefe des Pl is 2xxAmoias als odons !v 
 Tegovoaknju steht (AG 5, 11; 8, 1—3 lassen sich nicht vergleichen), während 
man statt dessen 7ö» drooroAamw erwarten müßte, wenn die Ap. oder doch 
mehrere von ihnen damals in Jerus. anwesend gewesen wären. 
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seiner und seiner jüngeren Geschwister nicht gedacht wird. Gesetzes- 
treue Juden pflegten ihre Söhne auch nicht erst vom 12. Jahre 
an auf die Wallfahrt zu den hohen Festen mitzunehmen 5°). War 
demnach der älteste Bruder Jesu erst mehrere Jahre nach 4 a. Chr., 
etwa um den Anfang unserer Zeitrechnung geboren, so war er in 
den Jahren, in welche die Entstehung des Presbyteriums fällt, ein 
Mann von 35—39 Jahren, also zur Aufnahme in das Presbyterium 
viel zu jung. Die Stellung aber, die er nach AG 12, 17 schon im 
J. 44 einnahm, ist nach der AG ebensowenig wie nach dem Galater- 
brief und aller außerbiblischen Überlieferung die eines primus inter 
pares unter den Presbytern, sondern die einer weder durch die 
Würde eines Ap.’s noch durch die Zugehörigkeit zum Presbyterium 
von Jerus. emporgehobenen, aber allgemein anerkannten selbst- 
ständigen Auktorität an der Spitze der Muttergemeinde. Besonders 
deutlich kommt dies in dem oben S. 504 bereits besprochenen Text 
A von 15, 12 zum Ausdruck. Die Presbyter, die schon in den 
vorangehenden Tagen über die schwebende Streitfrage beraten haben 
werden, erklären ihre Zustimmung zu der Darlegung des Pt; dabei 
verlautet nichts davon, daß Jk ihr Wortführer gewesen sei. Ebenso- 
wenig gibt sich nach A und B die Rede des Jk v. 13—21 als 
Ausdruck eines Beschlusses des Presbyteriums, sondern von Anfang 
bis zu Ende und noch ausgeprägter, wie die Rede des Pt, als eine 
persönliche Meinungsäußerung, als ein „Initiativantrag“, welcher 
dann ebenso wie das Urteil des Pt durch Beschluß der Versammlung 
angenommen wird. Damit sind wir wieder zur fortlaufenden Aus- 
legung des Textes v. 13ff. zurückgekehrt. 
Nachdem Pl und Brn — denn’ nur sie können das Subjekt 
von oıyfjocı sein — mit ihren Erzählungen über die Wunder- 
zeichen, durch welche Gott sich zu ihrer Arbeit unter den Heiden 
bekannt hatte, ein Ende gefunden hatten, bittet Jk die versammelten 
Brüder insgesamt, ihm Gehör zu schenken. Die durch d&rrexeiIn 
Icrwßog Aeywv ausgedrückte Anknüpfung an die Berichte der 
Missionare ®°) kann nicht anders gemeint sein, als die von Le in 
eigenen Worten des Jk ausgedrückte Zustimmung zu der Rede 
des Pt, nämlich im Sinne rückhaltloser Zustimmung. Während Le 
als Erzähler den Ap. Pt, vor der Erwähnung der Beilegung des . 
Beinamens Kepha—Petros (Le 6, 14) mit einer einzigen Ausnahme 
(Le 5, 8) nur mit seinem ursprünglichen Namen benennt, von Le 
6, 14 an aber ihn regelmäßig in beiden Büchern nur Petros ohne 


50) S. Bd III, 166. Man kann die nach Jesus geborenen Brüder und 
Schwestern, die doch jedenfalls von jeher zum Hause Josephs und der 
Maria gehörten, auch nicht unter den 2, 44 genannten Verwandten finden wollen. 

6) S. oben 8. 75 A 45. Nach Gl 2,1. 3 wird zu den von Jk mit 
&vdoes ddelpoi Angeredeten auch der unbeschnittene Titus gehört haben, 
yielleicht noch andere Heidenchristen unter den twis &Aloı AG 15, 2. 
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Beinamen ne dem Jk wieder den Namen 


Be hatte, und mit dem auch Jesus bis ans Ende ihn angeredet hatte ®!), 


_ Le läßt aber den Jk sich der Form Svuesov bedienen, welche der 
in Jerus. üblichen Aussprache dieses Namens näher gestanden haben 
und überhaupt als die genauere Transskription des hebr. Yiynw 
gelten muß, wie das mit einem alten griech. Namen zusammen- 
fallende Ziuwv 6°). Daraus folgt doch wohl, daß der Bericht des 
_ Le über die Rede des Jk und die ganze damalige Verhandlung 


treue Wiedergabe eines sei es mündlichen oder schriftlichen oder 


- auch teilweise mündlichen, teilweise schriftlichen Berichtes ist, der. 
von Mitgliedern der Versammlung herrührt. Nach dieser Quelle 
hat Jk gesagt: „Symeon hat (uns) erzählt, in welcher Weise 2) 
anfangs Gott darauf bedacht gewesen ist, aus Heiden ein Volk 


für seinen Namen zu gewinnen“. Ahnlich wie Le 1, 68 bezeichnet 


 Essioxesiteodaı ohne persönliches Objekt (Le 7,16; Jk 1, 27) hier 
ein eigenes Handeln in Erwägung ziehen, Mittel und Wege zur 


Ausführung einer Absicht wählen und dadurch Fürsorge treffen, 


daß es nicht bei der bloßen Absicht sein Bewenden habe. Ent- 
sprechend dem dp’ Nuso@v dexalwv in v. 7 und somit im Gegen- 


;: satz zu dem, was Gott später, nämlich in der jüngsten Vergangen- 
heit durch Pl und Brn zur Bekehrung von Heiden getan hat, 


weist zro@rov auf die ersten Schritte in dieser Richtung hin, den 


Gott durch die Sendung des Pt in das Haus des Cornelius und 


durch die Verleihung des hl. Geistes an die Unbeschnittenen in 
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. Onesarea getan hat. Das war der Anfang des noch lange nicht 


vollendeten Werkes, welches Jk bezeichnet als ein Außeiv. 2E &Ivwr 
Aaov co Övouarı voö Feod. Vordem war nur Israel das durch 


°ı) Mt 17,25; Mr 14,37; Jo 21,15—17. Nach Le 24, 34 wurde Pt 
auch im Kreise der Jünger am Tag der Auferstehung nur Simon genannt. 


_ Andrerseits bildet auch AG 10, 5f. 17f. keine Ausnahme von der Regel, 


daß Le als Erzähler von 6,14 an sich an dem Beinamen genügen läßt. 
Er dehnt diese Regel 10, 13f. 11,7 sogar auf die in der Vision von Pt 
gehörte Anrede des Herrn aus. 

0) C£ EinLI®, 26. Diese Form hat Pt nach 2 Pt 1,1 neben der griech.. 
Übersetzung seines Beinamens Kepha gebraucht cf Ein] II®, 60 A 10; ferner 
Le 2, 25. 34, so auch der alte Jerusalemer Hegesippus von dem 2. Bischof 
Jerus.’s s. Forsch VI, 235. 239. 282 A 3. In LXX regelmäßig nur diese 
Form bezeugt Gen 29, 33; 49, 5; Jos 19,1. 9, auch im griech. Sirach 50, 1. 
In 1 Mkk schwankt die LA zwischen Ziuw» und Fvusov z, B, 2,1: 3..65; 
ebenso in bezug auf dieselben Personen Jos. ant. XII, 265ff., derselbe 
Ztuecv vom Sohne Gamaliels I bell. IV, 159, von demselben Ziuwv vita 
190 ff. und ebenso von vielen Personen der jüngeren Vergangenheit s. Niese’s 


- Index S. 76, Toneben vom Sohne des Patriarchen Jakob Zıuscv ant. 7% 


304. 339; II, 110—112; IV, 141; V, 82, 
°®) xa@$os im NT wohl nur hier nicht als Konjunktion, sondern als 


_ indirektes Fragewort (vg quemadmodum), wie auch örws nur einmal im: 


NT Le 24, 20 (vg quomodo ef Epiet. III, 24, 109; IV, 1,152). 


& nz 
en 
Mund, welchen der nachmalige Petrus von seinem Vater erhalten 









en Namen Gottes geweihte, als Eigentum Gottes gekennzeichnete 
Volk gewesen. Auch Jesus hatte es trotz den erfreulichen Er- 
fahrungen, die er an einzelnen Heiden machte (Le 7,1—10; 13, 
26—30; Mt 15, 21#.), grundsätzlich abgelehnt, seine Berufsarbeit 
. und auch die seiner Gehilfen, solange er auf Erden weilte, auf die 
Heidenwelt auszudehnen Mt 10, 5f.; 15,24; Jo 12, 20-24 cf 
Jo 7,35. Erst nach der Opferung seines Lebens und seiner Er- 
höhung in das überweltliche Leben Gottes sollte und wollte er sich £ 
‚auch der Heidenvölker annehmen (Jo 10, 16 [11, 51]; 12, 32), und ee 
hat er den Ap. demgemäße Aufträge gegeben Le 24, 47ff.; AG 
1,8; Mt 28, 19. Diese lauteten aber nicht dahin und sind auch 
weder von den Häuptern der Urgemeinde noch von Pl dahin ge- 
_ deutet worden, daß das Ev fortan nicht mehr den Juden, sondern 
nur noch den Heiden gepredigt werden sollte, oder daß die vor- 
wiegend aus den Heidenvölkern gesammelte christliche Kirche n 
die Stelle des ehedem von Gott auserwählten, nun aber verstoßenen 
Volkes Israel getreten sei. Worte wie diesen Ausspruch des Jk 
oder den die gleiche Anschauung wiedergebenden Satz 1 Pt 2, 9f. 
in diesem Sinne zu deuten, verbietet schon die Artikellosigkeit von 
Aa6v und der sämtlichen, von Pt damit verbundenen Synonyma. 
Der Gedanke ist vielmehr der, daß durch Gottes Fügung neben 
dem aus den gläubig gewordenen Juden gebildeten Gottesvolk, Ba; 
dem „Israel Gottes“ (Gl 6, 16), nun ein zweites aus den gläubig 
e gewordenen Heiden gesammeltes Gottesvolk im Werden begriffen 
sei. Daß aus diesen beiden Gemeinden schließlich eine einzige Ne 
„Herde* unter dem „einen Hirten“ werden solle (Jo 10, 16), und Rx: 
daß neben der Anschauung von der Kirche als einem Bunde zweier, 
durch Glaube und Liebe verbundenen Gemeinden, auch die An- i 
schauung von der Kirche als einem einheitlichen Baue und die 
damit gegebene Vorstellung von der Einfügung der Heidenchristen 
in das gläubig gewordene Israel bei allen hervorragenden Lehrern 
‘der Apostelzeit Platz gefunden hat, liegt am Tage®%). Bei dn 
Verhandlungen des Apostelkonzils überwog aber nach 612, 6-10 
wie nach AG 15 zunächst die Erkenntnis, daß gegenüber dem 
Streben nach einer nur durch Zwang zu erreichenden Gleichförmig- 
keit der Lebenshaltung vor allem festzuhalten sei an der gegen- 
seitigen Unabhängigkeit der abgesehen von wenigen Proselyten 
zweiten Grades (AG 10,1f.; Le 7,1—5; Jo 4, 53) aus lauter 
7 Beschnittenen (auch Nikolaus AG 6, 5 und die Samariter 8, 1#f.) 
bestehenden Kirche Palästinas mit Jerus. als Metropolis (AG 9, 31; 
G11,22)und der vorwiegend aus Unbeschnittenen bestehenden Heiden- 
kirche, als deren Metropolis damals noch Antiochien gelten konnte, 


*%) Mt 16, 18f. (22, 41f.; Jo 2,1922); Eph 2,113, 12; 4, 1-16: 


Rın 4, 11—25; 11,1—32. Dahin gehört aber auch Je 1, 1 einerseits und 
2, 25 andrerseits. Me 
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- Neben den von Pt bezeugten tatsächlichen Kundgebungen 
Gottes stellt Jk (v. 15) die damit übereinstimmenden Aussagen der 
atl Propheten €°) über das endgeschichtliche Verhältnis der Heiden 
zu Israel. Trotz der Berufung auf die Reden der Propheten ins- 
gesamt (cf 3, 18. 21. 24; 10, 43; 13, 27) folgt als Beispiel und 
Beweis für die vorige Aussage ebenso wie 13, 40 nur eines ein- 
zigen Propheten Ausspruch: Amos 9, 11—12 und zwar nach der 
stark vom Urtext abweichenden LXX. Der hebr. Text nach den 
Masoreten wäre etwa so zu übersetzen: „An jenem Tage werde 
ich die verfallene Hütte Davids aufrichten und ihre (plur. fem.) 6) 
Lücken vermauern und seine (sing. masc., also Davids) Trümmer 
aufrichten und sie (sing. fem., also die Hütte) aufbauen wie in den 
Tagen der Vorzeit, damit sie (die Israeliten) in Besitz nehmen 
(erben) was übrig ist von Edom und die (oder den) übrigen 
Völker (Völkern), über die mein Name genannt war. (Das ist der) 
Spruch Jahweh’s, der dies tut“. _ Dafür gibt LXX: & z7 Yueoe 
Exeivn VaOTNoOw TmV Onnviv Javeld Thv zrerstwaviev, Kal dvoLno- 
. bouN0w TA TTETTTWAOTE MDINS, Kal TU xaTeonauusva abrig Ava- 
0700, al dvormodounow aurıv naFwg ai husgar(}) Tod aiwvog, 
önwg Enönriowoıv oi xardkloınoı Tov Avdgwımv®?) xal 
rdvra Ta EIyn, Ep’ oög Errireuimmaı To Övoud uov Er adrovg, 
Aeyeı nioLog Ö vor@v Taöra, Hiemit stimmt das Citat des Jk 


6) Statt Toscw vor ovupwvovcw haben 137 HL ein unmögliches rovro, 
dagegen A (D, sic d Iren lat., ita g, sah) oöws, ein auf v: 14 zurück- 
weisendes „unter dieser Voraussetzung“ ähnlich wie nach Participien 
AG 20, 11; 27, 17 (anders Jo 4,6 cf Bd IV®, 235 A 10; wieder anders AG 
3, 18 oben S. 354f.) oder auch nach Bedingungssatz oder statt eines solchen 
ef Kühner-Gerth II, 463,1; 483,3. Daher zu umschreiben: „und wenn es 
sich so verhält, wie Pt ausgeführt hat, dann stimmen die Worte der 
Propheten überein“. Da hierbei unklar bleibt, ob Übereinstimmung der 
verschiedenen Weissagungen unter einander oder mit der vorliegenden Tat- 
sache, daß ein vom mos. Gesetz unabhängiges neues Gottesvolk entstanden 
ist, gemeint sei, so begreift man, daß B ein letzteren Sinn unzweideutig 
ausdrückendes zovrw dem zweideutigen oöTws vorzog. 

66) Hieron. aperturas murorum ejus (sc. tabernaculi Davidis), darauf ea 
quae corruerant instaurabe, als ob er kein Possessivsuffix gelesen hätte, end- 
lich reaedificabo illud (se,tabernaculum). — Pesch., die im wesentlichen dem 
masor. Text entspricht, hat zweimal eorum, an dritter Stelle ein auf das 
fem. Wort (= hebr. 120) rückbezügliches eam. — Das Prophetentargum ed. 
. Lagarde p. 455 paraphrasirt: „In jener Zeit werde ich aufrichten das 
Königreich Davids, das verfallen war, und ich werde ihre (eorum) Städte 
bauen und ihre Synagogen wiederherstellen. Und es (das Königreich) wird 
herrschen über alle Königreiche, nnd es wird vernichten und zertrimmern 
viele Heere, und es wird gebaut und vollendet, wie in den Tagen der 
Vorzeit, damit in Besitz nehmen den Rest von Edom und allen Völkern (die 
vom) Haus Israels, über die mein Name genannt ist. Es spricht Jahweh: 
so tue ich dies“, 

°) Cod. Alex. und andere Hss der LXX + zö» xiewov (wie AG, nur 
D zöv Yeör), wieder andere «E hinter &x&njowow 8. Holmes—Parsons z. St. 
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Pe c. 15, 15—18. SBrz 


in allem wesentlichen gegen den masor. Text überein. In v. 16 
ersetzt Jk oder Le das außer dem Zusammenhang der Unterlage 
entbehrende „an jenem Tage“ durch das unbestimmtere uer& radra 
(cf AG 7,7; 13, 20; 18, 1), kürzt ein wenig den wortreichen Text 
und gestattet sich dieselbe Freiheit, wie in anderen längeren Citaten 
der AG®®), Von Bedeutung für den Sinn der Berufung auf den 
Propheten sind nur die Übereinstimmungen mit LXX, in v. 17, 
die zugleich starke Abweichungen vom mas. Text sind. Statt 
w®» (sie werden in Besitz nehmen) (Mas., Pesch., Hier.) setzt 
LXX wıT (sie werden suchen) in ihrer hebr. Vorlage voraus, 
und statt DiTx (das Volk und Land der Edomiter) ein DIX oder 
DIN (der Mensch, das Menschengeschlecht). Während also der 
mas. Text als Endziel der Geschichte eine Unterwerfung der Heiden- 
völker unter das wiederhergestellte Davidische Königtum ergibt, 
haben LXX und Jk statt dessen ein hilfesuchendes Kommen 6°) 
der Heiden zu dem Gott Israels ins Auge gefaßt. Prophetenworte 
wie Jes 2, 2—4 — Micha 4, 1—4; Jes 11, 10—16; 19,16 bis 
25 u.a. werden dem Jk vorgeschwebt haben, als er die Anführung 
der Weissagung des Amos (v. 16—17) durch einen Hinweis auf „die 
Reden der Propheten“ (v. 15) einleitete, und das große Ereignis 
seiner Gegenwart, welches vor ihm Pt und die beiden Missionare 
beleuchtet hatten, erkennt er als eine Erfüllung der atl Weissagung 
an. Aber auch den griech. Übersetzern des AT’s lag der Gedanke, 
den sie nach ihrer Lesung und Deutung ihrer hebr. Vorlage wieder- 
gegeben haben, sehr viel näher, als die Ausdehnung der Herrschaft 
Israels über alle Heidenvölker. In der mit der unfreiwilligen Zer- 
streuung ihres Volks Hand in Hand gehenden Ausbreitung ihrer 
religiösen Anschauungen in Ägypten und vielen anderen Ländern 
sahen sie einen hoffnungsvollen Anfang der Erfüllung jener 
Prophetenworte. Ihr eigenes Übersetzungswerk war nach Ursprung 
und Zweck eine Tat von hoher religionsgeschichtlicher Bedeutung. 
Daß die Erwartung einer Ausbreitung der in Israel vorhandenen 


68) Of oben S. 108f. zu 2, 17—21 und S. 248f. zu 7, 2—7, aber auch 
die Bemerkungen S. 113 zu dem Citat in 2, 25—28, welches genau mit 
LXX übereinstimmt. Der Natur einer frei gehaltenen Rede entspricht die 
freiere Behandlung des nach dem Gedächtnis angeführten Bibelwortes besser, 
als der enge Anschluß an den Text sei es des Originals oder einer Über- 
setzung, der dagegen in der gottesdienstlichen Rede nach vorangegangener 
Schriftverlesung (Le 4, 17—19) am Platze ist. — In dem vorliegenden Citat 
sind die Varianten sachlich unbedeutend und lassen sich auch nicht auf A 
und B verteilen s. Forsch IX, 295 - 

6%) Das Suchen Gottes durch Wı7, LXX &x&nrew ausgedrückt Ps 9, 11; 
34, 5.11; 69, 33. Näher liegt 10 5,4 2uönrroare we »ai Sroeode, Man 
möchte vermuten, daß der Urheber des griechischen Textes von Amos 9, 12, 
wie er in LXX und in der Rede des Jk vorliegt, diese Stelle nachgebildet 
habe. Seltener im gleichen Sinne Ypa—=Ps 27, 8 zweimal, LXX exönrem 
und äöntew. S. auch Ps 24, 6. 


mn 
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Gotteserkenntnis über alle Völker und die Hoffnung auf eine 
Wiederherstellung des Davidischen Königreichs und eine Erweiterung 
desselben zur Weltherrschaft sich nicht gegenseitig ausschließen, 
beweist neben vielen anderen prophetischen Schilderungen auch das 
Wort des Amos, gleichviel, ob man den von LXX vorausgesetzten 
und von Jk citirten Text oder den masoretischen bevorzugt. Denn 
unter der in einem Zustand des Verfalls sich befindenden Hütte 
Davids kann ja nichts anderes verstanden werden, als das ehedem 
blühende, in einem Palast wohnende „Haus Davids“ °0), das könig- 
liche Geschlecht aus Davids Stamm. Ein Angehöriger dieses Ge- 
schlechtes ist es, der hier redet. Wie mächtig in den Davididen 
nach wie vor jener Zeit das Bewußtsein um den Beruf ihres Ge. 
schlechtes zu königlicher Herrschaft lebte, wurde vorhin gezeigt. 
Jk als ein an Jesus als Messias gläubiger Israelit wußte ebensogut 
wie Pl (Rm1, 3), daß die Zugehörigkeit Jesu selber zum Geschlechte 
Davids dem Gebiete des Fleisches angehöre, nicht den Kern seines 
Wesens bilde. Die ehrgeizigen, auf die leibliche Verwandtschaft 
mit Jesus. gegründeten Ansprüche seiner Vettern, der Söhne des 
Zebedäus °!) lagen längst hinter ihm, wenn er überhaupt jemals 
Neigung dazu verspürte.. Und vollends die Vorstellung von einer 
“Wiederherstellung des Königtums des Hauses David durch menschliche 
Gewalttaten, wie sie vor und nach dem Auftreten Jesu von einzelnen 
Davididen angestrebt worden ist, war durch Jesus in bezug auf 
Kronprätendenten vor ihm und nach ihm und in bezug auf seine 
eigene Person so bestimmt zurückgewiesen worden '?), daß jeder 
Rückfall in solche Gedanken für einen Jk ausgeschlossen war. Er 
wollte nichts anderes sein als „ein Knecht Gottes und des Messias 
Jesus“ (Jk 1,1), „des Herrn der Herrlichkeit“ (Jk 2, 1). Daraus 
folgt aber nicht, daß seine Zugehörigkeit zum „Hause Davids“ 
ohne Einfluß auf seine Denkweise gewesen sei. Wie er nach glaub- 
würdiger Überlieferung mit zäher Liebe an seinem Volk gehangen 
und bis zu seinem Märtyrertode in den Formen jüdischer Frömmig- 
keit bei strenger Askese und fleißigstem Tempelbesuch unablässig 
um Begnadigung der Mörder des Messias Jesus, seines Bruders 
gebetet und auch für die Bekehrung vieler, bis dahin ungläubiger 
Juden nicht ohne Erfolg gearbeitet hat ’®), so wird er auch die 
im Elternhaus in Nazareth verlebten Jugendjahre nicht vergessen 
haben, wo er wie seine Brüder gerade als Davididen, die ihrer 


”) Cf 2 Sam 7, 2. 1116. 19. 25—29; Ps 2, 612. 
Mr 10, 35; Mt 20, 20— 3 . Ivs : 
= Su ‚85; , 20—28 cf Bd I, 608; IV®, 654#f.; Forsch 
?2) Jo 5,43; 10,8; 18, 33—37; Bd IV®, 313. 452; Mt 20, 25—28:; Le 
22, 24fi. Cf auch das Urteil Gamaliels AG 5, 36. oben 8. 208—216. 
°®) Hegesippus bei Eus. h. e. II, 23, 3—19; Forsch VI, 229-235; 
auch $. 251-254. E 





 heißungslosen und überdies verrufenen Stadt wohnten sie, mit ihrer 


re Ba 4} ; er ren Pi 
Herkunft bewußt waren, stärker als andere es empfinden mußten, 
daß das Haus Davids einer verfallenen Hütte glich. In einer ver- 


Sohn des Hauses geboren. Nachdem Jk nach längerem Schwanken 


E Hände Arbeit ernährten sie sich; in einem Stall wurde der älteste 
>» 
4 


'zu einem entschiedenen Glauben an Jesus als die Erfüllung der 
Messiaserwartung gekommen war, mußte auch das, was er durch 


Es seine Mutter über ihre Erlebnisse um die Zeit der Gebürt Jesu 
- gehört haben muß (Le 2, 19. 51 Bd III, 147. 171) mit verdoppelter 
Stärke wieder lebendig geworden sein. Jesus war ihm jetzt trotz 
2 seinem schmachvollen Tode der xugıog vis Öößng (Ik 2,1; Le 
22, 29f.), der verheißene König Israels aus Davids Stamm, dem 
zuletzt alle Völker untertan werden sollen. Von diesen persön- 
lichen Erinnerungen und Erlebnissen aus erscheint es auch begreif- 
licher, daß Jk seiner Erörterung der Tagesfrage nach dem Ver- 
hältnis der Heidenchristen zum mosaischen Gesetz nicht eine der 
f vorhin angeführten Stellen, oder eines der Worte aus dem zweiten 
Jesajabuch zu Grunde legt, in welchen die Weissagung von der 
Bekehrung der Heidenvölker zu dem Gott Israels zu viel deut- 
1 licherem, teilweise überschwänglichem Ausdruck kommt ”*), sondern 
Se Amos 9, 11—12, wo nach der Fassung, in welcher er das Propheten- 
> 


aufrichtung des tief erniedrigten Davidischen Hauses verknüpft ist, 
und die Bekehrung aller Völker als Endzweck der auch nach dem 
ersten Kommen des Messias noch ausstehenden, restlosen Erfüllung 
der messianischen Weissagung durch die zweite „Parusie des 
Herrn“ (Jk 5, 7—8) dargestellt wird. Eben diese Unterscheidung 
eines ersten Kommens des Messias in Niedrigkeit und eines als 
nahe bevorstehend gedachten zweiten Kommens in Herrlichkeit 
mußte Jk in der Weissagung des Amos finden, wenn er sie mit 


z 


a a u Sr 


den von ihm erlebten Stücken ihrer Erfüllung verglich, der Er- 
niedrigung des Davidssohnes bis zum Kreuz und Grab und dem 


”4 Z. B. Jes 42,6; 49,6 cf AG 14,47; Le 2, 32, auch Jes 52, 13 bis 
53,12 und Jes 61, 1ff. ef Le 4, 17—21 hätte Jk heranziehen können, aber 
es fehlt dort überall die namentliche Beziehung auf den König aus dem 
Hause: Davids. 


: %) Da Jk sich getraut, ein längeres Prophetenwort aus dem Ge- 
2 dächtnis zu eitiren, wird ihm auch der Inhalt der umgebenden Sätze be- 
“ kannt gewesen sein. Es geht voran (9, 1—10) eine erschütternde Ankündi- 
2 R ung eines Gerichts über Israel, in dem alle Sünder im Volke Gottes durchs 


Schwert fallen werden (v. 10), einer Zerstörung „des sündhaften König- 


gänzlich vernichten werde (v. 6). Und es folgt auf die Verheißung der 
Wiederaufrichtung der Hütte Davids (v. 11—12) als Schluß des ganzen 
Buches eine überschwengliche Schilderung des Segens, den Gott über das 
aus der Gefangenschaft befreite und in seine Heimat zurückversetzte Israel 
ausschütten wird (v 13—15). 





wort anführt ?°), diese Weissagung mit der anderen von der Wieder- 


reichs“, nur gemildert durch die Zusage, daß Gott das Haus Jakobs nicht 
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Anfang der Heidenbekehrung als einer Bürgschaft für die noch 
ausstehende Erfüllung des Restes der messianischen Weissagung. 
Zugleich bot ihm diese Vergleichung der Erfüllungsgeschichte mit 
der prophetischen Weissagung Anlaß zur Ergänzung seines Wortes 
von “einem zweiten Gottesvolk, das Gott angefangen hat aus den 
Heiden zu sammeln. Das Ziel ist damit noch nicht erreicht. Erst 
wenn der Davidsohn in Herrlichkeit wiederkehrt, wird er der König 
und Hirt „aller Völker“, der Juden und der Heiden sein, insoweit 
sie an Jesus als den Messias gläubig geworden sind ”®). Das ist 
die eine Herde unter dem einen Hirten, die schon Johannes der 
Täufer geahnt (Mt 2, 9), und Jesus als letztes Ziel in Aussicht 
gestellt hat (Jo 10, 16; Le 22, 24—30). Seinen durch den Ver- 
lauf der Geschichte und persönliches Erlebnis bestätigten Glauben 
an die atl Weissagung spricht Jk zum Schluß des ersten Abschnittes 
seiner Rede v. 18 in Worten aus, die sehr mannigfaltig überliefert 
sind. Als Text A, wahrscheinlich aber auch in B als ursprünglich, 
kann nur gelten der selbständige Satz: yvworöv dr’ al@vog ta 
Hew (oder xugiw) zo &pyov aörod. Abgesehen von einem &oriv 
hinter @rr’ ai@vosg, wodurch die Stärke des kraftvollen Schlußsatzes 
abgeschwächt wird ?”), und einem Schwanken zwischen Je@ und 
xvglw ist dieser, schon von Lachmann recipirte Text durch Ddvg 
Ir. lat. sy® bezeugt. Es ist ein sehr angemessenes Bekenntnis des 
Jk, das wie ein volltönendes dunv Antwort gibt auf das im 
Glauben von ihm aufgenommene Wort der Weissagung '®). Sachlich 
- und sprachlich unmöglich dagegen ist der von Tischendorf u. a. 
recipirte Text von x*B, der am A&ysı xügıog ohne ein darauf- 
folgendes ö ’®) unmittelbar anschließt zoı@v raöra« yvwora de 


. “) Den schärfsten Gegensatz zu dieser Anschauung bildet die echt 
jüdische Umgestaltung des masor. Textes im Targum Jonathan’s s. oben 
S. 516 A 66. 

?) So der einzige von den oben angeführten Zeugen uns griech. er- 
haltene D (über diesen Uurichtiges Forsch IX, 296 App. zu v. 18), mit den 
Lat. d Ir. lat. III, 12, 14 vg (die auch 1 Kr 10,13 fidelis autem deus est). 
In der Regel fehlt in Sätzen mit dieser Wortstellung das 2orw:; 1 Tm 
3,1; 2 Tm 2, 11 muorös 6 Aöyos, 1 Kr 10, 13 muozös ö Heds, Jk 1,12 uaxdoıos 
die, AG 19,28. 34 weydin H Aoreus, Le 14, 34 xalöv od» zo dlas cf 
auch 1 Kr 5,6; 7,1. 8. 26°; 9,15 und Hb 10,23 s. folgende Anm. Auch 
xvoip st. Yeo in D (der umgekehrt v. 17 „edv st. zögsov) unterliegt dem 
Verdacht entweder der Entstehung aus do statt düo (so d, domino Ir. 
lat. vg) oder der Assimilation an v. 17 (so A, der z@ Zoya hat, also für A 
nicht in Betracht kommt). In sy?, der mit Dd, Ir. lat., vg zo Zoyo» hat, 
scheint das unentbehrliche 7# Jeö (oder xvoi@), welches White ohne Note 
in Klammern einfügt, nur durch Schreibfehler ausgefallen zu sein. 

”) Cf 2 Kr 1,20, auch Rm 4, 21, vor allem aber, auch der Satzform 
wegen Hb 10, 23 mıorös 6 änayysılduevos 8. vorige Anm. 

‚”) Für die Artikellosigkeit von ro.» mit Tschd. das faciens der 
Lateiner (de [E ö no6»] g, Iren. lat, Pseudocypr. de rebapt.) oder gar das 
rroımoeı von D anzuführen, geht doch nicht an. 
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ai@vog®°). Der dadurch hergestellte Satz (v. 17) Aeyeı xuguog zroı. 
 taöra (v. 18) yvwork @. aö. läßt sich nicht anders übersetzen, 
als: „(so) spricht der Herr, indem er diese (Dinge) von altersher- 
bekannt macht“. Um diesem wunderlichen Satz einen Sinn abzu- 
gewinnen, müßte man die Ordnung von Vordersatz und Nachsatz - 
umkehren und übersetzen: „Indem der Herr so spricht, macht er- 
diese Dinge von altersher bekannt“. Aber abgesehen von der- 
ungebührlichen Einmischung des citirenden Jk in die Rede des 
Propheten oder vielmehr Gottes, ergäbe sich der Ungedanke, daß. 
schon durch Amos und seine Aufzeichnung der von Gott empfangenen 
Offenbarung die Wiederaufrichtung der verfallenen Hütte Davids, 
aber auch die Bekehrung der Heiden und die Sammlung eines. 
Gottesvolkes aus den Heiden neben dem christgläubigen Israel 
lauter offenkundige Tatsachen geworden seien. Ein dritter sehr 
stark bezeugter Text schließt v. 17 mit 6 zoı@v ziavra Taüca, 
fährt dann aber fort (v. 18) yywor& rw JEW ridvra ra Eoya 
abroö®l). Hiedurch ist die Satzabteilung zwischen Rede des 
Propheten und Schlußsatz des Jk nicht aufgehoben, doch aber 
durch das in den meisten Zeugen dieser Gruppe in beiden Sätzen 
eingefügte sr&vra und durch den allen gemeinsamen Plural in v. 18 
einigermaßen verdunkelt. Verführerisch mag in beiden Beziehungen 
gewirkt haben, daß in der ganzen Bibel von Gen 2, 3 an zahllos oft 
scayra Ta &0ya Tod FEod (oder xvgiov) und dagegen ziemlich selten 
von dem gesamten Wirken Gottes als einem einheitlichen zö &gyov 
(toö) xvgiov zu lesen ist®?®). Die Ursprünglichkeit des voran-. 
gestellten Textes dürfte als gesichert gelten ®°). 


80) Of dagegen 1 Pt 1, 10—12; Eph 3, 8—11; Kol 1, 26f.; Rm 16, 25f. 
Die jüngeren Hss, die gleichfalls artikelloses x0.©” haben, sodann aber & 
gotı Vor yrwora d. ai. einschoben, folgten einem richtigen Gefühl für den 
Sinn, hätten aber ö vor n0:#» wiedereinsetzen müssen. Sah (Tischend. un- 
richtig) schließt mit A&ysı zögıos ohne noı@v zaüra den Satz von v.17 und 
gibt v. 18 yrwora tadra ar alövos ohne To YFeo. 

82) So ELP.61 137sy?, dasselbe ohne das erste zaür« H 58, ohne: 
beide zaüre It”. Ahnlich auch sy!: 6 noı@v Taüra ndvra. yvwora (eiorv) 
ar alövos ca Eoya Tod Feod. 

82) Tude 2, 7 näv zo Eoyov xvoiov 1O utya, 5oa (Al. 8) Enoinoev 2v (om.. 
Al.) 7& Iooanı cf v. 10; Ps 44,2. — AG 5,38 von der ganzen Anfangs- 
geschichte des Christentums  Bovin aürn n xö Eoyov roüro, 1 Kr 15, 58; 
16, 10; Phl 2, 30 zö Eoyo» (mit oder ohne 700) »voiov (oder Xe:0roö) von 
dem Werk, an welchem die Christen als ovvegyoi Gottes und Christi arbeiten. 

83) Es bleibt noch die Frage nach der Herkunft des mit LXX über- 
einstimmenden, vom masor. Text aber stark abweichenden Citats. Die An- 
nahme, daß Lc hier wie anderwärts ohne die Unterlage eines älteren sei. 
es mündlichen oder schriftlichen Berichts die ganze Rede erdichtet und, 
da seine eigene Kenntnis des AT’s auf die LXX beschränkt war, aus dieser- 
die Worte des Amos abgeschrieben habe, verträgt sich nicht mit der höchst 
originellen und den geschichtlichen Verhältnissen des Davididen Jk vorzüg- 
lich angemessenen Art gerade dieser Rede, ganz besonders aber der Fassung. 


c. 15,18. Br 
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Aus der auf die Übereinstimmung erlebter Tatsachen mit der 
atl Weissagung gegründeten Einsicht und Überzeugung (v. 14—18), 
-daß die Entstehung eines zweiten Gottesvolkes aus den Heiden 
neben dem christgläubigen Israel ein Werk Gottes sei, folgert Jk 
im 2. Teil seiner Rede (v. 19—21) sein Urteil in der Streitfrage 
des Tages nach dem Verhältnis der Heidenchristen zum mosaischen 
Gesetz. Indem er mit Nachdruck hervorhebt, daß es zunächst nur 
sein persönliches Urteil sei, das er hiemit ausspreche ®*), gibt er 
demselben die Bedeutung eines Antrages, welchen er der Ver- 
"sammlung zur Annahme empfiehlt. Der Wortlaut des Antrags 
lautet nach dem weitaus am besten bezeugten Text so: (v. 19) 
„Darum urteile ich (meinerseits), man solle die von den Heiden 
her sich zu Gott Bekehrenden nicht belästigen °5), (v. 20) sondern 
ihnen schreiben, sich fernzuhalten von den Unreinigkeiten ®%) der 


und Verwertung des Amoswortes. Beruht die Abweichung der LXX vom 
masor. Text, wie gezeigt, nicht auf einem geschichtslosen Lesefehler des 
Übersetzers, so könnte fraglich erscheinen, ob der diesem vorgelegene hebr. 
Text nicht ursprünglicher ist, als der erst mehrere Jahrhunderte später 
redigirte masor. Text. Was unter den Händen nachchristlicher Rabbinen 
aus einer atl Weissagung werden kann, zeigt das oben S. 516 A 66 mit- 
geteilte Targum. Jedenfalls aber wäre die Annahme unbedenklich, daß der 
von LXX wiedergegebene Grundtext des Amos zur Zeit des Jk auch in 
der einen oder anderen Synagoge Galiläas oder Jerus.’s gelesen und münd- 
lich in die aram. Volkssprache übertragen wurde und daher dem Jk geläufig 
war. Ausgeschlossen ist aber auch die andere Möglichkeit nicht, daß JKk 
in mehrjährigem Verkehr mit den hellenistischen Gliedern der von ihm 
geleiteten Muttergemeinde mit der LXX vertraut geworden war und in 
Rücksicht auf diese oder auch die von Antiochien gekommenen Begleiter 
des Pl seine Rede griechisch hielt, und daher auch das Prophetenwort 
griechisch nach LXX citirte. Wie wenig unwahrscheinlich dies wäre, sieht 
man aus AG 21, 40—22,2. Damit sind jedoch Fragen berührt, für deren 
Erörterung der noch ausstehende Kommentar zum Brief des Jk der geeignetere 
Ort ist. Inzwischen cf Einl I®, 24—32, 43—47. 79£. 83-87. 
; °4) Dies bedeutet schon das 2y& in B, noch stärker betont durch das 
in A hinzutretende 7ö xa7’ 2u£ nach Iren. lat. III, 12, 14 ego secundum me 
ef ey! wörtlich ego dico ego, sy? ego judico ego, ähnlich wohl auch sah, 
nach mehreren Hss. Es ist das adverbielle 70 xar« zıva „seinerseits“. Hier 
also „meinerseits, was mich anlangt, nach meiner. Ansicht, soviel ich sehe“, 
immer mit gegensätzlicher Betonung der Person. So Demosth. 18, 247 (von 
Kühner-Gerth eitirt) dyrenros 9 nöhıs To xar Zus. Etwas anders, nämlich 
adjektivisch Rm 1,15: 75 xar’ Zus rod9yuov „die meinerseits vorhandene 
Willigkeit“ s. Bd VI, 67. 
°®) nagevoykerw im NT nur hier, aber nicht selten in LXX, auch 
1 Mkk 10, 55. 63, dafür Le 6, 18 2voyAeıv passend von einer Beunruhigung, 
die im Innern des Menschen entsteht. Eine in einem hebr. oder aram. Text 
gar ‚nicht zu bemerkende stilistische Ungenauigkeit (ef z. B. das hebr. 
riginal von 77» nentwxviay in v. 16) liegt darin, daß zozs EruUoTo&govoav 
nur auf die bisher noch nicht bekehrten Heiden sich zu beziehen scheint, 
adbrors dagegen auf die Heidenchristen. | \ 
86) dhioynua seltenes Wort von zweifelhafter Ableitung, aber sicherer 
‚Bedeutung. dAuoysiv = bnı Mal 1, 7f. 12 von Verunreinigung des Altares 


* 
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Götzen und der Unzucht und des Erestickten und des Blutes. 
(v. 21) Denn Moses hat von alten Zeiten her von Stadt zu Stadt 
seine Prediger, indem er in den Synagogen an jedem Sabbath ge- 
lesen wird.“ Durch den ersten negativen Teil des Antrags bekennt 
sich Jk, wie schon v. 14 in allgemeinerer Fassung, nun noch ein- 
mal in genauerem Anschluß an die Worte des Pt zu dessen Urteil 
über die Judaisten. Was Pt ein Belasten durch das Gesetz als 
unerträgliche Last und ein Gott versuchen genannt hat, nennt Jk 
eine Belästigung der bekehrten Heiden, welche fernerhin nicht 
mehr stattfinden soll. Wenn sein Antrag von der Versammlung 
angenommen und zugleich mit der anderen positiven Hälfte den 
heidenchristlichen Gemeinden in einem Sendschreiben mitgeteilt ist, 
können die ehemaligen Pharisäer bei etwaigen neuen Versuchen, sich 
als Lehrer der Heidenchristen aufzuspielen (cf Rm 2, 17—20), sich 
nicht mehr mit einem Schein des Rechtes auf die Auktorität der 
Muttergemeinde und ihrer Oberhäupter berufen. Den durch dAAd 
als ausschließenden Gegensatz zu der Untersagung jeder derartigen 
Tätigkeit auf dem Gebiet der Heidenmission eingeführten zweiten 
Teil seines Antrags führt Jk nicht als ein Gebot oder eine dem 
Heidenchristen bisher noch unbekannte oder in ihren Kreisen noch 
nicht anerkannte sittliche Forderung ein, sondern spricht mit 
Errıotellcı abroig nur das Selbstverständliche aus, daß sein dies- 
bezüglicher Antrag den Zweck, die Heidenchristen zu beruhigen 
und gegen die gebieterischen Forderungen der Judaisten nur dann 
erfüllen könne, wenn die Versammlung den Antrag zum Beschluß 
erhebe, und dieser Beschluß durch ein im Namen der Versammelten 
verfaßtes Sendschreiben den heidenchristlichen Gemeinden mitgeteilt 
werde. Allerdings soll dieses Schreiben auch Lebensregeln ent- 
halten, die in die Form von Imperativsätzen gefaßt werden können. 
Daraus folgt aber ebensowenig, wie aus den Ermahnungen, die in 
allen ntl Briefen einen so breiten Raum einnehmen, daß es sich 
hier um sittliche Gebote handele, welche in den Leserkreisen noch 
nicht als Regeln anerkannt waren, oder gar um Bedingungen, von 
deren Erfüllung die Briefschreiber ihre Anerkennung des Ohristen- 
standes ihrer Leser abhängig machen. Dies wäre ein greller Wider- 
spruch gegen das Urteil des Pt über den religiösen und sittlichen 
Zustand sowie die Ebenbürtigkeit der Heidenchristen mit den 
Judenchristen (v. 7—11), zu welchem Jk sich so nachdrücklich 
und rückhaltlos bekannt hat. Es empfiehlt sich bei der Auslegung 
der Lebensregeln, die Jk als auch für die Heidenchristen verbind- 
lich in Erinnerung bringt, von den bedeutsamen Veränderungen 
des Textes von v. 20, welehe in einem Teil der abendländischen 


durch Darbringung unreiner Speise- und Tieropfer; Dan 1,8 von Verun- 


reinigung des Menschen durch Essen am heidnischen Tisch (Theod. zweimal 
dasselbe, LXX an zweiter Stelle oyuuoAöveoHa), so auch Sir 40, 29. 
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kirche Platz gegriffen und eine Umdeutung einzelner Stücke zur 
Folge gehabt haben, zunächst abzusehen. Dagegen kann die 
Wiederholung der 4 Stücke im Schreiben der Ap. und Presbyter 


15, 29 und die Erinnerung an dieses Schreiben 21,25 nach dm 
vorherrschenden Text unbedenklich zur Erläuterung von 15, 20 
herangezogen werden. Es sind 4 Stücke, von denen sich zu ent- 


halten die Heidenchristen im Gegensatz zur Annahme der Be- 


Be schneidung und der Beobachtung des mos. Gesetzes verpflichtet sein 
sollen. Alle 4 Stücke bezeichnet Jk als dAuoyruara d. h. als 


unreine und darum den Menschen, der sich mit ihnen befaßt, ver- 


u _ unreinigende Dinge, nach den allerdings nur spärlichen Beispielen, 
_ die bisher in der Literatur nachgewiesen sind, beides zunächst in 

_  rituellem Sinn. Für einen Jünger Jesu jedoch verstand es sich 
‘von selbst, daß unsittliche Gedanken, Worte und Handlungen in 


noch viel höherem Grade, als Vernachlässigung der Reinigkeits- 
gesetze, den Menschen verunreinige und ihm Gottes Mißfallen zu- 
ziehe 8°). Es konnte daher die geschlechtliche Zuchtlosigkeit mit 


Gegenständen des Genusses wie das Fleisch erstickter Tiere unter 


den Begriff der dAıoyjuare zusammengefaßt werden. Es ist kaum 


=  statthaft, die 4 mit immer neuem Artikel und ohne Wiederholung 


des dscö an einander gereihten Begriffe so aus einander zu reißen, 
daß nur r@v eid@Aomv, nicht aber die drei folgenden Genitive von 


av dhıoyyudrwv abhängen ®®). Als erstes der unreinen und ver- 


unreinigenden Dinge, von welchen die Heidenchristen sich fern- 
halten sollen, nennt Jk r& eidwA«, worunter hier nicht sowohl die 


in den heidnischen Tempeln aufgestellten Götterbilder zu verstehen 


sind, welche für die Religion und den Kultus der Heiden im 
Gesichtskreis eines Jk und seiner Hörer nicht mehr von erheb- 
licher Bedeutung waren, als die von den Heiden angebeteten Gott- 


heiten selbst, die Truggestalten der heidnischen Mythologie ®9). 


87) Of Mr 7,1—23; Le 11, 37—42, auch AG 10, 10—16. 28. 34. 

88) Const. apost. VI, 9,13 (Funk p. 331, 33) macht die Anlage des 
Satzes deutlicher durch Einschiebung von 7@» 23v@v hinter dAuoynudıov, 
woran sich artikellos anschließt &id»Jogurov xat nooveias xtA. Cf Methodius 
ed. Bonwetsch $. 434 „von den Unreinigkeiten der Heiden und der Götzen“. 

®) Im AT eidw/ov—=bnn Ex 20, 4f.; Num 33, 52— 05% Götzenbild, 
auch AG 7,41 vom goldenen Kalb, oft nicht unterschieden von den sei es 
eingebildeten oder auch wirklich existirenden Göttern der Heiden Deut 
4,28; Ps 97, 7; 115, 4—8; Jes 37,19. Anderwärts ohne jede Erinnerung 
an Götzenbilder von den Göttern selbst z. B. Num 25, 2; besonders Deut 
32, 21; so regelmäßig im NT 1 Kr 8,4; 10,19: 1 Th 1,9; 1 Jo 5, 21 (auch 
Rm 2,22 u. 1 Kr 12,2 ist nicht notwendig an Götzenbilder zu denken 
cf 1 Reg 18, 26—29). Neben der Vorstellung von der Nichtexistenz der 


 heidnischen Götter hat die andere Platz, daß es gute (1 Kr 8,5) und böse 
Geister (1 Kr 10,20) gibt, nämlich „Söhne Gottes“ d. h. Engel einerseits 


und Dämonen andrerseits, deren Wirken auf dem Gebiet des heidnischen 
Kultus Pl 1 Kr 10, 20—22, gestützt auf Deut 32, 17 als Tatsache annimmt. 
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Sie selbst sind unrein, ein Greuel für jeden echten Israeliten und 


sie machen jeden unrein, der in nähere Beziehung zu ihnen tritt. 
Darum kann jede Art von Beteiligung an ihrem Kultus eine ab- 
göttische Unreinheit heißen >). Vor Anbetung der heidnischen 2 
Götter und Darbringung von Opfern in deren Tempeln brauchten 
geborene Heiden, „die sich zu Gott bekehrt hatten“, und deren 
Herzen in folge der Predigt des Ev’s durch den Glauben gereinigt 


waren (v. 7 cf 14,15), nicht gewarnt zu werden, wohl aber vor 
Beteiligung an Festlichkeiten, die mit dem Götzendienst ursächlich 
und tatsächlich zusammenhingen, und an Privatmahlzeiten, zu denen 
die Gäste in die Tempelräume geladen wurden. Daß Jk eben dies 
vornehmlich oder hauptsächlich im Auge hat, ergibt sich aus der 
Formulirung des seinem Antrag entsprechenden Beschlusses v. 29, 


wonach an erster Stelle das drreyeosaı eidwAoIurwy genannt wird, 


während im übrigen die Ordnung’der 4 Stücke von dem Antrag 
des Jk abweicht, ebenso 21, 25. Auch dieser Ausdruck, der ja 
nichts weiter besagt, als Enthaltung vom Genuß des Fleisches von 
Tieren, die den Götzen geopfert worden sind, bedarf für uns 


ferner Stehende der Erläuterung und findet sie in den aus dem - 


Leben geschöpften Angaben des Pl. Es fanden sich in Korinth 
Christen, die an Festmahlen im Götzentempel teilnahmen (daR 
8, 10), am Tisch der Dämonen aßen und tranken (10, 20—22). 
Bei aller Betonung der durch keinen Rest heidnischen Aberglaubens 
eingeengten christlichen Freiheit fordert Pl dem gegenüber doch 
nur: pevyere do vis elöwAolargsiag (10,14), was nicht gleich- 
artig ist mit geudyere civ ropveiav (6, 18). Alles was dem Pl 
unter den Begriff der svogveia fällt (1 Kr 6, 9) und bekanntlich 
vielfach auch mit heidnischen Gottesdiensten verbunden war, sollen 
die Christen schlechthin meiden. Vom heidnischen Kultus dagegen 
und den damit verbundenen Gelagen sollen sie sich sowohl in 
Rücksicht auf die weniger aufgeklärten Mitchristen als auch auf 
die daraus für ihr eigenes Seelenheil erwachsenden Gefahren mög- 
lichst fern halten. Nicht mehr, aber auch nicht weniger fordert 
auch Johannes 1 Jo 5, 21 cf Ap 2, 20—25. Damit ist auch schon 
gesagt, was unter dem v. 20 an zweiter, v. 29 aber und 21, 25 
an letzter Stelle genannten dAioynu« der Unzucht zu verstehen ist; 


 Ap 9,10 ist diese Vorstellung mit der Bezeichnung der Götzenbilder durch 


&iöokAa verbunden und sowohl diese wie die Dämonen als Objekt der An- 
betung gedacht. 

9°) C£ solche Genitive wie zö &Jos zd Mwvo&ws 15,1 der von Moses 
herrührende Brauch der Beschneidung cf 6, 14 ; auch 5 dıdayn Baladu Ap 


3 er womit doch nur eine Lehre gemeint ist, die an, dem Rate Bileams 


um 31, 16 ihr maßgebendes Vorbild hat. Die alten Übersetzer verfuhren 
zum Teil sehr frei, sy! „von der Unreinheit des Opfers“, sy” „von unreinen 
Opfern und den Götzen“, wozu sy? am Rande noch griech. dhoyruara setzt 


i . 8. auch die griech. Citate in A 88. 
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“ und aus der Stellung des Blutes und des Erstickten gleich hinter 


den Götzenopfern in dem Beschluß ist im voraus zu entnehmen, 
daß diese zwei «Auoyruere mit den Götzenopfern näher verwandt 
sind, als die Unzucht. Für die Bedeutung dieser Bestimmungen 
ist aber entscheidend der Satz v. 21, mit dem Jk seine Rede 
schließt *!). Der Sinn dieses Satzes wird verdunkelt und der Zweck 
desselben muß verkannt werden, wenn man den Artikel vor x1gv0- 
oovreg nicht beachtet??). Jk sagt: Moses hat bereits und zwar 
seit alten Zeiten und überall in der Welt, in jeder Stadt seine 


Prediger, die Prediger, die er gebraucht, um seine Gesetze nicht 


in Vergessenheit kommen zu lassen. Mindestens einmal wöchent- 
lich am Sabbath kommt er in allen Synagogen der Welt zu Worte 
durch den Mund der Lektoren. Außer den Juden hören dort aber auch 
zahlreiche Heiden, was Gott seinem Volk durch Moses hat sagen 
lassen, und haben Gelegenheit sich darüber zu entscheiden, ob und 
wieweit sie sich dem mos. Gesetz unterstellen wollen. Für die 
Verbreitung des mos. Gesetzes und der dadurch geregelten Lebens- 


_ haltung und Sitte der Juden ist also längst ausreichend gesorgt. 


Daraus ergibt sich aber auch, daß es nicht Aufgabe der Prediger 
des Ev’s unter den Heiden sein kann, den sich Bekehrenden das 
mosaische Gesetz als auch für sie giltig zu bringen, und ebenso- 
wenig eine Aufgabe der Muttergemeinde, die Heidenmissionare zu 
einem Widerruf ihrer bisherigen Ablehnung jener Zumutung zu 
drängen. Es liegt auf der Hand, daß dieses unzweideutige Schluß- 
wort des Jk nichts weniger erklären oder begründen kann, als die 
Empfehlung der vierfachen Enthaltung in v. 20, sondern vielmehr 
dazu dient, das abweisende Urteil des Jk über die Belästigung der 
heidenchristlichen Gemeinden durch die Judaisten in v. 19 zu 
rechtfertigen. Jene Friedensstörer handeln ohne Beruf und, wie 
v. 24 noch deutlicher gesagt wird, ohne Auftrag der Muttergemeinde 
und der älteren Ap. Von einem Kompromiß zwischen den Heiden- 
missionaren und den Judaisten, das Jk vorgeschlagen hätte, kann 
also keine Rede sein. Dagegen stimmt sein Antrag vollkommen 


°ı) Daß Blaß in der Ed. min. den v. 21 als stark verdächtig ein- 
klammert, ist damit nicht gerechtfertigt, daß Iren. III, 12,14 sein Citat 
mit v. 20 schließt. Entweder hat Irenäus, der v. 20 mit einem apokryphen 
Zusatz schließt, den Satz v. 21 nicht verstanden, oder als für seine Leser 
unverständlich nicht mit aufzunehmen für nötig gehalten. 

°®) Z. B. Luther und noch Bengel in seiner Übersetzung „Moses hat 
... die ihn predigen“; die üble Folge zeigen die verfehltien Bemerkungen 
im Gnomon. Richtiger, wie oben im Text, Weizsäcker und Wiese: „Moses 
hat... seine Prediger“ oder „Verkündiger“., C£ Jo 5, 32 &Alos Zoriv 6 
wagrvo@v regt &uoö (Jesus will nicht für sich selbst zeugen; diese Aufgabe 
steht Gott zu); 5, 45 „ich werde euch nicht beim Vater verklagen, es ist 
euer Ankläger (schon vorhanden, nämlich) Moses“; Jo 8,50; Hb 8,4: Auf 
Erden könnte Jesus nicht Priester sein, da dieses Amt ausreichend besetzt 
ist: övrov Tv ng00Yegö”TWwV zara vöuov T& Ö@oa. — Mt 10,20; Phl 2,13. 
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überein mit seiner Deutung des Prophetenwortes (v. 15—18), auf 
welches er seinen Antrag gegründet hatte (dıö 2yw x0oivo v. 19). 
Mit dem Wiederaufbau der verfallenen Hütte Davids d. h. mit der 
Sendung des Messias Jesus ist bezweckt und durch .die von Gott 
veranlaßte und gesegnete Heidenmission ist zur Tatsache geworden 
die Sammlung eines zweiten Gottesvolkes aus den Heiden, welches 
vorläufig selbständig und ebenbürtig neben der aus Israel gesammelten 
Gemeinde steht, bis Jesus zur Vollendung des ihm aufgetragenen 
Werkes wiederkehrt s. oben S. 519f. Grundlos ist auch die so 
oft wiederholte Meinung, daß Le in „konziliatorischer Tendenz“ 
dem Jk wie dem Pt Reden in den Mund gelegt habe, die eine 
Brücke zwischen ihrer wirklichen Meinung und den Grundsätzen 
des Pl bilden sollten, und daß sein Bericht trotzdem unvereinbar 
sei mit dem Bericht des Pl in Gl 2, 1—10. Was zunächst die 
Anerkennung der vollen Selbständigkeit und Ebenbürtigkeit der 
Heidenmission und der Heidenkirche und die Abweisung der 
judaistischen Forderungen durch Pt und Jk anlangt, ist kein Unter- 1, 
schied zwischen beiden Berichten nachzuweisen. Nicht nur Titus 
bleibt unbeschnitten, sondern es ist auch nach Pl das gleiche gött- 
liche Recht der Arbeit der Heidenmissionare und der Judenapostel 
damals zu feierlicher Anerkennung gekommen, ohne daß von neuen 
Verpflichtungen, welche Pl und Brn bei dieser Gelegenheit hätten 
übernehmen müssen, die Rede ist. Aber.auch nach Le ist von Jk 
wie von Pt die Freiheit der Heidenchristen nicht nur von der 
Pflicht der Beschneidung und einigen anderen Geboten des mos. 
Gesetzes gegen die Forderungen der Judaisten verteidigt worden, 
sondern die auf das ganze mos. Gesetz bezügliche Forderung der- 
selben ®?) ebenso allgemein und ausnahmslos, wie sie gestellt war, 
als eine dem offenbaren Willen Gottes widersprechende Anmaßung 
und als eine mit dem Ühristenglauben unverträgliche Fortsetzung 
der jüdischen Art der Heidenmission (v. 21 cf Mt 23,15; Rm 
2, 17—20; Phl 3, 2) verurteilt worden ®*), Mit dem klaren Wort- 
laut der Rede des Jk und des Synodalschreibens unverträglich ist 
die Ansicht, daß darin zwar die Verbindlichkeit des ganzen mos. 
Gesetzes für die Heidenchristen verneint, zugleich aber die Beob- 
achtung einer Auswahl von besonders wichtigen mos. Geboten den 
Heidenchristen auferlegt oder doch anempfohlen würde, was dann 
allerdings in unversöhnlichem Widerspruch mit der Lehre nicht 


92) AG 15,1 A; v. 5.10. 24 A. Auch im Gl betrachtet PI die 
Forderung der Beschneidung der Heidenchristen überall nur als Mittel der 
Unterordnung unter das’ ganze Gesetz cf Gl 4, 21; 5, 1—4 mit 6, 12f. 
m das Verhältnis der beiden Berichte in Gl 2 und AG 15 vgl. Bd IX, 
107—110. m 

9!) Za 21, 21 werden noch andere Übereinstimmungen zwischen Pl 
und Jk in bezug auf dieselbe Streitfrage zur Sprache kommen und auf die 
Lehre Jesu als gemeinsame Wurzel zurückgeführt werden. 
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nur Jesu (Mt 5, 17—19) und des Jk (Jk 2, 10f.), sondern erst 
recht mit der Lehre des Pl stehen würde. Dem ganzen unteilbaren 
mosaischen Gesetz mit Einschluß des Dekalogs, welches für die 
Heiden nicht verbindlich sein soll, stellt der Antrag des Jk in 
ausschließendem Gegensatz die 4 Stücke gegenüber, von denen sich 
zu enthalten den Heidenchristen dringend ans Herz gelegt werden 
soll. Im äußerlichen Anschluß an die Lehre der älteren Väter 
seit Justinus von dem vöuog @uoınog, welchen alle Frommen vor 
Moses von Enoch an vor Augen und im Herzen geschrieben gehabt 
haben °°), hat schon der Vf der apost. Konstitutionen dem wörtlich 
nach 15, 29 angeführten Dekret die Behauptung beigefügt, daß 
eben diese Gebote das den Frommen vor Moses vorgeschriebene 
Gesetz seien ?®). Derselbe Kirchenrechtslehrer stellt daneben ohne 
jeden Versuch einer Ausgleichung die Behauptung, daß dieses sitt- 
liche Naturgesetz sich mit dem Dekalog decke I, 6, 9; weniger 
deutlich VI, 19, 2; 20,1. Wenn es bei entsprechender Deutung 
des Dekalogs möglich ist, die von Jk ihrer größeren Wichtigkeit 
wegen vorangestellten dAuoyruara des (mittelbaren) Götzendienstes 
und der Unzucht mit dem 1. und 6. Gebot des Dekalogs gleich- 
zusetzen, so enthält der Dekalog doch keinerlei Anknüpfungspunkt 
für die Verbote von Blut und Ersticktem. Denn solange die Ver- 
bindung dieser beiden Stücke an allen in Betracht kommenden 
Stellen 15, 20.29; 21,25 als ursprünglich gelten muß, ist auch 
nicht zu bezweifeln, daß unter «iu« der Genuß tierischen Blutes 
zu verstehen ist und unter szvıxrov das Essen von Fleisch erstickter 
Tiere, welches in folge dieser Todesart nicht blutleer gemacht ist. 
Letzteres ist also nur eine besondere Art von Blutgenuß und ist 
kaum zu vermeiden, wo nicht das Essen von Vögeln und anderen 
Jagdtieren, die in der Schlinge gefangen und getötet sind, als 
unerlaubt anerkannt und gemieden wird. Während man sich für 
dieses nur in doppelten Ausdruck gefaßte Speiseverbot auf das 
entsprechende, dem Noah gegebene Verbot, die Bestimmungen des 
mos. Gesetzes und die jüdische Art der Schlachtung (des Schächtens) 
berufen kann ??), bedurfte es der gewaltsamsten Textänderungen 


5) Just. dial. c. Tryph. 45 ra pVosı zald zal edosßn za Öixaıa und 
nachher 7& xadolov zai poosı »ai alovın xald, Wenn Iren. IV, 15,1 
diese der ganzen Menschheit von Gott gegebenen praecepta naturalia mit 
dem Dekalog identificirt, dem nach Deut 5, 22 Gott nichts hinzugefügt hat, 
so zeigt er schon IV, 16, 3, daß er damit nur die virtus decalogi, den ewig: 
bleibenden Gehalt des Dekalogs meint. Am schönsten entwickelt er diesen 
Gedanken in echt evangelischem Geist an der Hand von Mt5 in der 
armenisch erhaltenen Schrift „zum Erweise der apostolischen Predigt“ c. 96. 

°°) Const. ap. VI, 14. In der Didascalia fehlt dieser Satz s. Funk’s 
Ausg. p. 332, 16; 333,1. Deutlicher ist der in der Didascalia überall fehlende 
Ausdruck »ouos gvoıxds I, 6, 8f.; VI, 19,2; 22,5; 23,1. Dieses natürliche 
Sittengesetz wird aber I, 6,9 mit dem Dekalog identifieirt. 

°‘) Gen 9, 4 das Gebot an Noah. Ferner Ley 17, 10—17; Deut 12, 
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eutungen der 
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nd Umdeutungen, um aus dem Dekret einen kurzgefaßten Moral- 
atechismus für Heidenchristen und ein Seitenstück zum Dekalog 


zu machen. Und wie weit blieb es trotz aller Umgestaltungen, 
_ die es erfahren hat, an Gehalt und Hoheit hinter den 10 Geboten Yale 
zurück! Es enthielt nichts von der Pflicht der Kinder gegen de 
Eltern, nichts von einer Mahnung zur Wahrhaftigkeit der Rd, 
von Warnung vor Diebstahl und vor neidischem Begehren fremden 

Gutes. Ebenso verfehlt ist die oft wiederholte Annahme, daß das. FRA 
Aposteldekret in Anlehnung an die in Talmud und Midrasch i 


manchmal erwähnten, für die „Söhne Noahs“ geltenden 7 Gebote 
entstanden sei°®), und daher die Verpflichtungen zusammenfasse, 
welche die Heiden bei der Aufnahme in die christliche Gemeinde 
übernehmen sollen. Erstens sind jene 7 Vorschriften keine 





Ken 


Gebote, zu deren Beobachtung sich die Heiden verpflichten mußten, 


um in die jüdische Religions- und Volksgemeinschaft aufgenommen 


zu werden. Wirklich aufgenommen in diese wurde nur der Heid, 


der sich beschneiden ließ, damit aber auch zur Beobachtung des 


ganzen mos. Gesetzes verpflichtet war. Das sind die Proselyten 
im engeren Sinne des Wortes (AG 2,10; 6,5). Von welchen 
Bedingungen die Synagogenvorsteher die Zulassung Unbeschnittener 
zu den unter ihrer Leitung stehenden Gottesdiensten abhängig zu 
machen pflegten, wissen wir nicht, und die 7 noachitischen Gebote 
sagen hierüber nichts. Es wird damit an. den verschiedenen Orten 
und zu verschiedenen Zeiten ebenso verschieden gehalten worden 
sein, wie der Grad, in welchem die Proselyten zweiten Grades, 
die poßovusvor oder oeßdusvor rov edv sich tatsächlich dem 
mos. Gesetz und der jüdischen Sitte anpaßten, ein verschiedener 
war. Eine gelehrte Spielerei ohne praktischen Zweck ist freilich 


auch die Zusammenstellung jener 7 Gebote nicht, welche vor der 


mos. Gesetzgebung zum Teil schon seit Adam, zum Teil seit Noah 


den „Söhnen Noahs“ von Gott „geboten“ oder auferlegt sind. Das 
beweisen die von den Rabbinen beigefügten Erläuterungen, welche 
sich hauptsächlich auf die Bestrafung der „Söhne Noahs“ d.h. der 


' Niehtjuden, teilweise im Unterschied von der Bestrafung der Juden, 


beziehen, und unter anderem vorschreiben, daß die Nichtjuden unter 
Hinweis auf die Straffolgen vor der Übertretung der 7 Gebote 
gewarnt werden sollen. Das setzt also einen jüdischen Staat voraus, 
in dessen Gebiet auch Nichtjuden wohnen. Warum sollten nicht 


16. 23. Über spätere jüdische Anschauungen s. Strack, Der Blutaberglaube, 


4. Aufl. 1892 S. 77£E. 


98) Sanhedrin bab. 56°. In der Tosephta Aboda Zara IX, 4 Zucker- RE NE 


nandel p. 473, 12—14 fehlt das 7. Stück nur versehentlich; denn im folgenden 


Kommentar $ 6 1. 21 wird es berücksichtigt. Im Midr. Bereschith R. 


übers. von Wünsche 8. 72 werden nur 6 Stücke gezählt, dagegen ebendort 
». 150 wieder 7, was die vorherrschende Überlieferung ist. Cf Hamburger 
REne. II, 863£.; Schürer III, 177#f, 
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Gesetzeslehrer an einen nach dem Ruhm eines strenggläubigen 
Jüdischen Königs trachtenden Herodes Agrippa I mit der Forderung 
herangetreten sein, nach diesen noachitischen Geboten seine nicht- 
jüdischen Untertanen zu regieren? Und bei heidnischen Fürsten, 
die sich um dieselbe Zeit der Beschneidung unterzogen hatten wie 
Izates von Adiabene ®°), lagen die Verhältnisse nicht wesentlich 
anders. Alle ihre Untertanen zur Beschneidung zu zwingen, ging 
nicht an; aber Gottes Gebote sollten nach Möglichkeit herrschen, 
wo ein zum vollen Judentum bekehrter Fürst regierte. — Zweitens 
. decken sich jene 7 Gebote 100) nach Inhalt und Art nur zu einem- 
kleinen Teil mit den 4 Stücken in AG 15, 20.29. Es fehlt hier 
jeder Ersatz für ur. 1 der für die Heiden, die sich nicht be- 
' schneiden lassen, giltigen Gebote, dem alle folgenden untergeordnet 
sind: der Gehörsam gegen die Obrigkeit. Ebenso fehlt hier nr. 2 
die Gotteslästerung. Der in nr. 2 als vor Gericht strafwürdig be- 
zeichnete Götzendienst ist etwas sehr anderes, als die Warnung 
vor dem Essen von Götzenopferfleisch (s. oben S. 525). Ebenso 
hat das Blutvergießen d. h. der Mord nr. 5 mit dem Genuß von 
tierischem Blut nur das Wort Blut gemein. Gemeinsam sind beiden 
"Verzeichnissen nur die Unzucht (ar. 4) und der Genuß von Fleisch, 
in welchem noch Blut enthalten ist (ar. 7). Während dieses letzte 
noachitische Verbot in dunkler, echt rabbinischer Abkürzung nur 
eine einzelne der Formen und Gelegenheiten namhaft macht, in 
welchen die meisten anderen Völker unbedenklich tierisches Blut 
genießen, nennt das Aposteldekret zwar auch eine einzelne dieser- 
Formen, den Genuß von Fleisch erstickter Tiere, stellt aber dahinter 
(15, 20) oder davor (15, 29; 21, 25) das alle anderen Formen und 
Möglichkeiten des Blutgenusses umfassende Wort aiua. Nimmt 
man hinzu, daß auch das Götzenopferfleisch und die damit vor- 
allem gemeinte Beteiligung an heidnischen Festgelagen auf dem 
Gebiet von Speise und Trank liegt, so bleibt im Aposteldekret 
nur eine einzige nicht auf dasselbe Gebiet bezügliche, eigentlich 
moralische Verordnung, das Verbot der Unzucht, und es fehlt über- 
haupt jede religiöse Verfügung. Dagegen betreffen unter den 
noachitischen Geboten 2 (nr, 2. 3) die Religionsübung, 3 (ar. 4.5. 6): 


.°) Jos. ant. VI, 1; VII, 3 (AG 12, 1—23); Mischna Sota VII, 8 über- 
König Agrippa. — Jos. ant. XX, 2,4 über Izates. 
, 100) Nach der ältesten Aufzeichnung der 7 für die Noachiden verbind- 
lichen Stücke in .der Tosefta (8. A 98) nebst Kommentar sind dies folgende: 
1). porn „die Gerichtshöfe“ d. h. die Anerkennung und Befolgung ihrer 
Urteile und Strafbefehle, überhaupt Gehorsam gegen die Obrigkeit. 
2) Götzendienst. 3) Lästerung des Namens (Gottes). 4) Entblößung der- 
Scham (= nogvsia). 5) Blutvergießen (Mord). 6) Raub. 7) Glied vom 
Lebendigen d. h. Genuß eines blutigen, also nach jüdischer Anschauung 
und Ausdrucksweise Genuß eines noch lebendigen Stückes tierischen Fleisches: 
(8. vorhin A 97). 
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verbieten unsittliche Handlungen oder Verbrechen, eines (nr. 1) E 
fordert Unterordnung unter die Rechtsordnung des Staates, und 

nur eines (nr. 7) ist ein Speiseverbot. Es liegt am Tage, daß das 
Aposteldekret an religiösem und moralischem Gehalt beinah ebenso 

weit hinter den 7 rabbinischen Forderungen an die unter Juden 
lebenden Heiden zurückbleibt, als hinter dem mos. Dekalog. Auch 
von hier aus ergibt sich die Unmöglichkeit, die 4 Verbote des 
Dekretes dahin zu verstehen, daß sie die Quintessenz des mos. 
Gesetzes darstellen sollten. 

Jeder Versuch einer derartigen Deutung des Antrags des 
Jk oder, was dasselbe ist, des Beschlusses der Versammlung, auch 
wenn man ihn auffaßt als eine Übertragung der im mos. Gesetz 
selbst enthaltenen Bestimmungen über die unter den Israeliten 
lebenden Fremdlinge auf die Heidenchristen, scheitert an der Rede 

des Jk, besonders an dem recht verstandenen Schlußsatz v. 21. 
Ebensosehr aber auch an der sachlichen Verschiedenheit des Apostel- 
dekrets von jenen Bestimmungen. Nicht das mos. Gesetz, für 
dessen Verbreitung unter den Heiden durch die jüdischen Synagogen 
in der Diaspora hinlänglich gesorgt ist, und dessen Beobachtnng 
für Jk selbst und die jüdischen Christen Palästinas durchaus keine 
Last, sondern eher eine Lust ist (21, 20—25), soll den heiden- 
christlichen Gemeinden aufgedrängt werden, sondern etwas ganz 
anderes, nämlich die vorsichtige Enthaltung von den 4 nach dem 
Urteil des Jk teils gefährlichen teils widerwärtigen Dingen soll 
ihnen in ihrem eigenen Interesse empfohlen werden (cf v. 29). 
Die Beobachtung der mos. Vorschriften über die Lebenshaltung 
der Fremdlinge würde z. B. die völlige Arbeitsruhe am Sabbath 
einschließen (Ex 20, 10; 23, 12; Deut 5, 14), die Darbringung 
von Sündopfern für allerlei Verfehlungen (Num 15, 27—29) oder 
die Androhung der Todesstrafe für die Lästerung des Namens 
Gottes (Lev 24, 16). Die vermeintliche Nachahmung dieser Be- 
stimmungen durch das Aposteldekret wäre also mehr als unvoll- 
kommen und zugleich ein unbegreiflicher Verstoß gegen Worte 
Jesu wie Mt 23, 23—26; Mr 7, 17—23, denen selbst edlere 
Rabbinen der Apostelzeit zugestimmt haben !). 

“Unhaltbar ist endlich auch die Meinung, daß die Beobachtung 
der vierfachen Enthaltung seitens der Heidenchristen den Juden- 
christen den Verkehr und vor allem den Tischverkehr mit ihnen 
wesentlich erleichtern sollten. Solange die Heidenchristen sich 
nicht der Beschneidung unterzogen und nicht zur Beobachtung der 
mos. Speisegebote z. B. Vermeidung des Schweinefleisches und des 
Hasenbratens, auch der mancherlei Regeln in bezug auf die Schlach- 
tung der Tiere und die Bereitung der Speisen sich verpflichtet 


1) Jochanan b. Zakkai nach Midrasch r. zu Numeri übers. v. Wünsche 
S. 466 ef Schlatter, Jochanan $. 42, 
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"unreinigend, sondern auch eine Versündigung°). Bei voller An- 
_ erkennung des Christentums der Heidenchristen und entschiedener 
Verurteilung des Versuchs der Judaisten, ihnen mit der Beschneidung 
zugleich die Beobachtung des mos. Gesetzes aufzudrängen, hielt Jk 
und mit ihm die seinem Antrag zustimmende Versammlung doch 
für ratsam, die im Heidentum aufgewachsenen Brüder und die in 
ee "Zukunft durch die Predigt der Heidenmission der Kirche zuzu- 
führenden Heiden auf einige Punkte der Lebensführung hinzuweisen, 
in bezug auf welche bei ihnen wegen ihrer ererbten Sitte und an- 
_ erzogenen Denkweise nicht sofort ein sicheres, dem Ev entsprechendes 
Urteil und Verhalten zu erwarten war. Diese Punkte waren aber 
sehr verschiedener Art. Die Beteiligung an Götzenopfermahlzeiten 
konnte ihnen unbedenklich, ja sogar als ein Beweis ihrer Freiheit 

von heidnischem Aberglauben erscheinen, solange sie nicht genötigt 
waren, an den vorangehenden Opferhandlungen . teilzunehmen. in, 
bezug auf das sexuelle Leben galten auch bei übrigens keineswegs 


 sittenlosen Heiden Dinge als zulässig, die jedem echten Juden ein 
Gräuel waren. Man denke nur an die Päderastie, auf welche Pl 
nicht ohne Anlaß mehrmals hinweist ?). Die in doppelter Form, 
E.; einer allgemeinen (eine) und einer besonderen (zeVırtoö), ausge- 
Be ‚sprochene Warnung vor dem Genuß tierischen Blutes hatte keine 
et 


Ar lichen Sittenlehre, wie Jesus beides gepredigt hatte. Sie war viel- 
mehr der Ausdruck eines ererbten und unter der Einziehung des 
Bi _ mos, Gesetzes anerzogenen Abscheus der Judenchristen vor jeder 
Art von Blutgenuß als einer heidnischen Unsitte. Schon 
Ay Noah, der zweite Stammvater der ganzen Menschheit, hatte von 
eg Gott das Verbot desselben empfangen (Gen 9, 4), und dieselbe An- 


Ne schauung von dem Blut als dem Träger der Seele und des Lebens, 
wodurch damals das Verbot begründet wurde, war durch das mos. 
Gesetz (Lev 17, 8—16) auf den Opferkultus, also auf den Dienst 
2 des einen Gottes, zu dem auch das Ev die Heiden zurückrief 


(AG 14, 15), angewandt und ausdrücklich auf die mit den Israeliten 


u zusammenlebenden Heiden ausgedehnt worden. Sollte die Mutter- 
BR gemeinde und sollten die von ihr ausgegangenen Heidenmissionare - 
2 selbst warten, bis die jungen heidenchristlichen Gemeinden von sich 


Er 
e BE, ?) AG 10, 28 ef. v. 9—16; 11, 3. Daß diese Bedenken gewiß nicht ohne 
3, ac 


wirkung von Worten Jesu wie Mr 7,1—23 von Pt ebensogut wie von 


ur Brn und Pl grundsätzlich überwunden worden sind, beweist das Urteil des 

Pl über seinen vorübergehenden Rückfall in die frühere Gebundenheit an 

die jüdische Sitte @ 2, 11—14. 

Sure ®) Rm 1, 24. 26—27; 1 Kr 6, 9; 1 Tm 1, 10, dazu die allgemeiner 
Be alenen Urörterungen über die xopveia Rm 13,13; 1 Kr 6, 12—20; 10,6; 


? 


> ee A RR 6 
fühlten, blieb für jeden Judenchristen, der am Gesetz festzuhalten 
entschlossen war, jedes Zusammenessen mit ihnen nicht nur ver- CE 







unmittelbare Beziehung zum christlichen Glauben und zur christ- 
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Vorstehende Ausführungen werden durch den weiteren Bericht 
des Lc v. 22—29 in mehrfacher Hinsicht bestätigt. Wenn dieser 


an die Rede des Jk anschließend fortfährt (v. 22): „Hierauf b- 
schlossen die Ap. und die Presbyter samt der ganzen Versammlung, 
Männer aus ihrer Mitte zu wählen und mit Pl und Brn nach 


Antiochien zu schicken, nämlich Judas genannt Barsabbas und Silas, 
führende Männer unter den Brüdern“ usw., so ist vorausgesetzt, 
daß der Rede des Jk zustimmende Äußerungen aus den drei ar- 
gegebenen Kreisen gefolgt sind), ohne welche ein Beschluß der 
ganzen Versammlung nicht zu stande kommen konnte. Auch konnte 


die Wahl der beiden Abgesandten ohne vorangegangenen Vorschlag 
dazu geeigneter Personen und Begründung des Vorschlags nicht 


vollzogen werden cf AG 1, 21-23; 6, 3—9. Die Gewählten sind 


durch ävdgeas syovusvovg Ev voig &deApoig nicht als Vorsteher der 


Muttergemeinde, als Mitglieder des Presbyteriums ), sondern nur 


als hervorragende Gemeindeglieder bezeichnet. Nachträglich er- x 


fahren wir v. 32, daß sie diese Stellung als führende Männer in 
der Gemeinde ihrer an kein Amt gebundenen prophetischen Be- 
gabung verdankten, worin auch die Gabe, herzandringender Rede 


_ inbegriffen ist ef 1 Kr 14, 3—5. 24f. Über Judas mit dem nur 


Ar RW 0 Aus 


v. 22 daneben angegebenen, v. 27 u. 32 als weiterhin entbehrlich 
fortgelassenen Zunamen Barsabbas ’) ist uns weiter nichts über- 


liefert. Silas dagegen ist, wie sich aus der Vergleichung des 


*) Man mag vergleichen das Verbot des Essens vor Pferdefleisch, das 


gegen Ende des 8. Jahrhunderts kirchliche Satzungen den neubekehrten 
Sachsen einschärften wegen der Verbindung dieses Brauches mit dem alten 
germanischen Götterdienst. Man darf auch fragen, ob zu irgend einer Zeit 
christliche Missionare, die zu einem kannibalischen Volk kommen, mit der 
Verurteilung dieses Greuels gewartet haben, bis die Neubekehrten aus dem 
Glauben an das Ev die Folgerung gezogen haben, daß das Essen des 
Fleisches einesim Kampf gefallenen Kriegers eine schwere Sünde vor Gott sei. 

5) Das v. 25 u. 28 wiederkehrende und in r& döyuara 16, 4 nach- 
klingende £do£ev mit Dat. plur. und Infin. (anders natürlich mit Dat. sing. 
Le 1,3; AG 15, 34) setzt dies voraus. Cf auch oben S. 504 zu v. 12 A. 
Ohnedies wäre die umständliche Dreiteilung der Versammlung, die schon 
v. 6 deutlich ausgesprochen war, eine zwecklose Breite in dem sichtlich so 
kurz gefaßten Bericht. 


EEE 8 


us diesen für jüdisches Gefühl rohen und unwürdigen Brauch 
fahren ließen %)? 


) Dies würde heißen 7yovusvovs ts &xx/moias ef Hb 13,17. 24; Clem.I . 


ad Corinth. 1,3; cf 21, 6 zo0s noonyovusvovs nusv, dasselbe mit zöjs &xxAn- 


oias Herm. vis. II, 2, 6; III, 9, 7. So auch Hegesipp bei Eus. h.e. II, 


32, 6, dafür nyezodaı III, 20, 8. 

?) Nicht zu verwechseln mit dem in der Tradition länger fortlebenden 
Joseph mit dem Zunamen Barsabbas und dem Beinamen Justus AG 1,23 
8. oben S. 60f., wo jedoch die außerbiblische Überlieferung über diesen zu 
kurz abgefertigt ist. Wie dort findet sich auch 15, 22 der Zuname ver- 
schieden geschrieben Bae0oaßßas, Bapoaßas, Baoaßßas, Bapvaßas s. Forsch 
IX, 29. 2i1. 296. 333 #f. i 
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Berichts über die zweite Missionsreise des Pl AG 15, 40—18, 22 
mit den Angaben des Pl 1 Th1,1; 3,1f.; 2Th1,1; 2 Kr1,19 
ergibt, derselbe Predigtgenosse des Pl, den dieser regelmäßig 
Zılovavog nennt, wie auch Pt 1 Pt 5, 12. Letzeres ist die gewöhn- 
liche Transskription des römischen Namens Silvanus®), dagegen 
Silas ein hebr. und aram. Name (Kow, nicht von n2W, sondern 
von 5xw). Es liegt hier einer der nicht ungewöhnlichen Fälle vor, 
daß Juden neben einem semitischen Namen, oder richtiger anstatt 
eines solchen, einen anklingenden griechischen Namen sich beilegten, 
wie z. B. ein Hoherpriester Jesus (yıY) sich Jason nannte (Jos. 
ant. XII, 5,1; 2 Makk 4, 7f.), oder auch, wenn sie griechisch 
schrieben, ihren hebr. Namen so transskribirten, daß er von einem 
beinah gleichlautenden griech. Namen nicht mehr zu unterscheiden 
war. So finden wir im NT den Namen yiy»wf häufiger Diuwv als 
Fvuewy geschrieben. Hier liegt der erstere Fall vor. Wie Silas 
neben diesem seinem semitischen und darum selbstverständlich 
ursprünglichen Namen zu seinem römischen Namen gekommen ist, 
erklärt sich sehr einfach daraus, daß er, wie wir durch AG 16, 37 
erfahren, ebenso wie Pl das römische Bürgerrecht besaß. Er wird 
einer jener Libertiner in Jerus. gewesen. sein s. oben $. 240 zu 
6,9. Daß Pl ihn stets Silvanus, Le ebenso beharrlich Silas nennt, 
entspricht ganz dem Gebrauch der römischen Provinznamen bei 
dem Römer Pl und dem der griechischen Landschaftsnamen bei dem 
Antiochener Le s. oben S. 492f. Das Schreiben, in welchem nach 
dem Vorschlag des Jk (v. 20) der Beschluß der Versammlung den 
heidenchristlichen Gemeinden mitgeteilt werden sollte, führt Le 
v. 23 nach B überaus kurz mit den Worten an: yodılavzeg dı“ 
xeıgög abı@y, nach A mit dem Zusatz ZrrıoroAiy zreguigovoav 
rdde®). Der beiden Recensionen gemeinsame Wortlaut könnte zur- 
Not dahin verstanden werden, daß Judas und Silas nur die Über- 
bringer des Briefes gewesen seien 1%). Dagegen spricht aber, daß 
die vorangehende förmliche Erwählung der beiden Männer durch 
die ganze Versammlung und ihre Charakteristik als führende Männer 
unter den Brüdern unverständlich würde, wenn es sich um bloße. 
Briefboten handelte. Andrerseits kann die Meinung auch nicht 
sein, daß sie die Kanzlisten waren, welche nach Diktat oder Konzept 
die Reinschrift hergestellt haben. Für die wenigen Zeilen hätte. 


*) Dafür cod. B 1 Pt 5, 12 YıA8avos, wie auch Jos. bell. VI 58, 9 
($ 252) Z1A8as einen nach lat. Inschriften teils Silva teils Silvanus lautenden. 
Namen schreibt. Ausführliches hierüber Einl I®, 22. 

®) Cf Forsch IX, 297. Das von mehreren sonst guten Zeugen für A 
(88 137 sy®) vor megiexovoav eingeschobene za &uwarres scheint hinter. 
dem iuyaı v. 22 müßig, soll aber wahrscheinlich die richtige Deutung: 
von yodyavres dı& x. ad. gegen Mißdeutung schützen s. folgende Anm. 

‚°) C£ Ign. Philad, 11,2 yedyw durv dr Borogov, neupFerros Au: 


suol And ’Eysoiwv nr), 
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ein Schreiber genügt, selbst wenn mehrere Exemplare für die nach 
v. 23 an verschiedenen Orten wohnenden Gemeinden anzufertigen 
waren. Es liegt vielmehr der gerade in der AG nicht seltene, 
aramaisirende Gebrauch von di“ xeıoög im Sinn der einfachen 
Präposition dı« zu Grunde!!). Zufällig wird auch nicht sein, was 
von demselben, hier neben Judas genannten Silas— Silvanus 1 Pt 


5, 12 zu lesen ist, wo gleichfalls aus der Charakteristik des Mannes, 


sowie aus anderen gewichtigen Gründen sich ergibt, daß Silvanus 
weder der Briefbote noch der Schreibgehilfe, sondern der Mann 
ist, dem Pt es überlassen hat, dem, was er den kleinasiatischen 
Gemeinden zu sagen hatte, die Gestalt eines diesen wohlverständ- 
lichen Sendschreibens zu geben. In dem Schreiben v. 23?—29 
redet das Apostelkonzil zu den syrischen und cilieischen Gemeinden, 
hat aber vorher dem Silas und dem Judas den Auftrag gegeben, 
auf grund gemeinsamer Beratung die Beschlüsse der Versammlung 
in eine schickliche Form zu bringen. Nach bester Bezeugung 
nennen sich in dem Eingangsgruß als Absender des Briefes „die 
Apostel und die Presbyter“, welche appositionsweise als Brüder 
bezeichnet werden, selbstverständlich als Brüder im Verhältnis zu 
den angeredeten Heidenchristen, die gleichfalls „Brüder“ genannt 
werden !?). So stark wie möglich sollte den Heidenchristen die 
Anerkennung ihrer geistlichen Ebenbürtigkeit seitens der Mutter- 
gemeinde ausgesprochen werden. Daß nicht wieder wie v. 22 die 
Zustimmung auch der-anderen, weder zu den 12 Ap. noch zu den 
Presbytern zu zählenden Mitgliedern der Versammlung erwähnt 
wird (cf auch v. 12 A), kann nicht, befremden, da die Presbyter 
vermöge ihrer ‚Stellung die natürlichen Vertreter der Gemeinde 
sind. Nicht vorbereitet ist der Leser auf die erst hier erwähnte 
Tatsache, daß nicht nur in Antiochien, sondern auch in der Pro- 
vinz, deren Hauptstadt Ant. war, und in der angrenzenden Provinz 
Cilicien Gemeinden entstanden waren. Dadurch wird die oben 
S. 489 ausgesprochene Vermutung bestätigt, daß Titus, wie die 


11) AG 2, 23; 11, 30 mit xesods, obwohl mehrere Personen die Ver- 
mittler sind, häufig auch dı« yeıo@v sowohl von einzelnen Personen 7, 25; 
19, i1, als von mehreren 5, 12; 14, 3, wo es sich um Auflegung beider 
Hände handelt cf 8, 17—19. 

12) Forsch IX, 91 (It! seniores fratres). 291 (resoßöregoı adehyoi). Die 
sehr-verbreitete Einschiebung von xat oi vor ddeAyoi ebenso wie die Tilgung 
von @de)poi (sah, Method. slav. p. 435: „Die Presbyter der (d. h. an die) 
Brüderschaft, welche ist in Antiochien und Syrien“, om. »«ai Kılıziav und 
tors 2E 29v@v) zeugt nur von Mangel an Verständnis. Der Ausdruck ist 
aber doch gleich dem häufigen ävdoes ddehyoi 1,16; 2,29. 37; 13, 26; 
15, 7.13. Genauer ist die Übereinstimmung mit 2 Mkk 1, 1 zozs &öeApors zozs 
„ar Atyvrrov Iovöaioıs yaioeım oi ddehypoi oi Ev “Teooo. lTovdazoı xl. Auch 
in dem Briefwechsel zwischen dem Hohenpriester Jonathan und den Sparti- 


aten ist die gegenseitige Anwendung des Brudernamens sehr ernstlich 


gemeint 1 Mkk 12, 6. 7. 10. 11;.14, 20. 


- 


_ 


r- 


i ieklankten voraussetzen, dem Beispiel des Pl und des 





Be 





Brn folgend, 


AR _ von Ant. aus, wo er schon vor Jahren als Lehrer gewirkt hatte 


is -\ 


(s. oben zu 13, 1), nicht ohne Erfolg als Heidenmissionar tätig. 
gewesen ist, woraus sich dann auch am natürlichsten erklärt, daß 
er mit Pl und Brn zum Konzil nach Jerus. geschickt wurde (Gl 
2, 1—3). Daß Cypern nicht genannt wird, bestätigt den Eindruck 
der Erzählung in 13, 4—12, wonach die Missionare sich dort auf 
die Synagogen beschränkt haben und nur auf Veranlassung des 


FRE _ Prokonsuls eine Ausnahme machten. An die von Pl und Brn im 
- _ 8üdlichen Teile der Provinz Galatien gestifteten Gemeinden konnte 


ice 


2: 


ein Sendschreiben wie dieses nicht gerichtet werden; denn sie waren 


_ nicht wie die Heidenchristen in und um Ant. durch die Judaisten 


beunruhigt worden. Auf der zweiten großen Missionsreise haben 
ihnen ihre Stifter gleichwohl in Voraussicht künftiger Gefahren 
‚die Beschlüsse des Konzils mitgeteilt und zur Beachtung empfohlen 
(16, 1—5). Der Gruß, den die Urap. und die Muttergemeinde 
den Brüdern aus der Heidenwelt senden, ist der bei den Griechen 


> seit langer Zeit gebräuchlichste. Er besteht aus dem einzigen 
Worte xaiosıv. Während in den Briefen des Pl, beiden Briefen 


des Pt, dem 2. Brief des Jo und an der Spitze der Apokalypse, 
welche die Form eines einzigen an die 7 Gemeinden der Provinz 


Asien gerichteten Sendschreibens hat (1, 4; 22, 21) ein mehr oder 


weniger gleichlautender, den christlichen Gemeinglauben voll und 


warm bezeugender Eingangsgruß zu lesen ist, findet sich in den 
an Christen gerichteten Briefen des NT’s, also abgesehen von AG 


' 23—26, nur noch Jk 1,1 das kurze, elliptische und echt heid- 


nische xaigeıv'?). Ebenso griechisch und heidnisch lautet aber auch 


der Schlußgruß (v. 29) Eoowo9e, der in der Bibel sonst nicht zu 


_ finden ist. Daß das dort vorangehende ed zroasere gleichfalls einer 


griechischen Grußformel entspricht, wird in seinem Zusammenhang 
zu erörtern sein, Aber auch hier drängt sich die Frage auf (cf 


"%) Artemid. onirocr. III, 44 io» yao ndons Zruorolis zo „Aaigew“ 
ral „800000“ A&ysw. Ein altes, wenn auch fingirtes Beispiel dafür Xenoph, 
Cyrop. IV, 5,27 u.33. Lucian de lapsu in salutando plaudert sehr gelehrt 


über die 3 hauptsächlichen Grußformen im mündlichen und schriftlichen 
Verkehr: nach c. 2 so geordnet: 1) gaiosw die gebräuchlichste, 2) ed nodrrs» 


von Plato bevorzugt c. 4 (mit Pearson, Adnot. posth. ad Ignatium p.6 zu 
lesen: 76 u» „yaipew“ (+ yaiosıw) neledeı zei dnodoxrıudkeı; 8) Öyıareır 
von Pythagoras ec. 5 und Epikur c. 6 empfohlen, von den Römern bei der 
Begegnung und gegenseitigem Händeschütteln üblich e. 13 (salve, salutem), 
aber unpassend als Morgengruß im Munde eines eintretenden Besuchers 
e. 1. In affektirter Häufung Antiochus Epiph. in einem Brief an seine 
„braven Juden“ 2 Mkk 9, 19: noAl& yaipsım xaı Öyıaivew nal Ed modrıev, 
Darauf noch als Briefeingang ei &opwode xt}. In der Widmungszuschrift 
2 Mkk 1,1. vorige Anm, wo Juden zu Juden reden, steht zuerst zaioeı», nach- 
her aber noch ein semitisches eiorwn» dyayı (sc. edxovrau). Cf übrigens 


Sa 


Ba IX®, 298. A 1-9, 
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a oben S. 534, 535), ob es denn ein rätselhafter Zufall sein soll, daß der 


auf den Antrag des Jk gefaßte und durch Judas und Silas in die 


Form eines Schreibens gebrachte Beschluß des Konzils mit dem- 


selben auffälligen Eingangsgruß beginnt, der im NT sonst nur noch 


von demselben Jk an die Spitze seines einzigen uns erhaltenen, 


und von ihm selbst verfaßten Briefes gestellt worden ist? Die 


auch von sonst besonnenen Auslegern vertretene Annahme, daß. 


das ganze Schreiben eine von Le nach seiner Vorstellung von den 
Personen und Verhältnissen geschaffene Dichtung sei !*), ist mit allem 
unvereinbar, was die Auslegung und Textkritik der vorhergehenden. 


Teile der AG in bezug auf das Verhältnis des Le zur Geschichte. 


der antiochenischen Gemeinde von ihren ersten Anfängen an zu 


Tage gefördert hat. Wenn nicht das ganze Apostelkonzil und der 
in dem Sendschreiben an die heidenchristlichen Gemeinden in. 


Antiochien, in den angrenzenden Teilen Syriens und in Cilicien. 

niedergelegte Beschluß desselben eine geschichtswidrige Erfindung 

des Le sein soll, so ist doch äußerst unwahrscheinlich, daß sich in 

diesem Kreise von Gemeinden nicht die eine oder die andere Ab- 
schrift dieses Freibriefes ihres Glaubens und ihres Lebens erhalten. 
haben sollte, der ebenso wie in Antiochien (v. 30) an allen andern 
Orten seiner Bestimmung nicht anders als vor versammelter Gemeinde- 
gelesen und mit Freuden begrüßt worden sein kann, oder daß Le, 
anstatt sich den urkundlichen Text zu verschaffen, seiner Phantasie. 
die viel schwierigere Aufgabe gestellt haben sollte, einen Ersatz 
dafür zu schaffen. Ganz unglaublich aber ist, daß er im bewußten 
Widerspruch gegen die Wirklichkeit der Ereignisse, von denen Pl 
612, 1—11 ein zwar unvollständiges, aber doch wahrheitsgemäßes. 
Bild hinterlassen hat, das Aposteldekret und die davon untrennbaren 
vorangegangenen Verhandlungen v. 1—21 erfunden haben sollte, 
ohne zu besorgen, daß er von dem noch lebenden Lehrer und 
Propheten Lucius, der mit ihm mehr als ein Jahrzehnt lang vor 
dem Apostelkonzil in Antiochien gelebt hatte, und seinem Freunde. 
Theophilus und anderen Antiochenern, deren Namen wir nicht 
kennen, werde Lügen gestraft werden. 

Das Schreiben läßt sich deutsch etwa so wiedergeben: „Die: 
Apostel und die Ältesten (und) Brüder (senden) den Brüdern in 
Antiochien und Syrien und Cilicien, die aus den Heiden (herstammen, 
ihren) Gruß. Da wir gehört haben, daß einige von uns aus- 
gegangene Leute euch in Unruhe versetzt haben, indem sie euere: 
Seelen mit (ihren) Reden verstörten !5) und sagten: ‚Laßt euch 


14) Über den einzigen anderen Brief in der AG 23, 26-30 s. z. St., 

ebenso zu 17,15 über einen angeblichen Brief des Pl. 
: "%) Da £rdpafav (nur D iSerdgadar), auch Gl 1,7; 5,10 von den. 
Judaisten gebraucht, viel weniger als dvaoxsvd&ew einer grammatischen 
Näherbestimmung bedarf, wird nicht, wie z. B. von sy"? und manchen. 
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beschneiden und beobachtet das Gesetz‘ 1%) ; (Leute) denen wir keinen 
Auftrag gegeben hatten, haben wir, einmütig versammelt, den Be- 
schluß gefaßt, Männer zu wählen und zu euch zu senden zugleich. 
mit unseren geliebten Barnabas und Paulus, (26) Menschen, die 
ihr Leben für den Namen unsers Herrn Jesus Christus eingesetzt 
haben. (27) So haben wir nun Judas und Silas abgesandt, die 
auch ihrerseits mündlich (euch) das Gleiche verkündigen (sollen). 
(28) Der hl. Geist und wir haben nämlich beschlossen, keine weitere 
Last euch aufzuerlegen. Nur bemerken wir das Eine noch, daß 
ihr folgender notwendiger Dinge euch enthaltet: (29) der Götzen- 
opfer und des Blutes und des Erstickten und der Unzucht. Wenn 


ihr euch vor diesen (Dingen) beharrlich hütet, wird es euch wohl- 


ergehen. Lebt wohl.“ Neben der entschiedenen Ablehnung jeder 
Gesinnungsgemeinschaft mit den Judaisten (v. 24 cf 10. 19) tritt 
(v. 25£.) die einerseits von herzlicher Zuneigung, andrerseits von 
Bewunderung zeugende Erwähnung der beiden Heidenmissionare 1”). 
Die vor keiner Gefahr zurückschreckende und durch kein Leiden 
abgeschwächte Hingebung an ihren Beruf war in A durch eig 
redvra sreıgaouov hinter Xgıorod (8. A 17) noch stärker ausge- 


neueren Auslegern hinter, sondern vor 4öyo:s zu interpungiren sein. — 
&vaoxsvaßeıw in der Bibel nur hier, natürlich nicht wie bei den Medieinern 
(Hobart p. 232) von Beseitigung einer Krankheit, sondern in der ziemlich 
häufigen Bedeutung „ein Bauwerk zerstören“, wie xarakvew, das Gegenteil 
von oixodouetv Gl 2, 18 und wie xarakdeıw AG 5,39 ef Rm 14, 19f. auch 
‚auf eine Gemeinde wie auf einzelne Personen übertragbar. Das ältere, 
z.B. von Luther Dan 2, 5 noch so gebrauchte „verstören“ (ruiniren) scheint 
angemessener als „zerstören“ d. h. vernichten. Auch pdeigew 1 Kr 3, 17 


ist vergleichbar. 


16, Die oben übersetzten Worte A&yovrss: negır£uveode za TngeITE Tor 
v6uov (so g Iren. lat. sy! °, dafür die Griechen durchweg rnegsreuweoda: nat 
<noetv) sind außer durch die älteren Lat. und Syrer bezeugt durch OEH 
LP5861 (s. Forsch IX, 297 gegen Tschd. VIII) 137 (also auch durch gute 
Zeugen für A), omsABD, vgsahkopt, Didasc. sy. et lat. und Const. ap. 
VI, 12,14 ed. Funk p. 332f.; Method. slav. de cibis 6; Amphil. ed. Fick 


-p. 60, auch manche ungenaue Citate wie Epiph. haer. 28,2. Gegen die 


Zugehörigkeit zum Text B scheint auch die schwankende Stellung von 
ols od Öusoreihdueda zu sprechen, teils hinter Aöyoıs (Method. Epiph.) teils 
hinter r&s wvyas duov. In der Tat beruht dies vielmehr auf der unwahr- 


'scheinlichen Annahme, daß ois od dıeor. auf Aöyoıs, statt auf die Personen 


der Redenden sich beziehe, und in ois statt oös eine Attraktion an Aoyoıs 
vorliege. Das von Le nur hier gebrauchte dıaoreikeoFaı c. dat. pers. hat 
nirgendwo einen acc. rei bei sich cf Mr 8, 15, einen gewissen Ersatz dafür 
bieten Sätze mit iv« Mr 5,43; 7,36; 9,9; Mt 16,20 v.1. Das no4)& Mr 


-b, 43 ist adverbiell, wie 7, 36 öoo». 


.. 1) Zu dyamnzors us» ef Rm 16,5.8.9.12; Kl 4,14. Die Lat. ganz 
richtig dilectissimis oder carissimis. Durch das vielleicht für A anzu- 
nehmende z& x«i (nur hier so) sind Brn und Pl überdies als ein unter sich 
innig verbundenes Paar gekennzeichnet. — v.26 A nach DA Iren. lat. zn» 
2 st. züs ypuyds wie 80 oft in der AG, — eis nävıa neıgaouov DE 
. OL Sy". 


Fiese Bist Se 





c. 15, 25—29. re 


. drückt cf e. 13, 45. 50; 14,2. 5t, 19—22; 2 Tm 3, 11f. Mit 
der Überbringung des Synodalschreibens haben sie nichts zu 
schaffen. Diese ist Sache der beiden in ihrer Begleitung nach 
Antiochien reisenden angesehenen Glieder der Muttergemeinde, die 
aber das, was den Schluß dieses Schreibens wie der Rede des Jk 
bildet (v. 20. 28—29), durch ihre mündlichen Mitteilungen er- 
läutern und bekräftigen werden (v. 27 cf 33). Das Bewußtsein, 
mit diesem Beschluß nicht bloß einen wohlgemeinten und zeit- 
gemäßen menschlichen Rat zu erteilen, sondern den Willen Gottes 
zum Ausdruck zu bringen, kommt in &do&ev To Aylıp seveduarı 
xci Nuiv zu starkem Ausdruck. Wie ähnliche Schätzungen mensch- 
licher Handlungen und Worte18) gründet sich diese auf den un- 
mittelbaren Eindruck, den A v.7 wiedergegeben hat, daß nämlich 
‚das entscheidende Wort, zu dem dann auch Jk (v. 14#£.) sich 
freudig bekannt hat, von Ptin einem Zustand prophetischer Erregung 
gesprochen worden ist. Diese Gewißheit bezieht sich aber vor allem 
auf die vorangestellte negative Hälfte des Beschlusses : undev zu),&ov 
ErcıriFeodar Öuiv f«o0os, denn nur für diese konnte der durch Pt 
redende hl. Geist unmittelbar verantwortlich gemaeht werden. Un- 
haltbar ist die schon bei den alten Auslegern und Übersetzern stark 
vertretene Ansicht, daß das folgende rAıv zovrwv Toy Ertdvayes 
unmittelbar mit undev sıA&ov — ßdgog als dessen Korrelat zu ver- 
binden sei. Dieser präpositionale, im NT. sehr seltene 19) Gebrauch 
von srArjv im Sinne von „außer, mit Ausnahme von“, ist schon 
sprachlich zu beanstanden. Denn er verträgt sich ebensowenig, 
wie das vergleichbare xweig (Mt 13, 34; Mr 4, 34) mit dem 
Komparativ srA&ov s. A 19. Nur ohne srA&ov wäre diese Fassung 
möglich. Aber auch sachlich unmöglich ist diese enge Verbindung 
mit dem vorangehenden Infinitivsatz. Denn die vierfache Ent- 
haltung bildet, wie gezeigt wurde, nach Ansicht des Jk keine 
Ausnahme von dem Gesetz, dessen Beobachtung den Heidenchristen 
erspart bleiben soll, sondern etwas ganz anderes, was der judaistischen 
Forderung in ausschließendem Gegensatz gegenübergestellt wird. 
Sie ist vor allem keine Last, die den Heidenchristen auferlegt 
werden soll, sondern ein wohlgemeinter Rat, dessen Befolgung, wie 
gleich nachher gesagt wird, ihre wohltätige Wirkung haben wird. 
Das undev sel&Eov — Pdoog muß also sein unausgesprochenes 


1) C£ 5, 3f. 9; 13, 2—4; 16, 6. 8. 10; 19, 1#.. 21; 20, 22f.; 21, 4. 11, 
cf Le 12, 11f.— Mt 10, 20. ; 

19) Nur Mr 12,32; AG 8,1; 27,12. Hinter mAsiov, nktov, in allen 
Formen folgt der verglichene Gegenstand entweder im Genitiv bei Mt 
6 mal, Mr 1 mal, Le 4 mal;*Jo 7,31; 21,15; Ap 2,19, oder # Le nur 9, 13 
Jo nur 4,1; oder maed u Le 3,13; Hb 3,3; 11,4, oder er ist aus dem 
Zusammenhang zu ergänzen Le 7, 42. 43, Jo 4, 41; 15, 2, oder es bezeichnet 
oi Aeioves nur die Mehrheit im Gegensatz zur Minderheit AG 27, 12, häufig 
bei Pl wie 1 Kr 10,5; 15,6; 2 Kr 2,6 etc. 
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Fr Kerrelat haben an anderen Lasten, die niemand den Christen ‚ab- E5 
nehmen kann, gleichviel ob’ sie geborene Heiden oder Juden sind. 
Dazu gehören unter anderem die Anfechtungen der Frommen von 


seiten der Gottlosen, der Gläubigen von seiten der Ungläubigen, 
welche der Pl der AG wie der Pl der Briefe als ein unveräußer- 
liches Merkmal der Christen ansieht (AG 14, 22; 1 Th 3, 3f.; 


2 Th 1,4f.; 2 Tm 3, 12). Ein zu diesen und anderen unver- i 


meidlichen Beschwerden des COhristenlebens in dieser Welt hinzu- 


‚tretendes srA&ov Pdgog, eine unnötige Mehrbelastung der Heiden- 
 christen und überdies eine Tat des Ungehorsams gegen die deut- 
lichen Bezeugungen des göttlichen Willens wäre die Auferlegung 


der Beschneidung und damit der Beobachtung des mos. Gesetzes. 
Neben diesen in sich vollständigen Satz wird durch srArjv nach dem 
ganz überwiegenden Gebrauch von zr//jv ein von nichts vorigem 
grammatisch abhängender Satz gestellt). Was daran befremden 
könnte, ist nur der Infinitiv drr&ysodar, statt dessen man einen 


. Imperativ erwartet oder doch einen die Notwendigkeit des gemeinten 
Verhaltens ausdrückenden Satz erwarten sollte. Der in der klass. 
Sprache ziemlich ausgedehnte Gebrauch des Infinitivs im Sinn des 


Be Imperativs ist im NT und dem verwandten Schrifttum kaum nach- 
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zuweisen ?'). Dagegen hat Aıjv an 10 von den 28 Stellen des 
NT’s, an denen es überhaupt einen selbständigen Satz einleitet und 
nicht Präposition ist (s. A 19), einen Imperativ bei sich. Dazu 
kommt der Verdacht, daß drrexeosau statt Arr&yso9e durch An- 


u passung an v. 20 entstanden ist, wo aber der Infinitiv an &srı- 
OTelAcı aÖrolg seine grammatische Stütze hat. Ferner stellte sich 
heraus, daß in v. 24, wo die stark bezeugten Infinitive von dem voran- 


gehenden A&yovreg abhängen, wahrscheinlich ursprünglich zregıre- 
uveodE xal Tngeite gestanden hat s. oben $. 538 A 16; und welche 
Buchstabenvertauschung ist in unseren ältesten Hss häufiger als die 
zwischen as und &! Es fehlt dieser Vermutung auch in v. 29 
nicht an aller Bezeugung ??). Sachlich betrachtet, ist die Frage, 


°°) So mit Ausnahme der in A 19 genannten 3 Stellen, wo es Präpo- 


'sition ist, überall im NT, im Lecev 15 mal; in der AG außer 15,28 auch 


20, 23; bei Mt 5mal, Pl 5mal, Ap lmal, nämlich 2, 25, was eine auch 


sachlich hieher gehörige Parallelstelle ist, im ganzen 28 mal. 


2!) C£ Kühner-Gerth II, 19—23. Abgesehen von der festgeprägten 
Grußformel xaiosır, die keinen Befehl, sondern einen Wunsch ausdrückt 
und daher eher mit den Weherufen Mt 18, 7; Le 6, 24 sich vergleicht, läßt 
sich aus dem NT für Ar» c. inf. statt imper. nur etwa Phl 3, 16 anführen, 
Aber das dortige nv... otToıyeiv hängt doch, wie der Eintritt der 1. Person 
(Epddoauev) zeigt, von dem durch eine längere Parenthese davon getrennten 
Toro poov@usv v. 14 ab. gr 

’?) Der lat, c hat abstinete. Auch das ut abstineatis mit und ohne 
vos der meisten anderen Lat., auch Iren. lat., kann ebensogut drsysode wie 
-o9aı wiedergeben, dasselbe gilt von Method. slav. p. 435 und von sy" ®, 
Der griech. Text des Irenaeus von 15, 20 und v. 2%, aber nicht von 15, 29% 
ist erhalten in den Scholien von at. 
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ob drrexsosuı und ıngeiv oder drr&yeoIe und zngeite von Le ge- 
n schrieben wurde, ebenso belanglos, wie die andere, nach der in der 


Überlieferung schwankenden Ordnung der 4 Stücke. Die Tilgung 
aber von zryızzoö oder auch zuvınrüv hängt so offenbar mit einer 


im Abendland Jahrhunderte lang herrschenden Mißdeutung von 
@iuerog zusammen, daß sie hier noch nicht untersucht werden 
kann. Trotz mancherlei Nachlässigkeiten der citirenden Schrift- 


steller darf als gesichert gelten, daß v. 23 im Unterschied von 
v. 20 die Unzucht an letzter Stelle steht, so daß an das Götzen- 
opferfleisch ohne Unterbrechung die gleichfalls auf Essen und 
Trinken bezüglichen Anweisungen sich anschließen 23), Die 4 Ent- 
haltungen werden aber nicht als die vor anderen für den christ- 
lichen Lebenswandel wichtigen und unerläßlichen bezeichnet DR 
sondern aus der zahllosen Menge von möglichen Verunreinigungen 
werden diese 4 Stücke, auf welche zodzwv T. 2rt. im voraus hin- 
weist, als besonders notwendig für die Heidenchristen gekennzeichnet, 
deren von den Vätern ererbte Gewohnheit (1 Pt 1, 14—18) sie in 
diesen Punkten weniger feinfühlig gemacht hat. Daß aber die 
Mahnung zur gewissenhaften Beobachtung dieser Enthaltungen keine 
Aufbürdung einer bisher den Heidenchristen noch nicht auferlegten 
Last war, bestätigen schließlich noch einmal die Worte &E &v 
Öterngodvreg Eavrovg eÜ srod£ere. Wenn schon tnosiv Eavrov be- 
deutet „sich in einem bereits vorhandenen Zustand oder auch Besitz 
behaupten“, so noch viel mehr das nachdrücklich die Fortdauer 
ausdrückende dıazngeiv Eavrov?°). Dies wird weiter bestätigt 


2°) R. Bentley Crit. sacra ed. Ellies p. 25 wollte alle 4 Vorschriften 
auf jüdische Speiseverbote zurückführen durch die Konjektur xoroeias (nach 
der sehr unvollkommenen Analogie der Neutra »g&a &oveua, Zgipeia, yoigeıa 
»tA., also Schweinefleisch) statt ooveias. 

°*) Dieses Mißverständnis begünstigt Clem. paed. II, 56, 2; strom. IV, 
97, 3, indem er beidemale 70470» vor (oder auch hinter ELP 58) T@v End- 
vaynss fortläßt. Bentley 1. 1. neigt zu der Konjektur zAy» 00 (oder auch 
700 ı@y) Ev Aydnaıs dneyeodaı, um dadurch dem Ar» die Bedeutung als 
Präposition aufzudrängen. — Das Adv. Zrdvayzes bei den Alten wie Plato, 
Demosth. nicht selten, auch nach Jos. ant. XVI, 1, 365; Plut. Solon 22,1; 
Anton. 56, 7 mit Zoriv, Zorw, elvaı — „es ist notwendig“, wird durch den 
Artikel substantivirt z. B. Epiet. II, 20, 1 neben rein adverbiellem 2& Avdyuns 
auch 76 ändvayzes. Was an dem plur. ra Zrdvayzes (res necessariae) parum 
recte dieium sein soll (so Blaß in Comm. phil. z. St.), will angesichts von 
solchen auch klassischen Ausdrücken (s. Kühner-Gerth I, _. nicht ein- 
leuchten, wie z& u. 7 Zunooodev oder driow Phl 3,13; Te 17, 31; 19, 4, 


ra dvo —ndro Jo 8, 23; K13,1. 2, zö u. za viv AG 4, 29; 18, 6, von 


kühneren Beispielen abzusehen, wie ö und oi zdvv oder Plato leg. 67 zo 
ed at zo nalös (nicht etwa das Wort ed und das Wort xaAös andere) — 
das gute und schöne Verhalten. ; 

25) Öuarngezw im NT nur noch Le 2,51 ohne Reflexivpronomen: „an- 


dauernd festhalten“, cf Judae v. 21 &avroös &v äydrım Feov znonoats, JC ? 27 


donınov Eavröv Tnoetv And Tod xoonov, 2 Mkk 14, 36 dıarrionoov eis row 


aiöva öde... xöv olxov, ebenso 15,36 von dem kürzlich gereinigten 
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durch ed srod&ere, was ja nach feststehendem Sprachgebrauch nicht 
wie xaAög (oder TO xaAöv) zroısiv ein anerkennendes Urteil über 
den sittlichen Wert solcher Enthaltungen, geschweige denn wie &Ü 
zcoLsiv eine Beurteilung derselben als einer Ausübung von Wohl- 
tätigkeit gegen irgend jemand bedeutet, sondern den Empfängern 
des Briefes Wohlergehen und guten Erfolg in allen Berufsgeschäften 
wünscht ?°) und verheißt, unter der Voraussetzung, daß sie an- 
dauernd fortfahren, sich von heidnischer Unsitte fernzuhalten. Es 
bildet einen schicklichen Übergang zu dem Abschiedsgruß &ggwoFe 
d. h. valete. 

Die vorläufig zurückgestellte Frage (oben 8. 524 Z. 1) nach der 
Entstehung und dem geschichtlichen Wert der stark abweichenden 
Textgestalt des Antrags des Jk und des daraufhin vom Apostel- 
konzil gefaßten Beschlusses (15, 20. 28£.; 21, 25) in der abend- 
ländischen Kirche läßt sich ohne einen Einblick in die Entwicklungs- 
geschichte der in dieser Urkunde aus der Mitte des 1. Jahrhunderts 
niedergelegten Anschauungen bis zum Ende des 2. Jahrhunderts nicht 
beantworten. Ergibt sich aus dem richtig verstandenen Text der 
Rede des Jk und des Schreibens der Jerusalemer, daß den Heiden- 
christen in Syrien und Oilicien dadurch keinerlei neue Vorschriften 
gegeben werden sollten, daß vielmehr Pl und Brn bisher schon 
den neubekehrten Heiden zwar nicht die jetzt erst geprägte Formel, 
aber doch wesentlich gleichartige Anweisungen gegeben hatten 
(S. 523. 539£.), so besteht auch kein Bedenken gegen die Angabe 
(16, 4), daß Pl den jüngsten, bisher noch nicht durch die Judaisten 
beunruhigten Gemeinden die Beschlüsse des Konzils mitteilte und, 
‚ sofern diese Verhaltungsregeln enthielten‘, zür Beobachtung em- 
pfahl. An zwei von den 4 Punkten werden wir durch PI selbst 
sehr nachdrücklich erinnert, an die eidwAogvr« 1 Kr'8, 1—10, 33 
und an ‚die zrogveia 1 Kr 5, 1—13; 6, 12—20. In bezug auf 
ersteres verurteilt Pl bei stärkster Betonung der christlichen Frei- 
heit, alles von Gott dem Menschen zur Nahrung angewiesene Fleisch 
zu essen, doch ebenso entschieden jede Beteiligung an Götzenopfer- 
mahlzeiten in Rücksicht auf das eigene Seelenheil wie auf das der 
noch nicht zur vollen Freiheit und Erkenntnis durchgedrungenen 
Mitchristen. Selbst den Genuß von Götzenopferfleisch, das dem 
freien Handel wieder zugeführt ist, verbietet er für den Fall, daß 
der Christ am Tisch eines Heiden auf die Herkunft des Fleisches 


Tempel. Auch vom Beharren des Zürnenden im Zorn dıarnoew und owr- 
tnoeiv Sir 28, 3. 5. 

8. oben 8. 586 A 13. Die alten Lat. übersetzen unrichtig bene 
agitis oder agite Forsch IX, 93. Auch außerhalb der Briefliteratur ist 
dieser Gebrauch sehr verbreitet z. B. Xenoph. memor. I, 6, 8; III, 9, 14ER; 
‚ Plut. moral. 296 D. Dagegen »aAös noımoete Ayrıpavnoovres huw 1 Mkk 

12, 18 am Briefschluß (ef v. 22) eine Bitte um gefällige oder gütige Antwort. 
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aufmerksam gemacht wird, um jede Mißdeutung durch die heid- 
nischen Tischgenossen zu verhüten. Wenn er von dieser weit- 
läufigen Erörterung der Götzenopferfrage mit der Anerkennung, 
daß die Korinther sich im allgemeinen an die von ihm ihnen über- 
lieferten Vorschriften halten (11, 2), gegen eine andere Abweichung 
von der christlichen Sitte, nämlich gegen die Entschleierung der 
Frauen beim Gebet und der erbaulichen Ansprache wendet (11, 3 
bis 16) und die sehr umständliche Beweisführung für dieses sein 
Urteil mit einem Hinweis auf den Brauch aller Gemeinden Gottes 
schließt (11, 16), so sieht man erstens, daß unter den mancherlei 
Anordnungen in bezug die christliche Lebenshaltung, die er der 
korinthischen Gemeinde zur Zeit ihrer Stiftung gegeben hat, sich 
auch solche über die eidwAdsvr« befanden, und zweitens, daß Pl 
dabei auf die Übereinstimmung nicht nur im Kreise der heiden- 
christlichen, sondern der „Gemeinden Gottes“ überhaupt, der Gesamt- 
kirche Gewicht legte. Sein dıardoosoIaL war kein eigenmächtiges 
Gebieten, sondern in der Regel zugleich ein sragadıddvaı ?”) von 


solchem, was in der Gesamtkirche mehr oder weniger gesetzliche. 


Geltung gewonnen hat. Daß Pl den Genuß von Blut und Er- 
sticktem nicht ausdrücklich zu diesen 7@00Ö008:5 rechnet und das 
Dekret von Jerusalem überhaupt nicht erwähnt, ist viel weniger 
zu verwundern, als daß er den Brauch der Verschleierung 
der Frauen, dessen sachliche Begründung ihm sichtlich große 
Schwierigkeiten bereitet, so offensichtlich als allgemein aner- 
kannte kirchliche Ordnung hinstellt. Viel deutlicher als bei Pl ist 
die Bezugnahme auf das Aposteldekret in der Apokalypse. 
Zweimal werden hier das Essen von Götzenopferfleisch und die 
Unzucht, letztere einmal als Ehebruch näher bestimmt, als ein enge 
mit einander verknüpftes Paar von Versündigungen bekämpft und 
mit strengen Strafgerichten Christi bedroht (2, 14f. 20—23). In 
zwei Gemeinden der Provinz Asien hat sich eine Partei gebildet, 
welche diese beiden heidnischen Laster grundsätzlich betreibt, und 
durch eine unheimliche Lehre begründet. Allen denen aber, die 
sich nicht zu dieser Theorie und Praxis haben verleiten lassen, ruft 
Christus zu: od Bahho Ep’ Öuag &lo Bdoog: achiv Ö Eyere xoaTN)- 
vaTe, äygı od &v HEw (v. 24%. 25%). Man hat den ersten dieser Sätze 
unter wenig einleuchtender Berufung auf 2 Kr 2,5 als einen 


2?) Cf für duardooouaı 1 Kr 7,17 mit dem Zusatz &v rars Eunimoiaus 
ndoaıs (4, 17 2» dan Exuimoig didaoxo); 11, 34 (in bezug auf Nebenpunkte 
in Sachen der Abendmahlsfeier, die später mündlich erledigt werden sollen); 
16,1 Kollektenangelegenheit; aber auch rao&doxa und raoddoaıs nicht nur 
von Mitteilung geschichtlicher Tatsachen auf grund empfangener Über- 
lieferung 1 Kr 15,3; Le 1, 2 und von Lehren Rm 6, 17;.2 'Th 2,15 ras 
nagaddosıs As 2öuödydnte; K12,8, sondern auch von Geboten nnd Satzungen 
1Kr11,2; 2Th 3,6; G1 1,14; AG 6,14; 16, 4; Mt 15,2.3.6. Geschicht- 
liche Überlieferung, die zugleich Satzung ist 1 Kr 11, 2, 
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Tadel oder als eine Strafandrohung auffassen wollen. _ Aber weder 
_ vorher noch nachher wird eine Rüge über die Treugebliebenen' aus- 


gesprochen oder gar ein Gottesgericht auch nur in hypothetischer 


Form ihnen angedroht. Es behält $&oog wie überall, wo es im 


NT in übertragenem Sinne gebraucht wird, die Bedeutung einer 


' Verpflichtung, die unter Umständen eine drückende Last werden 
kann. So vor allem AG 15, 28f., wohin wir ohnehin durch die 


zweimalige Wortverbindung zvogveoocı xal paysiv eidwh6gvra ?®) 


gewiesen werden. Wie dort und&v sch£ov EnıriFeodaı Öutv Bagos 


eine Mehrbelastung über die bisher schon getragene Last bedeutet, 
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80 auch hier das od PdAlw ... Ep’ vuäg Allo Bdoos. Dazu 
kommt aber noch, daß hier wie dort durch srArjv, ein in sämtlichen 
 johanneischen Schriften sonst unerhörtes Wort, ein selbständiger 
_ einschränkender Satz angeschlossen wird. Wie dort in Überein- 
_ stimmung mit den Reden des Pt und des Jk durch dıazmeoövreg 
' ausgedrückt ist, daß die Leser oder Hörer nur beharrlich fortfahren 
‚sollen zu beobachten, was sie bisher schon beobachtet haben oder 
doch angeleitet worden waren zu beobachten, so hier nur noch 
deutlicher durch Ö &yere xgarioare. Hier wie dort wird der 
Besorgnis entgegen getreten, daß den Lesern noch weitere An- 
bequemungen an jüdische Anschauung und Sitte zugemutet werden. 
könnten. Hiemit dürfte doch wohl bewiesen sein, daß hier in der 
Apokalypse bis auf den Wortlaut dieselbe Urkunde vorausgesetzt 


wird, von deren Entstehung Le in der AG einen treuen Bericht 
gegeben hat. Ob Johannes die AG gelesen hat, braucht hier nicht 
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_ untersucht zu werden ??). Ist er der Ap. dieses Namens, so hat 
_ er selbst an dem Apostelkonzil teilgenommen und bedurfte der 
Vermittlung durch die Darstellung des Le nicht. Es besteht nun 
aber bei sonst genauester Übereinstimmung der gewaltige Unter- 
schied, daß in der Apokalypse nach dem Zusammenhang nur 2 
von den 4 Stücken des Aposteldekretes als das genannt sind, was 
die heidenchristlichen Gemeinden Kleinasiens im letzten Jahrzehnt 
des 1. Jahrhunderts als Lebensregeln besitzen und festhalten sollen. 
Vom Blut und vom Erstickten ist nicht mehr die 
Rede. Daß ein „vom hl. Geist, den Ap. und Presbytern der 
Muttergemeinde“ gefaßter Beschluß nach Ablauf von etwa 40 J ahren, 
‚seit er so feierlich verkündigt worden war, teilweise als veraltet 
nicht mehr von bindender Kraft sein sollte, war einem Johannes 
und anderen jüdisch geborenen und erzogenen Lehrern der Christen- 


°*) v. 21, in umgekehrter Folge v. 14, cf ferner zu Bdgos Gl 6,2 (cf 
Xenoph. mem. II, 7, 1): Mt 20, 12 und Zmı8agerw 1 Th 2,9; 2 Th 3, 8. 

..) Daß Jo seine sämtlichen Schriften später als Le die seinigen ge- 
schrieben hat, darf als bewiesen gelten, und daß er in seinem Ey Kenntnis 
‚des 3. Ev’s auch bei seinen Lesern voraussetzt, suchte ich zuletzt wieder 
Bad IIl?, 32—37 zu beweisen. 


r 









heit kein sie beirrender Gedanke cf Hb 8,13. Ziemlich dieselbe 
Stufe der Entwicklung bezeugt die sogenannte Didache. Schon 


” 
N 


der Titel, den diese dem Anfang des 2. Jahrhunderts zugehörige 


Schrift sich selbst gibt, Jıdayn xvolov dıa raw Öwdera Arroordluov 
roig EIveoıv, weist auf AG 15, 6—29 hin; denn wo anders ls 
dort3°) läge eine an die Heiden gerichtete und doch nicht durch 


den großen Heidenapostel, sondern durch die 12 Ap. verkündigte 


Lehranweisung des Herrn vor? Ferner muß auffallen, daß in 


Did. 3, an dessen Spitze als ein neues Thema steht: „Fliehe hin- 
weg von allem Bösen und allem, was ihm gleichartig ist“, zuerst 
eine Warnung vor verschiedenen Arten des Zornes folgt, die 
schließlich bis zum Morde sich steigern, dann aber 3, 3 eine solche 
vor der lüsternen Begierde und verschiedenen Außerungen derselben, 
die zur srogveia und zu uoryeicı führen, und 3, 4 von Vogelschau 
und allerlei Gaukelkünsten, aus welchen schließlieh der offenbare 
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Götzendienst hervorgehe 3!). Auch hier also die Zusammenstellung 


von geschlechtlicher Unzucht und mittelbarem Götzendienst und 


dagegen weder hier noch irgendwo sonst in diesem Büchlein ein 


Wort über Blut und Ersticktes.. Dagegen zeigt sich am Schluß 


des ersten Hauptteils, in welchem in Form einer Beschreibung der 
„beiden Wege des Lebens und des Todes“ die Sittenlehre vorge- 
tragen wird, zu deren Beobachtung die geborenen Heiden bei 
Empfang der Taufe sich zu verpflichten haben, daß der Vf diese 
beiden Stücke sehr wohl kennt, aber nicht unbedingt fordern will, 


. daß der Täufling auch auf diese verpflichtet werde ??). Nachdem 


30) Benutzung der AG seitens des Vf’s der Didache soll damit nicht 
behauptet sein, sondern nur Kenntnis des Aposteldekrets. Es verhält sich 
damit nicht anders als mit den Anklängen an die johanneischen Schriften, 
cf die vorzügliche, wie mir scheint, nicht gebührend gewürdigte Schrift von 
Wohlenberg, Die Didache in ihrem Verhältnis zu den ntl Schriften, 1888. 

31) Auch hier also wird ein Verbot des wirklichen Götzendienstes für 


_ überflüssig gehalten und dem entsprechend schon im thematischen Satz 3, 1 


geöysıw mit do, nieht mit accus. gebraucht s. oben 8. 525. \ 

32) Didache 6, 1—7, 4 cf Just. apol. I, 61 und über die förmliche Be- 
rufang Justins auf diesen Abschnitt der Didache m. Studien zu Justin 
Ztsch. für Kirchengesch. VIIl, 66—84. — Did. 6, 2f. wird dem Taufbewerber 
gesagt: „Wenn du das ganze Joch des Herrn tragen kannst, wirst du 
vollkommen sein. Wenn du es nicht kannst, so tue das, was du (tragen) 
kannst. In bezug auf die Speise trage, was du kannst. Vor dem Götzen- 
opfer aber hüte dich sehr; denn das (Essen desselben) ist ein Dienst toter 
Götter.“ Unter ö &vyös Tod xvoiov kann selbstverständlich nicht „das sanfte 
Joch und die leichte Last“ verstanden werden, zu deren Übernahme Jesus 
im Gegensatz zu den Satzungen der Schriftgelehrten und Pharisäer die 
sich Abmühenden und Belasteten eingeladen hat Mt 11,28—80 cf 23, 4. 
Das wäre auch darum undenkbar, weil Jesus allen Speiseverboten den 
Boden entzogen hat Mr 7, 15—23. Gemeint ist vielmehr der &vyös, von 
dem Pt AG 15, 10 geredet hat, und das A2ov Adeos des Dekretes 15, 28. 
Daß insbesondere letzteres auf den Herrn zurückgeführt wird, entspricht 
nur dem vorhin erwähnten Titel der Didache, konnte aber auch darum 
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er es zunächst dem Urteil desselben überlassen hat, wieviel von: 
den Speiseverboten, die den Heidenchristen gelten, er mit gutem 
Gewissen glaubt halten zu können, nimmt er dann doch.noch das 
Verbot des Götzenopfers von dieser Konzession an die menschliche 
Schwachheit aus, weil die Teilnahme an Götzenopfermahlzeiten 
nicht nur zum Götzendienst verleiten kann, wie andere Formen 
heidnischen Aberglaubens, wie er c. 3, 4 gezeigt hat, sondern selbst 
eine götzendienerische Handlung ist. Genuß von Blut und Er- 
sticktem dagegen ist keine Sünde, aber ein Beweis von größerer 
sittlicher Reife soll es sein, alle 4 Punkte des Dekretes und zwar 
nach ihrem unzweideutigen Wortsinn zu beobachten. Durch die 
von einander unabhängigen, aber übereinstimmenden Zeugnisse der 
joh. Apokalypse und der Didache ist somit festgestellt, daß um 
80—120 in weit auseinanderliegenden kirchlichen Kreisen und 
bei maßgebenden Auktoritäten die Überzeugung durchgedrungen 
war, daß von den 4 Stücken des Dekretes nur die Verbote der 
Unzucht und des Genusses von Götzenopferfleisch (d. h. Beteiligimg 
an Götzenopfermahlzeiten) von bleibender Giltigkeit seien, und daß- 
dagegen die Verbote des Genusses von Blut und von Ersticktem 
auf die Dauer weder notwendig noch durchführbar seien. Eines 
dieser Speiseverbote aus dem Text der AG zu entfernen oder so umzu- 
deuten, daß es nicht mehr ein Speiseverbot gewesen wäre, scheint 
in den sämtlichen morgenländischen Kirchen niemand versucht zu 
haben. Auch die Einfügung von mehr oder weniger passenden 
Zusätzen in den ursprünglichen Text des Dekretes hat im Abend- 
land viel früher, allgemeiner und anhaltender als im Morgenland 
stattgefunden °°). 

In der lat. Bibel fehlte von ihrer Entstehung an bis zur- 
Revision des NT’s durch Hieronymus an allen 3 Stellen (15, 20. 
28f.; 21, 25), auf denen unsere Kenntnis des Dekrets beruht, das 
Erstickte, und in weiten Kreisen behauptete sich diese Textgestalt 
noch mehrere Menschenalter hindurch nach Entstehung der Vulgata 
des NT’s. Der sogenannte Ambrosiaster, der um 380 in Rom 
seinen Kommentar zu den Paulusbriefen schrieb, wagte die Be- 
hauptung, daß et a suffocato eine Interpolation griechischer Sophisten 
sei. Der nicht ungelehrte Exeget scheint also von lat. Hss, welche 
dieses Stück enthielten, nie gehört zu haben. Es gab aber im 
Abendland auch außer dem griech. Original der ältesten lat. Version 
des N'T’s seit mindestens 2 Jahrhunderten nicht wenige griech. Hss 
statthaft erscheinen, weil nach AG 15, 28 der hl. Geist, nämlich der Geist. 
des erhöhten Jesus, durch die 12 Ap. das Dekret geschaffen hat. 

°»°) Was Forsch IX, 154—166. 358—365 auf 20 mit kleiner Schrift 
gedruckten Seiten (cf auch die Texte mit Apparat S. 90. 92. 296. 297f. 


‚373f.) über die späteren Veränderungen des Textes und Mißdeutungen des 


Drei: gesagt wurde, kann hier nicht einmal im Auszug wiedergegeben. 
werden. 
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der AG, worin das Erstickte fehlte. Eine solche hatte Irenäus in 
Lyon in der Hand°*) und in Karthago Tertullian (de pudic. 12; 
apol. 9), der noch kein lat. NT besaß und kannte. Dazu kommt 
die einzige noch vorhandene griech. Hs der AG, welche an allen 
drei in Betracht kommenden Stellen AG 15, 20. 29; 21,25 den 
kürzeren Text zeigt, der griech.-lat. Codex Cantabr. (D—d), der 
zwar erst im 6. Jahrh. geschrieben ist, aber auf viel älterer Grund- 
lage beruht, die ebenso wie D selbst nur im Abendland geschrieben 
sein kann. Abgesehen von zufälligen Nachlässigkeiten einzelner 
Schriftsteller und Schreiber von Bibeltexten in bezug auf Voll- 
ständigkeit und Anordnung der 4 Stücke, die aus denselben Texten 
als unabsichtliche Irrungen zu erkennen sind??), sind alle morgen- 
ländischen Kirchen, auch die sämtlichen syrischen und koptischen 
Versionen einig in der Beibehaltung der 4 Stücke, während teil- 
weise in denselben Kirchengebieten, wie vorhin gezeigt wurde, 
schon um die Wende des 1. und 2. Jahrhunderts das Verbot des 
Genusses vom Blut und Ersticktem als veraltet und praktisch un- 
durchführbar erkannt war. Wie erklärt sich dieser Unterschied ? 
Im Orient pietätvolles Festhalten an einem biblischen Text, hier 
und da auch an der Beobachtung der darin enthaltenen Vorschriften, 
obwohl diese von maßgebenden Auktoritäten schon vor langer Zeit 
für unverbindlich erklärt worden waren. Im Oceident bei gebildeten 
Kirchenlehrern und in der kirchlichen Praxis allem Anschein nach 
völlige Unkenntnis eines im ganzen Orient als unveräußerlich geltenden 
Stückes derselben apostolischen Satzung. Hand in Hand mit diesem 
Unterschied geht aber noch ein anderer. Während man im Orient 
unter der Enthaltung vom Blut die Vermeidung des Genusses von 
tierischem Blute verstand, wie er bei jedem Essen eines saftigen 
Bratens vorkommt, und daher auch an der Erwähnung des Er- 
stickten keinen Anstoß nahm, da in dem Fleisch erdrosselter 
Schlachttiere oder der in der Schlinge gefangenen Vögel geronnenes 
Blut vorhanden. ist, verbreitete sich im Occident ziemlich gleich- 
zeitig mit der Beseitigung des Erstickten eine Umdeutung des ver- 
botenen Blutes. Es sollte damit nicht der Genuß tierischen 


Blutes gemeint sein, sondern das Vergießen von Menschen-: 


®) Die Vermutung, daß der lat. Übersetzer des Irenaeus (III, 12, 14) 
dies ausführliche Citat aus AG 15, 13—29 der Bequemlichkeit halber aus 
seiner lat. Bibel geschöpft und in folge dessen in Widerspruch mit dem 
Original in v. 20 und 29 das Erstickte fortgelassen habe, ist widerlegt 
durch das Zeugnis des Schreibers und Scholiasten von at (8. oben 8.2 A 1; 
v. d. Goltz in Texte u. Unters. XVII, 4 8.41. 43), daß Irenaeus an beiden 
Stellen das 700 nwızrov fortgelassen habe. 3 

#5) Der Text von at (s. vorige A) hat z. B. 15, 20 70» eid@Ao» hinter 
dhıoynudıov fortgelassen, aber auch 700 nvızroo, dagegen 15, 29 beibehalten. 
Ahnlich Method. slav. de cib. 6 p. 435, 11 fehlt das Blut, p. 434, 27 fehlt 
es nicht. 


et 
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blut durch Menschenhand, d. h. schlichter und verständ- 


: > "licher ausgedrückt, Mord und Totschlag. Neben der so verstandenen 
-  Enthaltung vom Blut war dann freilich auf die Dauer kein Raum 
mehr für eine solche Kleinigkeit wie die wenigen geronnenen Bluts- 





Mi 


tropfen in einem in der Schlinge erdrosselten Vogel, zumal wenn 
man gleichzeitig unter den eidwAövre« wirkliche Beteiligung am 
Götzendienst verstand und geradezu durch idololatria (oder plur. 
_idololatriae) übersetzte. Aus der wohlgemeinten Mahnung des 
Aposteldekrets an die Heidenchristen, wie sie es bisher schon unter _ 
Anleitung ihrer Missionare getan hatten, sich von heidnischen Un- 


sitten fernzuhalten, war eine drohende Tafel der drei Todsünden: 
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 @ötzendienst, Mord und Hurerei geworden, für die nach 1 Jo 5, 16 
Glieder der Kirche keine Vergebung finden sollen®®). Augustin 


lehnt diese offenbare Mißdeutung des Blutes ab, wie schon vor ihm, 
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nur viel rücksichtloser, Ambrosiaster, der die Enthaltung von den- 
selben auf Gen 9, 4 zurückführt. Alter aber als diese Mißdeutung 
‘ist auch im Abendland die ohnehin durch den Wortlaut und die 
geschichtlichen Voraussetzungen des Dekrets gebotene Deutung. Nach 
dem Schreiben der Gemeinde von Lyon, das etwa 12 Jahre vor dem 


Hauptwerck des Irenäus, damaligen Presbyters daselbst abgefaßt ist 


u 
u 





(Eus. h. e. V, 1, 26), bezeugt eine Christin Biblias gegenüber einer 
bekannten heidnischen Verleumdung der Christen: „Wie könnten 
_ Leute Kinder essen, denen nicht einmal das Blut unvernünftiger 
Tiere zu essen erlaubt ist.“ Das Gleiche bezeugt für Rom der 
vor dem J. 161 verfaßte Dialog Octavius des Minucius Felix, 
indem auch er die Christen insgemein gegen die Anklage der 
Kinderschlächterei verteidigt durch Berufung auf ihre Enthaltung 
von allem Genuß tierischen Blutes3”). Für die unbedingte An- 
erkennung dieses Verbots unter den Christen im lateinischen Afrika 
zeugt in ähnlicher Weise, nur noch viel stärker Tertullian in seinem 
Apologeticus c. 9, indem er die heidnischen Verleumder daran 
_ erinnert, daß bei den gerichtlichen Christenverfolgungen den An- 
geklagten Blutwürste zum Essen angeboten wurden, um an ihrer 
Weigerung oder Einwilligung sie zu essen, zu erkennen, ob sie 


36) Of besonders August. speculum in dem Epilog zu den Citaten aus 
der AG, der wie die übrigen Epiloge und Prologe im Unterschied von den 
dazwischen gestellten Schrifteitaten von seiner eigenen Hand herrühren 
(ed. Weihrich p. 199 cf Forsch IX, 155f. 196 A 29). Außerdem ef August. 
c. Faustum 32, 13 p. 771, 25—772, 25. Die Stelle 1 Jo 5, 16 wird schon in 
den alten Verhandlungen über die Bußdiseiplin mit dem Dekret in Ver- 
bindung gesetzt cf z. B. Tert. de pudic. 2 p. 224, 7; c. 19 p. 265, 30 cf 
c. 12 p. 241£. 

9?) Minuc. Felix 36, 6 und das ganze Kapitel. Daß er diesem Argu- 
ment unter den Gründen gegen diese heidnische Verleumdung (cf 9, 5; 
28, 2. 5) die letzte Stelle anweist, zeigt nur, daß er esfür das stärkste von 
allen hält. Die Abfassungszeit hat Schanz, Rhein. Mus. N. F. Bd L (1895) 
festgestellt. h 
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54 & Christen seien oder nicht. Wenn Tertullian ebendort als einen 





e ” Beweis für den Abscheu der Christen vor jedem Genuß tierischen 
Blutes auch das anführt, daß sie aus diesem Grunde das in den 
Eingeweiden erstickter oder sonst verendeter Tiere zurückgebliebene 
Blut nicht essen, so ist klar, daß das vollständige Aposteldekret mit 
seinen 4 Punkten und die Deutung des Blutes auf Genuß tierischen 
Blutes der im Abendland wie im Morgenland von Anfang an 
herrschenden christlichen Sitte zu grunde gelegen hat. Wenn 
Tertullian in dem viel später von ihm als Montanist verfaßten Buch 
de pudieitia ce. 12 in leidenschaftlicher Bestreitung der schlaffen 
 Kirchenzucht des römischen episcopus episcoporum (ec. 1) auf den 
im Abendland herrschend gewordenen Text ohne das srvıxröv pocht 
und die Umdeutung von sanguis = homicidium als selbstverständ- 
lich voraussetzt, kann er doch nicht verbergen, daß das nicht der 
ursprüngliche Sinn des Aposteldekrets, sondern nur eine Folgerung 
aus diesem sei: Inierdietum enim sanguinis, mulio magis humani 
intellegemus. 
Durch die geschichtlich ungenaue Beziehung des Götzenopfer- 

' fleisches auf Beteiligung an dem Götzendienst selbst in Verbindung 
mit der Umdeutung des Blutes auf den Mord und der Tilgung des 
Erstickten war das Dekret in eine Reihe von religiösen und 
moralischen Verboten verwandelt, welche als Katechismus für heid- 
nisch geborene Katechumenen für brauchbar angesehen werden mochte 

wand durch die Auktorität der 12 Ap. dafür empfohlen zu sein 
schien. Er litt aber doch an empfindlicher Unvollständigkeit und 
an einer unerbaulichen Kälte in Vergleichung mit solchen Zusammen- 
fassungen des gebietenden Willens Gottes, wie das Wort Jesu Mt 





22, 37—40 (cf Didache 1, 2) oder das seines Ap. Johannes 1 Jo 5,16 a 
und sogar wie die Worte der alten Propheten Hosea 6, 6; Micha 6, 8. y 3 
Dem suchte man durch drei weitere Zusätze abzuhelfen. Erstens 
durch Anfügung der schon von Hillel, dem älteren Zeitgenossen >. 
Jesu empfohlenen, auch von wohlgesinnten Heiden angeeigneten, . h 
„goldenen Regel“ 3°). In der altlat. Bibel stand sie von Oyprian se 
an und wurde bis tief ins Mittelalter hinein an dieser Stelle fort- 2 
gepflanzt; ebenso aber auch in syr? und sah®P). Iren. III, 12, 14 1% 

ss) Of Bd I?, 313 A 32. In christlicher Literatur zuerst Didache 1, 2, - x 
aber ohne erkennbare Beziehung auf das Aposteldekret. In deutlicher Ver 
bindung mit diesem zuerst der Apologet Aristides 15,5 s. Forsch V, 213. = 
397; IX, 361. er 

3) S, Forsch IX, 296 im App. zu 15,29 gegen Budge. Daß in sy® Ze 
der Zusatz obelisirt ist, bedeutet auch hier nur, daß Thomas ihn ndr 


von ihm verglichenen alexandrinischen Hs nicht gefunden hat. — Ist R 
ohnehin wahrscheinlich, daß Tatian, von Rom in die Heimat zurückgekehrt, 

den Syrern außer dem Diatessaron und den Paulusbriefen auch die AG in 

ihrer Sprache geschenkt hat, liegt auch die Annahme nahe, daß er von 

Rom diesen Zusatz mitgebracht hat. 
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las sie nach dem Zeugnis von at (s. oben 8. 547 A 34. 35) sowohl 15,20 
wie 15, 29 in der Form: xai öoa & un IElwow adroig yev&odaı, 
Eregoug ui) rcoıeiv. Ebenso auch D in der grammatisch unmög- 
lichen und besonders v. 20 mit dem Vorangehenden unverträg- 
lichen Form: xal oa un HEhovaıy Eavroig un yerdodaı, Eregoıg 
um mwousive und umgekehrt v. 20 IElere... TTOLELIV, wo- 
durch allein schon bewiesen ist, daß der Spruch in D wie auch 
in d interpolirt ist. Daß Tertullian in das förmliche Citat de 
pudic. 12 den Spruch nicht aufnahm, beweist nicht einmal sicher, 
daß er in dem griech. Text, den er damals in der Hand hatte, 
den Spruch nicht las. Aus seinem viel früher geschriebenen Anti- 
marcion (IV, 16) folgt, daß er ihn damals als Textbestandteil vor 
‚Augen hatte (s. Forsch IX, 161). Es muß also damals in der 
Umgebung Tertullians griech. Hss mit dem Zusatz und solche ohne 
denselben gegeben haben. Eine zweite Folge der Umdeutung 
des Dekrets, die nur in der lat. Übersetzung deutlich zu Tage 
tritt, aber sicherlich auch bei den abendländischen Lesern des 
griech. Textes eintrat, war die Mißdeutung des & noasere *°), 
wonach der Sinn sein sollte: „Damit daß ihr in Zukunft vor- 
stehende Vorschriften beobachtet, handelt ihr gut“ oder „werdet 
ihr recht handeln“ *!), Am stärksten hat dies Tertullian in 
seinem Citat ausgedrückt: a qwibus observando (ohne vos) recte 
(nicht bene) agitis (nicht agetis). Denn erstens entspricht dies nicht 
dem vorherrschenden Gebrauch von & rroctreıv im griech. Brief- 
' stil, der hier um so sicherer am Platz ist, da es eben in einem 
Brief steht, wenn auch nicht geradezu wie bei anderen als Gruß- 
formel (s. oben 8.536 A 13). Es verträgt sich diese Übersetzung 
aber auch nicht mit dem oben 8. 541 nachgewiesenen Sinn von 
ÖleTngoÖVrEG, was voraussetzt, daß die Briefempfänger schon bisher 
die genannten Enthaltungen beobachtet haben. Am wenigsten ver- 
breitet ist der dritte Zusatz zwischen dem in die Form einer 
Verheißung gekleideten Wunschsatz &Ü zrgasere und dem eigent- 
lichen Schlußsatz &ogwose. Er scheint auf das Abendland be- 
schränkt geblieben, also sicherlich auch in diesem Gebiet entstanden 
zu sein. Bei Iren. III, 12, 4 lautet er nach dem Scholiasten von 
at und abgesehen von einem Artikel ebenso im cod. D: PEeoduevor 
&® (D+ 19) äyio revevuarı. Sehr verschieden haben die Lateiner 
übersetzt, ganz fehlerhaft d: ferentes in sancto spo (sie), ziemlich 
frei im Iren. lat. ambulantes in spiritu sancto, noch freier, aber sehr 
zutreffend Tert. pud. 12: veetante vos spiritu saneto. Das von den 
Griechen sehr häufig und auch von Le zur Bezeichnung der Wirkung 





*%) Cod. D dafür mod£are, also Imperativ, woraus sich der Sinn ergibt: 
„handelt gut, indem ihr euch vor den genannten Sünden hütet“, 
..__*') agetis scheint die jüngere LA, agitis die ältere sowohl vor als nach 
Hieronymus s. den App. Forsch IX, 92 und S, 156. 
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des Windes oder der sturmbewegten Meereswogen gebrauchte 
Yegeodaı *?) übersetzt Tertullian in Ermangelung eines passiven 
Partic. praes. im Lateinischen vorzüglich durch das aktive vectante 
vos sp. s.. indem der hl. Geist euch wie ein Wind das Schiff oder 
auch ein Wagen den Menschen von dannen trägt, auch über alle 
Hemmnisse hinweghebt und mühelos zum Ziel gelangen läßt. Das 
ist ein echt apostolischer Gedanke, wodurch der Schein ferngehalten 
wird, als ob das geforderte Meiden der Todsünden und das gesamte 
Wohlverhalten eine Leistung der eigenen natürlichen Kraft des 
Menschen sei. Aber mit dem Beschluß des Apostelkonzils, von 
dem Le erzählt, hängt dieser Zusatz ebenso wie die ganze Um- 
gestaltung des Dekrets nur sehr lose zusammen. 

Der Schluß des mit 15, 1 begonnenen Berichtes, zu dem die 


- Auslegung nach unvermeidlicher Abschweifung wieder zurückkehrt, 


erzählt (v. 30—34) sehr kurz*®) von der Ausführung des v. 22 
cf 27 erwähnten Beschlusses. Von Judas und Silas, die zwar v. 30 
noch nicht, sondern erst v. 32 genannt werden, aber selbstverständ- 


lich gemeint sind, wird zuerst (30) gesagt, daß sie, von den 


Jerusalemern verabschiedet, nach Antiochien reisten und dort nach 
Einberufung der gesamten Gemeinde (dieser) den Brief übergaben, 


und (31) daß die antiochenischen Christen bei öffentlicher Ver- 


lesung des Briefs sich über den Zuspruch freuten. Dies beweist 
aufs neue, daß der Brief ihnen keine. neue, mehr oder weniger 
beengende Verpflichtung auferlegt hat, geschweige daß die darin 
empfohlene vierfache Enthaltung und nicht vielmehr die entschiedene 
Verwerfung der judaistischen Forderungen und die warme Bezeugung 
der Gleichberechtigung der heidenchristlichen Gemeinde und der 

#2) AG 27,15. 17 cfauch 2Pt1, 21, zur Sache Rm 8, 14. Die völlige 
Umgestaltung des überlieferten Textes von Tert. pud. 12 durch Reiffer- 


scheid (p. 242, 3 cf dagegen Forsch IX, 156f. 164—166. 365 mit dem App. 
p. 92. 298): a quibus observando (st. observantes) vos (hieher gestellt st. 


“vor spiritu) recte agetis vetante (st. vectante vos) spiritu sancto schafft 


erstens eine ganz müßige Wiederholung der Worte visum est spiritwi 
sancto, mit denen Tertullian sein Citat begonnen hat, und schafft zweitens 
einen Gebrauch von observare se a (rebus illieitis), den man einem Tertullian 
am wenigsten zutrauen sollte. Daß er den Briefschluß Eeowode fortläßt, 
ist ganz in der Ordnung, da er gar nicht gesagt hat, daß dieser Beschluß 
in Form eines Briefes vorliege. Noch weniger bedarf das Fehlen desselben 
samt dem vorangehenden Glückwunsch bei Cypr. test. III, 119 einer Ent- 
schuldigung. Pe 

43) Dies würde auch von A gelten, wenn die Überschüsse über B 
sämtlich mit Sicherheit festzustellen wären. Sinngemäß und entbehrlich 
zugleich sind sie, aber die Bezeugung ist teilweise schwach: v. 30 740 
E58137HLPgsy"?, zarmA9ov D mit sABC6lgvg; fast alles Reisen 
von Jerus. ist eine «are/ezw, wie alles Hinreisen ein dvaßaivew. Nur Dd 
stellen davor &v Ausoaıs öliyaıs. In der Eile der Reise kommt der freudige 
Eifer zum Ausdruck. Hinter ZmoroArv + „Judas- und Silas“ nur sy”. 
v. 32 hinter övres + nAnosıs nveduaros äyiov nur Dd ef v7 A cf4 8; 
13,9. St. övres nur E Öndogovres, 
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_  brüderlichen Gemeinschaft zwischen ihr und der judenchristlichen. 


_ Gemeinde der Hauptinhalt des Briefes gewesen wäre. Neben die 


 erfreuende und ermutigende Wirkung des Schreibens der Jerusalemer 
stellt Le die von gleichem Erfolg begleitete mündliche Mitwirkung 


der Überbringer desselben (32): „Judas und Silas*“), welche 
Propheten waren, ermunterten auch ihrerseits die Brüder durch 
vieles Reden und bestärkten sie“. Die Wiedergabe des xai «öroi 
woopfeaı Övreg in den meisten alten und auch neueren Über- 


 setzungen *°): „weil auch sie (oder „die gleichfalls“) Propheten 


_ waren“, ist schon darum unzulässig, weil im Zusammenhang der 
Erzählung keinerlei Andeutung davon vorliegt, daß es auch in 


__ Antiochien christliche Propheten gab. Eine Erinnerung aber an 
13,1, wo Pl und Brn zu den Lehrern und Propheten in der 
dortigen Gemeinde gerechnet waren, konnte dem Leser nicht zu- 


 gemutet werden, wäre aber auch sehr wenig befriedigend gewesen; 
denn sie waren das nicht mehr, seitdem sie reisende Missionare 
geworden waren, und sie sind unseres Wissens niemals wieder dort 
ansässig geworden. Jene Stelle läßt es nach dem Text B auch 


sehr fraglich erscheinen, ob sie im Unterschied von anderen damals 


dort eine‘ Reihe von Jahren neben ihnen wirkenden Männern 


SR Propheten, oder ob sie Lehrer oder beides zugleich waren. Ein 
Blick auf den folgenden v. 35, aber auch auf den Text A von. 


13,6 (s. oben 8. 406) zeigt deutlich, daß Pl und Brn während 


ihrer mehrjährigen Ansässigkeit ebenso wie bei ihrem vorüber- 


gehenden Aufenthalt nach dem Apostelkonzil als Lehrer der anti- 
ochenischen Gemeinde und Missionsprediger tätig waren und nicht 
zu den dortigen Propheten gerechnet wurden. Vor allem aber 
entspricht die Aussage von v. 32 nur dann dem ins Ohr fallenden 
Parallelismus von z7j ragaxinosı (31) und xal aürol sragerdisoav 
(33) und zugleich der Ankündigung der mündlichen Tätigkeit der 
beiden Abgesandten der Muttergemeinde in ihrem Begleitschreiben 
(27), wenn man xal «droi syntaktisch mit dı& Adyov sroAkoö 
gragendheoav vr). verbindet, srgopijraı Övreg aber als nachträgliche 


44) Das überwiegend bezeugte "/ovdas ze za Nilus ist befremdlich, - 


weil kein Grund zu finden ist, warum es nicht hier wie v. 22. 27 und 
durchweg auch den Namen Pl und Brn durch bloßes x«i verbunden werden, 
besonders aber auch darum, weil unter der Voraussetzung, daß ze und »«i 
mit einander korrelat sind, der ganze Satz sonderbar asyndetisch neben 
v. 31 steht. Andrerseits ist d< statt re durch D (nicht d) vgsy? ungenügend 
bezeugt und als Erleichterung zu erklären, wie auch AG 2,40 in D ö& 
statt ze. Es wird vielmehr ze ohne Korrelation mit x«i nur zur Anknüpfung 
an das Vorige dienen, allerdings härter als 2, 40, wo das x«ai weiter ent- 
fernt steht. 

> #5) sy! „weil auch sie Propheten waren“, sy? „welche auch selbst 

(oder ihrerseits) Proph. w.“, It! guoniam, aber unvollständig überliefert, 1t? 
qui el ipsi profetae erant. Ebenso Luther, Bengel, Weizsäcker, Wiese; 
richtiger schon vg et ipsi, cum essent profetae. 
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3 Apposition zu Tovdag (ze) xal Ziheg faßt. Es war dies eine sehr 
FD 


passende Vervollständigung der Charakteristik der beiden Männer 
in v. 22. Dort war von ihnen gesagt, was sie geeignet machte, 
als Vertreter der Muttergemeinde in Antiochien aufzutreten; hier 


wird gesagt, was sie befähigte, durch reichliche, von Herzen 
kommende und zu Herzen gehende Zusprache die beunruhigten 
Heidenchristen in ihrem, vom mos. Gesetz unabhängigen Heils- 


bewußtsein zu stärken. Sie ließen sich Zeit dazu (33). Man gab 
ihnen dann aber doch zu verstehen), daß man sie nicht länger 
von ihrer Heimat und ihrem bisherigen Wirkungskreis ferne halten 


wolle. Nur Judas machte von dieser Verabschiedung Gebrauch, 


während Silas es vorzog, noch länger in Antiochien zu verweilen, 
vielleicht sogar so wie andere Jerusalemer in früherer Zeit sich 
auf die Dauer dort niederzulassen (ef 11, 19f.; 13,1 im Unter- 


schied von 11, 27; 15,1). Diese beiden Aussagen über Silas und 


Judas (34), die in den ältesten griech. Hss fehlen, könnte Le selbst 
in der Ausgabe B als entbehrlich gestrichen haben; für A sind 
wenigstens die Worte &do&e de z@ Zil« Erruueivaı abrod glänzend 
bezeugt. Eher möchte das folgende, nur durch abendländische 
Zeugen vertretene uovog de Jovdag Errogevsn ein unnötiger Zusatz 
sein, den niemand vermissen würde. Den Schluß der Erzählung 
und zugleich den Übergang zu einem neuen Abschnitt bildet der 
Satz (35): „Plaber und Brn verweilten (einige Zeit) in Antiochien 
und waren (während dieses Aufenthalts) zugleich mit noch vielen 


anderen damit beschäftigt, das Wort des Herrn (in der Gemeinde) 


zu lehren und (den noch Unbekehrten) dasselbe als gute Botschaft 
zu verkündigen.“ 


5. Die Entzweiung zwischen Paulus und Barnabas 


15, 3640. 


Die Vergleichung der Angabe über den Aufenthalt der beiden 
Missionare in Antiochien nach ihrer Rückkehr von Jerus. (15, 35) 
mit der Angabe in 14, 28 (cf 14, 3; auch 9, 19. 23) berechtigt 
zu dem Schluß, daß die Zwischenzeit zwischen der Rückkehr von 
Jerus. und dem Antritt der zweiten großen Missionsreise des Pl 
von kurzer Dauer gewesen ist und so ziemlich zusammenfällt mit 
den- „etlichen Tagen“ (36), nach deren Ablauf Pl den Brn auf- 


46) Das and rov ddelpav v. 33 ist noch weniger wie 2, 22, oder 
10, 17, wo es auch überwiegend bezeugt ist, völlig gleichbedeutend mit 


ön6, da es von drehöönoav getrennt und dagegen als Bezeichnung der 


Abgangsstation mit eds zoüs droorölovs (658137 EH LP sy" ?) oder moös 
To0s Anooreihayras adrovs (D61..xBC .. vg) als Bezeichnung der Ankunfts- 
station zusammengerückt steht. Es soll nur gesagt sein, daß die Anregung. 
zur Rückreise der Abgesandten von den Antiochenern ausging. Daß dies 
in freundlichster Meinung geschah, verbürgt das er’ eionvns. 
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fordert, gemeinsam mit ihm eine zweite große Reise zu machen, 


zunächst zu dem Zweck, die auf der ersten Missionsreise gegründeten 


Gemeinden zu besuchen und sich nach ihren Verhältnissen und 
‚Zuständen umzusehen ??). Nach einer trotz manchen dagegen geltend 
‚gemachten Gründen noch immer fortlebenden Meinung fiele in diese 
kurze Zeit nach dem Apostelkonzil der Besuch des Pt in Antiochien, 
bei welcher Gelegenheit Pt, eingeschüchtert dureh gleichzeitig dort- 
hin gekommene Judaisten aus der Umgebung des Jakobus von 
‚Jerus., auf starken Widerspruch von seiten des Pl stieß und sich 
von diesem den Vorwurf heuchlerischer: Verleugnung seiner eigenen 
‘Grundsätze zuzog (Gl 2, 11—14). Ist diese Annahme schon mit 
dem Bericht des Pl über die mit Pt, Joh und Jk bei Gelegenheit 
‚des Apostelkonzils gepflogenen Verhandlungen (Gal 2, 1—10) un- 
vereinbar (s, Bd IX?, 107—119), so gilt dasselbe erst recht von 
‚dem Bericht des Le AG 15, 5—29, über dieselben Verhandlungen. 
Wie konnten die pharisäisch gesinnten Christen von Jerus. un- 
mittelbar nach ihrer Niederlage, die sie dort erlitten hatten, nach 
ihrer rücksichtslosen Verurteilung durch Jk wie durch Pt, durch 


(das Schreiben der Muttergemeinde und durch dessen Überbringer. 


‘Judas und Silas, sich wiederum als Friedensstörer in die antiochenische 
Gemeinde eindrängen und sich für ihr Treiben auf die Mutter- 
gemeinde und ihre führenden Männer berufen! 

Allerdings hat Pl in jenen Tagen nach dem Apostelkonzil 
‚einen ohne Frage für beide Teile peinlichen Streit durchzufechten_ 
gehabt und hat seiner Überzeugung rücksichtslosen Ausdruck ge- 


geben, so daß es zu einem zeitweiligen Bruch kam. Aber nicht 


Pt, sondern derselbe Brn, der in jenem früheren Fall von dem 
unerbittlichen Gewissensurteil des Pl wenigstens mitbetroffen wurde, 
erfuhr diesmal in erster Linie den unnachsichtigen Widerspruch 
des Pl. Der Gegenstand des Streites war aber nicht eine grund- 
‚sätzliche Verschiedenheit der religiösen Denkweise, hatte auch nicht 
‚einen solchen Gegensatz zum Hintergrund, sondern es handelte sich 
um eine Meinungsverschiedenheit über ein gemeinsames zukünftiges 
Handeln, wobei jeder der beiden Streitenden sich für seine Meinung 
‚auf beiderseits anerkannte Grundsätze des Ev’s berufen konnte. 
Brn (37) stimmte sofort dem Vorschlag des Pl zu, noch einmal 
‚eine gemeinsame Missionsreise zu machen, schlug aber vor, auch 
‚diesmal wieder (cf 13, 5) den Johannes mit Zunamen Mr als 
‚jüngeren Gehilfen mitzunehmen. „Pl dagegen (38) hielt (und er- 


*7) A weicht in v. 36 nur stilistisch von B ab: ITavlos moös Bagv. - 
(st. rroös Baov. Davlos) ... 7. & elpodbs Tods xara näcaw nohıy (st. €. 
ad. xara nöhn näcav), dv ols (st. «is) xarnyyeikauev wch, Nur syt® fügen 
vor nos Exovom ein: xal Wouev. — Den Übergang zu v. 37 macht nur sy? 


‚ohne sonstige Bestätigung mit den Worten: „Es gefiel aber dieser Gedanke 
«dem Brn.* \ 






. 









c. 15, 36-40, 


klärte) es für recht und billig, den, der von Pamphylien an sie 
im Stich gelassen und nicht (weiter) mit ihnen ans Werk gegangen 
‚war (cf 13, 13), diesen (d. h. einen solchen Menschen) nicht 
(wiederum) mit sich zu nehmen.“ Man hört aus den Worten, ob- 


wohl sie nur in indirekter Redeform wiedergegeben sind, deutlich 


die gereizte Stimmung des Redenden heraus 48), Auch Brn wird 


bei aller Milde und Herzensgüte, die ihm AG 11, 24 nachgerühmt 
wird, den schroffen Widerspruch und den darin liegenden Tadel 


des Pl schwerlich gleichmütig hingenommen haben. Als Christ 
war er der ältere und ein hochgeschätzes Mitglied der Urgemeinde 


schon zu der Zeit, als Pl noch deren Verfolger war, und wenn ; 


einer von ihnen dem anderen zu pietätsvollem Dank verpflichtet 


war, so war Pl der Schuldner des Brn (AG 9, 27 ff.), nicht umgekehrt. 


Daß Brn ebenso wie Pl in leidenschaftliche Erregung geriet, sagt 
Le auch indirekt, indem er, ohne einen der beiden von ihm hoch- 


verehrten Männer vor dem anderen dafür verantwortlich zu machen, 


fortfährt (39): „Es kam aber (oder „nun*) zu einem Zornes- 
ausbruch, so daß sie sich von einander trennten“ 49). Brn beharrt 
bei seinem Willen und fährt mit seinem Marcus (von der Hafen- 
stadt Seleucia aus) nach Oypern, um dort in seiner Heimat das 
mit Pl und Mr begonnene Missionswerk (13, 4—12) wiederaufzu- 
nehmen 50). Auch Pl hält an seinem Plane fest (40), wählt aber 
als Ersatz für Marcus den bis dahin in. Antiochien verbliebenen 
Silas als seinen beigeordneten Gehilfen. Dazu eignete sich Silas 
als einer der „führenden Männer“ und somit ohne Frage älteres 
und bewährteres Mitglied der Muttergemeinde, mindestens ebensogut 
wie Marcus. Die Gemeinde billigt diese Entschlüsse und befiehlt 


den Ap. mit seinem neuen Begleiter für die neue Missionsarbeit 


“*) Zu dem nachträglichen, die vorangehende Charakteristik unter- 
' streichenden 70970» (ähnlich einem 20v zowoörov 1 Kr 5, 5 oder auch istum) 
ef AG 6, 13. 14; 7,40; 17, 18. Noch schärfer lautet hier A, Schon das 
einleitende, dem Bagv. d2 2Bovkero (37) ende Havkos Ö& odx 
eßovhero, heymv röv dnoordvra xıh. (38) klingt schroffer, ebenso der 
Schluß hinter eis 76 Zoyov: eis & äntupönoav (cf 13,2. 4; 14, 26), zoürov um 
elvar gbv adrols, ' = .0 
.49) Zy&vero od» st. 2y. de und dnoyapnoaı St. drroyweosnvaı sind für 
A, vielleicht aber auch für B als urspr. anzusehen, nagofvouds und rao- 
oSövew „verschärfen, erregen, aufreizen“, sehr häufig bei den Medicinern 
(cf Hobart p. 233, ein Beispiel aus Hippokrates rragofvouor yiyvovzaı), be- 
sonders von Fieberanfällen, auch von epileptischen Anfällen. Das Verb. 


pass. AG 17, 16 von zorniger religiöser Entrüstung; 1 Kr 13, 5 von zorniger 


Erregung gegen persönliche Kränkung; Hb 10, 24 das Subst. von Anreizung 
zur Liebe und zu guten Werken. 

5°) Anstatt des Textes B gibt A: zöre Bapvrdßas napahapi Tor 
. Mägxov Emhevoev eis Köngov. Man beachte das von A mehr als doppelt so 
oft wie von B gebrauchte, weiterführende zöre an der Spitze eines selb- 
ständigen Satzes anstatt der eleganteren Anfügung an den vorigen mit 
öore eingeleiteten Infinitivsatz. 
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der Gnade Gottes (cf 14, 26). Indem aber Pl nicht den Seeweg 
vom syrischen Seleucia nach einem der pamphylischen Häfen, wie 
auf der Rückkehr von der ersten Missionsreise (14, 25), sondern. 
den Landweg durch den nordwärts an das Stadtgebiet von Anti- 
ochien angrenzenden Teil Syriens und durch Cilicien wählte, gab 
er zugleich dem Silas, dem Mitverfasser und Überbringer des 
Synodalschreibens von Jerus., Gelegenheit sich seines Auftrags 
vollständiger zu entledigen, als ohnedies geschehen wäre. Denn jenes 
Schreiben war ja auch an die nicht von Pl und Brn gestifteten 
Gemeinden in jenem Teil von Syrien und in Cilicien gerichtet. 
(15, 23), und in diesem Schreiben waren nicht Pl und Brn, sondern 
Judas und Silas als die Überbringer des Schreibens bezeichnet 
(15, 27) und gleichzeitig in Aussicht gestellt, daß eben diese 
Jerusalemer das geschriebene Wort durch mündliche Aussprache 
und Ansprache bestätigen und die heidnischen Christen in ihrem 
Heilsbewußtsein stärken sollten cf 15, 32. Damit ist auch gesagt, 
was A ausdrücklich beifügt, daß Silas oder Pl mit Silas „die Gebote 
der Apostel und Presbyter“ von Jerus. den Gemeinden Syriens 
und Ciliciens als für sie giltig übergaben °}). 

Verschweigen konnte Le den bedauerlichen Streit zwischen 
Pl und Brn nicht, wenn die Wendung in der Missionsgeschichte, 
die dadurch herbeigeführt wurde, dem Leser verständlich sein sollte. 
Aber in der Kürze der Darstellung verrät sich die Scheu, bei der 
peinlichen Erinnerung länger, als unbedingt erforderlich war, zu 
verweilen, zu einer Zeit, da beide Männer aus der irdischen Tätigkeit 
abgerufen waren (s. oben S. 400 zu 13,1), nachdem sie schon 
viel früher sich wieder versöhnt hatten und auch Marcus als reisender 
Missionsgehilfe seinen Ruf wiederhergestellt hätte, was alles aus 
leKr, 9,6; G1.1,8;:2, 1-10; K1 4, 10f7 2 Tm 2, 13 CHE 
5, 13 zu schließen ist. Man vergesse auch nicht die dankbare 
Benutzung des von Marcus unvollendet hinterlassenen Ev’s durch 
Le. Hierdurch enthält er sich jeden Urteils, aber auch jeden 
Beschönigungsversuchs °?). Eilenden Fußes geht er über den be- 
klagenswerten Vorgang hinweg. Sagt er doch nicht einmal, daß. 
Marcus, der von Perge nach Jerus. heimgekehrt war (13, 13), in- 
zwischen wieder nach Antiochien, dem Ausgangspunkt des ganzen 


54) Forsch IX, 93 (hinter dem vollständig abgedruckten Text) und 
8.299. Am besten in sy® erhalten, aber auch sonst glänzend bezeugt hinter 
gruornoißov Tas Exnhmoias + val nagsöwxa» adrors (nicht adreaze) 
tnosiv räs dvrohäs av Anoorohmv ai nosaßvriow». Zu adrors 
ef 15, 36 A; 8,5; 16, 10; 20, 2, also echt lucanische ÖOonstr. ad sensum. 

5?) Von den Alten beurteilt den Fall weitaus am besten Ammonius 
Cramer III, 259, 8—260, 12. Das albernste Gerede darüber gibt das angeb- 
lich vom Evangelisten Marcus. verfaßte Martyrium des Barnabas ce. 5—10: 
Acta apost. apocr. ed, Lipsius et Bonnet II, 2, 293—296. 
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Heidenmissionswerkes, wo er Jahre lang gelebt hatte (12, 25 bis 
13, 5), zurückgekehrt war, sei es mit Pl und Brn (15, 25. 30), 
sei es schon früher. Und doch ist dies die unerläßliche Voraus- 
setzung seiner Erzählung. Er verschweigt auch, was wir ganz 
beiläufig durch Kl 4, 10 erfahren, daß Marcus ein naher Verwandter 
des Brn war, wodurch er dem Leser den Gedanken gar zu nahe 
gelegt hätte, daß Brn durch allzu gütige Beurteilung der Hand- 
lungsweise seines Vetters sich eines sträflichen Nepotismus schuldig 
gemacht habe. 


6. Reise des Paulus quer durch Kleinasien .c. 16, 1—10, 


Obwohl die Reise von der südöstlichen bis zur nordwestlichen 
Ecke Kleinasiens und zumal der Besuch der auf der ersten Missions- 
reise gegründeten lykaonischen Gemeinden nach der. Natur der 
Sache und den Andeutungen in v. 3 und 5 nicht ganz rasch ver- 
laufen sein kann, ist der Bericht äußerst kurz gehalten. Das gilt 
auch von den beiden einzigen darin enthaltenen Einzelereignissen, 
der Aufnahme des Timotheus in die Reisegesellschaft und dem 
Traumgesicht des Pl, das ihn zum Übergang nach Europa bestimmte. 
Während man 16,1 nach dem Text B »o sinnwidrig verstehen 
könnte, als ob Derbe und Lystra in einer der 15, 41 genannten 
Landschaften lägen, sagt der Text A, daß Pl und Silas, nachdem 
sie Teile der 15, 41 genannten Landschaften durchwandert hatten, 
nach Derbe und Lystra gelangten 2). Die Ordnung dieser beiden 
Städte, woran sich (16, 2) sofort als dritte- Ikonium’‘ anschließt, 
entspricht dem Wege, auf dem Pl und Brn am Schluß ihrer ersten 
Missionsreise die Rückreise machten (14, 20), nachdem sie ihn auf 
der Hinreise in umgekehrter Richtung schon einmal gemacht hatten 
(13, 14—14, 20). Zum dritten Mal also kam Pl, diesmal mit Silas, 
in diese Städte. Da aber der zweite Besuch offenbar nur ein sehr 
kurzer war und (14, 22f.) nichts weiter davon berichtet wird, als 
daß die Missionare, die bei ihrem ersten Besuch Bekehrten er- 
mahnten, auch im Falle äußerer Bedrängnisse in ihrem Glauben 
zu beharren, und daß sie in den Gemeinden Presbyter einsetzten, 
so ist das, was Pl nun bei seinem dritten Besuch in Derbe uud 
Lystra vorfand, wesentlich eine Frucht seiner Arbeit zur Zeit seines 
ersten Besuchs. Zu den damals durch die Predigt des Pl Bekehrten 
gehörten auch der „Jünger Timotheus“ und seine Mutter, eine 


53) So sy? duehdövres Ö& 1a &dvn Tadıa zarhwenoev eis IEoßnv nrh. 
entsprechend dem Plural rao&dwxav 15,41 A, dagegen D nach den Singularen 
&ruorngitov und ragadıdois 15,41, hier auch die Singulare dueld@v ... 
»arjvenoev. Zu <& &3vnm im Sinn von Landschaften, Provinzen s, oben 
8. 82f. zu AG 2,5. 

36* 


Be a ee 
un Pa 3 < 
: 3 LE * A er, 
\ » d oe“ 2 er = [ah ra Te 
0558 II, 6 Reise des Paulus quer durch Kleinasien. 


„gläubige Jüdin“ in Lystra54). Daß er von seiner ‘Mutter, deren 
‘Namen Eunike ebenso wie den seiner Großmutter Lois wir durch 


2 Tm 1,5 erfahren, von Kindesbeinen an, also lange vor seiner 
und ihrer Bekehrung in die Kenntnis der atl Schriften eingeführt 
worden ist, bezeugt Pl 2 Tm 3, 14f. Daß darunter nicht das 


 hebr. AT, sondern die griech. Übersetzung zu verstehen ist, die 
.. in den Synagogen jener Gegenden gelesen wurde, bedarf kaum der 
' Erinnerung s. oben S. 426 ; und wie viel das für die Wahl des damals 


noch sehr jugendlichen Tim.5°) zum Begleiter und Gehilfen des 


-  Plin der Missionsarbeit und als Ersatz für den gleichfalls noch 


jungen Marcus bedeutete, liegt auf der Hand. An seine Bekehrung 


2% ‚ durch Pl erinnert dieser in mannigfaltiger Weise 1 Kr 4, 17 (ver- 


glichen mit 4,16); 1 Tm 1,2; 2 Tm 1,2, auch an seine Ein- 
segnung für den Missionsdienst, welche Pl unter Mitwirkung des 


_ Presbyteriums von Lystra vollzog 1 Tm 4,14; 2 Tm 1,6. Da- 


durch wird bestätigt, daß Tim. sich eines guten Rufs in der 


Gemeinde seiner Vaterstadt und in der nächstgelegenen Gemeinde 


von Ikonium erfreute (v. 2 cf zum Ausdruck 6, 3; 10, 22). Da 
sein Vater, der wahrscheinlich nicht mehr am Leben war°®), ein 


' Hellene d. h. weder Jude noch Christ gewesen war, war Tim. seiner 
Zeit unbeschnitten geblieben. Dies aber hielt Pl für unvereinbar 


mit dem Beruf, für den er ihn ausersehen hatte, und er unterzog 
ihn der Beschneidung. Er tat es in Rücksicht auf die Juden in 
jener Gegend (v. 3), welchen an sich schon die Unbeschnittenheit 
eines von einer jüdischen Mutter geborenen Sohnes ebenso wie die 
Verheiratung der Mutter mit einem Heiden etwas Anstößiges war. 


°*) Daß Lystra (auch hier wieder schwankt die Namensform zwischen 


Sing. fem. Adorea v. 1 und Plur. neutr. (74) Avoreax cf oben 8. 465 zu 


14, 6), und nicht etwa Derbe die Heimat des Tim. war, sollte sich von 


' selbst verstehen, da 2xez, um verständlich zu sein, hier wie 9, 33; 19, 21; 


Tt 3, 12 und überall nur den letztgenannten Ort bezeichnen kann. — 20, 4, 
wo der vorher schon oft genannte Tim. nicht mehr wie hier als eine un- 
bekannte Person (zadntijs zıs) eingeführt zu werden brauchte, war auch 
kein Bedürfnis, nochmals seine Heimat anzugeben. : 

») 1 Tm 4,12; 5, 1f. aus viel späterer Zeit. Trotzdem betrachtet 
P] ihn von Anfang an als seinen Mitarbeiter in der Predigt 2 Kr 1,13; 


1 Th 3, 2; Rm 16, 21 und als seinen Vertreter in der Leitung der Ge- 


meinden 1 Kr 4,17; Phl 2, 19#f., cf die Grußüberschriften 1 Th 1,122 '7h 
1,1; Kl 1,1; Phl 1,1 neben Silas, der ihm ein Ersatz für Brn war. Sein 
Kind nennt er ihn außer in den Briefen an Tim. nur noch Phl 2, 22, in 
etwas anderem Sinn, anderwärts auch seinen und der Gemeinde Bruder. 


1 Th 3,2;2 Kr1,1; Kl L1. 


5°) Nach einer fast ausschließlich lat. Überlieferung (gig. fuld., auch 
prov. und tepl.) hätte Le v. 2 die Mutter des Tim. als ee bezeichnet, 
was zu vermuten sehr nahe liegt, da im anderen Fall der Mangel jeder 
Andeutung über die Stellungnahme des Vaters zur Bekehrung von Frau 
und Sohn zum Christenglauben unnatürlich wäre. Hatte er die Beschneidung 
seines Sohnes am 8. Tage verhindert, so war mit seinem Tode ein Hindernis 


für das Verfahren des Pl hinfällig geworden. 








der auf der ersten Missionsreise gestifteten Gemeinden in Lykaonien 


_ und mit Überreichung der Beschlüsse des Apostelkonzils sich be- 
gnügten, sondern aufs neue von Stadt zu Stadt als werbende 


Missionare tätig waren. Während das in B nur durch die Be- 


merkung bezeugt ist (v. 5): „Die Gemeinden wurden im Glauben 


bestärkt und nahmen täglich an Zahl zu“, wird dies in A 
durch die reichere Gestaltung des vorangehenden Satzes (v. 4) viel 


‚stärker hervorgehoben: duegxdusvor dR ras rröhtıg ExrgvoooV uerä 
TEONG magenoiag röv »Ügıov Tnooöv Xouorov, äua 
wagadıödvreg nal rc Evroläg Tov drrooröiwv xal 7T0E0- 


Pvzegwv Toy Ev Tegoookduoıg5”). Daß diese Predigt nicht zum 
wenigsten den Juden ‘galt, ist durch die Beifügung von Xguordv 


‚zu Tov xÜgeov °Iy0oöv mindestens angedeutet, und überall, wo Pl 
eine Judenschaft vorfand, die nicht von vornherein das Ev von 


sich stieß, hatte er sich bis dahin grundsätzlich zunächst an diese 
gewandt (9, 20.29; 13,5. 14, 46; 14,1), und er gedachte nicht 
diese Methode fortan zu ändern. Für Juden aber war ein Nichtjude 
und vollends ein unbeschnittener Halbjude als Prediger und Religions- 


lehrer ein Greuel. Waren doch auch ausnahmslos alle Prediger des 


Ev’s, denen es bisher gelungen war, jüdische Herzen für den neuen 
Glauben zu gewinnen, geborene Juden gewesen. Darum hielt es 
Pl für geraten, natürlich mit freiwilliger Zustimmung des Tim. 
und vermutlich zur Freude von dessen jüdischer Mutter, seinen 


_ nunmehrigen Gehilfen zu beschneiden. Damit hat Pl keinen seiner 


Grundsätze verleugnet. Er hat niemals die von rechtgläubigen 


0 


Dazu kam aber noch, daß Pl und Silas nicht mit der Begrüßung 





Ei 


Juden in so großer Ausdehnung betriebene Heidenmission ver- . 


urteilt, sondern überall, wo sich Gelegenheit dazu bot, an diese 
als eine dankenswerte Vorarbeit für die christliche Heidenbekehrung 
angeknüpft. Er hat auch niemals den Juden und Jüdinnen das 
Recht abgesprochen, zum Zweck der Erhaltung ihres Volkstums 
ihre Söhne zu beschneiden (AG 21, 20f.), und er selbst hat von 
der Freiheit Gebrauch gemacht, je nachdem sein Beruf es erforderte, 


entweder in den durch das Gesetz und die jüdische Sitte vorge- 
schriebenen Lebensformen sich zu bewegen, oder „heidnisch zu 


leben“. (1 Kr 9, 19-22; AG 21, 23—26). Was er unerbittlich 


bekämpft hat, war nur dies, daß man Heidenchristen, die sich zum 


57) Forsch IX, 300 nach Ddsy°, auch sy! hat wenigstens &xjgvooo» 
*ai vor magedidooav bewahrt. A, der schon 15, 41 die Mitteilung der 


Konzilssatzungen an die Gemeinden Syriens und Ciliciens erwähnt hatte, 


läßt dies hier in bezug auf die Gemeinden in Derbe, Lystra usw. als eine 
bloße Dreingabe neben der neuen Missionspredigt ‚erscheinen; B, der 15, 41 
nichts davon sagt und die erfolgreiche neue Missionsarbeit nur aus dem 
Erfolg erkennen läßt (v. 5), macht v. 4 die Übergabe jener Satzungen zur 
Hauptsache. Eine ernstliche Verschiedenheit der Anschauung liegt auch 


hier nicht vor. 
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Ev bekehrt haben oder bekehren wollen, unter dem Vorgeben, daß 
ihre Seligkeit davon abhänge, „nötige jüdisch zu leben“ (Gl 2, 14) 
oder gar sich der Beschneidung zu unterziehen und damit zur 
Beobachtung des ganzen mos. Gesetzes zu verpflichten, welches nur 
dem Volk Israel und nicht der Menschheit gegeben sei. 

Le setzt seinen Reisebericht fort (6): „Sie durchzogen aber 
Phrygien und das Galaterland, da (oder nachdem) sie von dem 
hl. Geist verhindert worden waren, irgend jemandem in Asien 
das Wort Gottes zu verkündigen.“ So jedenfalls nach A, der zıjv 
vor Takların)yv yuoav wie vor Dovyiav und vor AcAjocı ein gut- 
griechisches undevi setzt, welch letzteres B nach seiner Weise 
als entbehrlich gestrichen hat?®). An sich könnte rhv Dovylav, 
ohne folgendes zweites znv, ‘das gewöhnliche Adjektiv zweier oder 
dreier Endungen sein und xwoav auf dieses mitbezogen werden. 
Dagegen, daß Le dieses gemeint hat, spricht aber erstens, daß 
18, 23 artikelloses Dovyiav hinter cHv Talarız))y xugav jedenfalls 
Substantiv ist, und die Artikellosigkeit des zweiten geographischen 
Begriffs die Abschreiber und die hinter ihnen stehenden gelehrten 
Diaskeuasten veranlaßte, es trotz der umgekehrten Folge der Namen 
ebenso zu machen. Es beruht dies aber zweitens auf Verkennung 
der Redeweise des Le. Da Le im Unterschied von Pl regelmäßig 
ı die Namen römischer Provinzen nur da gebraucht, wo sie mit 
alten Landschaftsnamen zusammenfielen (s. oben S. 492f.), kann . 
unter TaAarını) xwoa, gleichviel ob mit oder ohne Artikel, .nicht die 
römische Provinz Galatia verstanden werden, die unseres Wissens 
niemals so genannt worden ist, sondern nur das Gebiet um die Städte 
Pessinus, Ancyra, Tavium, in welchem seit dem 3. Jahrhundert 
v. Chr. drei keltische Stämme sich festgesetzt hatten. Schon bei 
der Ankunft in Ikonium betraten die Reisenden phrygischen Boden. 
Darum wird Phrygien vorangestellt. Ihrem Plan entsprechend 
wollten sie aber nicht ganz Phrygien durchziehen, sondern in west- 
licher Richtung sofort nach Asien vordringen. Sie wurden dazu 
nur dadurch genötigt, daß eine innere Stimme ihnen die Ausführung 
des ursprünglichen Plans verwehrte und sie veranlaßte, nach Norden 
zu ziehen. Der Weg an die Grenze von Mysien und nach Bithynien, 
den sie in folge dessen einschlugen (16, 7), führte sie auch nicht 
durch das ganze Galaterland hindurch oder durch den größeren 
Teil desselben, sondern nur durch ein kleines Stück im westlichen 
Teil dieses Gebietes. Davon, daß Pl und seine Begleiter damals 
den dort wohnenden Galatern d.h. Kelten gepredigt haben, hätte der 
kürzeste Reisebericht nicht schweigen können. Auch unter Asien 
kann hier, wo es in ausschließendem Gegensatz zu Phrygien genannt 

58) Über umdevi (D “ ähnlich g undauös, sy! ur, wahrscheinlich auch- 


8y*) cf den App. Forsch IX, 300. Den Artikel vor Zu) haben E 
LP, 58 137, at, om.xABCD61. ea m 


e. 16, 6-7. Br 


ist, nicht die römische Provinz dieses Namens in ihrem damaligen 
Umfang verstanden werden. Denn diese umfaßte den größten Teil 
der von Phrygiern bewohnten Gegenden. Gemeint ist vielmehr so 
ziemlich das, was der Geograph Ptolemäus das „im eigentlichen 
Sinn so zu nennende Asien“ nennt®®). Dorthin, zu den großen 
alten und immer noch blühenden Städten Milet, Ephesus, Smyrna, 
Pergamos trachteten die Missionare. Ob Pl und Brn schon auf der 
ersten Reise diesen Gedanken erwogen haben, ist mindestens 
zweifelhaft (s. oben 8. 459). Jedenfalls aber waren es diesmal 
nicht äußere Umstände, was eine Änderung ihres Reiseplanes 
herbeiführte, sondern eine Kundgebung des hl. Geistes. Da der 
Reisenden drei waren, befremdet der Mangel jeder Angabe 
darüber, wer von ihnen der Empfänger dieser Offenbarung war. 
Während der Neuling Timotheus kaum in Betracht kommt, scheint 
am nächsten zu liegen, an Pl zu denken, der nach der AG wie 
nach seinen Briefen mancherlei göttlicher Kundgebungen vom Tage 
seiner Bekehrung an sich rühmen konnte 60), Warum aber wäre 
das nicht ebensogut der Erwähnung wert gewesen,‘ wie das Traum- 
gesicht des Pl, von dem wenige Zeilen später (v. 9) genau genug 
berichtet wird? Viel wahrscheinlicher ist, daß Silas-Silvanus es 
war, der die abmahnenden Stimmen des Geistes vernahm und in 
überzeugender Weise den Reisegefährten übermittelte. Als ein 
nicht unbedeutendes Mitglied der Reisegesellschaft von Antiochien 
bis nach Korinth wird er sowohl in der AG (15, 40; 16, 19. 25, 
17, 4.10.1416; 18, 5) als in den Briefen des Pl (1 Th 1,1; 
2 Th 1,1; 2 Kr 1,19) immer wieder genannt oder auch ohne 
namentliche Erwähnung den unter seiner Mitwirkung gegründeten 
Gemeinden in Erinnerung gebracht (1 Th 3, 1-4). Seinen Namen 
16, 6 und nochmals 16, 7 zu nennen, konnte Le sich ersparen, 
nachdem er ihn eben erst 15, 32 als einen Propheten bezeichnet 
hatte, was von Pl nicht gesagt werden konnte und, soviel wir nach 
dem NT urteilen können, in apostolischer Zeit niemand von ihm 
gesagt hat. An der Grenze Mysiens angelangt, wollten die Missionare 
weiter in nördlicher Richtung nach Bithynien reisen (7) und be- 
gaben sich bereits auf den Weg dahin ®1), Aber wiederum wurden 

9%, Ptol. geogr. lib. V in der Kapitelübersicht, und V, 2,1 5 idios 
»chovuevn “Acia, so auch ohne »aAoyuevn V, 1, 8; VIII, 17, 8, oder 5 ii 
Aoia V, 2 Überschrift. Eine Aufzählung der wichtigsten Städte und Inseln 
erg sk; 13, 9; 16, 9; 18, 9; 22, 17#.; 23, 11; 27,23; 2 Kr 12, 
1—4; Gl 1, 12—16; 1 Kr 9,1; 15, 8. 

1) So wird das bestbezeugte Zneioa&o»v eis ryv Bıdvviav nogsdsodaı 
zu verstehen sein. Es wurde vielleicht als anstößig mit #JeAov (Dsy') 
. vertauscht. - Wunderlich ist nogevszvar (kr BAE...). St. 2AWövres ara 
zyv Mvoiav hat D ein aus sinnlosem yev&odaı korrigirtes yerduevor. Über 
die weiteren Absichten der Reisenden kann man nur unsichere Vermutungen 
aufstellen. Das fruchtbare und an blühenden Städten (Prusa am Olympus, 
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sie vom „Geiste Jesu“ gehindert, ihren eigenen Plan auszuführen. 
. In folge dessen zogen sie (8) an der Grenze von Mysien hin oder 


nach anderer LA durch Mysien hindurch bis zur Landschaft und 
. Stadt Troas ®?), Dort ist es nun nicht wieder eine innere Stimme 
‚des Geistes, sondern ein nächtliches Traumgesicht des Pl, was 
ihnen den Weg zeigt, den sie nunmehr einschlagen sollen (9). Aus 
den Worten des ihm erschienenen Mannes: „Komm nach Macedonien 
'herüber und hilf uns“ ergab sich für den Träumenden auch ohne 


jedes sichtbare Anzeichen die Vorstellung, daß der zu ihm Redende 
ein Macedonier sei. Am anderen Morgen einigen sich die Reise- 


_ gefährten alsbald in der Überzeugung, daß Gott sie berufen habe ®°), 
den Bewohnern Macedoniens das Ev zu predigen, und sofort suchen 
sie dorthin zu reisen d. h. erkundigten sie sich in der Hafenstadt 
Troas nach einem Handelsschiff, das sie mitnehme und an die 
macedonische Küste bringe. Sehr bald findet sich auch eine Fahr- 
gelegenheit. In geradem Lauf, also bei günstigen Windverhältnissen 
kommen sie zur Insel Samothrake und am folgenden Tage zu der 
macedonischen Hafenstadt Neapolis *), von wo sie nur noch eine 
kurze Landreise bis nach Philippi zu machen hatten. 

Hier (v. 10) tritt nun, wiederum wie 11, 28 völlig unvor- 
bereitet, ein Wir ein, in welchem der Erzähler sich mit andern 
vorher als anwesend und handelnd erwähnten Personen zusammen- 
faßt, und dieses Wir wird bis 16, 17 festgehalten d.h. bis zu dem 
Augenblick, in dem Pl und Silas von der Bevölkerung und alsbald 

' auch von der Obrigkeit von Philippi angegriffen und nach kurzer 


Nicaea, Nicomedien, Chalcedon) reiche Land, wo etwa 50-60 Jahre später 
der Christenglaube eine außerordentlich starke Verbreitung gefunden hatte, 
wie man durch das bekannte Schreiben des Plinius an Kaiser Trajan erfährt, 
mag an sich anlockend gewesen sein. 

°%) Das Schwanken der Überlieferung zwischen dı.496vres und nageh- 
Vövres (d& 77» Mvoiav) hängt wohl mit dem schon im Altertum schwanken- 
den Gebrauch von Mvoia zusammen cf die Belegstellen bei Forbiger, Alte 
Geogr. II?, 110f. und hat, da nichts von Predigttätigkeit daselbst ver- 
lautet, für das Verständnis der AG wenig Bedeutung s. auch zu 17, 15. 
— St. xarößnoav (eis Towada), was AG 14, 25 von der Reise aus dem höher 

elegenen Binnenland an den Seestrand gebraucht (cf auch 8, 26; 24, 1.22; 
5, 6f.), hat D xazivenoav, in der AG 9mal, von Pl 4 mal (sonst nicht im 
NT) vom Anlangen am Ziel gebrauchtes Wort. 

2) Zur Sache cf 13, 2—4; 18,9. — ovußıBafeıy (ovvßı8. CE) „durch 
Kombination schließen“ vom Lehrer, der einen Beweis führt AG 9, 22, in 
LXX häufig c. acc. pers. et rei „einen etwas lehren“ s, Schleußner Lexic. 
So auch Theod. Dan 9, 22, dafür LXX önodezta., 
°‘) Heute Kavala s. Heuzey et Daumet, Mission archöol. de Macedoine 
I, 11,15. An dieser Stelle berührt die Via Egnatia den Meeresstrand, die 

vom Hebrus (heute Maritza), später von Byzanz an über Neapolis nach 
Philippi und darüber hinaus quer über die ganze Balkanhalbinsel bis nach 
Dyrrhachium und hp sich hinzieht. — Der Pilger von Bordeaux 
Itin. Hierosol. ed. Geyer p. 27, 8f.) bezeichnet die Entfernung zwischen 
eapolis und Philippi mit 10 röm. Meilen—14!/, km, 
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©. 16, 8-10. 


"Gefängnishaft aus der Stadt verwiesen wurden (16, 18—40). Dieses 


Wir tritt zum dritten Mal wieder ein in dem Augenblick, in dem 
Pl mit zahlreicher Begleitung abermals nach Philippi kommt, nach- 


5 


dem er über Jahr und Tag in anderen Städten Macedoniens und 


Griechenlands als Missionar gewirkt hat (20, 5). Von da an be- 


gleitet der Erzähler den Pl auf der Reise nach Jerus. bis zu einer 


Versammlung im Hause des Jakobus (20, 5—21, 25, letztes Wir 


gleitung des Pl nach einer Zwischenzeit von mehr als 2 Jahren 
auf dessen Reise als Gefangener von Cäsarea nach Rom (27, 2 bis 


28, 16). Aus der Vergleichung des zweiten Eintritts des Wir 


(16, 10) mit dem ersten (11, 28) ergibt sich die Haltlosigkeit der 
gewöhnlichen Annahme, daß Le erst in Troas zu den 3 Missionaren 
gestoßen sei. Er war ein Mitglied der Gemeinde in seiner Vater- 
stadt Antiochien schon vor dem Augenblick, in dessen Beschreibung 


‚21, 18). Zum vierten und letzten Mal zeigt sich Le in der Be- 


er sich als Besucher einer Gemeindeversammlung einführt, und 
niemand kann sagen, seit wann er der Gemeinde angehörte. Es 


wäre auch nicht zu erklären, wie Le von seinem Wohnort aus, 
gleichviel wo dieser gelegen war, mit Pl in Troas zusammengetroffen 


sein sollte. Daß dies in folge einer vorherigen Verabredung ge- 
lungen sein sollte, ist ja in diesem Falle völlig ausgeschlossen, da 


die 3 Missionare zweimal ihren vorgefaßten Reiseplan vollständig 
aufgegeben und mit einem anderen vertauscht haben (v. 6—8), 
also auch nicht im voraus in zutreffender Weise Ort und Zeit 
eines Zusammentreffens mit Le haben angeben können. Für die 
Ermittelung des wirklichen Sachverhalts ist die bis dahin hinaus- 
geschobene Untersuchung derjenigen Textvarianten in v. 8-11 
erforderlich, welche einen Anspruch darauf haben, dem Text A 


anzugehören. Zu den Hss und Übersetzungen, auf denen die _ 


Rekonstruktion von A hauptsächlich beruht, kommt hier ein nur 
teilweise wörtlicher Auszug, mit dem Irenaeus (III, 14, 1 leider 


nur lateinisch erhalten) beweisen will, daß Le selbst sich als einen 


untrennbaren Begleiter und Mitarbeiter des Pl ohne alle Ruhm- 
redigkeit zu erkennen gebe. Er beginnt: Separatis enim, inquit, 
a Paulo et Barnaba et Joanne, qui vocabatur Marcus ®), et quum 
nawigassent Cyprum, nos venimus in Troadem. Et quum 
vidisset Paulus per somnium virum Macedonem etc. Wie in diesem 


‚Eingang wechselt Irenaeus im weiteren Verfolg seiner Wiedergabe 


der Wirstücke bis zum Schluß der AG wiederholt zwischen kurzer 


Zusammenfassung größerer Abschnitte und Mitteilung der eigenen 


65) Die ungeschickte lat. Übersetzung hat zum Original: dnogwgıodew 
ı0v d& dnö Iavhov ou re Bapvdpa nal ’Iodvvov ToV xahovutvov Mdgxov 
»ar Eunhevadvrov eis Köngov, huers »ıh. Cf AG 15, 39 mit Einiischinne 
des mens des Marcus aus 15, 37, s. übrigens Forsch IX, 93—9%. 

1, 381—383. 
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Worte des Le, worin dieser sich mit Pl und anderen Mitreisenden 
in einem Wir zusammenschließt, die Worte seines Gewährsmannes Le 
zweimal durch ingwit und zweimal durch «it vorbereitend oder 
geradezu einleitend.. Man ist daher berechtigt, besonders die so 
eingeleiteten Selbstaussagen des Lc, aber auch deren Einrahmung 
durch Irenaeus auf die griechische AG des Irenaeus zurückzu- 
führen €). Der ganze Abschnitt v. 8®—11 hat demnach in A, 
‚abgesehen von der schon in A 62 besprochenen Variante dıeAFövres 
‚oder zruoeAs0vreg in v. 8%, etwa folgenden Wortlaut: (v. 8») 
dusis YhFouev eig Towada. (9) xal &v Ögduarı dıa vurtög 
pm To Tail woel dvioe Maxedwv tıs EoTwg xarı 
TE60WToVv adrod, magaxalov nal heywv‘ dıaßag eig Maxe- 
doriav BorImoov Huw, ITadle. (10) dıeysoseig 00V dın- 
ynjoaro ro Ögaua hulv; [xal] eiIEwg Eimyoauev EEeAFeiv 
eig Maxedoviav, ouußıBdLovreg, Örı rgooreuinen huüg ö nigLog 
edayyeklonodau TovVg Evi Maxsdovie. (11) c5 de Emad- 
gıL0v dAvaydEevres Arco Towadog edIVsgaunoauEev eis Zauo- 
Jod, nal ch Erriovon husox eis Nedrwolw. Ist nicht zu be- 
zweifeln, daß dieser von B stark abweichende Text und besonders 


66) Die verwickelte Textüberlieferung ist auch Forsch IX, 301 noch 
nicht so durchsichtig dargestellt, daß ich mich mit einem Hinweis darauf 
begnügen kann, zumal dort Irenaeus noch nicht genügend gewürdigt und 
D etwas zu hoch eingeschätzt‘ worden ist. Daher mögen hier die not- 
wendigsten Nachweise folgen. — v. $ nuers AAdouev (xarmvrnoav D, 
»areßnoav cett.) und Iren. | 9 2» doduarı Dsyt, per somnium Ir (in starker 
‚Verkürzung des Satzes bis A&yo») in somnis e cf AG 9,10. 12; 10,3, mit 
Vertauschung dieser und der folgenden Präposition 18,9 | vvxrös artikellos 
D, auch B und einige Min. cf 5,19; 9,25; 17,10; 23,31, besonders aber 
18,9 | öoei Ddsah, Lieblingswort des Le in Ev und AG, in AundB| 
E0Tos xard nodownov abrood DAsahsy? (cf Le 2, 31; AG 3, 13), so auch 
58137, diese aber mit einem. auch sonst weit verbreiteten 7» vor Maxedor, 
‚das wieder andere (61 »ABClt?vg), welchen Tschd., W.-Hort, Souter u. a. 
Herausgeber folgen, vor &orwös stellen. Wo aber hätte Le in ähnlicher 
Weise ein unteilbares Erlebnis wie das Schauen einer Vision und das 
Dastehen eines Mannes, den einer im visionären Zustand sieht, in zwei 
asyndetisch neben einander gestellte Sätze zerlegt? Nimmt man hinzu die 
schwankende Stellung von zis teils zwischen Max. und &ores, teils zwischen 
Max. und ?» &or., teils vor 7» Max. äor., so liegt doch wohl eine Ver- 
mischung verschiedener Texte vor | /7«öle nur Ir cf 26, 24 | 10 dueysodels— 
Autv Ddsalı (dieser dE st. 02»), om cett. dafür aber @s de 7ö ögaua eiden | 
ed)Ews— Maxsdoviav Ir een ait, quaesivimus etc), om nur Dd. Man 
vermißt ein ««i vorher (fehlt auch in sah), das selbst Johannes, der es sonst 
auch in der Erzählung vor der Zeitangabe zuweilen fortläßt z. B. Jo 1, 
29. 35, vor ed9Ews es nicht vermissen läßt 5, 9; 6, 21; 18, 27 | auußıBd&ovres 
(verschieden übersetzt: intelligentes Ir, besser certi facti eg vg, etwa edocti 
sy‘, „ihnen zeigend“ sah s. A 63), nur Dd dafür xal 2vonoauev, ob Rück- 
übersetzung aus d ef intellegimus? | ö »ueuos IrD58137HLPAdgvgsyt? 
sah, 6 Jeös cett. | vods &v a7 Maxedovia Dd, aörovs cett | 11 Ti—ivayderres 
D 458137 sy®, dvaydevres oöv cett., auch Irlat. | xai «7 Zruoven nutoe DA 
sy! (vüxerder st. zal) af d& dr, ohne Ausoa cett. cf AG 7, 26 einerseits und 
20, 15 andrerseits. Be 


16,811. 58777 


die von Irenäus durch wiederholtes inguil oder ait eingeführten 
Bruchstücke aus dessen griech. AG geschöpft sind, so besteht auch 
kein Grund, sie dem Le abzusprechen. Der Ausdruck ist, wie die 
Nachweise in A 66 zeigen, durchweg echt lucanisch nnd trägt die 
Spuren lebendiger Anschauung, wie beinah alles, was A von B 
unterscheidet und von Lc in seiner zweiten Ausgabe als entbehr- 
lich gestrichen worden ist. Ist aber vorhin 8, 5631. bewiesen, daß 
Le nicht erst in Troas mit Pl zusammengetroffen sein kann, so 
entsteht die Frage, von welchem Punkt an er der Reisegesellschaft 
angehört hat. Irenäus scheint der Meinung zu sein, daß er gleich 
nach der Entzweiung zwischen Pl und Brn, also von Antiochien an 
zugleich mit Silas sich dem Pl angeschlossen habe. Möglich ist aber 
auch, daß er erst während des nicht ganz kurzen Aufenthaltes des 
Pl und des Silas in den Iykaonischen und phrygischen Städten 
(16, 1—5) zu ihnen gestoßen ist. Neben dem jüngeren Timotheus, 
der zwar als Sohn einer jüdischen Mutter von Jugend auf mit 
dem AT und jüdischer Sitte vertraut war und durch die nach- 
trägliche Beschneidung vollends ein Jude geworden war, war Le 
als ein gebildeter Grieche, der überdies seit einer längeren Reihe 
von Jahren mit den von der Muttergemeinde nach Antiochien 
übergesiedelten Trägern der evangelischen Überlieferung in Ver- 
kehr gestanden hatte (AG 11,19#f.; 13,1 cf Le 1, 2), für Pl von 
eigenartiger Bedeutung und in dieser Beziehung ein geeigneterer 
Ersatz für Mr, als Timotheus. Im Hinblick auf die großen Städte 
der kleinasiatischen Westküste, die er als nächstes Arbeitsfeld ins 
Auge gefaßt hatte, vielleicht auch schon auf eine spätere Wirksam- 
keit auf europäischem Boden wird Pl ihn bewogen haben, entweder 
schon bei der Ausreise von Antiochien sich ihm anzuschließen oder 
etwas später ihm nachzureisen, nachdem er selbst seine Aufgabe 
auf den Stationen” der ‘ersten Missionsreisen erledigt zu haben 
meinte ®”). Dies setzt voraus, daß Pl ihn vorher kennen und 
schätzen gelernt hatte, und wo anders sollte das geschehen sein, 
als während der Jahre, welche beide Männer in der Gemeinde von 
Antiochien mit einander verlebt hatten (13, 1—3). Diese Tatsache 
zeigt auch, wie wenig Le es sich angelegen sein läßt, seine persön- 
lichen Beziehungen zu den führenden Männern der. Christentums- 
geschichte hervorzukehren. Seinen „Ruhm in allen Gemeinden“ 
(2 Kr 8, 18 cf Bd III®, 8) hat er anderen überlassen zu verbreiten. 
Abgesehen von der c. 11,19 —13, 3 dargestellten Periode, die 
durch ein einziges Wir (11, 28) beleuchtet ist, kehrt es immer nur 


67) Dem Ignatius war auf seiner unfreiwilligen Romfahrt von Antiochien 
aus ein Glied der dortigen Gemeinde Rheos Agathopus durch Cilicien, wo 
sich ihm ein Diakonus Philon anschloß, über Philadelphia und Smyrha nach- 
gereist, und beide haben ihn in Troas erreicht Ign. ad Philad. 11; Smyrn. 
10. 12. 13 und m. Ign. v. Ant. 8. 2638. "er 






566 I, ? Gründung der Gemeinde v 


‘in Reiseberichten wieder, über welche ihm tagebuchartige Auf- 
zeichnungen zur Verfügung gestanden haben müssen. Daß er in 






Ey 


on Philippi. 


einer so mageren Skizze, wie sie in 16, 1—10 vorliegt, nach A 


- erst. bei der Ankunft in Troas, nach B erst bei der Abfahrt von 


Troas seine Anwesenheit erwähnt, ist viel weniger verwunderlich, 
als daß er gänzlich davon schweigt, wie er zuerst ein Christ, dann 
ein Freund des Pl, endlich ein „Augenzeuge“ seiner Taten „und 
ein Diener des Wortes“ geworden ist. 


7. Gründung der Gemeinde von Philippi c. 16, 12—40. 


Zum Verständnis dieser Erzählung und schon zur Feststellung 
des Textes ihrer ersten Zeile (v. 12) gehört einige Kenntnis der 
Geschichte und der Lage der Stadt Philippi.‘ Sie war eine Gründung 
König Philipp’s, des Vaters Alexander’s d. Gr., auf thracischem 


Boden bei der alten Bergwerksstadt Konviöeg, deren Gold- und. 


Silbergruben lange Zeit eine Quelle des Reichtums der späteren 
macedonischen Könige war‘°®). Nach der Schlacht bei Pydna (a. 
168 v. Chr.) teilten die Römer das ganze Königreich Macedonien 
in 4 von einander unabhängige, politisch gegen einander abgesperrte 
Staaten (regiones), deren erster das Gebiet zwischen Strymon und 
Nestus bildete. In diesem ersten Bezirk lag Philippi, aber nicht 


- Philippi, sondern das an der Westgrenze des Bezirks, an der 
Mündung des Strymon gelegene Amphipolis war von den Römern 


zur Hauptstadt des ersten Bezirkes bestimmt worden, wie Thessa- 


‚lonich zur Hauptstadt des zweiten Bezirkes usw. °®). Nach Strabo 
' VO frg. 41 blieb Philippi eine kleine Ansiedelung oder Kolonie 
 (naroıxla), bis es nach der Niederlage und dem Tode des Brutus 


und des Cassius bei Philippi (a. 42 v. Chr.) einen Zuwachs erhielt. 
Noch bedeutender muß der Zuwachs gewesen sein, den nach der 
Schlacht bei Actium (31 v. Chr.) das J. 30 v. Chr. der Kolonie 
brachte, in welchem Augustus eine große Menge von in Italien 
angesiedelten Veteranen, die sich zur Partei des Antonius gehalten 


_ hatten, nach Dyrrhachium und Philippi verpflanzte, während er 


seine eigenen Veteranen anstatt jener in Italien ansiedelte ”0), 
.„. °®) Strabo VII frg. 34. 41. 43 p. 331; Plin. h. nat. 4, 42, 47; 37, 57. 
Über Gold- und Silbergruben cf auch die Verfügung der Römer im J. 169 


8. folgende Anm. 


%) Liv. 45, 29 berichtet von der feierlichen Ansprache, womit L. 
Aemilius Paullus, der Sieger von Pydna, in Amphipolis den Vertretern 
Macedoniens die neue Ordnung ihrer Angelegenheiten verkündigte. Sie wurde 
von ihm lateinisch gehalten, aber sofort von einem Prätor ins Griechische 
übersetzt. 

0) Dio Cass. 51,4, 5f.; Res gestae D. Augusti ed.? Mommsen p. 62#f. 
Die zweite Entsendung von Militärkolonien im J. 14 v. Chr., die Augustus 


‚in demselben Satz erwähnt, scheint sich nicht auf Philippi mitzubeziehen. 
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_ Philippi war eine bedeutende Militärkolonie im Besitz des soge- 
‚nannten jus Ifalieum, d. h. von der gleichen Verfassung, wie die 
‚römischen Kolonien Italiens ?!), Damit war das höchste erreichbare 
"Maß rechtlicher Selbständigkeit einer auswärtigen Kolonie gegeben. 


An der Spitze der Verwaltung, aber auch der Justiz standen in 


der Regel 2 jährlich zu wählende Beamte (duoviri oder auch 


praetores duoviri), welchen der Vorsitz im Stadtrat und die Leitung 
der Gemeindeversammlung zustand. Zum Zeichen und Schutz 
ihrer Würde gingen ihnen bei öffentlichem Auftreten Amtsdiener 
mit Rutenbündeln (fasces) voraus. Das sind die 6aßdoöyoı (—lictores) 
(AG 16, 20. 35. 38) als Diener der orgarnyoi'?), die auf lateinisch 


 praetores heißen. Es ist bezeichnend für den Charakter von Philippi, 


daß Le nur an dieser Stelle (16, 12) das Wort xoAwvia anwendet, 


wohingegen er vorher und nachher von Städten, die eine römische 


Kolonie hatten und auch ebenso wie Philippi einen entsprechenden 
officiellen Namen führten 3), nicht einmal bemerkt, daß ein Teil 
ihrer Bevölkerung römisches Bürgerrecht besaß -oder_ italischer 
Herkunft war. Vielleicht darf man sagen: jene Städte hatten, 
neben anderen Bestandteilen der Bevölkerung, auch eine römische 
Militärkolonie, Philippi dagegen war eine römische Kolonie ver- 
möge der Kopfzahl der teils schon vor 200 Jahren, teils - vor 
80—90 Jahren dort angesiedelten römischen Veteranen und ihrer 
Nachkommen. Die Einwohner insgesamt‘ fühlten sich als Römer 


(AG 16, 23). Dies bestätigen vollauf die in oder bei Philippi 


”!) Marquardt, Röm. Staatsverw. I®, 8792. 118. 150. 152—157. 479£.; 
v. Premerstein in Pauly-Wissowa REnc. d. kl. Altert. X, 1230 —1253. 


2) AG 16, 20. 22. 35. 36. 38. Im NT gebraucht nur Le das Wort . 


zur Bezeichnung der Befehlshaber über die dem Hohenpriester zur Ver- 


fügung stehenden Polizeimannschaften Le 22, 4. 52, besonders aber ihres 
Oberbefehlshabers, des „Sagan“ AG 4, 1; 5, 24. 26 s. oben S. 160. Trotz - 


der Dehnbarkeit des Begriffs praetor und vollends von oroarnyös, welche 
z. B. den Polybius veranlaßte, den Prätor im Gegensatz zu dem Consul mit 
seinen 12 Beilen und Liktoren &&areAexis mit und ohne oTEaTnyÖös zu nennen 
(III, 40, 11; 106, 6), gilt doch für die Zeit des Le die Gleichung praetor = 
orgarnyös. Wenn AG 16,19 zuerst gesagt wird, daß man Pl und Silas 
auf den Markt Zmi zoös äeyovras schleppte, sodann aber v. 20 ai 770000- 
yayövies abroös Tols orgmrmyois, so ist ersteres offenbar örtlich zu verstehen 
als eine NE von eis rnv dyoodv, wie auch wir vom Amts- 
gebäude der städtischen Obrigkeit sagen „auf dem Magistrat“ oder unter 
dem Rektorat sowohl die Amtsstube des Rektors als ihn selbst und die ihm 
untergeordneten Beamten verstehen. Übrigens war &oyovres AG 3,17; 4, 


5. 8; 13, 27 ziemlich unterschiedslos von allen Mitgliedern des Synedriums 
gebraucht, und einen Senat (ovAr, decuriones) hatten auch die oroarmyoi der 


Kolonien neben sich. 
”®) S. oben 8. 426. 458. 465 zum pisidischen Antiochien, Tkonium, Lystra,. 


_ Derbe, ferner Korinth AG 18, 1 ff. Philippi erhielt die Namen Colonia Augusta 


Julia Philippi. In einer Inschr. bei Kavala nach Heuzey (s. oben A 64) 
p. 17 nr, 4 Col, Aug. Jul. victrix Philippensium in Erinnerung an den Sieg 
über Brutus und Cassius. 
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gefundenen Inschriften. Die lateinischen sind etwa 10 mal so zahl- 
reich wie die griechischen, und unter den lateinischen Eigennamen 
finden sich mehrere, die auch von der kirchlichen Überlieferung 
als Namen von Christen zum Teil in Philippi für die Zeit von 
Kaiser Claudius bis zu Trajan bezeugt sind. Es fehlt sogar nicht 
an einem lateinischen Theater, das von der Stadtgemeinde unter- 
halten ‘wurde ”*). j 

Unter den mannigfaltigen Formen, in welchen. der Text von 
AG 16, 12 überliefert ist, zeichnet sich wenigstens durch Einfach- 
heit aus der Text von Ddsy!: x&xeldev eig Dukiremwovg, Trug Eoriv 
xnepaln Mansdoviag, zrölıg noAwvie. Als Hauptstadt von Mace- 
donien im politischen Sinn oder auch als eine aus anderen Gründen 
hervorragende Stadt der römischen Provinz Macedonien wäre damit 
"Philippi bezeichnet 5). Das sachliche Bedenken, daß Philippi weder 
zur Zeit der macedonischen Könige, noch zur Zeit der römischen 
Herrschaft die Hauptstadt Macedoniens war, hätte gegenüber dem 
artikellosen Prädikat xepelr) kein Gewicht. Mehr als ein Land 
hat mehr als eine Hauptstadt gehabt. Und wenn die Überein- 


4) Of Inschriften von Philippi und Umgegend bei Heuzey I p. 1—64, 
nr. 1-92 und vol. I Plan A; C. I. Lat III pars 1 p. 120—127 nr. 633 
bis 707. Am Schluß von pars 2 auf Tab. I eine kleine Karte der Umgegend 
von Philippi. — C. I. Gr. 2010». 2010°. Der archimimus latinus et officialis 
Heuzey p. 145 nr. 76; C. I. Lat. pars2 p. 990 nr. 6113. In diesen Samm- 
lungen findet man den Namen Valens (so hieß ein Presbyter in Philippi 
um 110 bei Polyc. ad Philipp. 11, 1) 11 mal, Crescens (so ein Christ, der 
erst in Begriff steht, von Smyrna nach Philippi überzusiedeln ebendort 
ec. 14), Der Zeit nach steht viel näher der Clemens Phl 4,3, dessen Name 
allerdings um jene Zeit überall im römischen Reich häufig, aber auch in 
den Inschriften von Philippi zu finden ist ef Ein! I®, 379. Wichtig für 
das Verständnis von AG 16, 13. 16 sind die Erörterungen ‘von Heuzey 
p. 5. 106. 120. 163f. über den kleinen, von Herodot VII, 113 Ayyizns, 
heute Angista genannten Fluß. Er entspringt bei Burnabaschi nördlich 
von Philippi, fließt in einer Entfernung von 2 km an der Nordwestecke 
von Philippi vorbei, mündet bald darauf in den See Prasias (Herodot V, 
17) oder Kerkenitis (Arrian, anab. I, 11, 3), heute Tukino und vereinigt 
sich dadurch mit dem Strymon. Er ist derselbe, von dem Arrian, bell. 
civ. 106f, (ef auch Dio ass. 47, 47, 3 norauös ohne Namen) in der 
Schilderung der Schlacht bei Philippi (a. 42 a. Chr.) bemerkt, daß manche 
ihn Z&yyas, andere Tayyirns nennen. _ 

?) Bei den alten Völkern (hebr. wnı Jos 11, 10; Jes 7, 8, xepakn, 
caput 8. Thes. 1. lat. III, 425f.) meistens nur in gehobenem Stil von Städten 
gebraucht. So auch in der unter großem Pomp in lat. Sprache gehaltenen 
und hinterdrein griechisch wiederholten Rede des Aemilius Paullus (s. oben, 
S. 566 A 69) von den 4 Bezirkshauptstädten Macedoniens. Zu den oben 
"im Text genannten Zeugen kommt aber noch 137 (unter anderen Minuskeln 
8. Tschd.) und sy? (ohne Randglosse von sy°, also wahrscheinlich nach sy*), 
die in wesentlicher Übereinstimmung mit Ddsy! weoidos fortlassen. Die . 
Abweichung von diesen Hauptzeugen besteht nur darin, daß sie das in 
schlichter Rede wenig übliche, in einer rein geographischen Angabe befremd- 
liche xepa/y durch ne@rn ersetzen, hierin bewußt oder unbewußt mit B 
zusammentrefiend, ef auch A 76 u. 77. 





e. 16, 12. 569 
stimmung zwischen einem alten griechisch-lateinischen Text des 
Abendlands mit der ältesten für uns erreichbaren syrischen Über- 
setzung zu der Annahme berechtigt, daß dieser schlichte Text 
in A gestanden hat, so erklärt es sich doch andrerseits wohl, daß 
Le sie in B durch einen andern Text ersetzt hat; -denn rEpan 
Mexsöoviag mit oder ohne Artikel konnte so mißverstanden werden, 
daß Philippi der Sitz der Landesregierung oder doch die be- 
deutendste Stadt Macedoniens sei, was zu keiner Zeit der ‚Fall 
gewesen ist. Dies war zur Zeit der hier berichteten Tatsache und 
der Abfassung der AG Thessalonich ”%). Die übrigen Zeugen 
außer den im Text und in A 75 und 78 genannten bieten, abge- 
sehen von einigen Schwankungen in bezug auf Setzung und Fort- 
lassung des Artikels und einem vereinzelten Schreibfehler 
folgenden Text: zus Zoriv own zig (om. B, s. auch A 77) 
uegidog vg (om. x ACE) Maxedoviag srölıs noAwvia, Es legt 
aber auf der Hand, daß die Aussage der LA von B: „eine erste 
Koloniestadt eines Teiles von Macedonien“ ebenso sinnlos ist, wie 
die des Textes von NACE: „eine erste Stadt des Teiles (Bezirkes), 
Macedonien“. Das Wort ueoig soll und muß an die Teilung des 
großen Königreichs Macedonien durch die Römer erinnern ?8), und- 
da es sich um Philippi handelt, das in dem ersten dieser Bezirke 
lag, so folgt, daß die Ordnungszahl srg@en ursprünglich nur als 
ein Attribut zu weoig gedacht gewesen ‘sein kann, welches ohne 
solche Bezifferung überhaupt jeder bestimmten geographischen Be- 
deutung ermangeln würde. Dazu kommt, daß euren .. möhıg 
mit oder ohne Artikel keine auf Philippi passende Bezeichnung ist. 
“ Es war weder dem Rang nach die erste Stadt des Distrikts, worin 
es liegt; denn dies war, wie gesagt, Amphipolis, noch die erste. 
Stadt des Distrikts, welche Pl und Silas besuchten ; denn dies war. 


. *) Strabo VII, 330 frg. 21 sagt von Thessalonich umrosnolıs zig vor 
Maxedovias Eoriv, eine Inschrift ©. I. Gr. 1967 nennt dasselbe resn 
Maxsdovov. 

7) Das gilt von E nowın gegis 86. wegidos, e richtig partis. 

”®) 8. oben 8. 122. — z„eois in der Bibel meistens von dem durchs 
Los oder Erbrecht oder durch rechtskräftige Entscheidung dem einzelnen 
Menschen zugewiesenen Anteil an einem Gut AG 8, 21; 2 Kr 6,15; Kl 
1,12; Le 10, 42 = u2oos Mt 24, 51. — Strabo IV, 3 p. 191 faßt Aquitania 
und Narbonensis als eine zeois zusammen, neben den unter Lugdunum ge- 
stellten Gebieten und der weeis der Belgier, ganz nach Caesar bell. Gall. 
1,1, den er vorher ceitirt hat. Ähnlich XVI, 2—4 p. 749 die weon oder: 
wegides (zwischen beiden Worten wechselnd) Syriens: Kommagene, Seleukis, 
Koile, Phoenike. Bei völliger Selbständigkeit der Verwaltung gibt er auch 
kleineren Distrikten den Namen Zrapyia (AG 23,34; 3,1v.1) 1.1.84 
Kommagene, ebenso XII, 32 p. 560. — Wie Strabo gebraucht auch Le 
4egis uud zEoos unterschiedslos. Nicht nur Landesteile nennt er u2on AG 
2,10; 19,1 und gerade auch in bezug auf Macedonien im Gegensatz zu. 
Hellas AG 20, 1f.; andrerseits aber Le 15, 12 «2oos auch vom Erbteil. 
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_Neapolis. Und erst recht hatte Philippi keinerlei Anspruch darauf die 


oder eine erste Stadt Macedoniens in dem einen oder anderen Sinn 
von zreoen zrölıg zu sein, Auf diese unbestreitbaren Tatsachen 
gestützt, hatte Blaß (1895) die schon von Jo. Olericus empfohlene 
Konjektur srewıng anstatt rgWen Tüg (ueoidog vis Manedoviag 
sröhtg) in den Text genommen und konnte hinterdrein nachweisen, 
daß‘ dieselbe auch eine nicht verächtliche abendländische Über- 
lieferung für sich hat”®). Hiernach hat Le in seiner zweiten Aus- 
gabe, deutlicher wie in der ersten, aber ohne Widerspruch mit 
jener, gesagt: Philippi sei „eine Stadt und zwar eine Kolonie des 
ersten Bezirkes von Macedonien“. 

Im Gegensatz zu dem bisherigen Verlauf der Reise, auf der 
die Missionare seit dem Abschied von den wieder besuchten lykao- 
nischen und phrygischen Gemeinden an keinem Punkt festen Fuß 


fassen konnten (16, 6—11), bemerkt Le vor dem Eintritt in die 


Erzählung von Einzelerlebnissen, daß sie in Philippi eine gewisse 
Zeit lang sich aufhielten 8°). Auch hier aber befolgten sie den auf 


“ der ersten Missionsreise bewährten Grundsatz, wo immer es eine 
- jüdische Gemeinde gab, mit ihren Bemühungen an diese anzu- 


knüpfen. Nachdem sie den einen oder anderen Tag nach ihrer 


"Ankunft dazu benutzt haben mögen, sich in der Stadt umzusehen 
‚und für einen längeren Aufenthalt einzurichten, begaben sie sich 


(v. 13) an dem ersten eintretenden Sabbath zum Stadttor hinaus 
an einen dort vorbeifließenden Fluß, „wo es herkömmlich war, daß 
eine Gebetsstätte sei“. So wird die am weitesten verbreitete LA 


’ =) Ed. philol. p. 178; Ed. min. (1896) p. 54, dazu in der praef. 
p. XXVI und in den Add. et corrig. hinter seiner Ausg. des Ev. Lucae 


(1897) p. 118. Dazu kommen die Nachweise bei Wordsworth in der Ausg. 


der Vulgata (1905) z. St. — Die lange vergessene Emendation wird bezeugt 
durch © (Bibl. Theodulfi Par. 9380), Paris. 11505 primae partis Macedo- 
niae civitas; Paris. 342 in prima parte Mac., ohne in auch amiat., die 
provencal. Version en la primeira part de Maced. und einige deutsche 
Drucke des 15. Jahrhunderts. Fraglich könnte sein, ob man nicht vor 
nocrns den Artikel zjs ergänzen sollte, den die lat. Version nicht aus- 
drücken konnte, die proveng. aber wiedergibt. Doch ist zu bedenken, daß 


. gerade das prädikativ und attributiv gebrauchte rze@ros, welches nach 
_ unserem Sprachgefühl den Artikel erfordert („der Erste“ oder „als der Erste“), 


weil es nicht mehrere Erste in derselben Reihe gibt, im Griechischen ge- 

wöhnlich artikellos auftritt Mt 10,2; Le 2,2; AG 26, 23; Jo 1,41; 8,7; 
Rm 10,19; 1 Tm 1,15. — Mit dem als Apposition zu möhıs angehängten 
lat. Wort »o/oria läßt sich vergleichen die regelmäßige Beifügung des- 
selben Wortes zum Stadtnamen nach vorangehendem nö4ıs oder bei Listen 
von Städten möAsıs Ptol. geogr. II, 7, 22. 10, 9—15. 

9%) Zu Aue ... Öduargißovres (v. 12 a. E.) cf 12, 19; 15, 35. Le be-_ 
zeichnet die Dauer des Aufenthaltes ebenso wie 9, 19 durch Nueoas Tımds, 
weil die Missionare gegen ihre Absicht verhindert wurden, länger zu bleiben 
8. dagegen 14,3. 28. Aber ein Blick auf v. 18 und die Vergleichung von 
9,23 mit 9, 19 zeigt, daß wir darum nicht an nur wenige Tage zu denken 
haben, was auch durch den Philipperbrief ausgeschlossen ist. ee 


e. 16, 12—18, a 


zu verstehen sein: od &vouilero srgooevyn elvaı®!). Glücklich\ ge- 
wählt ist der Ausdruck nicht und daher früh sowohl mißverstanden 
als geändert worden. Daß unter 70000€vxn) hier nicht das Gebet, 
sondern wie so oft bei Schriftstellern und in Urkunden der vor- 
christlichen Zeit, aber auch des 1. Jahrhunderts p- Chr., die Gebets- 
stätte, das Bethaus®?) zu verstehen ist, ergibt sich aus v. 16, 
(Mogsvouevwv Huw@v eig Tiv rooGevyYv). Andrerseits ist ebenso 
unverkennbar, daß es sich hier nicht um eine gewöhnliche Synagoge 
handelt, sondern ein Ausnahmefall vorliegt. Denn erstens bezeichnet 
Le ebenso wie die sämtlichen Evv die gottesdienstlichen Gebäude, 
in welchen die jüdischen Gemeinden sich zu Schriftlesung, Predigt 
und Gebet zu versammeln pflegten, niemals anders als durch ovve- 
yoyn ®°). Zweitens führt er die einzelne Synagoge, die Jesus oder 
die Ap. besuchen, stets mit dem Artikel als die Synagoge des 
betreffenden Ortes ein (Lc 4,16; 6,6; 7,5; AG 13,14; 14,1; 
17, 10.17; 18, 4, 7. 19. 26), setzt also als selbstverständlich voraus, 
daß eine solche an dem Ort vorhanden war und zwar nur eine, 
Warum drückt er durch das artikellose u900evX1) zwischen 2vo- 
4ilero und eivaı den Gedanken aus, daß in Philippi ein solches 
Ding überhaupt vorhanden war, wenn er darunter die Synagoge 
der jüdischen Gemeinde von Philippi verstanden haben wollte? 
Damit hängt viertens zusammen, daß er nur an dieser einzigen Stelle 
von einer jüdischen Gebetsstätte angibt, wo innerhalb der Stadt 
oder dem Stadtbezirk sie gelegen sei. Und gerade hierin liegt der 


®!) EHLP58137, ferner sy!? (verschiedene Verba, aber beide im 
Passivum), auch alle Lateiner (videbatur). Der im NT und in LXX (abge- 
sehen von 2 Makk 14.4) unerhörte, aber klass. Gebrauch von vowiteoda . 
befremdete und verleitete die Übersetzer, es im Sinne von „scheinen, für 
etwas gelten“ zu nehmen (cf Le 3, 23), woraus sich auch das ganz ver- 
einzelte 2öö6xe: in D als eine der unglücklichen Rückübersetzungen aus dem 
videbatur in d erklärt. Wie aber könnte von einem jüdischen Bethause 
an. einem jedermann zugänglichen Ort gesagt werden, daß es scheine 
dort vorhanden zu sein, oder daß sein Recht, dafür zu gelten, mindestens 
zweifelhaft sei. Das Gleiche gilt von der LA Zvowißouev noooevgiw eivau 
in x (evomdoutv) U (-Zauev), wenige Min. wie 61, sah copt. Als Korrektur 
ist diese LA schon dadurch gekennzeichnet, daß in B 2vouitousv den 
Nominativ roooevyn bei sich hat und in A erst durch zweite Hand herge- 
stellt ist. — Hinter 2&» haben ABCD61lt?vgsah zjs möAns, EHLP 
58137 sy? zus nölews, wofür auch sy! indirekt zeugt, der dies zu zijs muAns' 
hinzufügt, also wahrscheinlich so A. h 

82) Eine Menge von Belegen gibt Schürer II*, 500. 517f. z. B. Philo 
in Flace. 6. 7. 14; Joseph. vita $ 277 (eis m» noo0evyYs wueyıorov olxnua). 
280. 233, völlig gleichbedeutend mit owvaynyr,. ER: 

83) So 14 mal im Lcev, 15 mal in der AG, daneben von den jüdischen 
Gemeinden Ey 8,41; AG 6, 9; 9,2, auch von der einzelnen Versammlung 
AG 13, 43ff.; cf 19, 41 von einer Volksversammlung. Die Entwicklung des 
Begriffs ovvayoyrn ist wesentlich die gleiche wie die von Enuhmoia: Ver- 
sammlung — versammelte Gemeinde — Gebäude, worin die Gemeinde sich 
versammelt. 
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r neck der ganzen Aussage. Daß Pl und seine Begleiter sich 
gleich am ersten Sabbath nach ihrer Ankunft in Philippi zur Stadt 


hinausbegeben, um mit der Judenschaft dieser Stadt in Fühlung: 
zu treten, wird dadurch erklärt, daß dort draußen am Fluß her- 
kömmlicher Weise eine jüdische Gebetsstätte lag. Auch die Art 
der dort stattfindenden Versammlung ist eigentümlich. Man hört 
nichts von einem oder mehreren Synagogenvorstehern als Leitern. 


h ‚des Gottesdienstes oder einem Chasan als Hilfsdiener derselben (Le 


4, 20; 13,14; AG 13,15; 18, 8). Sitzplätze befinden sich dort,. 


aber es gewinnt beinahe den Anschein, als ob nur einige fromme 
_  ‚Jüdinnen und Proselytinnen sich dort zu versammeln pflegten, mit 
denen Pl und Silas eine Unterhaltung anknüpften, wie denn (v. 14). 
_ auch nur von einer Wirkung der Worte des Pl auf eine solche 

Frau die Rede ist. Alles weist auf kleine, unentwickelte Verhält- 
' nisse des sabbathlichen Gottesdienstes hin. Es ist aber bekannt 


und wohlbezeugt, daß die Juden jener Zeit vielfach auch außer- 


halb der Städte im Freien, besonders gerne am Wasser ihre Gottes- 
dienste zu halten pflegten ®*). Pl und seine Begleiter begaben sich _ 


82) Nach Philo in Flacc. 14 sind die alexandrinischen Juden während 
der Verfolgung am Laubhüttenfest des J. 38 p. Chr, nachdem ihre 
Synagogen in der Stadt teils zerstört, teils ihnen verschlossen waren, aus 
den Toren der Stadt zum Strand hinausgeströmt, um „auf dem reinsten 
Boden stehend“ ihre einmütigen Gebete Gott darzubringen. — In einem 


Beschluß der Stadtgemeinde.von Halikarnass um 42 a. Chr. (Jos. ant. XIV, 
23 $ 258) wird neben den Sabbathfeiern und den hl. Handlungen nach dem 


jüdischen Gesetz besonders noch angeführt z&s rgooevyas moıstodaı eds 
«7 Yahdrın nara To ndreıov &9os. Für das lat. Afrika cf Tertull. nat. I, 13 


am Schluß einer Aufzählung jüdischer Riten orationes litorales: ausführ- 
‚licher und in ausgesprochenem Gegensatz zu verschlossenen Tempeln und. 


in bezug auf das Versöhnungsfest de jejun. 16. — In seinem Kapitel über 
die Massalianer bemerkt Epiph. haer. 80,2, daß diese sich Häuser oder 
freie Plätze hergestellt und »oooevyai nannten. Hierauf fährt er fort: x«2: 
70av us» rö nalaıdv no00evxöv Tonoı Ev te zo1s Iovdaioıs ZEw nöhewg 
nat Ev Tols Daumgeitaus, bg za 2v Taıs Hlodfeo: rov dnoordiav nÖoouEV, 
worauf AG 16, 13f. angeführt wird. Schürer II, 522f., der die Massalianer 
ungenau eine heidnische Sekte nennt, während sie, wie die folgenden Aus- 
führungen (z. B. $ 2f. ed. Dindorf p. 540, 16f.; 541,30#f.) deutlich zeigen, 


. 


' eine synkretistische, aber auch christliche Ideen und Phrasen im Munde 


führende Partei waren, kommt zu dem Urteil, daß Epiphanius sein Urteil in 


‚bezug auf die als moooevyai bezeichneten Gebetsstätten unter freiem Himmel 
' bei den Juden nur auf AG 16, 13 gründe. Dabei ist das »«i vor &v r. no. 


übersehen. Ebenso ungeeignet ist die Berufung auf oa» 7ö zaAaıdv zum 
Beweise, daß diese Aussage in bezug auf die Juden nur auf die Vorzeit 
sich beziehe; denn diese Zeitangabe bezieht sich ja auch auf die in dem- - 
selben Satz mit den Juden zusammengefaßten Samariter, und doch bringt 
Epiphanius hinter der Berufung auf AG 16 (Dindorf p. 540, 10—15) eine 
auf eigener Anschauung beruhende und die Darstellung der AG gut be- 
leuchtende Beschreibung einer samaritanischen moooevyr, die etwa 2 röm. 
Meilen außerhalb von Sichem-Neapolis unter freiem Himmel lag und wie 
ein Theater eingerichtet war. Es ist auch nicht zu übersehen, daß das. 
adverbielle 70 aAaıdv ebenso wie die und xralaı auch die Bedeutung 

















zweite Annahme. 


I Y 


am Sabbath aus der Stadt hinaus auf die große Heerstraße, die 
Via Egnatia, aber nicht, wie manche annahmen, in südöstlicher 


Richtung zu der Quelle eines Baches bei dem Chan von Dikili- 
tasch, wo sie auf der Reise von Neapolis nach Philippi vorbei 
gekommen waren (s. ohen S. 562 A 64; S. 568 A 74), sondern 
durch ein Tor an der nordwestlichen Ecke der Stadt, von wo die 
Via Egnatia in westlicher Richtung sie zum Angites führte und 
über denselben hinweg nach Amphipolis, Apollonia, Thessalonich 
(ef 17, 1) usw. sich fortsetzte. Sie gehen nicht über der Fluß 
hinüber, sondern nur bis an das ihnen zugekehrte östliche Ufer 
desselben. Da aber die Juden von Philippi sich selbstverständlich 
ihre Gebetsstätte nicht an der großen Verkehrsstraße selbst und 
an der dort vorhandenen festen Brücke eingerichtet haben können, 


so ergibt sich, daß die Besucher des sabbathlichen Gottesdienstes 


am Fluß angelangt, zur Rechten oder Linken die Straße verlassen 
und am östlichen Ufer des Angites entlang bis zu der Gebetsstätte 
gehen mußten, wenn sie nicht, was wahrscheinlicher ist, schon vorher 
von der Straße abbiegend einen kürzeren und stilleren Weg zur 
Proseuche benutzen konnten ®®). Daß sie sich überhaupt dort ver- 
sammelten, erklärt schon Ammonius (III, 66) richtig aus dem 

Mangel an einer Synagoge in Philippi und dies wieder aus der 
geringen Zahl der dort wohnhaften Juden. Dies wird auch da- 
durch bestätigt, daß nur von den dort versammelten Frauen gesagt 
wird, daß die Missionare, nachdem sie auf einer dort vorhandenen 
hölzernen oder steinernen Bank Platz genommen hatten, zu ihnen 
geredet haben. Es scheinen keine oder so gut wie keine Männer 
anwesend gewesen zu sein. Dies mag auch darin begründet ge- 
wesen. sein, daß in Philippi wie an manchen anderen Orten die 


hat „seit langer Zeit und noch immer“, mit dem Präsens (2 Kr 12,19; 
2 Pt 2,3), mit hypothetischem Aorist Le 10, 13, mit Imperfectum (Mr 6, 47 
v.1.), cf auch das auf die Massalianer und die von ihnen eingerichteten 
Gebetsstätten verschiedener Art bezügliche noo0evgas tavras &xdhovv (Din- 
dorf III, 540, 2), obwohl dieselben mit ihren Bräuchen und Lehren nach 
p. 540, 16; 541, 21. 27—542, 22 der Gegenwart angehören und auch in der 
Nähe des Epiphanius, in: Antiochien sich angesiedelt haben. 

.85) Der nur durch D bezeugte Artikel (rag&) 70» (norau6v), den die 
alten Versionen nicht deutlich wiedergeben konnten, erklärt sich aus der 
Anschauung des mit der Ortlichkeit vertrauten Erzählers, des Autopten Le 
(2&7A9oue»), der hier seinem Tagebuch gefolgt sein mag. Ebenso gut er- 
klärt sich aber auch die Tilgung des Artikels in der für die öffentliche 
Lesung vor ortsunkundigen Gemeinden bestimmten Ausgabe B. Der Weg 
von der Stadtmauer bis zum Angites beträgt wenig mehr als 2 km, etwa 
1: röm. Meile. Das wäre mehr als ein Sabbatherweg nach gewöhnlicher 
Rechnung s. oben S. 40. Da es sich hier aber um einen Brauch der Juden- 
schaft von Philippi handelt, die sich nicht regelmäßig von der traditionellen 
Auslegung des Gesetzes losgesagt oder durch die bekannten rabbinischen 
Ausflüchte darüber hinweggesetzt haben werden, so empfiehlt sich die 
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heidnischen Frauen, die sich wie Lydia zur Synagoge hielten, viel 
zahlreicher waren als die Männer (cf AG 17, 34; 16,4). Der 
Eintritt von 4 fremden, teilweise jüdisch aussehenden Männern in 
- den Kreis einer solehen Versammlung mußte sofort die Aufmerk- 
samkeit der Versammelten erregen, und aus den wechselseitigen 
Fragen und Antworten, an denen die vier neben den Frauen 
sitzenden F'rremdlinge beteiligt waren ®°), erwuchs von selbst die 
ev Predigt, die Pl allein hielt. Unter den Zuhörerinnen heidnischer 
Herkunft befand sich (v. 14) „eine Frau Namens Lydia, eine 
Purpurhändlerin aus der Stadt Thyatira ®”), eine Gottesfürchtige, deren 
Herz der Herr (Jesus) öffnete, so daß sie Acht hatte auf das, was 
von Pl geredet wurde“. Der Name der Frau und das kaufmännische 
Geschäft, das sie betrieb, erläutern sich gegenseitig. Thyatira war 
“ eine Stadt Lydiens, und es liegt auf der Hand, daß Lydia nicht 
der eigentliche Eigenname der Purpurhändlerin von Philippi, 
sondern ein von ihrer Heimat hergeleiteter Beiname gewesen ist. 
Als einziger Eigenname kommt Avdi« und das gleichbedeutende 
Avörj, wie so viele andere von der Heimat oder Volkszugehörigkeit 
hergenommene weibliche wie auch männliche Personennamen fast 
nur bei Sklavinnen ‚und Hetären vor®®). In diese Schicht der 
Gesellschaft gehört aber diese Lydia keineswegs. Sie steht, wahr- 
scheinlich als Witwe an der Spitze eines geordneten Hauswesens, 
macht sich ein Vergnügen daraus, die vier Prediger, solange als 
sie in Philippi sich aufhalten wollen, in ihrem Hause zu beherbergen 
(v. 15. 40), und sie betreibt selbständig ein Handelsgeschäft mit 
sehr kostbaren Stoffen. Es ist daher anzunehmen, daß sie zur 
Unterscheidung von anderen, in Philippi ansässigen und einheimischen 


®°) Eben hieraus ergibt sich, daß das xaJioavres &idlov» synonym ist 
mit ÖraAakerv mit oder ohne meös dAAnlovs Le 1,65; 6, 11’und mit dıa- 
Aysodai rıow oder nods rıvas AG 17,17 von Gesprächen mit mehreren cf 
Bd III®, 112 A 72. So aber auch Aader» mit noös dAArlovs Le 2, 15; A 
‚26, 31 oder abwechselnd mit Dativ und werd zwwos Jo 4, 26f. von Wechsel- 
reden, mit woös zıvas von Disputationen AG 9, 29 verbunden mit oww&ntew, 
ek 6, If. ovoSnrerv zwi, — Während anfangs die vier Fremdlinge mit den 
Frauen sich sitzend unterhielten, wird Pl zu seinem zusammenhängenden 
Vortrag sich vom Sitz erhoben haben cf AG 1,15; 11, 28; 13, 16; 15, 7, 

®’) z& Ovdreiga (so auch Ap 2,18. 24, daher unrichtig vg, der auch 
Luther folgt, AG 16, 14 civitatis Thyatirenorum, 2,18 Ihyatirae) war eine 
macedonische Kolonie in Lydien zwischen Sardes und en Strabo 
XIII, p. 625, vom Ptolem. V, 2, 16 als urzoönolıs bezeichnet, Sitz einer der 
2 engen der Provinz Asien um d. J. 90 p. Chr. Ap 1,4. 11; 

°*) Horat. od. I, 8. 13. 25; III, 9 lin. 6f£.; Mart. epigr. I, 21; Lyde 
Horat. od. III, 28 lin. 3; C. I. Gr. 693. 6975; C. I. Attie. III nr. 3261. 3262, 
&f Fick, Griech. Personennamen? 8. 344f. Avdi« neben Avxin, Milmoia, 
Podie, Dovyic, ebenso männliche Ethnika p. 333—336 Aousvios, Avoveuos, 
Kvngıos und sogar ein Sklave und geborener Zovdazos S. 335 (cf Lobeck ad 
Phryn. p. 378) und im allgemeinen Fick $. 345. 


e. 16, 14. 575 


Purpurhändlern ®®) männlichen oder weiblichen Geschlechts im 
gemeinen Leben die Lydierin genannt zu werden pflegte. Dadurch 
ist aber auch die Vermutung nahegelegt, daß sie mit einer der 
beiden Phl 4, 2f. genannten Frauen Euodia und Syntyche identisch 
ist, die zur Zeit der Gründung der Gemeinde in hervorragender 
Weise die Mühen und Nöte des Pl geteilt haben und auch zur 
Zeit des Philipperbriefs eine hervorragende Stellung in der Gemeinde 
innehatten. Andrerseits beleuchtet die Herkunft der Frau aus 
der lydischen Stadt auch wieder ihre gewerbliche Tätigkeit. 
Thyatira galt als ein Hauptplatz für Herstellung des Purpurfarb- 
stoffs und der Purpurfärberei. Dort gefundene Inschriften bezeugen 
die Existenz einer Zunft der Purpurfärber ?°), und eine Zunft 
desselben Gewerbes in Thessalonich sagt auf dem Grabstein, den 
sie einem ihrer Genossen gesetzt hat, daß er aus Thyatira, der 
macedonischen Kolonie in Lydien gebürtig sei. Die Fabriken 
für purpurfarbige Tuche arbeiteten damals für einen über das 
ganze Reich ausgedehnten Handel, und wenn schon in der römischen 
Kolonie Philippi griechische und lateinische Purpurhändler sich 
niedergelassen hatten (s. A 89), so kann man sich vorstellen, was 
für einen Absatz diese kostbare Ware in Rom haben mußte ®}). 
Der Purpurmantel, der von ältesten Zeiten her ein Abzeichen des 
orientalischen Herrschers war, wurde dies aufs neue für die 
römischen Kaiser ®?). Aber wie bei den Juden auch reiche Privat- 
personen diesen Luxus sich erlaubten (Le 16, 19), so auch in Rom, 
und nicht bloß als Gewänder vornehmer Damen, und zur Ver- 
brämung von Toga oder Tunica der verschiedenartigsten Amts- 
personen und Würdenträger, sondern auch als Teppiche und Tapeten 
wurden Purpurstoffe verwendet. 

Die Bekehrung der lydischen Purpurhändlerin und ihre sowie 
ihrer Familie #3) Aufnahme in die christliche Gemeinde durch die 


s9) Eine verstümmelte lat. Inschrift bei Heuzey p. 28 nr. 9 C.1. 
Lat. III nr. 644 bezeugt durch die erhaltenen Buchstaben .. RPVRARI.. 
das Vorhandensein eines der römischen Kolonie angehörigen, in Philippi 
einheimischen purpurarius oder einer ebensolchen purpuraria. 

90) 0. I. Gr. 3496—3498. Die Inschrift von Thessalonich bei Duchesne 
et Bayet, Mission au mont Athos p. 52 nr. 83. Über Thyatira als mace- 
donische Kolonie s. oben A 87. 

91) Babel-Rom als Weib vorgestellt war in Purpur und Scharlach 
gekleidet Ap 17,3—5, und beim Sturz dieser Stadt klagen die Kaufleute 
aller Welt, daß niemand ihre Luxusartikel, darunter auch Purpur- und 
Scharlachgewänder ihnen abkauft Ap 18, 11f. 16. 

92) Jesus wurde damit bekleidet, um als König der Juden verspottet 
zu werden Mr 15, 17. 20; Jo 19, 2.5. Kaiser Commodus in einem Brief 
(Capitol. vita Albini c. 2, 5) nennt als insigne aliguod imperialis majestatis 
unter anderen auch das Tragen eines Purpurmantels. Nero verbot dies den 
Matronen und außerdem den freien Handel damit Suet. Nero c. 32. Anders 
wieder Alexander Severus nach Lampridius c. 40 seiner Vita. 

9%) In ö olxos adıns (AG 10,2; 11,14; 16,31; 18,8; Jo 4,58) sind 
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27) 


= . Hörens auf die Rede des Pl v. 15 nur beiläufig erwähnt als Voraus- 
setzung ihrer bescheidenen Bitte: „Wenn ihr (wie dies in der Er- 
teilung der Taufe ausgesprochen war) mich als eine an den Herrn 
(Jesus) Gläubige beurteilt habt), so kommt in mein Haus und 
_ wohnet (daselbst).“ Das vom Erzähler hinzugefügte xal srageßıdoaro 
juäg (cf Le 24, 29, ähnlich auch Le 14, 23) will sagen, daß die 
Eingeladenen nur den dringenden Bitten der Lydia nachgaben. 
Pl und Silas blieben ihre Gäste bis zu ihrer unfreiwilligen Ent- 
B- fernung aus Philippi, Le und Timotheus, wie es scheint, noch 
‘darüber hinaus s. 16, 40; 17,4. Außer Lydia und ihren Haus- 
0. genossen müssen noch andere Hörer der ersten Predigt des Pl sich 
geneigt gezeigt haben, da er mit seinen Genossen an vielen folgenden 
'Tagen, also nicht nur an den Sabbathen, sich zur Gebetsstätte am 
 Angites hinausbegab, um das glücklich begonnene Werk fortzu- 
_ setzen (v. 16. 18). Auf dem Wege dorthin begegnete ihnen 9°) 
eines Tages eine Sklavin, die einen Geist mit Namen Python ®) 








auch die nicht verwandten, aber im Haus oder Geschäft angestellten 
Personen inbegriffen. Die Einschiebung von «dry hinter &8arziodn in E, 
von junger Hand in x sy!'? ist eine stilistische Emendation nach Jo 4, 55; 
AG 16,31, ebenso xäs an derselben Stelle in Dd cf g cum omnibus suis 
Be nach AG 11,14; 16, 15.v.1 


Seren 94) Durch ei xexoixare wird nicht wie durch 2&» xzoivnre ein möglicher 
zukünftiger Fall gesetzt, sondern auf eine vorliegende Tatsache hingewiesen. 
ö v5, Ob önavıjoaı (kBCEEI Orig.) oder danavrjouı (ADH LP 58137) 


urspr. ist, läßt sich nicht entscheiden. Die LA schwankt auch Le 17, 12. 
9%) So etwa läßt sich die LA sweoua Iidwva (sk ABC*D*dg) wieder- 
So geben cf 1 Tm 2, 5 dvdownos Xouorös ’/noovs, oder den Stadtnamen als Appo- 
Dr sition hinter rölıs Le 1,39; AG 14,6; 16, 14; 27,8 Bd III, 93 A 17, Das, 
 .  Zföd@vos in EHLP1371t?, sy? (griech. am Rande), auch sy! ?sah (um- 
Be schrieben „Geist der Wahrsagung“*) ist in CD Korrektur von 2. oder 
1 3. Hd und überhaupt nichts anderes, beruht aber auf.der Undeutlichkeit 
des Begriffs 7690». Nach Strabo IX, 422f. Name eines Drachen oder nach 
anderen eines Menschen, dem das Land um Delphi (7 Z7u9&) gehörte, bis 
ihn Apollo tötete, der daher den Beinamen ö I76ros führt, wie die jeweilige 
Verkündigerin seiner Wahrsagungen /Zudia. Nach Plutarch de def. orac. 9 
r p. 414 aber hießen die Bauchredner (2yyaorgiuvdo:) und Wahrsager, die 
J ' man früher Eöovxlerzs genannt habe (cf Aristoph. vesp. 1014), zu seiner 
Zeit IZöIwves, Eine ähnliche Unklarheit findet sich aber auch bei den 

A Juden. In M. Sanhedrin VII, 7 wird im Anschluß und freier Umgestaltung 
EN an Lev 20, 27 gesagt: „Der Totenbeschwörer (ix 5y2), das ist der Python 
B ' (einen), der aus seiner Achselhöhle redet, und der Wahrsager, das ist der, 
welcher mit dem Munde redet“. An der Grundstelle übersetzt LXX 

0 Eyyaorgiuvdos A Zrraoıdds, deutet also die Ausdrücke auf die Personen, 
7 ‚genauer Hieron. pythonicus vel divinationis spiritus. In der Geschichte 
ö von der Hexe von Endor 1 Sam 28, 7ff. wird anfangs (v. 7 u. 8) der die 
Totenbeschwörerin inspirirende und durch sie redende Geist von dem 

ft ‚ menschlichen Medium im Hebr. und von Hieron. (mulier habens Pythonem 
"0.9.7, divina mihi in pythone v. 8) unterschieden, in v.9 aber mit Zauberern 
und Wahrsagern identifieirt (Hier. magos et harriolos). Im Ausdruck 
stimmt Lc in Theben mit seinem jüngeren Zeitgenossen in Chäronea, 
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hatte oder, wie man nach v. 18 statt dessen auch sagen kann, : 


von einem so benannten Geist erfüllt und besessen war. Damit 
steht es nicht in Widerspruch, daß sie sich für ihre Wahrsagungen 


Geld geben ließ und dadurch ihrer Herrschaft bedeutenden Gewinn 
‚eintrug °”). Beim Anblick der Missionare setzt sie ihren Weg, 
der sie ihnen entgegengeführt hatte, nicht fort, sondern läßt sie 
‚an sich vorübergehen, gewiß nicht ohne sie scharf ins Auge u 
fassen, wendet sich dann aber zurück und schließt sich ihnen und 


vornehmlich dem Pl an mit dem lauten und anhaltenden Ruf 2 


„Diese Menschen sind Knechte Gottes des Höchsten, welche uch 


einen Weg des Heiles verkündigen“. Da sie dies an vielen folgenden 
Tagen wiederholte (v. 18), sah Pl darin nicht ein willkommenes 


Zeugnis für die Wahrheit, die er vertrat, sondern eine unerwünschte 
Störung (cf AG 14, 14), wandte sich um nach der hinter ihm her 


gehenden Wahrsagerin und sprach, dem Beispiel Jesu. folgend 
(Le 4, 31—37), zu dem sie beseelenden Geiste ®®): „Ich befehle 


Dir im Namen Jesu Christi von ihr auszufahren“. Der Erfolg Br 


trat sofort ein, und erwies sich als ein endgiltiger. Im Verdruß 


_ darüber, daß mit der Austreibung des Wahrsagegeistes aus dm 
Mädchen eine Geldquelle für sie versiegt war, überfallen die 


Herren derselben eines Tages den Pl und den Silas, wie es scheint, 


auf offener Straße und schleppen sie auf den Marktplatz bis ir 
das dort befindliche Regierungsgebäude. . Davon ist als ein zweiter 


in der Anschauung mit dem AT, in der Verbindung des Einen mit dem 


Andern mit den Rabbinen überein. j ; 
= Die Ausstoßung von adrnjs (nur D) ist unnatürlich und der Ersatz 
‚dafür dı& zovzov ist neben uavrevouern tautologisch; d hat dominis suis 


‚per hoc. Der Plural oi zig: v. 16. 19 läßt vermuten, daß mehrere er- iR 
wachsene Personen (Brüder oder Vater und Sohn) an der Spitze eines 


‚Hauswesens oder Teilhaber eines Handelsgeschäftes waren. 


98) zaraxokovdjoaoa (A CELP 5861 137 Orig. ..., degvg) ist nicht 


‚nur, besonders für A, besser bezeugt als »araxolovdovo« (BD), sondern 
letzteres will auch eine verbessernde Anpassung des Tempus an das Imperf. 
&xoa£ev sein und verwischt die scharfe Zeichnung des Le. Das Part. aor. 
‘bezeichnet den Eintritt der Wendung, durch welche die Entgegenkommende 


zu einer Nachfolgenden geworden ist. Von diesem Augenblick an bewegt 


sie sich in dieser Richtung weiter und schreit nun, wie das Imperf. sagen 
will, beharrlich in einiger Entfernung von den fremden Männern, hinter 
diesen her, gewiß nicht immer die gleichen Worte, wohl aber laute Rufe 
‚gleichen Sinnes. Das im NT nur hier und Eec 23, 55 gebrauchte x«aza- 


" zokovderw, ein verstärktes dxoAovderww, ähnlich gebraucht von Jos. ant. I, 


161 cf auch V, 71; V1, 28. — St. zarayy&llovow nur D zdayyehiborrau 
(geschr. -te, korr. aus -res). Schwerer zu entscheiden ist, ob mit DExB 


 Jt?syl? Sum oder mit AH LP5861 137 sah copt Juzv zu lesen ist. 


®) Dd bringt es, vielleicht unter dem Einfluß von Stellen wie AG 
13, 9, fertig, durch seinen sonst unbezeugten Text: Zmorg£yas d& & Tavlos 
<o nweiuarı (d in spiritu) | xai Ödtanovndeis einev den Unsinn herauszu- 
bringen, daß Pl sich nicht körperlich, sondern nur im Geist nach der Magd 


‚umgedreht habe. 
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Akt zu unterscheiden (v. 20) die Vorführung der Missionare vor 
die ebendort zu findenden höchsten Beamten der Kolonie, die- 
orgaznyot, das heißt die duoviri jure dieundo !%%). Den wirklichen 
Grund ihres gewaltsamen Vorgehens verschweigend, geben die Herren 
der Wahrsagerin an, daß die öffentliche Ruhe und Ordnung von 
den fremden Predigern gestört werde und zwar dadurch, daß diese- 
Juden Sitten und Bräuche!) öffentlich verkündigen und dadurch 
der Bevölkerung zur Annahme empfehlen, welche anzunehmen und 
auszuüben der fast nur aus Römern bestehenden Stadtgemeinde 
nicht gestattet sei. Während diese Anklage einerseits beweist, daß. 
die christliche Predigt auf gewisse Kreise bereits einen tiefen Ein- 
druck gemacht hatte, hatten doch andrerseits die Ankläger die- 
große Mehrheit der Bevölkerung auf ihrer Seite (v. 22). Ein 
großer Volkshaufe hatte den Zug zum Amtsgebäude mitgemacht 
und trat, ohne Frage durch laute Zurufe, für die Ankläger gegen. 
Pl und Silas ein, und die beiden Oberhäupter der Stadt ließen 
durch ihre Amtsdiener, die Liktoren (6aßdoöxoı v. 35. 38) den 
Angeklagten die Obergewänder herunterreißen und sie mit Ruten 
schlagen ?). Nachdem diese den Auftrag in ausgiebiger Weise aus-- 
geführt hatten, brachten sie die angeblichen Ruhestörer in ein 
Gefängnis mit dem Befehl ihrer Vorgesetzten an den Gefängnis- 
aufseher, sie in sicheren Gewahrsam zu nehmen (v. 23). Dem- 
gemäß verschloß sie dieser in den inneren Teil des Gefängnisses: 
und machte ihre Füße in dem Fußstock fest (v. 24). 

Anstatt über die schimpfliche und schmerzhafte Mißhandlung 
zu jammern, sind Pl und Silas, denen ihre Wunden (cf v. 33) und. 
die unbequeme Lage ihrer Füße im Holzblock den Schlaf ver- 
scheucht haben werden, bis um Mitternacht mit Beten beschäftigt. 
In diesem anhaltenden Gebet wird die Bitte um Errettung nicht 
gefehlt haben; aber es geht über in ein lautes, den übrigen In- 
sassen des Gefängnisses hörbares Singen eines Lobliedes auf den 
Gott, der ihnen die Ehre bereitet hat, wegen der ihnen gebotenen 
Verkündigung des Ev’s von verblendeten Menschen schmachvoll 
mißhandelt zu werden. Darin folgen sie dem Beispiel der älteren 


10) Der altlateinische Ausdruck entspricht einem juri dicendo. Über 
die wesentlich örtliche Bedeutung von ni rovs &pxovras und die Bedeutung 
von ozgarnyoi Ss. oben S. 567 A 72. 

!) £9n hier wie AG 6, 14; 21, 21 die durch das mosaische Gesetz und nach 
26, 3; 27,28 durch die jüdische Tradition vorgeschriebenen rituellen Regeln. 

. .) Es wird v. 22—24 nicht scharf unterschieden, was die Richter in 
eigener Person, und was sie durch ihre Unterbeamten taten. Die körper- 
liche Züchtigung, zu der sie den Liktoren den Befehl gegeben haben. 
(v. 22), wird dann doch v. 23 als ihre eigene Handlung dargestellt. Ahn- 
lich verhält es sich mit dem fdAlsw sis pulaxiv v. 23 und 24. Es ist 
daher nicht anzunehmen und sachlich ganz unannehmbar, daß die höchsten 
Beamten selbst, wie es nach v. 22 scheinen könnte, eigenhändig den An-- 
geklagten die Kleider. vom Leibe gerissen haben sollten. 
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Ap. (AG 5, 41f.) und dem Gebot ihres Meisters (Le 6, 22f.; Jo. 
15, 18—16, 4). Aber gerade diese Verbindung der Bitte um 
Errettung aus der gegenwärtigen Not mit der Danksagung schafft. 
ihnen Erhörung ihres Gebetes und Befreiung von aller Sorge, wie 
es Pl später der Gemeinde von Philippi, bei deren Gründung er 
dies erlebt hat, mit so ergreifenden Worten ans Herz gelegt hat 
(Phl 4, 4—7 cf 3,15—17). Die Befreiung aus dem Gefängnis 
erfolgt aber diesmal nicht, wie in den AG 5, 19-23, 12, 5—11 
beschriebenen Fällen, durch einen in geheimnisvolles Dunkel ge- 
hüllten und von den Nächstbeteiligten in einem Zustand der Ekstase 
erlebten Vorgang, sondern durch ein Naturereignis, das Menschen 
der verschiedensten Art, die ganze Bevölkerung einer ansehnlichen 
Stadt teils wachend, teils aus dem Schlaf aufgeschreckt mit wachen 
Sinnen erlebt und in seinen Folgen lange genug vor Augen gehabt. 
haben ?). Durch ein gewaltiges Erdbeben werden die Fundamente. 
des Gefängnisses erschüttert; die in der Mitte der Wände ange- 
brachten Türen, die mehr als die Ecken der einzelnen Gemächer und 
die Gewölbe gefährdet waren, öffnen sich (s. A 3 a. E.), und die Ketten, 
die an einer anderen gegenüber oder zur Seite der Türe liegenden 
Wand befestigt waren, geben nach. Daß der durch den heftigen 
Stoß aufgeweckte Gefängnisaufseher, der aus dem Teil des Gebäudes, 
worin er mit seiner Familie wohnt, zu dem „inneren Gefängnis“ 
(ef v. 24) eilt, beim Anblick der geöffneten Türen vermutet, die 
Gefangenen seien in der Zeit, während er sich angekleidet und 
mit seinem Schwert bewaffnet hat, entflohen, ist sehr begreiflich. 
Daß er aber in demselben Augenblick sich in sein Schwert stürzen 
will, zeugt ebensosehr von dem starken Bewußtsein seiner Verant- 
wortlichkeit, wie von einer sinnverwirrenden Aufregung. Beides 
muß er in lauten Ausrufen der Verzweiflung geäußert haben; denn 
(28) noch ehe er den Aufenthaltsraum der Gefangenen erreicht ' 
‚oder gar betreten hat, ruft ihm Pl mit lauter Stimme zu: „Tu 
dir kein Leid an; denn allesamt sind wir hier“. Infolge dessen 
hat der Gefängnisaufseher seine Fassung soweit wiedergewonnen, 
daß er (v. 29) seinen Hausgenossen, die ihm in der allgemeinen 
Verwirrung über Hausflur und Treppen nachgeeilt sein mögen, 
zuruft, man solle ihm ein Licht bringen, und nachdem dies ge- 


:°) Zu den Ländern, die von altersher besonders häufig von Erdbeben 
heimgesucht wurden, gehört neben Kleinasien und Süditalien auch die 
Balkanhalbinsel c£ Forbiger A. Geogr. I?, 640. 642, besonders A 98. — Of 
auch mit obiger Paraphrase die auf eigener Anschauung beruhende Be- 
schreibung bei Plinius II, 197: Je massiver der Bau, um so erschütternder 
wirkt das Erdbeben, und die Ecken der geschlossenen Räume sowie die 
Gewölbe sind sicherer vor der Zerstörung als die Wände. Eine sichere 
Anschauung von den Einzelheiten des Vorgangs zu gewinnen wäre nur 
möglich, wenn uns die bauliche Einrichtung des ganzen Gebäudes be- 
kannt wäre. 


w 
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schehen, in die Zelle des Pl und des Silas hineinspringt. Aber 
doch noch zitternd vor Schreck sinkt er vor ihnen zu Boden ‘), 
vielleicht um sich zu überzeugen, ob auch ihre Füße aus dem Klotz 
frei geworden seien. Erst nachdem er sie aus dem von ‚den Ge- 
fangenen bewohnten Teil des Gebäudes hinausgeführt hat (30), 
wendet er sich an sie mit den Worten: „(Meine) Herren, was muß 
ich tun, um gerettet zu werden“? Daß die so Angeredeten das 
Wort ow9ivaı sofort (v. 31) im Sinne von Bewahrung vor dem 
verdammenden Urteil Gottes und vom Erwerb der ewigen Seligkeit 
‚deuten, gibt kein Recht, auch der Frage des Heiden diesen Sinn 
unterzulegen). Allerdings redet er die Ap. ehrerbietig mit xUgLoL 
an 6). Das Verhalten dieser Strafgefangenen, welche nach schmerz- 
licher und schmachvoller Bestrafung und in andauernd peinlicher 
Lage Loblieder singen, und die überlegene Ruhe, mit der insbe- 
sondere Pl ihn selbst vor dem beabsichtigten Selbstmord bewahrt 
hatte, mußte tiefen Eindruck auf ihn machen.  Andrerseits war 
seine Aufregung noch nicht ruhiger Erwägung gewichen; er war 
auch wohl noch nicht völlig der Sorge entledigt, wegen mangel- 
hafter Ausführung des ihm erteilten Befehls von seinen Vorgesetzten 
zur Rede gestellt, etwa auch seines Amtes entsetzt zu werden’). 
Er erbittet sich aber auch nicht eigentlich einen guten Rat von 
den Ap.®); zumal nach der endgiltig von Le gewählten Textform 
(£ypm ohne adrozg), sondern gibt seiner unruhigen Erwägung darüber, 
was er nun anfangen solle, um alle möglichen üblen Folgen des 
erschütternden Erlebnisses für seine Person fernzuhalten, wie es in 


4) Gewiß nicht um ihnen als höheren Wesen oder Boten der Gottheit 
zu huldigen, was Le deutlich ausgedrückt und nicht ohne abwehrende 
Äußerung der Ap. gelassen haben würde. Der Unterschied von AG 10, 25f. 
bleibt auch dann groß, wenn zeös rods hinter reoo&neoev mit D lt? vg sy! ? 
sah dem Text A angehört. — Sachlich richtig, aber unsicher überliefert ist 
in Ddsy? ohne sonstige Bezeugung hinter ngooayayw» (neonyayev D) aurovs 
2&w den Zusatz xai (om D) zods Aoımods Aopakıodusvos (+ fyyıoev sy?, wofür 
Blaß frei übersetzt mooonjAsev) ai einer adrors. Für alles dies hat B nur 
&yn hinter 2&». Hat der Kerkermeister die Ap., deren er sicher war, aus 
dem eigentlichen Gefängnis hinausgeführt und darauf die übrigen noch 
darin befindlichen Gefangenen wieder fest angekettet, was sehr notwendig 
war, um weiteres Unglück zu verhüten, also auch sich wieder ins Innere 
begeben, so muß er allerdings wieder hinausgegangen und den draußen 
stehengebliebenen Ap. wieder nahegetreten sein, um zu ihnen zu reden. 
Demnach könnte sy? sehr wohl den Text A bewahrt haben. 

5) Auch Heilung von Krankheit AG 4, 9; 14,9 und Rettung aus 
Todesgefahr AG 27, 20. 31; Mt 8, 25; 14, 30 wird so bezeichnet. 

6) Wie das samaritische Weib den ihr fremden Juden Jo 4, 15, 
Magdalena den unbekannten Gärtner Jo 20,15, wie schon Abraham Gen 
19,2 die noch nicht als Engel’ erkannten Fremden. 

‚..‘) Ein so despotisches Verfahren, wie AG 12, 19 berichtet, war freilich 
nicht zu befürchten. 


8) Anders liegt der Fall AG 2, 37 zumal nach A s. oben 8.126 A 1. 
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ähnlicher Stimmung und Lage so oft geschieht, in einem Ausruf® 


‚Ausdruck, der gar keine Antwort erheischt und nur die Teilnahme 
des Angeredeten mit der Verlegenheit und Unschlüssigkeit des 
Fragenden voraussetzt. Er erwartet keine Antwort, bekommt aber 


die für ihn sicherlich sehr überraschende (v. 31): „Glaube an den 


Herrn Jesus, so wirst Du und Dein Haus gerettet werden“. Ob 


der Mann schon etwas von der Predigt der jüdischen Wanderlehrer . 


erfahren hatte, oder ob er den gewaltigen Erdstoß als ein Unheil 
' verkündendes Vorzeichen ansah, wissen wir nicht. Jedenfalls aber 
bedurfte das kurze Wort von der rettenden Kraft des Glaubens 


an Jesus (AG 4,12; Rm 1,16; 10, 9—13) der Deutung durch 


eine Verkündigung des Ev’s. Eine solche findet denn auch. sofort 
statt im Beisein aller Hausgenossen des Kerkermeisters, also in 
dessen Wohnung (v. 32). Hierauf erst, aber noch in derselben 


nächtlichen Stunde (v. 33) läßt der Hausvater den Predigern ein. 
Bad bereiten und wäscht ihnen selbst die durch die Rutenhiebe 


der Liktoren blutig geschlagenen Körperteile. Wie eine dankbare 
Erwiderung für diese Wohltat erscheint das Taufbad, das in un- 
mittelbarem Anschluß hieran (magayejuc) von den Ap. dem 
Kerkermeister und seinen sämtlichen Familienangehörigen gewährt 
wird (33). Darnach (v. 34) führt der Hausherr die Ap. aus dem 
tiefer, vielleicht im Keller gelegenen Badezimmer in seine Wohnung 
hinauf (dvayayov) und hält mit ihnen und seinem ganzen Hause 
eine festlich frohe Mahlzeit „als einer, der an Gott gläubig ge- 
„worden war.“ Die Vergleichung dieses rerrıorevawg TO IeD mit 


zıoriv TO xuglo v. 15 legt die Annahme nahe, daß dort die 


Vertrautheit der Proselytin Lydia mit dem monotheistischen Glauben 


Israels, hier das hiervon unberührte Heidentum des Kerkermeisters. 


berücksichtigt werden sollte. Aber auch nach dem sriorevoov 


Esch ToV xUgıov Tmooöv (v. 31) und dem EAdAnoav aüra vov Aöyov 
Tod xvolov (v. 32 cf 11, 20; 13, 49; 15, 35) überrascht die B- 


ziehung des Glaubens des Kerkermeisters auf Gott als Abschluß 
der Geschichte seiner Bekehrung. Die Wahl dieser Bezeichnung 


wird den Gedanken ausdrücken, daß der Schöpfer und Lenker der 


Naturwelt (ef AG 14, 15; 17, 24—28) durch das nicht nur sein 
Haus, sondern auch sein ganzes Gemüt bis auf den Grund er- 
schütternde Erdbeben zu diesem Heiden geredet und für den 
Glauben an die allein rettende Macht Jesu vorbereitet hat. Die 
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Erzählung von der Gewinnung einer zweiten Familie in Philippi 


für den Ohristenglauben durch die Predigt des Pl drängt ebenso 
wie die Geschichte von der Bekehrung der Lydia und ihres Hauses 
zu der Frage nach dem Verhältnis der hier und der Phil 4, 2—3 
im Rückblick auf die Entstehungszeit derselben Gemeinde genannten 
Personen. Die Namenlosigkeit des Kerkermeisters berechtigt dazu 
mindestens ebensosehr, wie der kaum als voller Eigenname anzu- 


f 
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sehende Name Lydia °). Nachdem Pl an jener Stelle einen namen- 
losen Christen von Philippi, wahrscheinlich den Epaphroditus, den 
er gleichzeitig mit seinem Brief dorthin zurückschickt (Phl 2, 25— 30),. 
ermahnt hat, zwei Frauen der dortigen Gemeinde, die gemeinsam, 
aber nicht immer in der erforderlichen Einheit der Gesinnung 
einen Dienst an der Gemeinde versahen, dabei mit Rat und Tat 
an die Hand zu gehen, sagt er von den beiden Frauen: alzıveg 
&v co edayyelip ovvnIAmodv uoL uer& “al Kiruesvrog xal Tov 
hoımav ovvegyov uov, by vü övöuara EV BißAo Cwng.‘ Aus dem 
Kreise seiner Mitarbeiter in Philippi, die er nicht alle mit Namen 
nennen will, hebt Pl noch besonders den Clemens als einen Mann 
hervor, von dem er sagt, daß er ebenso wie die genannten Frauen 
bei der Ausrichtung seines Berufes als Prediger des Ev’s mit ihm 
zugleich zu ringen und zu kämpfen gehabt hat. Schon die Ver- 
gleichung mit Phl 1, 27—30 läßt nicht daran zweifeln, daß damit 
auf Anfeindungen und Gefahren, auf eine hervorragende asınaıs 
resnudcewv (Hb 10, 32 ef 11, 35.) hingewiesen ist. Auch die 
Zeit dieser Leiden und Schrecken kann nicht zweifelhaft sein. 
Ausgeschlossen sind die AG 20, 6 erwähnten Passatage, die Pl mit. 
großem Gefolge in Philippi feierte. Aber auch an den früheren, 
durch 2 Kr 2,13; 7, 5-—13, 13 bezeugten, längeren Aufenthalt 
in Macedonien ist nicht zu denken; denn wie wäre es zu erklären, 
daß Pl dort so ausführlich über seine Sorgen und Pläne handelte 
ohne die leiseste Andeutung zu machen über Gefahren, die alle 
seine Pläne mit einem Schlage vereiteln konnten. Gemeint kann 
also nur dieselbe Zeit sein, die er Phl 4, 15 als die doxn tod eday- 
yeAlov in bezug Macedonien und Philippi bezeichnet. Da hatte 
er Schmach und Verfolgung aus Anlaß seiner erstmaligen Predigt 
des Ev’s in Philippi reichlich erduldet, hatte aber alles innerlich 
überwunden und äußerlich unbeschädigt überstanden, und von den 
Männern, mit denen er es dort unseres Wissens zu tun gehabt hat, 
war keiner so sehr mitbetroffen, wie der Kerkermeister, der unter 
den Schrecken des Erdbebehs beinah zum Selbstmörder geworden 
wäre und doch in derselben Nacht durch das Ev aus der äußersten 
Verzweiflung zum Glauben an die rettende Macht Jesu geführt 
wurde. Man sollte die Wahrscheinlichkeit der Vermutung nicht 
verkennen, daß der Name des Kerkermeisters uns Phl 4, 3 auf- 
bewahrt ist. 


®) Noch bestimmter als Einl 1°, 379. 382f. glaubte ich die aus der 
Vergleichung von AG 16 mit Phil 4, 2f. sich ergebenden Folgerungen vor- 
tragen zu sollen. Ist der eigentliche Name der Lydia (s. oben 8. 574f.) ent- 
weder Euodia oder Syntyche, so liegt die weitere Vermutung nahe, daß die 
andere der beiden Frauen die Gattin des Kerkermeisters — Clemens gewesen 
ist. An den Schrecken und Gefahren jener Tage haben auch sie selbst- 
verständlich in hohem Grade teilgenommen. 
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Da die Prätoren nicht aus eigenem Antrieb, sondern auf die 
Anzeige der Herrschaft der Wahrsagerin und unter dem Druck 
eines großen Volkshaufens, der sich den Anklägern angeschlossen 
hatte (v. 19—22), gegen Pl und Silas mit allen Mitteln ihrer 
Polizeigewalt eingeschritten waren, so begreift man, daß sie am 
‚anderen Morgen beschlossen, die genügend bestraften Fremdlinge 
aus der Stadt auszuweisen und zu dem Ende aus der Haft zu ent- 
lassen (v. 35—36). Nach A haben sie auch das Erdbeben der 
vergangenen Nacht in abergläubischem Sinne mit dem Volksauflauf 
des vorigen Tages in Verbindung gebracht. Dieser Text lautet 
hinter Nugoag de yevoueıng so: OvvnAdov ol orgamyol Emmi To 
aoro Eis NV dyopav xal AvaıynodEvreg Tov 0E10u0V TOV YEyovoTa 
Epoßj;INGav zul Arreoreıkav vobg 6aßdovgovg xrA.10), “Wie hier 
der Hergang unvergleichlich anschaulicher als in B, zugleich aber 
auch in echt lucanischen Redewendungen geschildert ist, so auch 
weiterhin. Dem Schriftsteller, der durchaus nur das Schicksal der 
gefangenen Missionare im Auge hat, mag es gefallen oder doch 
genügen, diese in dem Befehl, den die Liktoren dem Kerkermeister 
überbringen sollen, kurzweg als „jene Menschen“ zu bezeichnen, 
d. h. durch. zoög dvdowsvovg Exelvovg den Leser auf oöroı oi 
&@v9owreoL in v. 20 zurückzuverweisen. Im wirklichen Leben redet 
kein Vorgesetzter durch einen Boten so mit dem ihm nachgeord- 
neten Beamten; denn woher soll dieser, der viele Gefangene in 
seinem Gewahrsam hat (cf v. 25. 26. 27. 28), wissen, welche von 
diesen er freilassen soll? Dem wirklichen Leben entspricht die 
. Näherbestimmung von dv.Fg. Exeivovg in A oög EyF&g rrag£haßes. 
Auch was weiterhin nur in A folgt: xal eioeAswv Ö deouo- 
pVlaE& Annyysıhev vovg Aöyovg xrA., ist der natürliche Aus- 
druck in einem Abschnitt wie v. 36—37, der doch wohl auf eine 
Erzählung des Pl oder des Silas zurückgeht. Nachdem der Kerker- 
meister die Botschaft der Liktoren an der Tür oder auf einem 
"Vorplatz seiner Wohnung in Empfang genommen hat, tritt er in 
‚das Gemach, in welchem Pl und Silas sich aufhielten !!), teilt ihnen 


10) So noch Ddsy® Ephr. arm. s. Forsch IX, 302. Die Strategen be- 
gaben sich am Morgen aus ihrer Privatwohnung in ihr am Marktplatz 
gelegenes Amtslokal s. oben S. 577£. zu v. 19, und für dni «o adrö oben 
S. 143f. zu 2,47; 3,1. Wie hier von den 2 Strategen, ist dort von den 
2 Ap. das Zi zö adro gebraucht (cf auch 1Kr 7,5; Le 17, 35), jedoch mit 
dem Unterschied, daß die beiden Ap.' zusammen einen gemeinsamen Weg 
machen, die beiden Strategen dagegen von ihren verschiedenen Wohn- 
häusern herkommend auf dem Marktplatz und in ihrem dort gelegenen 
Amtsgebäude zusammentreffen, ovvioyeo#aı also nicht wie c. dat. be- 
deutet „mit einem anderen zugleich gehen, ihn begleiten“ Le 23, 55; AG 
1,21; 9, 39, sondern „zusammenkommen, eine Zusammenkunft haben“ AG 
1,6; 10, 27; 16,13, auch mit 2m 7ö adrö verbunden 1 Kr 14, 23. 

11) Hat sich das von v. 35 an Erzählte in der Morgenfrühe zugetragen, 
nach einer Nacht, in der keiner der durch das Erdbeben aus dem Schlaf 
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die Botschaft mit und fordert sie auf, sofort von der ihnen zu- 
ırkannten Freilassung Gebrauch zu machen. Zugleich mit ihm 
sind aber auch die Liktoren ins Zimmer eingetreten; denn nicht. 
_ an den Kerkermeister allein, sondern zugleich und vor allem an 
“die Liktoren richtet Pl die Antwort, die er den Prätoren sagen 
läßt; denn an eine Mehrheit von Personen ist‘ sie ‚gerichtet (37 
zuedg adrovg). Sie lautet: „Nachdem sie uns 12) öffentlich mit 
"Ruten geschlagen haben, haben sie (uns), Leute, die wir Römer 
sind, ohne gerichtliche (Untersuchung und) Verurteilung in das 
Gefängnis geworfen, und nun werfen sie uns heimlich (aus der 
Stadt) hinaus! Doch nein! sondern sie sollen selbst kommen und. 
uns hinausführen“. Schweigend hatten beide die, auch abgesehen 
von der Nationalität der Angeklagten rechtswidrige und schimpfliche 
“Behandlung erduldet und Gott für die Ehre gepriesen, von un- 
' gerechten und verständnislosen Menschen um Gottes und des Ev's 
willen solches zu leiden. Wenn Pl jetzt in ihrer beiden Namen ei, 
' den Strategen diese stolz klingende Antwort auf ihre freundlich 
_ Jautende Botschaft gibt, so geschieht das nicht, um sich vor weiterer 
_ Unbill zu schützen, die gar nicht zu befürchten war, gewiß auch 
"nicht in der Meinung, daß die Ehre ein civis Romanus zu sein, 
für einen Diener Gottes und Christi von sonderlicher Bedeutung 
wäre, sondern nur zu dem Zweck, die Hüter der Rechtsordnung 
in Philippi (ef Rm 13, 3—5) zur Erkenntnis der Pflichtwidrigkeit 
ihres Handelns zu bringen und dadurch die eben erst im Entstehen . 
 begriffene Gemeinde vor ähnlichen Angriffen zu bewahren, wie die, 
_  worunter ihre Stifter zu leiden gehabt hatten. Dieser Zweck wurde 
auch erreicht, nicht als ob die Beamten ihre Verschuldung offen 
 eingestanden hätten, sondern nur insofern, als der Hinweis auf das 
römische Bürgerrecht des Pl und des Silas, eine Tatsache, die 
ihnen bisher unbekannt gewesen war, einerseits sie befürchten ließ, 



























 geweckten Einwohner von Philippi wieder eingeschlafen sein wird, ist auch 
- nicht anzunehmen, daß der Kerkermeister den Pl und Silas wieder in ihre 
 Gefangenzelle zurückgebracht hatte, ehe die Liktoren bei ihm eintrafen. 
; 2) Das uns durch Dd, einigermaßen auch durch sy! erhaltenen 
dvastiovs vor Öeioavres macht den Satz rhythmischer, womit auch das 
 Schwanken in der Stellung von dxaraxpirovs nach dem Ausfall von dvarziovs 
zusammenhängen wird cf Forsch IX, 302. Jeder sieht, daß (ar) A/TIOYE 
gleich hinter (moos) AYTOY! sehr leicht übersehen wurde. — Der Leser 
‚soll Pouaiovs öndoyovras als einen Wiederhall von Tovdazer öndpxovres 
v. 20 empfinden, ähnlich auch den Gegensatz von &ßa4o» (oder &#«Aa» BD) 
und d«AdAkovoiv v. 87. — Ohne dvarriovs wird hinter dvaxoitovs zu inter- 
pungiren, und dvdo@rovs mit “Poueiovs zu verbinden sein cf Mt 18; 23; 
27, 32; Le 7,34; AG 21, 39; 22, 25. Ebenso das häufige &vdoes "Tovdazoı 
u. dgl. — Das od ydo, dAAd ist das klass. „doch nein! sondern“ ef Kühner- 
Gerth II, 286, im NT wohl nur hier ganz so. 
i 13) Hieraus ergibt sich, wie schon oben 8. 534 bemerkt, daß Silas, von 
Pl regelmäßig mit seinem römischen Cognomen Silvanus genannt, ebensogut. 
wie Pl das römische Bürgerrecht besaß. 
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16, 740, - 


AR y bei dem Statthalter “von Macedonien wegen ihres Mißgriffes ver- | 
klagt zu werden, und andrerseits ihnen eine bequeme Handhabe 
bot, sich bei den Geschädigten zu entschuldigen. Die Rolle, die _ 


ihnen dadurch zufiel, war kläglich genug; denn sie mußten sich 
selbst sagen, daß sie als gewissenhafte Richter unter anderem auch 
die Personalien der Angeklagten hätten feststellen müssen, ehe sie 
urteilten. Aber-sie wußten, daß die Männer, welche die Ruten- 


hiebe und die Fesselung im Holzklolz geduldig hingenommen hatten, 
ohne ihr Bürgerrecht als Schutzmittel zu gebrauchen, auch eine 
höfliche Bitte der Stadtobrigkeit um freundliche Entschuldigung 


nicht zurückweisen würden. Während Text B diesen moralischen. 
Sieg der Missionare auffallend flüchtig 1%) skizzirt (v, 38f.), gibt 


4A ein malerisch ausgeführtes Bild mit folgenden Worten: „Es 
meldeten aber den Strategen die Liktoren diese Worte. Jene aber, | 


da sie hörten, daß sie Römer seien, gerieten in Furcht und gingen 
mit vielen Freunden in das Gefängnis und baten sie, hinauszugehen 


mit den Worten: Wir kannten euere Verhältnisse nicht, (wußten, 
nicht) daß ihr rechtschaffene Männer seid, und geht aus dieser 


Stadt hinaus, damit sich nicht zum zweiten Mal (um uns) zusammen- 
rotten, die gegen euch geschrieen haben“. Das ist keine Rand- 
bemerkung eines Scholiasten, sondern ein Stück Geschichte aus 


einem Guß, von welchem B nur einen Schattenriß in stark verkürztem 


Maßstab gibt. Und alles daran ist lukanisch. Of uer& iA 


 coll@v mit Le 7, 6 in ganz ähnlichem Zusammenhang, auch AG 


10, 24; zu z& xa9” öuäg cf AG 24, 22 im Munde des zuständigen 
Richters; zu &ore ävögsg Ölraıoı cf Le 23,47 im Munde des 
heidnischen Hauptmanns über den schuldlos hingerichteten Jesus 
6 &vädgwrvog obrog Ölxauog Tv. — Zu ovorgapwaı cf 11,28 A 
s. oben S. 378 (ovoroopn 19, 40; 23, 12), dafür vorher v. 22 
auverceorn 6 Oxhog. — Zu Ertingdbavres na® Hhumv findet sich 


bei Le keine genaue Parallele, aber vergleichbar ist doch AG 22, 24 
 rrepavovv abı® in ganz gleichartigem Fall. — Auch in dem. 


Schlußsatz v. 40 zeigt sich B einerseits bemüht, stilistisch zu. 
bessern, indem er statt &x rg pvAariig in A, was den Schein 


erwecken konnte, als ob Pl und Silas sich noch in ihrer Zelle 


befunden hätten, &drrö r. p. schreibt, was nur sagt, daß sie aus 
dem Gebäude, in welchem sowohl die Wohnung des Kerkermeisters 
als die Gefangenenzellen sich befanden, herausgekommen und ins. 


‘*) Schon daß das Subjekt des zweiten Satzes (&yoßrjdnoav de ri. ok 
oroaznyoi) durch nichts von dem vorigen Subjekt (6aß0do0xo:) unterschieden. 
wird, ist eine auffällige Nachlässigkeit. Dafür A: oi d2 dxovoavres, dr 
Pouatoi eiow, 2poßr;$noav, woran sich dann folgendes anschließt: za: rapa- 


yevöusvoı uera pllov nollov eis ınv yvharıv napendheoav adrods EEeiderm 


einövzes' Nyvonvausv Ta na duäs, Örı Lore Ändoes Öinaioı, nal Er dig 


. nöhews vavıns 2Eehdare, unnore ndhıy avorgapow (huw?) ol dnungdkantes: 


x Öuov. S. die ausführlichen Belege Forsch IX, 302f. 
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586 III, 8 Thessalonich und Beröa. 


Freie getreten ‚waren. Andrerseits kürzt B auch hier, indem er 
nichts weiter erzählt, als daß sie sofort in das Haus der Lydia 
sich begaben, die (dort, wie es scheint, bereits versammelten) Brüder 


'(d. h. die übrigen Mitglieder der jungen Gemeinde) sahen, ihnen 


ermutigend zuredeten und (aus der Stadt) auszogen. A dagegen - 
schreibt iöövreg vovg AdeApovg dinyjoavro, 50a Ercoinoev xüguog !?) 
adroig, rragendheodv Te abrovg xal EEnAdov. Unter den Brüdern 
mögen auch Timotheus und Le gewesen sein. Aber sie sind nicht 
mit Pl und Silas von Philippi 'abgereist, sondern noch eine Zeit 
lang zur Befestigung der jungen Gemeinde dort geblieben. Wir 
werden dem Timotheus erst 17, 14, noch viel später (20, 16) dem 
Le wieder begegnen. 


1 


8. Thessalonich und Beröa e. 17, 1—15. 
Das Ziel der Weiterreise des Pl und des Silas auf der via 


‚Egnatia (s. oben S. 562 A 64) war von vornherein Thessalonich, 


die Hauptstadt der Provinz Macedonien 1%). Durch Amphipolis, 
die Hauptstadt des ersten der vier Bezirke, in welche die Römer 
das Königreich Macedonien geteilt hatten (s. oben $. 566), und 
‚durch Apollonia 1”) sind sie ohne Aufenthalt durchgereist, was auch 
durch 1 Th 2, 2 bestätigt wird. Was sie dazu veranlaßte, war 
der Umstand, daß es in diesen Städten keine jüdische Synagoge 
gab, also der Stützpunkt fehlte, ohne den sie bisher, abgesehen 
von den lykaonischen Städten, wohin sie nur als Flüchtlinge ge- 
kommen waren, nirgendwo das Ev gepredigt hatten. Dies folgt 
aus den Worten 7Adev eig Beooakovixnp, Örov Tv (v.1. + #) ovva- 


yoyn vov Tovdaiwv, mag man den Artikel von ovvayoyr, der für 


4A sicher genug bezeugt scheint (Forsch IX, 366 Erl 33), über- 
haupt für echt halten oder nicht. Gerade das auf den ersten Blick 
Befremdliche des Ausdrucks schützt ihn gegen jeden Verdacht 
einer nachträglichen Interpolation. Er kann aber nichts anderes 
bedeuten, als daß die Synagoge in Thess. für die in einem größeren 


„..'°) Artikelloses xvgsos auch hier nicht Jesus, sondern Gott der Herr. 
Die wunderbare Errettung durch das Erdbeben ist eine Tat des Schöpfers 
cf 4,24. Auch an 4,23 wird man erinnert. d 

. ,.‘) Die Literatur über Thessal. und die dort gefundenen Inschriften 
sind Einl I?, 151 A 4 ausführlich angeführt und teilweise erörtert. 

1?) Nicht zu verwechseln mit der gleichnamigen Stadt weiter südlich 


‚auf der Halbinsel Chaleidicee nach Xenoph. hell. V, 3, 2: 90 Stadien = 


11'/;, röm. Meilen nördlich von Olynthus (s. Hirschfeld, Pauly - Wissowa 
RE. II, 114 or. 4). Gemeint ist das ebendort unter nr. 3 genannte, an der via 
Egnatia gelegene Apollonia, nach dem Pilger von Bordeaux (Itin. Hieros. 
ed. Geyer p. 27) 31, nach anderen Itinerarien (ef Oberhummer, Pauly- 
Wissowa V, 1991) 30 oder 32 röm. M. von Amphipolis, am See Bole, und 


eh AN dessen nördlicher, nicht südlicher Seite s. in Kürze Forbiger IIT?, 


e 17,12, 587 


Umkreis der Hauptstadt ansässigen Juden die Kultusstätte war, 
die sie je und dann aufsuchten, um einmal an einem Gottesdienst 
nach ‘Sitte der Väter teilzunehmen 1%). PI hielt, wie ausdrücklich 
bemerkt wird, an seiner bisherigen Gewohnheit fest 19), indem er 
in Thessal. sofort die jüdische Synagoge aufsuchte und sich mit 
seiner Lehrtätigkeit drei Wochen lang auf diese beschränkte. Dies 

ist der Sinn von 2 odßßara role nach klassischem, im NT nur 
“ bei Le sich findenden Gebrauch von 2rzl c. acc. von Zeitbegriffen 
mit und ohne Zahlenangaben ?°). Daraus ergibt sich sofort auch, 
daß o@ßPare hier nicht Sabbathtage, sondern Wochen bezeichnet 2): 
Es wäre auch nicht zu erklären, warum Pl, der in Philippi die 
kleine jüdische Gebetsversammlung ünter freiem Himmel auch an 
Wochentagen, wahrscheinlich sogar täglich besuchte (16, 18 s. oben 
S. 576), in der viel größeren Stadt mit einer viel stärkeren jüdischen 
Gemeinde und einer dem entsprechenden Synagoge sich auf die 
Sabbathe beschränkt und die 6 Wochentage müßig zugebracht 
haben sollte, zumal wenn man bedenkt, daß ja in den Synagogen 
durchaus nicht nur an den Sabbathen, sondern auch an den beiden 
wöchentlichen Fasttagen, an Neumondstagen und manchen anderen 
außerordentlichen Anlässen Lesegottesdienste und Ansprachen ge- 
halten zu werden pflegten ??). Über Inhalt und Art der Vorträge, 


18) Cf zum Ausdruck Jo 4, 20 2» TepoooAöuois Zoriv 6 Tonos, Önov 
x000xvverv dei. In bezug auf, eine Parochie, die mehrere Dörfer umfaßt, 
aber nur eine Kirche hat, sagen wir unbedenklich „das Dorf X, wo die 
Kirche ist“, 
| 9) y. 2 zara vo eindös zo Had)o. Die gleiche Redeweise nicht nur 
Le 4, 16, sondern auch AG 14,1 A, jedoch mit einem Pl und Brn zusammen- 
fassenden adrozs, weil diese bereits auf Cypern und im pisid. Antiochien 
diese Regel befolgt hatten. Von Silas galt das.nicht, der auf der Reise 
durch Kleinasien mit Pl nur in christlichen Versammlungen aufgetreten ‘ 
war und in Philippi zwar eine jüdische Gebetsstätte, aber keine Synagoge 
besucht hatte. | 

 ,_°) Le 4, 25; AG 16,18; 18, 20; 19, 8. 10. 34; 27,20, auch 2m xoövon 
Le 18,4 cf Kühner-Gerth I, 504. Statt 2! würde Le im anderen Fall 3» 
Teıoiw odßßaoıy Le 4, 81; 13,10 oder dasselbe auch ohne 2v Le 6, 2; 14,3 
geschrieben haben. 

”) 8, oben S. 41 A 78. Wie geläufig diese Bedeutung von 048Barov 
und 043#8ara dem Le war, zeigt sich auch darin, daß er allein von allen 
Schriftstellern des NT’s, um Verwechselungen zu vermeiden, den Sabbath 
oft yufoa 700 oaffarov oder Töv oaßßdrov nennt Le 4,16; 13,14. 16; 
14,5; AG 13,14; 16,13. Durch die Predigt auch an den Wochentagen 
war die Handarbeit des Pl, deren er 1 Th 2,9 gedenkt, nicht ausgeschlossen. 
Im Gegenteil erklärt es sich gerade .hiedurch, daß er in Thessal. auch die 
Nächte zur Arbeit benutzte. 

>”) M. Megilla III, 4-6; IV, 1; über die 2 Fasttage Le’ 18, 12; Zunz, 
Gottesdienstl. Vorträge 8. 4. 5; Didache e. 8,1; Epiph. haer. 16, 1; ein 
anonymes Fragment über die angeblichen Gründe ihrer Festsetzung aus 
Cod. Par. Coisl. 296 fol. 62* mitgeteilt Forsch III, 317, wie Diekamp, 
Hippolytus von Theben S. 149 nachgewiesen hat, beinah buchstäblich gleich- 
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die Pl während dreier Wochen den Juden in der Synagoge hielt, 
wird sehr eingehend berichtet: „Von den (hl.) Schriften ausgehend, 
unterhielt er. sich mit ihnen (v. 3) indem er (ihnen deren Sinn) 
erschloß (cf Le 24, 32) und ihnen darlegte, daß der Christus leiden 
und von den Toten auferstehen mußte (Le 24, 26; AG 26, 22f.), 
und daß dieser der Christus ist, (nämlich) Jesus, den ich euch 
verkündige“ ?®), Der Erfolg dieser Predigt war ein bedeutender 
-(v..4). Zwar von den Juden ließen sich nur einige überzeugen 
‘und schlossen sich an Pl und Silas an; um so größer aber war 
die Zahl der „gottesfürchtigen“ (Heiden), von deren Vorhandensein 
in der Synagoge wir erst hier hören. Neben ihnen werden noch 
besonders hervorgehoben die zu ihnen gehörigen Frauen der „ersten“ 
(Männer) der Stadt, von, denen nicht wenige gleichfalls für das 
Ev und seine Prediger gewonnen wurden 24), Wie früher im 
pisidischen Antiochien und in Ikonium (13, 44—50; 14, 2—-6). 
erregte dieser Erfolg der ev Predigt unter den bis dahin zur 
. Synagoge sich haltenden Nichtjuden die Eifersucht der Mehrheit 
der Judenschaft (v. 5). Daß sie sofort zu Angriffen auf die 
Missionare übergingen, wird weniger in dem Schmerz über die 
Gefährdung der religiösen Propaganda des Judentums durch die 
neue, aus dem Judentum hervorgegangene Religionslehre begründet 
gewesen sein, als in dem Schaden, der den Handelsgeschäften der 
jüdischen Kaufleute und Bankhalter daraus zu erwachsen drohte, 
daß gerade in den vornehmen Kreisen das Ev Anklang fand. Sie 
werden das Geld nicht gespart haben, um eine Anzahl von schlimmen 
Leuten, die sich auf dem Markt umherzutreiben pflegten, von 
Pflastertretern und Eckenstehern zu dingen 2°), mit deren Hilfe sie 


ent Am ES TOUIENEOR des Josephus c. 145 (Fabric. Cod. pseudep. vet 
test. I, 2, 332). 

3) Der Übergang aus der indirekten in die direkte Rede wie AG 1,4; 
ähnlich Le 5, 24f. — dueltysro HLP58...evg .... erscheint natürlicher 
als duehefaro ABEL... oder dusldy9n DE, Öwnl£x9n 137. Das Verbum 
trotz aörozs (cf 17, 17,18, 4. 19), vollends ohne Dativ (19, 8. 9; 20, 9; 24, 25) 
sonst nicht deutlich, daß es zu Gesprächen oder Disputationen kam. — 
duecl££eıs z. B. die des Irenäus waren Predigte n=öuulkiaı, tractatus s. Forsch 
III, 44; Prot. RE. IX®, 506, 7i. — Der unerläßliche, durch die inner- 
gemeindliche Formel Xosorös ‘Inoovs meistens verdrängte Artikel vor 
Xguorös jst erhalten in HLP58, in B sowohl hier als vor Z70ovs, in E 
mit der Umstellung ’/no. 6 Xo. ; 

»*) C£ 13,43; 14,1; die vornehmen Proselytinnen und deren Männer 
(0 nowroı wis nöhews) 13, 50. 

°°) Dies wird der Sinn sein von neo0Aaßdusvor T@v dyopalw» tiwväs 
&vdgas rovngoös. Schon dieses letzte Attribut beweist, daß &yooazos hier 
nicht ehrsame Marktleute, Händler oder Marktaufseher (dyogapöuoı) be- 
zeichnet. Für obige Wiedergabe des Wortes (in ganz anderem Sinn ge- 
braucht 19, 38) s. zahlreiche Belege bei Wettstein. Zweifelhaft scheint, ob 
D (oi d3 ansıdoüvres Tovdaroı GVvVvoTgäyarres was Övdoas av 


dyogaioy novngovs &Iogißovoav |]. -noav] zw roh) als Zeuge für A gelten 


ln 2A 


e. 17, 3-5. | 589 


einen Volksauflauf zu stande brachten und die ganze Stadt in Un- 
ruhe versetzten. Von einer Volksmenge begleitet, machen sie einen 
Versuch, sich der Personen des Pl und des Silas zu bemächtigen, 
um sie vor einer Art von Volksversammlung anzuklagen ?°). Mit 
dieser Absicht begeben sie sich zu dem Hause eines gewissen. 
Jason, der wie eine bekannte Person eingeführt wird (cf dagegen 
den Ausdruck 8, 9; 9, 33.36; 10,1; 12,13; 16,14; 18, 2; 19, 14), 
von dem wir aber erst durch v. 7 erfahren, daß die Missionare 
bei ihm gastliche Aufnahme gefunden hatten ?”). Da sie dort die 


kann. Stark bezeugt EHLP5861137 ist ansdouvzes (E dnewtrjoavtes) 
teils mit, teils ohne oö davor, teils vor, teils hinter ’Zovdazo,, konnte aber 
auch notwendig erscheinen als Gegensatz zu Zneio$noav v. 4, cf 14,2, wo 
nicht A, sondern B das Wort hat. Der Gebrauch des Aktivs ovvorgegesw 
ist Iukanisch, entsprechend dem oworo&gpsoda: von einer sich drängenden 
Volksmenge 11, 28 A s. oben S. 378, noch gleichartiger 16, 39 s. oben 8. 585. 

26) ''hessal. war seit Errichtung der römischen Provinz Macedonien 
eine civitas libera (Plin. h. n. IV, 36) mit Senat und beschließender Volks- 
versammlung (Zovin xzal Öönuoe, senatus populusque). Auf eine durch einen 
Volksauflauf veranlaßte Volksversammlung, wie sie AG 19, 29—40 beschrieben 
ist (&x”Anoie 19, 32. 40, aber zu unterscheiden von 9 &vvowos &xxAnoia 19, 39), 
bezieht sich das hiesige mooayaysıy zis zöv Önuov, cf AG 19,30 eiceAderz 
eis ov Önuov, 19, 33 dnokoyerodar To Önrum. — An der Spitze der Ver- 
waltung der macedonischen Freistädte standen noAırdoyaı 17,6.8, cf be- 
sonders De-Witt Burton, Amer. Journ. of theol. 1898 vol. II 598—632, in 
der Regel 6 an der Zahl. Wenn dieser Titel. vergleichsweise selten auch 
außerhalb Macedoniens vorkommt, z. B. in Agypten (Oxyrh. Papyri IV, 
225 nr. 745), so spricht dies für Übertragung des in Macedonien einheimischen 
Titels während der Diadochenzeit. 

2?) Daß Jason ein Jude war, ist von vornherein wahrscheinlich, da 


- Pl und Silas bei ihm Quartier genommen hatten, während sie auf die 


Synagoge sich beschränkten cf 18,2. Die Proselytin, Lydia hatte einige 


“ Mühe, sie zu bewegen, bei ihr Quartier zu nehmen. Überdies ist mehr als 


wahrscheinlich, daß der Jason der AG derselbe ist, welchen Pl Rm 16, 21 
neben einem anderen macedonischen Christen Sosipatros = Sopatros aus 
Beroea (AG 20, 4) zu seinen Volksgenossen rechnet cf Bd VI, 613. Letzteres 


‚bestätigt auch Ariston von Pella, der in seinem zwischen 135 und 170 


verfaßten Dialog unter dem Titel ’/doavos »al Haniorov dvrhoyia megi 
Xeıwroö (so eitirt Orig. c. Cels. IV, 52, cf Hieron. zu Gl 3,13 Vall. VII, 
436 u. quaest. hebr. ed. Lagarde p. 3) nach dem Zeugnis des wahrschein- 
lich um 480 im lateinischen Afrika schreibenden Celsus in der Vorrede 
zu seiner lat. Übersetzung desselben, die beiden Personen des Dialogs mit 
Hebraei Christiani et Papisci Alexandrini Judaei bezeichnet. Beachtet 
man, daß nur von letzterem Heimat oder Wohnsitz angegeben ist, von 
Jason aber nicht, dies also als bekannt vorausgesetzt wird, so ergibt sich auch, 
daß Ariston den Jason der AG, d. h. den Judenchristen Jason von Thessa- 
lonich darunter verstanden haben will. Nur der Wortlaut, in welchem 
Ariston dies zum Ausdruck gebracht hat, fehlt uns noch. Damit ist ein 
Punkt berührt, über den trotz wiederholten Bemühungen (cf Forsch III, 
74; IV, 308#f.) noch immer arge Mißverständnisse sich behaupten. Wenn 
Maximus Conf. (in Dionysii theol. myst. c. 11, Dion. Areop. opp. ed.” Cor- 
derius 1644, vol. II, 242) in Widerspruch mit dem vierfachen Zeugnis des 
Origenes, des Hieronymus in zwei verschiedenen Schriften und des lat. 
Übersetzers Celsus im Titel des Dialogs den Namen des Jason hinter den 
38* 
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Gesuchten nicht vorfanden, schleppten sie den Hausherrn und einige 
bei ihm anwesende Mitglieder der im Entstehen begriffenen Gemeinde 
vor die Politarchen d. h. die Spitzen der städtischen Obrigkeit 
(s. A 26). Die Beschreibung der lärmenden Verhandlung (v. 6—9) 
setzt voraus, daß die jüdischen Anführer des Volksauflaufs ihre 
Anklagen und Beschwerden zwar direkt den Politarchen vortragen, 
aber nicht.in einem Amtszimmer, sondern so, daß die Volksmenge 


des Papiskus stellt, so bestätigt er nur Grabe’s Verbesserung des über- 
lieferten Textes (Spieileg. ed. 2 vol. II, 130) seiner Anführung: Aveyvo» 
dE TooüTo „Enta odoavol“ xal 2v TH ovyyeyoauusvn Aoioropı T® Dehhaio 
Ösahebeı Darionov xar ’Iaomvos, 7v (Grabe öv) Kinzuns 6 Aletavögeos dv 
Euro Bıßlio Tov bnorvndoenv Tov Äyıov Aovzäv pnow dvayodıya. In der - 
Bezeichnung der Schrift als dıd4e&ıs statt avrıloyia hat er außer den vorhin 
genannten Zeugen auch den Heiden Celsus gegen sich (Orig. c. Cels. IV, 
52) und wenn dieser Celsus gleichfalls die Namen der disputirenden Personen 
umstellt (Kötschau p. 325, 6), so doch nicht aus dem gleichen Grund. 
Für den polemischen Zweck des-Celsus ist. der Jude Papiskus die Haupt- 
person, für Maximus dagegen der Christ Jason. Wenn dieser trotzdem 
Jason ans,Ende des Hauptsatzes stellt, so erklärt sich das nur daraus, daß 
er an diesen Namen den folgenden Relativsatz anzuknüpfen für gut fand. 
Daher kann Maximus nicht 7”, sondern nur ö» geschrieben haben. Noch hand- 
greiflicher ist, daß Maximus dem Clemens nicht die unglaubliche Behauptung 
zugeschrieben haben kann, daß Lucas, also nicht Ariston den Dialog verfaßt 
habe. Nachdem er in der vorangehenden Zeile ohne jede Andeutung eines 
Zweifels oder eines denkbaren Widerspruchs sich zu der Autorschaft 
Ariston’s bekannt hatte, konnte er die angebliche gegenteilige Meinung 
des Clemens höchstens in adversativer Form parenthetisch einfügen, was 
aber nur dem Zweck des Citates aus Ariston geschadet hätte Dazu 
kommt als dritter Grund für die LA ö», daß nicht abzusehen ist, wie ein 
Mann von der Bildung des Clemens auf den Gedanken geraten sein sollte, 
daß Le außer dem 3. Ev und der AG auch noch den Dialog „Jason und 
Papiskus“ verfaßt habe, während doch alle anderen Zeugen von seinem 
jüngeren Zeitgenossen Origenes an bis zu Maximus nur Äriston als Ver- 
fasser kennen, und auch die Überlieferungen über Le keine Spur einer Sage 
von anderen Schriften des Le außer den beiden kanonischen zeigen. End- 
lich viertens ist dvayodpsıw ja nicht wie yodpsır, avvyodpsw, ovvrdrreoda 
ein für die Abfassung einer Schrift üblicher Ausdruck, sondern heißt „auf- 
schreiben“ oder noch häufiger „anschreiben“ z. B. an eine Säule, Tafel 
und dgl. zum Zweck der Bekanntmachung oder Verewigung (Clem. strom. 
I, 91,1 6 Haslos 2» zars ITodfeoı tv dnooröhov Avaypdyperaı Ayov 
oös rovs Agsonayiras xrA.;, derselbe in der Schrift über das Passa (Clem. 
ed. Stählin III, 216, 31) 5 Zwdvvns ... dAnovivaodaı Tods mödas noös Toü 
zvgiov Avayodgpeı. — Eus. h. III, 4, 11 70» 4osonayiemv dxewovr „.. 8v dv 
zars IlodSeoı ... me@Tov miorevoanı dvkypawev 6 Aovxäs. Auch wie Zm- 
yodpeıw von der Aufschrift, dem Titel eines Buchs z. B. Plut. Lueullus 
e; 42, 3 „AevnoAdos“ Ndvaykyganraı zo -Bıßkiov. — Den gelegentlichen 
Übergang von der einen in die andere Bedeutung zeigt z.B. Orig. c. Cels. 
IV, 52 p. 325, 11 70 ämıyeypanuuevov odyyoauuc Idoovos vr). und p. 327,17 
7ö Bıßhiov, Ev & dvaykyganıaı Xowwravos ’Tovdaiı Ötuheybusvos vrh. — 
Schließlich sei noch bemerkt, daß AG 17,5.6.9 die Hss variiren zwischen 
Jdoovos, 'Idoova (nB..) und /dowvos (DE..). Ersteres ist das Richtige, 


da das « des Namens (jonisch ”/roov« Herodot IV, 179, Tre VI7 4193 
lang ist cf Kühner-Blaß I, 476f. AT 








u 2 h 
r en ala ac Sa an dr Verhatdiing. be- 
oa teiligt. Der Schauplatz wird eine am Hauptplatz, dem Forum der 
Stadt gelegene offene Halle, eine Basilica gewesen sein. Die An- 
 klage richtet sich in erster Linie gegen die nicht anwesend 
Prediger des Ev’s. Von ihnen heißt es: „Die Leute, welche die j 
. ganze Welt in Aufruhr versetzen, die sind. auch hier (bei uns in 
 Thessal.) angekommen“. Das setzt voraus, daß Nachrichten über 
die Ereignisse in Philippi nach Thessal. gekommen waren. Aus 
Bi den Vorträgen des Pl in der Synagoge, welche ja auch die feind- 
lich gesinnten Juden mit angehört hatten, werden sie entnommen 
_ * haben, daß diese aus Jerus., Antiochien und einer Reihe von 
En einseiatischen Städten herübergekommenen Reiseprediger überall 2 
eine Spaltung in die jüdischen Gemeinden hineingetragen hatten. 
_ Darum trifft aber auch den Jason, der sie gastlich bei sich Ber 
genommen hat, der Vorwurf, solchen Unruhstiftern ihr schädliches 
Treiben erleichtert zu haben: weiter aber auch die anderen mit 1B 
‚Jason vor die Politarchen geschleppten „ Brüder“, weil sie von den 
_ verführerischen Reden jener Leute sich en betören lassen. Wenn 
schon Zurufe dieses Inhaltes geeignet waren, die Wächter der 
Ordnung gegen die Prediger einzunehmen, so noch viel mehr, was AR 
die Ankläger weiter noch, Verführer und Verführte zusammen- 
fassend, hinzufügen: „Diese alle handeln gegen die Verordnungen 
des Kaisers, indem sie sagen, ein anderer sei König, nämlich 
Jesus“. Der Vergleich dieser Anklage gegen die Ruhestörer mit 
‚derjenigen, die in Philippi 16, 20f. gegen dieselben Prediger des 
' Ev’s erhoben worden war, stellt trotz der Gleichheit der Behauptung 
der Gemeinfährlichkeit und Strafwürdigkeit der Angeklagten dn 
Unterschied der Begründung in helles Licht. Dort erklärten 
römische Bürger es für unverträglich mit ihrer Ehre, von herge- =. 
laufenen jüdischen Lehrern jüdischen Glauben und fremde Sitten 
„sich aufdrängen zu lassen. Hier geberden sich Juden vor ‚den 09 
u Ohren einer griechisch redenden Volksmenge als treue Untertanen 
3 des Kaisers, verklagen ihre eigenen Volksgenossen als Empörer 
gegen die Staatsordnung und verraten die schönsten Hoffnungen 
ihres Volkes vor der obersten Gewalt ihres Wohnsitzes ganz nach - 
‚dem Vorbild der Judenschaft von Jerusalem Jo 19,12; Le 23,2, 
_ und wie jene erreichen sie ihren Zweck. Da Pl und Silas nicht 
zu finden sind, halten die Politarchen sich an Jason und die zu- 
gleich mit ihm in dessen Haus ergriffenen und vor die Richter 
geschleppten , Brüder“, begnügen sich aber für diesmal damit, ich 
von diesen die nötigen Bürgschaften geben zu lassen, wahrschein- a2 
"lich durch Unterzeichnung einer Schuldverschreibung oder Caution ae 
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38) Aaußdvew (10) inavov rragd wos setzt ein dudövaı oder mouse. (w0) 
ixa»dv von der Gegenseite voraus, entsprechend dem satisdare (auch satis- 
datio) und [ae der römischen Juristen (Gajus, inst. I, 190—200; 
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und selbstverständlich unter Androhung schärferer Maßnahmen für 
“den Fall, daß die fremden Prediger unter dem Schutz ihres Gast- 
“ gebers und ihrer Anhänger unter den Bürgern der Stadt ihre 
beunruhigende Lehrtätigkeit fortsetzen sollten. Obwohl nicht ge- 
sagt ist, wo Pl und Silas sich inzwischen aufgehalten haben, und 
von welchem Hause in Thess. sie sehr bald nach der Verhandlung 
vor den Politarchen (sÖ‘9Ewg), aber doch erst in der darauf folgenden 
Nacht von den „Brüdern“ d. h. von der Gemeinde oder einem 
größeren Teil derselben von Thess. nach Beroea fortgeschiekt 
wurden, ist doch der Sinn der Worte (v. 10) oizıveg zragayEvö- 
uevoı eis vhv ovvayoyıy Arcjeoav vov Tovdaiwv, (A oder r. Tovd. 


&rcneoav B s. Forsch IX, 304) nicht zweifelhaft. Aus den 


v. 5-9 berichteten Tatsachen ergibt sich als einzig möglicher 
Sinn, daß Pl und Silas, in Beroea angekommen, alsbald in die 
dortige Synagoge hingingen ?®). Was sie bewog, zunächst hier 
Halt zu machen, war vor allem das Vorhandensein einer jüdischen 
Synagoge, vielleicht auch Empfehlungen der bekehrten Juden von 
Thessal. an ihre dortigen Volksgenossen. Außerdem gehörte Beroea 
(Beoore, in späterer Zeit oft B&ogora geschrieben, heute Veria) 
nicht zu dem zweiten der’vier von den Römern scharf gegen ein- 
ander abgegrenzten Distrikte, dessen Hauptstadt Thessal. war (8. 
oben S. 569), sondern zu dem dritten mit der Hauptstadt Pella, 


IV, 88—102. 114; Jul. Paulus, sent. I tit. 11; dazu V tit. 11, 4 cavere cum 
satisdatione). Of für dıdövar ixavov Papyr. Brit. Mus. nr. 196 1.3 (saec. IT); 
Oxyrh. nr. 2931. 10 (a. 27 p. Chr.); nr. 2941.23 (a. 22 p. Chr.); ixavodoretv 
nr. 259 1.29; ixavöv nap£yeıw Berl. griech. Urkunden nr. 388 col. III, 11.8; 
nr. 613, 34; 891 1. 17, durchweg ohne Artikel vor ixavöv. Als Übersetzung 
an unserer Stelle schreibt sy® (also nach sy*) am Rande dasselbe Wort, 
womit schon sy! Hb 7, 22 &yyvos „Bürge“ wiedergibt, hier im Plural, als ob 
sy* Aaßövtes &yyvovs vor sich gehabt hätte. In der Tat ist dies nur eine 
der vielen freien Übersetzungen von sy*. Wenn sy? außerdem am Rande 
auch noch die griech. Buchstaben nxavov schreibt, kann dies wohl nur 
Schreibfehler für 20 ixavdv sein. C£ übrigens Forsch IX, 366f. 

29) Der Zusatz &xsr hinter napayevöusvo: in sy!sah ist sachlich richtig, 
'aber überflüssig, da napayiveodaı sehr gewöhnlich ohne solchen Zusatz sich 
auf das vorher angegebene Ziel der Bewegung zurückbezieht cf AG 5, 21. 
22, 9,39, ganz so wie 16, 10, nämlich in einem an die Nennung des Reise- 
ziels angeschlossenen Relativsatz 11,23. Das in anderem Sachzusammen- 
hang sprachlich mögliche Mißverständnis des dryeoav, daß damit das dem 
2Eöreuyav entsprechende Wegreisen aus dem letzten Aufenthaltsort gemeint 
sei, was Le immer nur durch 2&£oxeoda: ausdrückt (AG 10,23; 11, 25; 
12, 9. 10. 17; 14, 20; 16, 3. 10. 13. 36. 40), und daß daher'nag«yevözevo: mit 
eis Hv owayoyzv zu verbinden und von einem Abschiedsbesuch der 
Synagoge in Thessal. zu verstehen sei, suchte man durch die Anderung 
von drjeoav in sloneoa (Egvgsy!) fernzuhalten. Dazu mochte auch 
beitragen, daß dreevaı in der ganzen griech. Bibel nur an dieser Stelle zu 
lesen ist. Seine Verbindung mit eis im Sinne nicht sowohl von weggehen, 
als von hingehen und hinkommen entspricht aber ganz dem Gebrauch des 
Synonymen drioysoda mit eis oder zoös Le 5, 25 (ef v. 4); 19, 32; 22, 4. 
13; 24, 24; AG 9,17; ebenso bei Mt—Mr—Jo und häufig LXX. i 
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so daß eine weitere Verfolgung von seiten der Politarchen von 
Thessal. dort nicht zu befürchten war. Andrerseits eröffnete sie 
als „große und volkreiche Stadt“, wie Lucian sie nennt (Lucius 
sive asinus 34), gute Aussichten für neue Versuche, von der 
Synagoge aus für Heidenbekehrung tätig zu werden. Die Missionare 
werden schwerlich an dem sumpfigen Strand von Thessal. nach 
Beroea gereist sein, sondern in: nordwestlicher Richtung auf der 
via Egnatia, die sie schon von Neapolis an benutzt hatten, nach 
Pella, einer Hauptstation dieser Heerstraße (30 röm. Meilen — 
351/, km von Thessal.) und von dort etwa 20 km südwestlich nach 
Beroea®°). Von den dortigen Juden insgemein, was besonders 
deutlich ins Ohr fällt, wenn z@v Tovdaiwv in v. 10 die letzte Stelle. 
einnimmt, gilt das Urteil (v. 11): „Diese aber waren edler 1), als 
die (Juden) in Thessal., (was sich unter anderem darin zeigte, daß 
sie) das Wort mit aller Willigkeit aufnahmen, täglich die (heiligen) 
Schriften untersuchend, ob es sich mit diesen (Dingen d. h. Ver- 
kündigungen und Schriftbeweisen des Paulus) so verhalte (wie Pl 
es dargestellt habe)“ ®°). Bei vielen jüdischen Besuchern der Syna- 
goge entwickelte sich aus dieser mit prüfendem Urteil verbundenen 
Hinneigung zum Ev ein entschiedener Glaube an dasselbe (v. 12), 
womit auch schon gesags ist, was A hinzufügt, daß es doch auch 
unter den. Juden von Beroea nicht an solchen fehlte, die nicht- 
gläubig wurden. Aber auch eine ansehnliche Zahl von griechischen 
Frauen und Männern höheren Standes, selbstverständlich Besuchern 
der Synagoge und Hörern der Predigt des Pl wurden gläubig®®). . 


30) Cicero in Pisonem 36 nennt, wo er von Piso’s Flucht von Thessal. 
nach Beroea redet, letzteres ein oppidum devium, offenbar darum, weil er 
in Pella die große Heerstraße verlassen hat cf Lightfoot, Bibl. essays p. 
243f. Nieht zu verachten ist auch die Bestätigung der obigen Annahme 
durch den heutigen Namen einer Ortschaft an der Stelle oder in der Nähe 
des alten Pella: oroös dnoorökovs, gebildet wie Stambul= eis yv now — 
‘Konstantinopel cf Leake, Travels in northern Greece vol. III, p. 261. 
Schon Pl (1 Th 2,6) faßt sich mit Silvanus und Timotheus unter zozs. 
änooröhoıs zusammen, wie Le AG 14,4. 14 ihn mit Brn. 

3) eöyevis hier vom Adel der Gesinnung, Le 19,12; 1 Kr 1,26 von 
weltlicher Vornehmheit, Piutarch pflegt beides mit einander als das 
Normale zu verbinden Romulus 6, 3; Cato 20, 1ff., oder das Fehlen des 
Ersten neben dem Vorhandensein des Zweiten als abnorm zu rügen 
Theseus 4, 2. ‚ 

. 22) St. &yoı hat A &yeı und hinter oürws noch xudws Tav)os dmay- 
yelkeı, wieder eines der Beispiele plötzlichen Übergangs aus der Bericht- 
erstattung in dramatische Wiedergabe der eigenen Worte der handelnden 
Personen in direkter Rede cf 14,19. 22; 16, 39; 17,3. E 

33) Von den Varianten in v. 12 (Forsch IX, 304) ist als wahrschein- 
licher Text A bemerkenswert der Schluß ixavoi iniorsvoav statt od= öhiyor 
ohne neues Prädikat. Ohne das nur in A erhaltene zıws d2 yriornoav ist 
das wiederholte &xiorevoav unerträglich, daher beides von B getilgt. Mit 
dem einen mußte das andere fallen. Übrigens cf zum Ausdruck oben 
‘8. 455 zu 13, 50. 
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Eine Störung in diesem erfreulichen Fortgang seines Werkes erfuhr 
Pl (v. 13) nicht von dem das Ey ablehnenden Teil der Judenschaft 
von Beroea, sondern von den fanatischen Juden Thessal.’s, die auf 
die Nachricht von dem Erfolg des Pl in Beroea dorthin kamen 
und nicht etwa ihre Volksgenossen, sondern den Pöbel gegen Pl 
als den Hauptprediger aufzuhetzen verstanden ®*). Sowie dies deut- 
lich zu Tage trat®5), veranlaßten „die Brüder“ d. h. die christ- 
gläubigen Leute von Beroea den Pl, die Stadt zu verlassen, während 
Silas und Timotheus in Beroea zurückblieben.: Sieht man von der 
überraschenden Erwähnung des Timotheus zunächst ab, die zu 
v. 15, wo sie wiederkehrt, zu besprechen ist, so fragt sich, was 
unter dem 2fasreoreılav zu verstehen ist, und welchen Weg Pl 
eingeschlagen hat. Daß mit ersterem ebensowenig wie mit dem 
2&erreunbay 17, 10 einige Abschiedsworte, sondern eine Begleitung 
wenigstens auf einer ersten Strecke des Reisewegs gemeint ist, 
ergibt sich schon daraus, daß Pl seit Beginn seiner Missionsarbeit 
keine semer Reisen allein gemacht hat. Aus v. 15, wo von 0 
zagıorwvres(oder— ordvovreg) 10V ITaöilov ?°), seinen Geleitsmännern 
als dem Leser bereits bekannten Personen geredet wird, erfahren 
wir sogar, daß diese ihn bis nach Athen geleitet haben und von 
dort mit Aufträgen von Pl wieder nach Beroea zurückgekehrt sind. 
Den Weg aber, der sie mit Pl von Beroea aus einschlugen, be- 
zeichnen die Worte zogeveodu (A ArehFEiv) Ewg (A wg) Erek 
rhv Idhaooav. Mag man sich für &wg oder für.@g entscheiden, 
oder beides als echt d. h. von Le in seinen beiden Ausgaben ab- 
wechselnd gebraucht ansehen, gelangt man bei Beobachtung des 
Sprachgebrauchs zu dem gleichen Endergebnis. Völlig unzulässig 


34) oi dnö zjs (omDE) Osoo«Aovixns Tovdazoı, zumal wenn man «fs 
für ursprünglich hält, ist nicht nach Fällen wie Jo 11,1; Le 23,51; Hb 
13, 24(?) als eine erstarrte Heimatsangabe anzusehen, sondern als eine 
stilistisch nachlässige Vorwegnahme des erst durch das Prädikat des Nach- 
satzes hergestellten Sachverhalts. Mag immerhin die ganze Judenschaft 
von Thess. von den Erfolgen des Pl in Beroea gehört haben, so waren es 
doch nur einige Vertreter derselben, welche in folge dessen nach Beroea 
reisten, um den Feind des Judentums unschädlich zu machen. — Durch 
das od Öueliumavov (cf 8,24 A, ähnlich Le 7, 44), das A hinter öydovs an- 
fügt, soll wahrscheinlich nicht die Hetztätigkeit der Juden von Thess. in 
Bergea als eine ununterbrochen fortlaufende bezeichnet, sondern mit der 
früheren gleichartigen Tätigkeit in Thessal. als eine einzige unablässige 
Außerung des Fanatismus zusammengefaßt werden. Um so näher lag es 
dem B, der sich v. 12—15 wieder sehr auf Kürzung bedacht zeigt, durch 
Tilgung dieser Worte eine stilistische Unebenheit zu beseitigen. 

‚) Das überwiegend bezeugte eöYEws d2 mit folgendem zöze, nur vom 
D (nieht d) durch 20» us» oöv, von sy! durch „und“ ersetzt, drückt dies 
stark aus cf auch 17, 10. 

‚»e) Thucyd. IV, 78 oi »araymayoi ... adröw „.. wareornoav Es JTior. 
Marci vita Porphyr. c. 62 2&749ev eis Kawsdosıav.,. ndvrow ı@v Kowta- 
voV ... dnoxataoınodvrwev adrov Ews Ivo wihiar. 
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ist die Verwechselung von &wg Zrel c. acc. mit &wg ec. gen., so 
daß gesagt wäre, die Beröenser seien mit Pl bis zum Meeresstrand, 
also wohl nach einer der Küstenstädte Methone, Pydna oder Dion 
gereist, während Le vielmehr sagt, sie seien zunächst in der Rich- 
tung auf. die Küste zu gereist, aber nur bis zu dem Punkt, wo 
ihr Reiseweg von dem Weg zum Meer sich abzweigte oder umge- 
kehrt 3°). Der gleiche Sinn ergibt sich aber auch bei der wahr- 
scheinlich in A und in einer ansehnlichen Zahl anderer Hess, die 
nur ausnahmsweise für A zeugen, erhaltenen LA wg (Emil r. Ial.). 
Denn auch damit ist ja gesagt, daß die Reisenden von Beroea aus 
zunächst auf der Straße wanderten, welche auch die zur Küste 
Reisenden zu benutzen hatten, so daß der Schein entstehen konnte, 
als ob sie ebendahin gelangen wollten, was doch keineswegs ihre 
Absicht war°®). Sie sind also nicht an den Strand gekommen 
und-sind nicht auf dem Seeweg nach Athen gereist. Dies ist auch 
dadurch ausgeschlossen, daß Le es nirgendwo unterläßt, eine See- 
reise als solche zu kennzeichnen, und zwar auch da nicht, wo es 
sich um ganz kurze Fahrten handelt wie zwischen Seleucia und 
Cypern (13, 4; 15, 39), wohingegen der Seeweg von einem der 
vorhin genannten macedonischen Häfen um die Insel Euböa und 
das Kap Sunium herum bis nach Athen etwa 6 mal. so lang ge- 
wesen wäre, wie jener 3°). Alles dies wird nun aber mit deutlichen 
Worten ausgesprochen in: dem Text A: oi d& xadıorwvreg ToV 
Hoöhovy tyayov Ewg ’AInvav. magnitev be vv Osooallav“ Exw- 
Avdn yao eig abroüg amgväau*"). Dagegen, daß dies eine Seereise 


37) Cf Le 24, 50 &ws noös Bndaviav s. Bd III®, 733. Le gebraucht 
wie die anderen Griechen die Präposition Eos c. gen. in örtlichem wie in zeit- 
lichem Sinn von Ziel und Grenze einer Bewegung ohne Zusatz einer 
zweiten die Richtung des dahin führenden Wegs angebenden Präposition 
Le 4,29; 10,15; 23,5; AG 1,8; 9,38; 11,19. 22; 13, 20; 17,15; 23, 28, 
Daß AG 21,5; 26, 11 nur scheinbare Ausnahmen bilden, wird keines Be- 
“weises bedürfen. Man kann sich auch nicht auf Stellen berufen wie Polyb. 
I, 11,14, wo Zws sis 10» yagaza allerdings heißt: bis in die Verschanzung 
hinein; denn abgesehen davon, daß für AG 17,14 nicht eis, sondern nur 
öri bezeugt ist, wird niemand dem Le die törichte Behauptung zutrauen, 
daß Pl und seine Begleiter sich ins Meer hinein stürzen wollten. 
" 38) Of Le 22,52 os 2m Anoriw ££nldare. — Arrianus, anab. I, 11,3 
os dm Augpinolw. — Polyb. V, 70,3 ös &mi PBulorngias (gen. femin. cf 
Kühner-Gerth I, 496°). 
- 39) Of ferner die Reisen von Paphos nach Perge 13, 13, von Attalia 
nach Antiochien 14, 26, von Korinth nach Syrien 18, 18, von Ephesus nach 
Korinth 18, 21, von Troas nach Neapolis und umgekehrt 16,11; 20,6, 
lauter Reisen, von denen auch der sehr Unwissende sich selber sagt, daß 
man sie weder zu Fuß noch zu Pferde machen kann. 
- #0) Verbürgt durch Dd und Ephr. (= sy*) s. Forsch IX, 304 und 

den echt lukanischen Stil, s. oben 8. 493 in bezug auf den Namen Thessalien 
und unten zu 20,2; für meös adroös in Rückbeziehung auf einen geo- 
graphischen Namen 8,5. Am nächsten vergleichbar ist nach Inhalt und 
Ausdruck 16,6f. Auch dort ist nicht gesagt, daß Pl und Silas Mysien 
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gewesen sein sollte, spricht schon die Aussage, daß die Leute von 
Beroea, die ja keine Schiffskapitäne waren, ihn nach Athen geführt 
haben sollen. Dazu paßt. auch nicht die Begründung für die 
‚Wahl des Reisewegs dadurch, daß dem Pl verwehrt wurde, den 
Bewohnern Thessaliens zu predigen; denn diese Hinderung könnte 
“ ‚doch nicht von den Begleitern des Pl ausgegangen sein, die ihn 
zu solchem Zweck auf’s Schiff gebracht hätten. Was den Ap. 
hinderte, in Thessalien zu predigen, war vielmehr eine innere 
‘Stimme des Geistes cf AG 16, 6f.; 19, 1. Die Voraussetzung 
solcher Warnung ist aber, daß Pl nach seinem Reiseweg und den 
äußeren Umständen sehr wohl hätte in Thessalien predigen können. 
Zu der Annahme einer Seereise nötigt auch keineswegs das Wort 
cagniFev, als ob das bedeutete, daß Pl den Boden Thessaliens 
gar nicht betreten hätte. Das Wort hat bekanntlich recht mannig- 
faltige Bedeutungen (cf z. B. Le 12, 37; 17,7; AG 24,7 und 
A 40), kann aber hier nur besagen, daß Pl aus dem angegebenen 
inneren Grunde durch Thessalien ohne längeren Aufenthalt an 
einzelnen Stationen rasch hindurchgereist sei. Erst von Athen aus 
ließ er durch die von dort heimreisenden Männer von Beroea dem 
Silas und dem Timotheus unter anderem auch den Auftrag zu- 
gehen, ihm so bald als möglich nach Athen zu folgen 12, Dex 
erste Eindruck, den er sofort von dieser Stadt empfing, scheint 
ihm die Hoffnung erweckt zu haben, hier eine Zeit lang ungestört 
sein Werk treiben zu können... Daneben mag auch die ungewohnte 
Vereinsamung in der Stadt, welche besonders hohe Ansprüche an 
den Prediger des Ev’s stellte, das Verlangen nach der Beihilfe der 
treuen Gefährten erregt haben. Auf die zweimalige Erwähnung 
des Timotheus neben Silas in v. 14 und 15 ist, wie schon be- 


durchaus vermieden haben, was kaum möglich war, wenn sie von dem 
Punkt, an dem sie angelangt waren, nach Troas gelangen wollten s. oben 
S. 562 A 62. Ein 2» naoddo iderw (1 Kr 16, 5—7) ist durch das Wort 
naoihev keineswegs ausgeschlossen. Es drückt nur den Gegensatz aus 
zu längerem Aufenthalt an einem Ort oder mehreren Orten (Eruusever» 
1 Kr 16, 7). Cod. d übersetzt richtig transit Thessaliam. Cf die oben 
8. 409 A 29 besprochenen Varianten rageAtsıw, neguehter, Ödshterv Ökım 
zyv vioov, von denen keine einen anderen Sinn ausdrückt, als daß die 
Reisenden die Insel von einem bis zum anderen Ende besucht haben, ohne 
irgendwo länger zu verweilen. Cf auch Mr 2, 23 napanopsicoda: (v. 1. 
dıianogedeodu) dıa t@v onopiuwv, Mr 9, 30 nagenogsvovzro (v.1. Erogevorro) 
dı“ as Tahıkaias. Der griechische Bischof von Servia in Thessalien, der 
dem Reisenden Leake (s. A 30 a. E.) III, 330 seine Überzeugung aussprach, 
daß Pl dort durchgekommen sei, wird wohl Recht behalten. 

| #1) An den oben 8. 595 am Ende mitgeteilten Text schließt sich 
in D im wesentlichen mit B übereinstimmend: Aaßovres d& Evroln napd 
Davhov mods rov Zıläv var Tıiuödeov, Önws Ev räysı Eldwow oös 
adıov, dEjeoav. Daß vereinzelt Zmoroinv statt, Zvzoinv überliefert ist 


(Esy!), mag darin begründet sein, daß letzterer Ausdruck zu unfreund- 
lich schien. 


e. 17, 15, Bor IT 


‘ 


merkt, der Leser nicht vorbereitet. Als Pl und Silas Philippi 
verließen, blieben Timotheus und Lc dort zurück s. oben 8. 586. 
Auch in der Erzählung von der nächtlichen Flucht des Pl und des 
Silas von Thessal. 17, 10 wird Timotheus nicht erwähnt. Einige 
Aufklärung empfangen wir durch Phl 4, 15f., wo Pl in einem 
Rückblick auf die Anfangszeit der ev Predigt in Philippi daran 
erinnert, daß die Philipper damals, als er Macedonien wieder. zu 
verlassen in Begriff stand, und schon vorher, da er sich noch in 
Thessalonich aufhielt, ihm zum Zweck der Unterstützung des 
Missionswerkes (cf Phl 1,5f.) einmal und noch einmal eine Geld- 
summe, vielleicht auch anderen Reisebedarf geschickt haben *!a). 
Die spätere Sendung, die ihm bei Gelegenheit seiner Ausreise von 
Macedonien d. h. in Beroea, der letzten macedonischen Stadt, die 
er auf seiner Reise nach Achaja besuchte, erreicht hat, wird zuerst 
genannt, dann erst die früher, schon in Thessalonich bei ihm ein- 
getroffene. Nichts liegt näher als die Annahme, daß Timotheus 
es gewesen ist, der diesen Verkehr zwischen der @emeinde von 
Philippi einerseits und Pl und Silas andrerseits vermittelte. Die. 
überstürzte Abreise des Pl und des Silas von Philippi ließ es nicht 
zur rechtzeitigen Ausrüstung der Missionare für die Weiterreise 
kommen. Während der 3 Wochen in Thessalonich wurde durch 
einen zuverlässigen Freund wie Timotheus das Mangelnde dorthin 
gebracht. Wenn der UÜberbringer den Pl in der 1 Th 2,9 be- 
schriebenen Lage dort antraf (cf AG 20, 33f. und oben 8. 587 
A 21), konnte er bei der Rückkehr nach Philippi wohl den Anstoß 
zu einer zweiten Sendung geben, die dann auch ausgeführt wurde, 
aber Pl und Silas nicht mehr in Thessalonich antraf und daher 
von dem Überbringer Timotheus zu ihnen nach Beroea gebracht 
wurde. Timotheus blieb dann mit Silas noch eine Weile in Beroea, 
nachdem Pl nach Athen gereist war, beide aber sind der Anforderung 
des Pl entsprechend ihm wenig später nach Athen gefolgt, was 
wir nach AG 17, 15 annehmen müßten, wenn es auch nicht durch 
1 Th 3, 1ff. ausdrücklich bezeugt wäre. Ebendort liest man auch, 
daß Pl und Silas in ihrer Sorge um die Gemeinde zu Thess. den 
Timotheus von Athen aus noch einmal nach Thessal. zurück- 
geschickt haben. Wann er von dort zurückgekehrt ist, und wie 
und wo er sich mit Pl und Silas wieder zusammen gefunden hat, 
läßt- sich aus 1 Th 3, 6; AG 18,5 nur vermutungsweise be- 
stimmen #2). Daß Le sich nicht verpflichtet fühlt, das Ab- und 


#12) Der Ausdruck Phl 4, 15f., besonders "eis 77% xosiav uoı Erreuyare 
(ef AG 20, 34; 28, 10) läßt ebensosehr an Gebrauchsgegenstände, als an 
Geld denken, besonders an die zerrissenen Obergewänder (AG 16, 22), die 
durch neue ersetzt werden mußten. ; 

#2) Ist Pl allein von Athen nach Korinth gereist (AG 18, 1), und 
andrerseits Pl mit Silas zusammen in Athen gewesen, als diese beiden den 
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Re Pr Zugehen der Begleiter des Pl bis ins einzelne zu verfolgen, zeigt 


sich hier und 18, 5 (s. aber auch schon oben 8. 562ff. zu 16, 10) 
besonders deutlich. Ob Timotheus und Silas in Korinth nur einen 


” kurzen Besuch. gemacht, oder Jahr und Tag tätig gewesen sind, 


erfahren wir durch die AG nicht. Den Silas erwähnt er im weiteren. 
Verlauf der AG überhaupt nicht wieder und den Timotheus nur 
noch sehr beiläufig 19, 22; 20,4. Außerdem wäre zur Vervoll- 
ständigung der Entstehungsgeschichte der macedonischen Gemeinden 


e aus dem NT noch folgendes anzuführen. Sopatros (AG 20, 4— 
 Sosipatros Rm 16, 21), Sohn eines gewissen Pyrrhus aus Beroea, 


auf den schon oben 8. 589 A 27 Z. 6 hingewiesen wurde, begleitete 


A ‘den Pl auf seiner letzten Reise nach Jerusalem als einer der Mit- 


überbringer der großen Kollekte, an der die macedonischen Ge- 
meinden trotz ihrer Armut in hervorragendem Maße beteiligt waren 
(2 Kr 8-9), und hatte sich, da Pl anfangs beabsichtigte, von 
Korinth aus auf dem Seeweg nach Palästina zu reisen, nach Korinth 
zu ihm begeben (AG 19, 21; 1 Kr 16, 3—6) und befand sich mit 
Jason von Thessalonich bei Pl, als dieser in Korinth den Römer- 


brief schrieb (Rm 16, 21). Neben ihm werden AG 20,4 die 


Thessalonicher Aristarchos und Secundus in gleicher Eigenschaft 
genannt. Von diesem Secundus wissen wir sonst nichts sicheres Et 


Timotheus nach Thessal. schickten (1 Th 3, 2), so ist, die Geschichtlichkeit 


von AG 18, 5’ vorausgesetzt, anzunehmen, daß Pl den Silas allein in Athen 
"zurückließ und daß entweder Silas hierauf gleichfalls nach Thessal. reiste 
und später mit Tim. zusammen von dort nach Korinth reiste, oder daß 


Timotheus zu dem noch in Athen weilenden Silas kam und hierauf mit 
diesem zusammen zu Pl nach Korinth reiste. In letzterem Fall wären 


1 Th 3,6 Berichte des Timotheus über Thessal., die er in Athen dem Silas 
und in Korinth dem Pl erstattete, zusammengefaßt cf Einl I®, 150. 


#3) Dieses römische Cognomen, das unter anderen der ältere Plinius, 
der Vf der hist. nat. und dessen Neffe und Adoptivsohn der jüngere Plinius, 


der Statthalter Bithyniens unter Trajan, führten, ist durch die Inschriften _ 


von Thessal. reichlich bezeugt s. die Belege Ein! I®, 152. Ich wiederhole 
die durch eine dieser Inschriften, die einen /dios ’Jovkıos Lsxoördos nennt, 
angeregte Vermutung, daß der Thessalonicher Secundus AG 20, 4 identisch 


‘ist mit dem Macedonier Gajus 19, 29. Sie empfiehlt sich erstens durch die 
‚gleiche Verbindung mit Aristarch an beiden Stellen. Sie entspricht zweitens 


dem vorwiegenden Brauch, einen Träger dreier römischer Namen nur mit 
dem Cognomen zu benennen (s. oben S. 424 A 63). Drittens erklärt sich 
der Wechsel an den beiden Stellen daraus, daß 20, 4 noch ein zweiter 


- Gajus, nämlich der aus Derbe, daneben zu nennen war. Bei der Häufigkeit 


des Praenomen Cajus (griechisch immer Idios geschrieben) fehlt jeder Ans 
laß, diesen Mann aus Derbe mit dem zu identificiren, an welchen der Ap. 
Johannes seinen zweiten Brief richtete. Dagegen verdient noch bemerkt 
zu werden, daß in einer der Inschriften aus Thessal. (s. die verschiedenen 
Lesungen bei de-Witt 1. 1. p. 3ff,) auch zwei Politarchen Iweinazoos 
Kisondrgas al Aoöxıos, Hövrios Dexodvdos genannt werden, und daß hier 
die unverkürzte Form des ersten Namens steht, die Pl Rm 16, 21, wie 
auch sonst bevorzugt cf IiAovands, während Le Silas und Sopatros schreibt. 
— Ohne allen geschichtlichen Wert sind die teilweise mit den Berichten 






N 


u 


_ Ende des dreijährigen Wirkens des Pl in Ephesus in dessen Um- 
 gebung AG 19, 29 neben einem Gajus, beide als Macedonier be- 


'schiffung des gefangenen Pl nach Rom, zugleich mit Le wieder an 


. und Leiden des Ap.’s sowie den Erfolg seiner Predigt an den drei . 2 


"Lebens, z. B. von gastlicher Aufnahme in Häusern von Juden oder 


RVM. 
macedonischen Gemeinden. 





® 


\ristarch finden wir schon vor Sosipatros, nämlich schon gegen I‘ 


zeichnet. Aristarch hat den Ap. nicht nur bis Jerusalem begleitet, 
sondern schließt sich ihm auch 2 volle Jahre später, bei dr Ein- 


< 


” 


a 


(AG 27,2, wo er wieder genauer als Thessalonicher bezeichnet 
wird). Neben Le und anderen Mitarbeitern und Freunden de Il 


finden wir ihn auch in Rom wieder in der Umgebung des Ap.’s 


während der ersten römischen Gefangenschaft desselben (K14,10#.; h 


 Phlm 23f.). | 
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Dem Auftrag an Silas und Timotheus entsprechend, welchen 
sie diesen überbringen sollten, werden die Leute von Beroea nach 
kurzer Rast in Athen die Heimreise angetreten haben. Der Bricht 
über die Erlebnisse des einsam dort gebliebenen Pl in dieser Stadt, - 
die noch immer nicht nur im Glanz ihrer großen Vergangenheit 


strahlte, sondern in der hellenistischen und römischen Periode ihrer I 





Geschichte erst recht als eine vielbesuchte Pflanzstätte philosophischer _ 


Wissenschaft und rhetorischer Kunst blühte+*), erscheint sehr un- 7 % 
vollständig im Vergleich mit dem Bericht des Le über da Tun 


ersten europäischen Stationen c. 16, 11—17,14. Daß wir durch 3 

Le nichts von dem hören, was wir aus den Briefen ds lüber 
vorübergehenden Aufenthalt sowohl des Timotheus als des Silas 
bei ihm in Athen wissen, wurde schon $S. 597 berührt. Wir er 
fahren durch die AG auch nichts über die äußere Gestaltung seines 






Proselyten, wie er sie bei Lydia und Jason gefunden hatte (16, LA a8 





in AG 16—18 sich berührenden Angaben der Paulusakten, insbesondere 
die zu denselben gehörige Korrespondenz zwischen der korinthischen er 
meinde und Pl. Auch die Namen z. B. des Kerkermeisters von Philippi 


| 
' Apoliophanes, seiner Gattin Stratonike (altmacedonischer Personenname Kr 

- Thucyd. II, 101 extr., auch Stadtname Ptolem. geogr. III, 13,11) und eins 
der Strategen Theonas scheinen frei erfunden zu sein. Ah 


- *#) Aus der Literatur seien hervorgehoben C. Wachsmuth, Die Stadt 1 
Athen im Altertum I (1874); II, 1 (1890); derselbe in Pauly- Wisowa, 
Supplem. 1 (1903) S. 159-219; E. Curtius, Stadtgeschichte von Athen B 
(1891); derselbe in Sitzungsber. d. berl. Akademie 1893 8. 925—938 über — 
„Paulus in Athen“. Neue Anregung brachte die 1891 zuerst vollständiger 
bekannt gewordene Schrift des Aristoteles Adnvaiov morrei« (post Er. BB 7 
ed. Thalheim 1914; ed. J. E. Sandys 1912 mit Kommentar). Norden, 
Tkeos Agnostos (1913); hiedurch veranlaßt A. v. Harnack, Texte u. Untere. 
Bd 39, 1 (1913); Th. Birt, Rhein. Mus. f. Phil. N. Folge LXIX (1914) 


. 8. 342—39. 
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17,6. 9 cf 18, 2£.). Ebensowenig über den Eindruck, den seine 
“ sabbathlichen Vorträge in der Synagoge auf Juden und Proselyten 
gemacht haben. Auch über den Inhalt und den Ertrag seiner 
religiösen Gespräche, die er täglich auf dem Marktplatz mit dort 
ihm begegnenden Nichtjuden anknüpfte, enthält sich Le jeder 
direkten und jeder das Gesamtergebnis zusammenfassenden Aus- 
sage. Nur von einem Bruchteil der Teilnehmer an diesen Unter- 
redungen gibt er v. 18 eine nähere Beschreibung und läßt uns 
durch deren an Pl gerichtete Worte wissen, worüber er vorher mit 
ihnen verhandelt hat. Damit aber leitet Le einen ausführlichen 
Bericht ein (v. 19—33) über eine Begebenheit, die vielleicht nur 
eine Stunde oder höchstens zwei in Anspruch genommen haben 
mag. Und nach der kurzen Angabe (v. 34), daß es in Athen 
nicht ganz an Männern und Frauen fehlte, die durch das Zeugnis 
des Pl für den Christenglauben gewonnen wurden, und nach 
Nennung je eines Beispiels dafür aus beiden Geschlechtern, geht 
er (18, 1) mit einem wuer& raöre, womit er gelegentlich Jahr- 
hunderte überbrückt (AG 7,7; 13,20; 15,16), von Athen zu 
Korinth über. Dieser auffällige Wechsel zwischen flüchtiger 
Zeichnung des Ganzen und farbenreicher Darstellung einer einzelnen, 
rasch und ohne nennenswertes Ergebnis verlaufenen Begebenheit 
will erklärt sein. Le selbst scheint in Philippi geblieben zu sein 
(s. oben‘S. 586) und ist jedenfalls nicht mit Pl zugleich in Athen 
gewesen. Der Aufenthalt des Timotheus in Athen (1 Th 3, 1£.) 

kann nur von sehr kurzer Dauer gewesen sein; und von irgend 
welcher späteren Berührung des Le mit Silas, der uns nur noch 
1 Pt 5, 12 in der Umgebung des Pt begegnet, fehlt jede Spur. 
Hat Lc seinen Lebensabend im böotischen Theben zugebracht und 
dort um d. J. 75—80 seine beiden Bücher geschrieben (Bd. III?®, 
14. 17. 35. 741f.), so ist undenkbar, daß ein Mann von seiner 
Bildung und Vielseitigkeit der Interessen das von dort so leicht 
zu erreichende Athen unbesucht gelassen haben sollte, zumal wenn, 
wie nicht zu bezweifeln, die von Pl dort. gegründete Gemeinde 
fortbestanden hat. Dann erklärt sich auch die anscheinend völlig 
belanglose Erwähnung der beiden Personen (v. 34) und die Be- 
zeichnung des Dionysius als des Areopagiten. Dieser wird Ohren- 
zeuge der Verhandlung auf dem Areopag und der Gewährsmann 
des Le gewesen sein. Raphael hat in dem berühmten Teppichbild 
dieser Szene Dionysius und Damaris mit Recht als begeisterte 
Hörer der Rede des Pl kenntlich gemacht. 

Das Erste, was Le von Pl nach Abreise der Beroeenser be- 
richtet (v. 18 cf v. 23), stellt ihn uns vor Augen als einen Fremd- 
ling, der auf den Straßen und über die Plätze Athens dahingeht, 
um sich in der Stadt, die er zum ersten Mal besucht, zurechtzu- 
finden. Es wird dies auch in der Tat das Erste gewesen sein, 
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was ihn einige Tage in Anspruch nahm. Wie in Philippi (16, 13) 
wird er auch hier den ersten Sabbath abgewartet haben, ehe er die 
Stätte des jüdischen Gottesdienstes aufsuchte. Den Eindruck, den - 
er von der Überfülle der prächtigen Tempel, Hallen, Altäre und 
Götterbilder empfing, an denen seine Wege ihn vorbeiführten Ey 
beschreiben die Worte: „Es entrüstete sich sein Geist in ihm, in- 
dem er zu schauen bekam, daß die Stadt ganz in Götzendienst 
versunken war“ 4°). Unter den &dwA« sind zunächst die Götter- 
bilder zu verstehen (cf AG 7,41; 1 Kr 12, 2), ebenso aber auch 
die Götter, die sie darstellen sollten, die Gestalten der polythe- 
istischen Mythologie, welchen Pl alle Realität abspricht (1 Kr 8, 4), 
womit sich aber die andere Vorstellung verträgt und gelegentlich 
unmittelbar sich verbindet, daß im Hintergrunde des heidnischen 
Gottesdienstes, den Götzendienern unbewußt, unheimliche Geister- 
mächte wirksam sind (1 Kr 10, 19f. cf Deut 32, 17; Ps 106, 37). 
Auch daran durch das Wort xareiöwAog sich erinnern zu lassen, 
ist durch das nach v. 22 von Pl gebrauchte Wort deıoLdauuove- 
0TEI0V5 (Öuäs Iewow) nahe gelegt cf auch 16, 16—18. Von der 
heftigen inneren Erregung, in die der Eindruck der massenhaften 
Heiligtümer Athens ihn um so mehr versetzen mußte, als sie sich. 
bei seinen Gängen durch die Stadt nicht Luft machen konnte, geht 
die Erzählung v. 17 über zu den Unterredungen und zusammen- 
hängenden Vorträgen zunächst in der Synagoge “7. Daß Pl, anders. 
wie in Philippi, Thessalonich und wohl auch Beroea 48), in Athen 
sich auf die sabbathlichen Gottesdienste beschränkte, ergibt sich 
daraus, daß sofort daneben von den Unterredungen mit Griechen, 
die Pl zufällig auf der Agora antraf, ausdrücklich bemerkt wird, daß. 
45) Cf die Aufzählung des Pausanias, der von dem Hafen Phaleron 
(oder Phaleros) und der Hafenstadt Piräus (Zeoaueis, seltener Ieigauos) die 
Stadt betrat, I, 2,43, 5. 5 

#6) Die Varianten in v. 16 sind teils Freiheiten der Übersetzer, teils 
sachlich bedeutungslose Anderungen griechischer Abschreiber: sy! „er aber, 
wartend in Athen, wurde erzürnt im Geist, da er sah, daß die ganze Stadt 
voller Götzen war“, ähnlich g vg Paulus autem cum Athenis eos expectaret, 
concitabatur (ineitabatur vg) spirilus ejus in ipso aspiciente eirca idola 
esse (videns idololatriae deditam vg) civitatem. — sABE61137... 
Jewpoöyros abhängig von (70 m.) adroö, DHLP58 Jeweount abhängig 
'von &» adıo. 

“ Zur Bedeutung von dLaltyeoIaı 3. oben 8. 588 A 23. 





#8) C£ 16,13; 17,2. 11 oben 8. 587 A 21. 22. Das abweichende Ver- 
halten zu der Synagoge in Athen wird damit zusammenhängen, daß die 
use Judenschaft an Zahl und daher auch an Einfluß auf die heidnische 
Bevölkerung unbedeutend war. Es fällt auf, daß .Herodes Agrippa I, der 
Enkel Herodes des Gr., im Brief an Caligula (Philo leg. ad Cajum 36) in 
seiner ausführlichen Aufzählung jüdischer Kolonien zwär Attica und da- 
neben Argos, Korinth, aber nieht Athen nennt, obwohl schon sein Groß- 
vater sich durch freigebige Stiftungen unter anderen heidnischen Städten. 
auch in Athen sich beliebt zu machen versucht hatte cf Jos. bell. I, 425; 
über jüdische Inschriften daselbst s. Schürer It, 391. 724. 
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sie alltäglich stattfanden. Unter diesen werden v. 18 einige Philo- 
sophen von der Schule Epikurs und von der Stoa besonders hervor- 
‚gehoben. Die Voranstellung der Epikuräer, deren Ethik einem Pl 
viel weniger Anknüpfungspunkte bot, als die der Stoiker, erklärt 
sich auch nicht aus Rücksicht auf ein vermeintliches chronologisches 
Wissen des Le, das hier überhaupt nicht am Platz gewesen wäre. 
Denn während der Jahre 306—270, die Epikur in Athen auf 
‚einem mitten in der Stadt gelegenen und von ihm zu einer Villen- 
anlage ausgestatteten Grundstück verlebte, lebte auch Zeno, der 
Stifter der stoischen Schule, in Athen und die längste Zeit als 
selbständiger Lehrer tätig, zuletzt mit höchsten Ehren von den 
städtischen Behörden ausgezeichnet, während Epikur sich vom öffent- 
lichen Leben grundsätzlich fern hielt. Die Voranstellung der Epi- 
kuräer kann demnach nur besagen, daß einige Leute dieses Kreises 
es vor allem waren, welche die im folgenden berichtete Begebenheit 
veranlaßten, daß aber auch einige Anhänger der Stoa sich daran 
beteiligten. Der Ausdruck zıy&g de xül Tr. E. x. r. Ir. läßt aber 
nicht an die Lehrer der einen oder anderen Schule denken, deren 
kaum jemals mehrere neben einander an derselben Schule tätig 
waren, wie Lehrer desselben Fachs oder derselben Fakultät an 
unseren Universitäten, sondern Schüler, Studenten. Während in 
v. 17 Pl als der geschildert war, der die Unterredungen mit allerlei 
Leuten, die ohne besondere Veranlassung auf der Agora sich ein- 
fanden, angeknüpft hat, sind es die v. 18 aus dieser Menge heraus- 
gehobenen Philosophen, welche nun ihrerseits mit ihm anbinden, 
ihn angreifen #°),. Ihr Urteil über Pl ist aber bald ein geteiltes. Die 
Einen sagen in verächtlichem Ton: „Was will (oder was könnte) 
dieser orreguoA6yog sagen“. Die Andern: „Er scheint ein Ver- 
kündiger fremder Gottheiten zu sein“, was Le durch die Bemerkung 
erläutert, daß Pl die gute Botschaft von Jesus und von der Auf- 
erstehung predigte. Ursprünglich ist orreguoAöyog nach der Ab- 
leitung von oregua (omeguara) Aeysıy (ovAltyeıw) Bezeichnung 
der verschiedenen Arten kleiner Vögel, die sich von aufgelesenen 
Körnern nähren, im Gegensatz zu den großen Raubvögeln, die sich 
vom Fleisch geraubter Tiere nähren, daher in der Übertragung auf 
Menschen Bild der Armen, der bettelhaften Menschen im Gegen- 
satz zu den Reichen °°), Im späteren Gebrauch scheint es vor- 
wiegend den ungebildeten oder auch geradezu rohen, gemeine 
Schimpfwörter im Munde führenden Menschen oder auch den lügen- 


*9) avußdAksıw zwi von feindlichen Angriffen mit Worten Le 11,53 
ie i Br auch Waffen Le 14, 31, etwas anders mit zmoös dlldovs 
50) Plutarch, Demetrius 28, 5 ögvidu» orspnoAsya» avlloyıv, Aristoph. 
aves 232. 579; Artemid. oniroerit. I, 20; eine reiche Sammlung von Belegen 
bei Wettstein. Dem entsprechend sy"* „Worte sammelnd“, 
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haften Ankläger zu bezeichnen ®!). Diejenigen unter diesen „Philo- 
sophen“, die den Pl so nannten, kennzeichneten sich selbst dadurch 
als orreguoAoyor, obwohl sie im Gefühl ihrer höheren Bildung nur 
ihrer Geringschätzung des hergelaufenen Gassenpredigers und seiner 
sonderbaren Lehrweise damit Ausdruck gaben. Es werden dieselben 
sein, die v. 32 als Spötter bezeichnet werden. Sehr nahe liegt auch 
die Annahme, daß sie einige Hinweise auf das zukünftige Gericht 
und die dadurch gebotene, ihnen aber fehlende strenge Sittlichkeit 
(cf AG 24, 25) als pöbelhafte Beschimpfungen auffaßten. Jeden- 
falls bewiesen sie ihre Leichtfertigkeit, indem sie darum doch 
nicht :von den Anderen sich trennten, die für das, was sie bis 
dahin von Pl gehört hatten, ein gewisses Interesse an den Tag 
legten durch das Urteil, daß Pl scheine fremde Gottheiten in Athen 
einführen zu wollen. Der Plural E&ywv dauuoviwv gibt jedenfalls 
keinen Anlaß, in den Worten örzı 70V mooöv xal iv Avdoraow 
ebnyyekilero die Namen zweier Gottheiten zu finden und dem- 
gemäß 7) Avdoraoıg als Personifikation der von Pl gepredigten und 
angeblich von ihm wie ein göttliches Wesen neben Jesus dar- 
gestellten Auferstehung Christi oder der Totenauferstehung über- 
haupt aufzufassen 5°). Abgesehen davon, daß man diesen Philo- 


5%) Zu dieser Ableitung cf Plutarch, de Pythiae orac. c. 1 p. 394° 
sreigovres. Aöyovs nat Hegißovres «ch, dem entsprechend de cohib. 
ira 6 p. 456 d dxölaora zal nuxod xal onsouohöya önuare, Aristophanis et. 
Menandri compar. 2 p. 853 c oneouoloyia xat ylvapia vevubodns, vita Aleib. 
36 drdomno: Ex nörov (im trunkenen Zustande vom Trinkgelage her- 
kommende) xai vavzızijs oneguohoyias. Demosth. 18, 127: das gerade Gegen- 
teil von einem Aiakos oder Radamanthys oder Minos, den gerechten Richtern 
in der Unterwelt, ist der gehässige Ankläger Aschines, nämlich ein omeso- 
uohöyos, reegirgiuna dyogäs. Auffallend ähnlich Philo, legatio ad Caj. 30 
Soblo onepuolöyp ovvreiuuer. Tatian, or. ad Gr. c. 6 hat jene Worte des 
Demosthenes, zugleich aber AG 17,18 im Sinn, wenn er sagt: dixd&ovow 
nutw od Mivas obd: Paöduavdvs ... Öoxıuaoıns 0: adros Ö noınens Neds 
yiveraı. räv yüp ndvv yimvdyovs (leere Schwätzer) »ai oneguwoiAöyovs 
vouionTe, uöhdor obx Eorıw nurv, inet robıw oo Aöyp nenıoreisauev. — It? 
und alte Hss der vg z. St. seminator verborum, vg seminiverbius. 

52) So urteilte schon Chrys. IX, 286; Bengel im Gnomon lehnte dies 
ab; Baur in seinem Paulus I?, 192 erklärte es für unstreitig mit der un- 
glaublichen Begründung, daß Le dies durch den Artikel vor dvdoraow 
andeute. Ohne diese eignete sich Maaß, Orpheus I, 8 dieselbe Deutung an. 
Dazu gibt aber die wohlbekannte Tatsache kein Recht, daß Griechen und 
Römer abstrackte Begriffe personifieirt und als Gottheiten verehrt haben. 
Athen hatte seit dem Doppelsieg des Cimon a. 369 einen Altar der Eiorvn 
(Plut. Cimon 13,5; Aristoph. Pax 1020; 970ff.), Rom einen Tempel der 
Pax, den Augustus nach der Schlacht bei Actium erbaute (Ovid. Fasti I, 
703), Vespasian durch neue Bauten verschönerte (Suet. Vespas. 9); und 
Horat. carm. saecul. 57 nennt 'eine lange, übrigens keineswegs vollständige 
Reihe personifieirter und als männliche oder weibliche Gottheiten in Tempeln 
zu Rom verehrter Gottheiten; nur des Metrums wegen scheint die Con- 
‘cordia zu fehlen. In Athen wie in Elis gab es einen Altar nicht nur des 
alten Gottes Eros, sondern auch des Anteros Pausan. I, 30, 1; VI, 23, 3; 
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sophen nicht ohne zwingenden Beweis ein so unglaubliches Miß- 
verständnis der Worte des Pl nachsagen sollte, ist diese Mißdeutung 
des Textes völlig ausgeschlossen durch das sönyyelilero, statt 
dessen es, entsprechend dem doxei nazayyelcdg eivar, heißen müßte 
ebayyekiberaı, wenn der Satz örı rov Tmooöv xrA. eine Fortsetzung 
der Rede der Philosophen sein sollte. Durch die Wortform allein 
schon ist dieser Satz als eine Erläuterung des Urteils der Philo- 
sophen durch Le gekennzeichnet5?). Diese Zwischenbemerkung 
des Lc entspricht aber auch genau der Erklärung des Widerspruchs 
der Sadducäer gegen die apostolische Predigt AG 4,2 dıa zo 
dıdaoreıv abroüg nal xarayyelhsıy Ev c® 008 vv Avdoraoıy 
mv Ex veno@v. Der nächste Gegenstand der Predigt sind r& rreol 
toö /Inooö AG 18,25; 28,31 cf Le 1,1; 24,19; AG 25,19; 
28, 23. Dazu gehört aber die Auferstehung Jesu als ein so wesent- 
liches Hauptstück, daß ohne diese alles andere, was die Ap. von 
Jesus zu sagen haben, und auch alle Hoffnung seiner Gläubigen 
auf ein ewiges Leben hinfällig würde. Darum ist die apostolische 
Predigt von Anfang an eine Verkündigung der geschichtlichen 
Erscheinung Jesu, worin aber, da Jesus, was er für die Menschheit 
sein sollte und wollte, nur als der aus dem Tode zu unsterblichem 
Leben Erstandene sein kann, auch die Lehre von einer für die 
ganze Menschheit bestimmten Totenauferstehung inbegriffen ist. 
Diese ist also nicht ein zweiter Gegenstand der Verehrung neben 
Jesus, sondern letzter Endzweck der geschichtlichen Erscheinung 
Jesu. Aber auch der Plural Z&vwv dauuoviwv im Munde der 


auch Altäre des "EAeos (der Barmherzigkeit), der Drum (= Fama der Römer) 
und der Ogur (des Tatendurstes) Paus. I, 17,1. Wie aber „Philosophen“, 
die sich noch ein wenig gesunden Menschenverstand bewahrt hatten und 
einiges Interesse für religiöse Fragen zeigten, durch die Verkündigung des _ 
Pl von der Auferstehung des Gekreuzigten und der zukünftigen Auf- 
erstehung der verstorbenen Frommen auf den Einfall geraten sein sollten, 
daß er den Kultus einer Göttin Anastasis einführen wolle, ist unver- 
ständlich. 

5°) Wahrscheinlich hat das in Ddg und auch in einer Bibel Augustins 
fehlende ör—eünyyslißero (Forsch IX, 98f. 367 Erl 34) in A nicht ge- 
standen, sondern ist einer der ziemlich wenigen, erst in.B hinzugekommenen 
Zusätze wie der Name Joel 2, 16 und xoınzav 17, 28. Der Satz lautet 
aber so ursprünglich und zugleich unanstößig; er enthält auch eine so 
schlecht zu entbehrende Erläuterung und ist so früh und weit bis in die 
Reihe der besten ar für A verbreitet, daß seine Herkunft von Le nicht 
zu beanstanden ist. Sehr begreiflich dagegen ist, daß Le erst in B ihn 
zugesetzt hat, um den Text für den weiteren Leserkreis verständlicher zu 
machen. In dem anschließenden Satz v. 19° hat Dd zwar nicht die ge- 
nannten Lat., dagegen aber 58137 sy? für sich mit der Erweiterung ver& 
Ö8 Auloas rınds Eruhaßdusvor «örod Nyayov adröv El zöv (om D) "Agsıov 
ndyov nvvdandnevos nal (cogitantes et d, om cett.) Ayovres. Auch der 
Ausdruck ist hier wieder echt lukanisch. Le gebraucht Zrulaußdveodaı in 


Ev und AG 12mal, im ganzen übrigen NT nur 6mal; mwwdaveoda: Le 
9 mal, sonst im NT 2 mal. 
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Philosophen findet in der beigefügten Erläuterung des Le seine 
Erklärung. Das erste &&v0o» dauudvıov, welches Anbetung fordert 
und bei den Christen findet, ist die leibhaftige Person Jesu (cf AG 
7,59; 9, 14.21; 22,16). Ein &&vov dauuövıov für griechische 
Hörer ist aber auch der Gott, als dessen Sohn Jesus ihnen ge- 
predigt wird. Denn ihnen, im Unterschiede von den Israeliten, muß 
der eine allmächtige Gott, der die Welt geschaffen hat, am Leben 
erhält und ohne Nebenbuhler regiert, erst sehr nachdrücklich ver- 
kündigt werden AG 14, 15—18; 17, 24—29 (1 Kr, 21f.; 1 Th 
1, 8-10; Rm 1, 18—32). Und wer weiß, ob Pl nicht auch schon 
von einem neuen Lebensgeist geredet hatte, der von dem auf- 
erstandenen Jesus auf seine Gläubigen übergehe (AG 2, 33. 38; 
5, 32; 10, 38) und noch etwas anderes sei, als der allen Lebewesen 
in der Welt als Grund ihres flüchtigen Lebens innewohnende Geist 
(17, 25). Das wäre ein drittes dauuovıwv in der bisherigen Predigt 
des PI. 

Diese Urteile der Philosophen sind nicht an ihn gerichtet, 
also auch schwerlich unmittelbar von ihm gehört worden, sondern 
nachträglich von Ohrenzeugen ihm und seinen Freunden (cf v. 34) 
mitgeteilt worden. Es handelt sich aber auch nicht um eine ein- 
malige Disputation und bei dieser Gelegenheit laut gewordenen 
sehr verschiedenartige Urteile der Philosophen, sondern, wie die 
Imperfecta ovv&ßallov . . Eheyov zeigen, um Disputationen, die sich 
während einiger Tage wiederholten. Trotz der Verschiedenartigkeit 
der während dieser Zeit gelegentlich gefallenen Urteile der An- 
greifenden über Pl führten sie schließlich zu dem gemeinsamen 
Handeln und Reden derselben, worüber v. 19 berichtet. Es darf 
daher v. 19 nicht als Fortsetzung eines in v. 18 begonnenen Be- 
richts über ein einmaliges Gespräch verstanden werden. Nur deut- 
‚licher als in B wird dies durch A (s. A 53) gesagt, welcher zu 
v. 19 mit den Worten übergeht: „Nach einigen Tagen aber faßten 
sie ihn an und führten ihn auf den Areopag.“ Daß Zruulapßo- 
uevoı &örod nicht im Sinn eines &rrußalövreg rag yelgag dt abrov 
(cf AG 5, 18; 12,1; 21, 27) von einem tätlichen Angriff in feind- 
seliger Absicht zu verstehen ist, verbürgt schon die völlige Ver- 
schiedenheit des Ausdrucks und der durchaus höfliche Ton der 
begleitenden Worte. Der Eine oder Andere mag seine Hand er- 
griffen (cf AG 21,33; 23,19; Mt 14,31; Mr 8,23; Hb 8, 9) 
oder, wenn Pl im Begriff stand, fortzugehn, auch am Mantel fest- 
gehalten haben, um damit die höfliche Anfrage und Bitte dring- 
licher zu machen, ob es ihnen gestattet sei, von ihm zu erfahren, 
was diese Lehre, die er vortrage, eigentlich sei; denn Befremdliches 
sei es, was er ihnen zu hören gebe. Daher (v. 20) wünschen sie 
zu erfahren, was diese (von ihm vorgetragenen Lehren) sein mögen. 
Sie schleppen ihn auch nicht gewaltsam zum Areopag, sondern 
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-geleiten ihn dorthin. Von einem ovgeıw (AG 8, 3; 14,19; 17,6) 
oder einem &Axveıw (AG 16,19) und &Axeıv (AG 21, 30; Jk 2, 6) 
ist keine Rede. Höchstens ein solches vagaßıaleodeı, wie Ples 
von Lydia erfahren hatte (16, 15 cf Le 14, 23), wandten sie an, 
"wenn auch nicht entfernt in derselben Gesinnung wie jene. Neben 

diese Bemühungen der Philosophen, wie v. 19 zu ihren verschiedenen 
Urteilen über Pl, setzt Le seine erläuternde Bemerkung (v. 21): 
„Die Athener aber sämtlich °*) und die vorübergehend (dort) sich 
_  aufhaltenden Fremden hatten zu nichts anderem Muße, als etwas 
Neues zu sagen oder zu hören.“ Der Ausdruck ist ebenso attisch 
"wie die Charakteristik der Selbstbeurteilung der urteilsfähigsten 
Athener entsprechend. Daß Lc dieses Urteil auf die Fremden 
ausdehnt, die für längere oder kürzere Zeit der Studien halber 
sich dort aufhielten, während er zwei Zeilen später (v. 22) dem 
- Pl als Anrede des ganzen Kreises seiner Hörer auf dem Areopag 
‘nur ein ävdosg ’Aynveioı in den Mund legt, erklärt sich nur, 
daraus, daß Le gehört hatte, was Pl um so weniger zu berück- 
- sichtigen hatte, wenn er es nicht wußte, daß nämlich unter jenen 
Philosophen sich auch einige Auswärtige befanden, die sich dem 
Lebensstil und der Redeweise Athens angepaßt hatten. 

Als Schauplatz der durch v. 18—21 vorbereiteten großen 
Rede des Pl ist schon v. 19 durch Zei zov Ageov rdyov Ayayov 
 (eÖrov) und nochmals v. 22 durch ozadeis de Maölog Ev uEow 
toö Ag. sv. Epn anscheinend sehr deutlich bezeichnet. Die Aus- 
leger haben von der ältesten Zeit an als selbstverständlich angesehen, 
daß darunter der westlich von der Akropolis gelegene und nach 
mehreren Seiten an die ausgedehnte Agora angrenzende Felsen zu 
verstehen sei, auf dessen kahlem Gipfel der altehrwürdige Gerichts- 
hof gleichen Namens seine Sitzungen zu halten und unter freiem 
Himmel. seine Urteile zu fällen pflegte. Gegen diese Tradition hat 
aber ein so hervorragender Kenner der Geschichte und Topographie 


3 


51) Adınvezos avres ist nicht = ndvres oi Admvezo: und ist damit noch 
nicht erklärt, daß Völker- wie Personennamen bei den Attikern meistens 
artikellos bleiben Kühner-Gerth I, 598f. Auch die Wortstellung will be- 
achtet sein (ef dagegen AG 22, 15; 26, 4. Es entspricht etwa unserem 
vulgären „Was rechte Athener sind, die haben sämtlich diese Gewohn- 
heit“). — Zur Sache ef Demosth. 4, 10 7 8oV4so9, eine uoı, reoriovres aurwv 
nwwddveodaı: „Aeyerai zı nawov“; „yEvoıd Av Tı nawoTsoov N... TEIVNKE 
Bilunnos“; Theophr. Char. c. 8 reoi Aoyororias. Auch Plutarch hat offenbar 
Athen im Sinn, wo er längere Zeit studirt hat, wenn er de curios. 8 eine 
Menge von neugierigen Fragen den Leuten in den Mund legt, die vom 
Lande, wo ihnen das Leben zu eintönig verläuft, sich in die Stadt oder 
zum Hafen drängen. — Das Imperf. 7x«ioowv, scheinbar ganz gleichartig 
dem. eönyyekißero v, 18, erklärt sich doch nur aus lebhafter Vergegen- 
wärtigung des geschilderten Ereignisses (cf 7» 16, 1, 70a» .17, 11) und will 
ebensowenig sagen, daß die Athener jene Gewohnheit inzwischen abgelegt 


haben, wie aus dem Präsens Zorww Jo 5, 2 folgt, daß Jerusalem noch nicht 
zerstört war, als Johannes schrieb. 
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Athens, wie E. Curtius, der im Tone größter Anerkennung von 

‘der geschichtlichen Treue des ganzen Berichtes in AG 17, 16—33 
zu reden wußte, den entschiedensten Widerspruch erhoben und zu 
beweisen gesucht, daß unter dem Areopag v. 19. 22 nicht der 
Felsenhügel, sondern der Gerichtshof d. h. das Kollegium der 
Areopagiten zu verstehen sei, und daß die Verhandlung in der 
Königshalle (N BaoiAsıog orod) am Marktplatz, dem Geschäftslokal 
des doxwv Baoılevg, vor diesem im Beisein von Areopagiten statt- 
gefunden habe°5). Der Wortlaut in v. 17 und 22 scheint diese 
‚Ansicht nicht zu begünstigen. Ira9fvat bezeichnet erstens ein 
Stillestehen nach vorangegangener Bewegung Lc 24, 17; Mt2,9; 
zweitens das Auftreten dessen, der zu einer Mehrheit reden will 
AG 2,14; 5,20 (ef AG 1, 15; 5, 34 dvaoras); drittens das 
Herantreten an einen einzelnen, dem man etwas besonderes sagen 
will Le 19,8; AG 11,13 (ef Lc 10, 25) auch Gott gegenüber im 
Gebet Le 18, 11; viertens das unfreiwillige Hintreten vor dem 
Richter oder ein Richterkollegium Mt 27, 11. Dort ist es mit 
ZurcgooY#ev verbunden, wie auch da, wo es sich darum handelt, ob 
einer im Gericht bestehen, gerechtfertigt aus demselben hervorgehen 
wird Le 21, 36 cf Judae 24, und für den gegenteiligen Ausgang 
Le 19,27. Dagegen findet sich das im NT so überaus häufige 
&y u£ow ce. gen. niemals von der Stellung eines Angeklagten vor 
einem Richterkollegium gebraucht, sondern stets in örtlichem Sinn, 
sei es, daß der Genitiv einen Kreis von Personen °®) oder wie hier 
im Singular einen abgegrenzten Raum bezeichnet”). Warum also 
nicht AG 17, 22 die Felskuppe des Areopags? Das Stehen vor 
dem Richter wird ja nicht selten auch durch &rri c. gen. ausge- 
drückt (AG 24,19. 20.21; 25, 9.26; 26,2; 1 Kr 6,1; 1 Tm 
6, 13) und dem entsprechend von dem Hingehen und Hinbringen 

- eines Beschuldigten vor den Richter durch &rl c. acc. Le 12, 58; 
"21,12; 23, 1; AG 9, 21; 17, 6. Dieserhalb könnte also v. 19 

_ dies gemeint sein. Mindestens ebenso selbstverständlich kann aber 

auch gemeint sein, daß die Philosophen den Pl auf den Areshügel 

hinaufgeführt haben. Dies entspricht ja, wie jedes Lexikon lehrt Ss) 


55) So in beiden oben $. 599 A 44 angeführten Veröffentlichungen von 
1891 und .1893. Das Wesentliche schon in der Stadtgeschichte 8. 263 A1 
gegen die ältere Ansicht: „Man verwechselt Gericht und Vorverhandlung. 
Auf der Felskuppe oben ‘war weder zum Reden noch zum Hören der 
rechte Platz.“ 
\ 56) Le 2,46; 22,27; 24,36; AG 1,15 (dvaoräs Ev u.); 2, 22: 20,219 
(oraseis); 1 Th 2,7, so auch in bildlicher Rede Le 10,3; 8, 7; Ap 1,.13;2 
5,6. Nicht ganz dasselbe ist 2» 7@ u&ow ohne Genitiv AG 4, Ye 

57) Le 21,21 die Stadt Jerusalem, 22, 55 der Hofraum des Hohen- 
priesters; Mr 6, 47 das Meer; Ap 22, 2 die Straße. } 4 -, 

58) Oder auch Kühner-Gerth I, 503 unter III. Daß im NT diese rein 
örtliche Bedeutung von 2xi c. ace. und c. gen. weniger stark vertreten ist 
(z. B. Le 4,9; 5,19; 6,48; 15, 5.20; 23,33; Mt 10, 27; 24, 3), liegt an 


E 
; 
2 
3 
a 
‘ 





608 IIT, 9 Paulus in Athen. 


dem allergewöhnlichsten Gebrauch von &rri in Prosa und Poesie 
und zugleich der ursprünglichen, stets gebräuchlich und vorwiegend 
gebliebenen rein lokalen Bedeutung von Hosıos zayog®®).. Der 
von Qurtius erhobene Einwand gegen diese Bedeutung des Wortes 
in v. 19 und 22, daß auf dem kahlen Hügel kein Raum für eine 
große Versammlung sei, trifft jedenfalls die Erzählung des Le nicht; 
denn Le sagt nichts von einer großen Versammlung, sondern nur 
von einigen Epikuräern und Stoikern, welche auf dem Markt mit 
PI disputirt und eines Tages auf Anregung eines Teils von ihnen 
ihn dringend, aber höflich eingeladen haben, mit ihnen auf die 
Felskuppe des Areopags hinauf zu gehen °) und dort sich voll- 
- ständiger über seine neue Lehre ‚auszusprechen. In dem Lärm der 
Agora war das nicht möglich gewesen. Auf dem Areopag war 
um so mehr auf die dazu erforderliche Stille zu rechnen, je seltener 
besucht und menschenleerer diese Felskuppe zu sein pflegte. Befand 
sich unter den vielleicht zwölf bis zwanzig Hörern seiner Rede, 
wie nach v. 34 wahrscheinlich ist, ein Mitglied des Areopags, so 
könnte dieser nichts desto weniger einer der „Philosophen“ ge- 
wesen sein oder auch, weil er schon auf der Agora den Pl reden 
gehört hatte, unterwegs von der Straße oder von seiner Wohnung 
aus sich angeschlossen haben. Letzteres kann auch von der neben 
Dionysius genannten Damaris gelten; sie kann aber auch die Frau 


dem Überwiegen von 2» und eis in gleicher Bedeutung z. B. dvaßaiveıw 
(dvapsgeıv, dwegxeodm) sis (70) dgos Mt 4,8; 5,1; 14,23; 18,29; 17,1; 
Le 6, 12; 9, 28; Jo 6, 3. 15, dazu oppos. »ataßaiveıv u. dgl. mit &ö oder &x 
zoü ögovs Mt 8, 1; 17, 9; Le 9, 37. Andrerseits &» <@ öge: auf dem Berge 
Jo 4, 20f.; AG 7,38: 2 Pt 1,18, seltener auch dafür eis zö ögos Mr 13, 3. 
5) Of den Sprachgebrauch des Aristoteles in seiner Athen. polit., mit 
Bestätigungen aus anderen Autoren. Der Gerichtshof heißt 1) 7 @v 
Aosonayırov Bovkh c. 8, 6; 4,4; 8,4; 26,1; 41,2 (hier gleich daneben «m» 
Aosonayrrv Bovinv), 2) oi Apsonayrraı vom ganzen Kollegium 25, 1 (fünf- 
mal); 27,1 (Plut. Solon e. 19,5, cf auch AAworei Aristoph. equ. 255, oder 
bei uns „die Geschworenen, die Assisen“). Die örtliche Bedeutung tritt zu 
Tage in 3) # &v Aoswondy@ Bovij c. 8,2; 23,1 (Demosth. 59, 80; Plut. 
Solon 19,1 u. 5 zweimal; Orig. c. Celsum IV, 67, 4) eiot pövov dixas .. 
dv Ao ... ravra yao  Bovin uova (urn?) did ec. 57,8, Ta Ev Ao. yıy- 
vöneva 51,4, 5) m 25 Ag. Bovin 41,2: 60,2 (cf auch 35,2; 47,2; Plut. 
Cimon 10; Solon 19, 3 u. 5 dreimal; Orig, c. Cels. V, 20 u. 23), 6) dva- 
Biwvaı eis Ao. 60, 3 (cf Plut. Solon 19, 2 5 &vo Aovir, Demosth. 59, 80 
aveßnoanv ol ivvia doyovres eis Ao., $ 83 zar£ßn E£ A. 6 Osoyevns, Diog. 
Laert. II, 101 eis 4o. dvaxyYdnjvaı ndyov. Wenn Demosth. 26, 5; Plut. 
Pericl. 9, 4 dvaßaiveıw u. dveidstv eis Ag. das Aufrücken der ge- 
wesenen Archonten in die zur Zeit des Aristoteles lebenslängliche Stellung 
der Areopagiten (Arist. ce. 3, 6) bezeichnet, so erklärt sich diese Bezeichnung 
‚on wohl nur aus der ursprünglichen rein lokalen Bedeutung des Wortes 
reopag. 
60) Von der Westseite führte eine, in den Felsen gehauene, noch 
heute größten Teils erhaltene Steintreppe zu der kahlen Platte der 100 Meter 
hohen Felskuppe des Areopags hinauf. 


C.+117,.22. 6099-- 


‘oder Mutter eines jener teilweise vermutlich jugendlichen „Philo- 
sophen“ gewesen sein (s. oben S. 602). Ebensowenig ist die 
positive Annahme, daß die Königshalle auf der Agora, die nach 
Paus. I, 3,1 rechter Hand am Wege vom Piräus lag, der Schau- 
platz von AG 17, 22#f. sei, geeignet die Erzählung des Le in 
helleres Licht zu setzen. Allerdings ist es im Verlauf der recht 
wechselvollen Geschichte des areopagitischen Gerichtshofes vorge- 
kommen, daß der Areopag in der Königshalle, durch einen Strick 
gegen den Andrang Unberufener abgesperrt, verhandelte €!). Aber 
weder auf eine gerichtliche Voruntersuchung in der Königshalle, 
noch auf eine gerichtliche Hauptverhandlung, die später auf dem 
Areshügel stattfinden sollte, weist Lc mit der leisesten Andeutung 
hin. Er sagt nichts von einer bei einem Gericht eingereichten 
schriftlichen Anklage, etwa einer dosßeiag yoapn, oder einer 
mündlichen Anzeige, oder der Rede eines Anklägers oder Leitung 
der Verhandlungen durch einen Vorsitzenden oder Vertagung der- 
selben, weil die Sache noch nicht spruchreif war. Auch in der 
Rede des Pl, soweit er sie ungestört halten konnte, nicht der 
leiseste Ton einer Verteidigungsrede und von der Anrede an nicht 
(die geringste Rücksicht auf die Anwesenheit eines Richters oder 
gar des obersten Gerichtshofes. Und doch versteht sich Le sehr 
wohl auf die Wiedergabe solcher Reden, cf 22, 1—21; 24, 2—8. 
10—21; 26, 2—23 und auch kürzere Außerungen von merklicher 
Wirkung auf höhere Beamte, mit denen es Pl zu tun hatte cf 
16, 37; 21, 37—89; 23, 1—3.6; 25, 8-11. Der Aufgabe, die 
denkwürdige Rede des Pl auf dem Areopag in ihrem Gedanken- 
gang verständlich zu machen, würde der Ausleger in keiner Weise 
genügen, wenn er sich durch die mancherlei Beanstandungen und 
Vermutungen, zu denen einzelne Punkte darin, namentlich der 
v. 23 erwähnte Altar Anlaß gegeben haben, verleiten ließe, das 
Geschäft der Auslegung durch weitläufige archäologische Unter- 
‘suchungen zu unterbrechen. Es empfiehlt sich vielmehr, das in 
dieser Beziehung Notwendige der Auslegung folgen zu lassen. 
Ohne auf den einen oder anderen Fremden unter seinen Hörern 
besondere Rücksicht zu nehmen, beginnt Pl seine Ansprache mit 
. der Anrede (v. 22) &vöoes ”49nvaioı, womit die Athener seit 
Jahrhunderten von ihren großen Rednern angeredet zu werden 
gewohnt waren. Das Erste aber, was er darauf folgen läßt, ist 
nichts weniger als eine Schmeichelei oder ein Versuch, die Hörer 
für die Person des Redners freundlich zustimmen, ‚sondern Ein- 
leitung eines ziemlich scharfen Angriffs. In unvermeidlich treuer 
Übersetzung lautet es: „In jeder Beziehung zeigt ihr euch mir als 


8) Demosth. 25, 23, Ob diese Rede, die erste gegen Aristogiton, echt 
ist (so z. B. Blaß), oder, wie die Meisten annehmen, unecht, ist für die 
vorliegende Frage ziemlich unerheblich. 
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gar zu dämonenfürchtige Leute.“ Pl konnte nicht erwarten, daß 
die Polytheisten, zu denen er redet, sofort anerkennen werden, daß 
ihr den Göttern, Dämonen und Heroen gewidmeter Kultus, wie 
er selbst mit den Juden und Christen jener Zeit urteilte, eine Ver- 
ehrung böser Geister sei (1 Kr 10, 20£.). "In dieser Beziehung war 
der Begriff, den die Griechen von jeher mit den Worten daiuwv, bar- 
u6vıov, besonders auch mit dem Adjektiv dauuövıog verbanden, ein 
neutraler. Ursprünglich gilt das auch vom dsıcıdaıuovie, Während 
Xenophon noch sagt, daß die Ösıcıdaluoveg keine Menschenfurcht 
kennen ©2), begegnet man in der hellenistischen und in der römischen 
Zeit immer häufiger gegenteiligen Urteilen, am häufigsten bei 
Plutarch, der nicht nur in seinen Abhandlungen sregi dasaıdaruoviag 
und reg! ”Ioıdog xal ”Ocigudog, sondern bei den verschiedensten 
Anlässen in anderen Schriften die Deisidaimonie viel heftiger be- 
streitet äls ihr äußerstes Gegenteil, die &9edrng oder dosßeıe, zwischen 
denen beiden die edoeßeı« die goldene Mitte innehält. Besonders 
auch vor ausländischen Kulten warnt er Männer und Frauen. In 
der Deisidaimonie erkennt er einen heimlichen Haß gegen Gott 


oder die Götter, an die man wider Willen glaubt, und vor denen 


Pr 


als grausamen Tyrannen man zittert. Sie entnervt den Menschen 
und ist namentlich eines Soldaten, aber auch jedes gebildeten 
Mannes unwürdig. Die Zuhörer des Pl, die wenigstens nach ihrem 


"eigenen Urteil Philosophen waren, werden dieses Wort in seinem 


Munde nicht wesentlich anders verstanden haben. Darum durfte 
Pl ihnen den Beweis für die Berechtigung dieses scharfen Urteils 
über die Art ihrer Religiosität nicht schuldig bleiben. Der weitaus 
größte Teil seiner Rede, soweit man sie ihn ungestört halten ließ, 
nämlich alles zwischen den Worten &yvooöyreg sboeßeite v. 23 und 


62) Oyrop. III, 3, 58 zur Erläuterung davon, daß die in den Kampf 
ziehenden Perser in den von Cyrus angestimmten Kriegsgesang Yeoosdwös 
einstimmten. Auch Agesil. 11,8 ist de deundaiuov ein uneingeschränktes 
Lob. Dagegen definirt Theophrast char. 16 die dsowdasuovia als deılia 
sroös zo Öaıudvıov. Dazu cf Plut. de superstit. 8: „Gott ist eine Hoffnung 
der. Tugend, nicht ein Deckmantel der Feigheit (od dovAsias noögaoıs). 
Polybius VI, 56 entschuldigt die von ihm so hochgeschätzten Römer wegen 
ihrer im politischen und im privaten Leben peinlich beobachteten Deisi- 


 daimonie damit, daß die Masse des ungebildeten Volkes nicht anders in 


Ordnung zu halten sei. Bei dieser Gelegenheit schreibt er xaö wos doxsi 
zo naoda rois dhkoıs Avdewmoıs, Todro ovweyew Ta Poueiwv nody- 
uara, Aeyo 0: zn» Ödsıcıdarmoviav. Cf auch die Urteile IX, 19,1; 
X, 2,9; XII, 24,5. — Strabo, der XVI, p. 760f. mit einer gewissen Be- 
wunderung von Moses als einem Gegner des ägyptischen, libyschen und 
hellenischen Bilderkultus redet, beurteilt in demselben Zusammenhang das 
später aufgekommene jüdische Cerimonialgesetz als eine unerfreuliche 
Frucht priesterlicher Deisidaimonie. — Plinius ad Traj. 96, 8 nennt in 
gleichem Sinn den Christenglauben eine superstitio prava immodica und 
Taecitus ann. XV, 44 eine ewitiabilis superstitio. — Die Urteile Plutarchs 
liegen in solcher Masse vor, daß man nicht weiß, was man auswählen sollte. 
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TOVg uEy 00V xXoövovg zig Ayvolas Üregıdwv 6 Feög ach. v. 30 
ist dieser Beweisführung gewidmet. Anknüpfend an eine einzelne 
der Beobachtungen, deren starken Eindruck auf ihn Le schon v. 16 
geschildert hat, und zugleich an die vorhergehende Außerung eines 
Teils seiner Hörer €®), beginnt Pl (v. 25) mit den Worten: „Hin- 


‚durchgehend und eure Heiligtümer betrachtend fand ich auch einen 


Altar, an welchem angeschrieben war ‚einem unbekannten Gott‘. 
- Was ihr nun ohne (es) zu kennen, verehrt, dies verkündige ich euch.“ 
Damit ist das Thema der ganzen Rede ausgesprochen. Die Be- 
denken, die gegen die Geschichtlichkeit der Tatsache erhoben 
worden sind, daß es um die Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 


Fe er a a a in Ta 
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in Athen einen Altar mit der angegebenen Inschrift gegeben habe, 


würden demnach, wenn sie begründet wären, die ganze Rede als 
eine geschichtswidrige Dichtung kennzeichnen. Sie sind aber so 
mannigfaltiger Art, daß ihre Prüfung die Auslegung der Rede in 
unerträglicher Weise unterbrechen würde. Die Untersuchung der 
Geschichtlichkeit der Altarinschrift sei daher dem Exkurs VIII 
vorbehalten. Für die Auslegung selbst aber ist grundlegend die 
Anerkennung der Echtheit des vorhin übersetzten Textes: ö oöv 
Gyvooövreg sbosßeits, voüro Eyw xarayyelhw üuiv®#). Die Be- 


“ 63) ivadenoav —= v. 16 Fewe@, narayyehlo dutw — narayyskeös v. 18. 
— Als Objekt zu Ödreoyöusvos wird nicht 7& osßdouara zu ziehen sein, d& 
im NT nur Gebiete und Räume mit dı.doyeodaı im Akk. verbunden werden 
(AG 15, 3. 41; 16, 6; 18, 23), dagegen Personen, und einzelne Punkte, an 
denen der Gang vorbeiführt, mit d«@ oder dı& u£oov (Le 4, 30; 11,24; AG 
9,32; Mr 10,25). Nur etwa AG 12, 10 ließe sich vergleichen, noch weniger 
AG 8,40. Sehr gewöhnlich dagegen ist zu du£oyeoda: das Objekt vom 
Leser zu ergänzen (Le 5,15; AG 10,38; 11,19 mit Angabe des Zieles; 
13, 14 des Ausgangspunktes), hier also die Straßen und Plätze Athens. — 


St. ivadewge@v schreibt Clem. strom. I, 91 in ungenauem Citat (om. auch r 


»al vor Bwudv und schreibt dvey&yparro) ioroo@v, D diioroo@v. Genauer 
. Clem. str. V, 82, nur neoısoyöusvos (cirumambulans d g), aber &rey&yganıo; 
dafür Orig. in Joh X, 7, 30 2y&yeanıo, D Tv yeypauusvov, sinngemäße 
Rückübersetzung aus d. Das im NT äußerst seltene Plusquamperf. beruht 
auf Vergegenwärtigung des Augenblicks, in welchem ein Stifter oder 
Künstler das bedeutsame Bekenntnis der &yvo.a durch Anbringung der In-. 
schrift, an diesem Altar ablegte. Cf auch das Imperf. nöxaigovv v. 21 und 

oben S. 606 A 54 a. E. 
6%) So w*A*BD, Orig. in Joh. X, 7, 30; von Lateinern Tert. ad nat. 
‚1,9 (obwohl er die AG nicht eitirt cf Forsch IX, 368), Hieron. zu Tt 1,138 
(Vall. VII, 707) dgvg. Gegen Origenes kann Clemens mit seinen unge- 
nauen Citaten (s. vorige A) um so weniger aufkommen, da der Text seiner 
Strom. auf einer einzigen wenig sorgfältigen Hs beruht. Nach der Zeit 
des Orig. wird die LA öv-zov10v sich weiter verbreitet haben, Didymus - 
Alex. scheint nur diese zu kennen, wenn er als Beispiel für die Regel in 
2 Kr 10,5 (aiyuahwribovres nav vonua eis ınv bnaxonv Tod Xeiorod) folgendes 
anführt (Mai, Nova patr. bibl. IV, 2, 139): oözw yap 76 Adıwnow üvaneiusvor 
fous Zriygauna, Zupatvov nohlöv Iedv (l. Yewv) vönua, Einboas 6 Tadra 
. yodpwv ueriveynev eis vov uövov Ahmdwov Deov ymoas' „Ov odv dyvoodvres, 
zdoeßsrre, todrov nıh.“ dyvoosusvovy O2 nÄmdos Hewv 2önkov To Eniygauuu. 
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zeugung für diesen Text überwiegt die für die maskulinen Formen 
dv... . toörov, die seit frühen Zeiten dafür eingeführt wurden, 
erstens dadurch, daß letzterer in bedeutenden alten Hess wie NA 
erst durch jüngere Hände hineinkorrigiert ist. Zweitens ent- 
sprechen nur die neutrischen Formen der feinen Zurückhaltung, 
mit welcher Pl seine Deutung der Inschrift vorträgt. Auch nachdem 
er an die Stelle des seinen Hörern nach ihrem eigenen tatsächlichen 
Bekenntnis unbekannten Gottes den allein wahren Gott als Schöpfer 
der Welt, als Leiter ihrer Geschichte und Gegenstand der Ver- 
ehrung aller Monotheisten gestellt hat (v. 24—28) und sich nun 
wieder der Kritik des polytheistischen Kultus zuwendet, gebraucht 
er (v. 29) das Neutrum z0 elov. Drittens ist sehr begreiflich, 
daß man in früher Zeit mehr Gewicht darauf legte, der Gemeinde 
bei gottesdienstlicher Vorlesung der AG eine von vornherein un- 
zweideutige Bezeugung des lebendigen und offenbar gewordenen 
Gottes durch Pl zum Gehör zu bringen, als ein geschichtlich treues 
Bild von der pädagogischen Art der apostolischen Missionspredigt 
‘zu geben. Seinen Hörern entgegenkommend zeigt Pl sich gerade 
darin, daß er die Gottheit, deren verschwommenes Bild der poly- 
theistische Kultus widerspiegelt, mit dem lebendigen Gott seiner 
Predigt identifizirt, und daß er durch Ö edosßeire®°) die desor- 
daıuovia der Athener als edoeßeın, als eine allerdings noch sehr 
unvollkommene Art frommer Gottesverehrung würdigt. Der größere 
Nachdruck liegt trotzdem auf der zugestandenen &yvoı« der Heiden 
von Athen, und diesem Urteil dienen die Sätze (v. 24f.) zur Be- 
gründung: Der Weltschöpfer, der auch ein Herr der ganzen Welt ist, 
wohnt nicht in Tempeln, die durch (menschliche) Handarbeit herge- 
stellt sind. Darum ist auch der von menschlichen Händen ®®) in solchen 
Tempeln ausgeübte Gottesdienst, wenn er in der Meinung geschieht, 
daß Gott seinem Wesen nach irgendeines Dinges bedürfe, dieses 
Namens nicht wert. Ist es doch Gott selbst vielmehr, der allem, was 


Angesichts des Textes ö-zosro wäre dies Beispiel wenig glücklich gewählt; 
viel geeignetere Beispiele wären dann 1 Kr 9,9; Gl 4, 22ff.; Eph 4, 8ff. 
gewesen. Außer den Korrektoren von A und der Masse der griech. Hss 
von EHLP an ist ö»-zoöro» sicher bezeugt durch sy! * sah kopt. 
65) Die sonst besonders bei attischen Dichtern nachgewiesene Kon- 
struktion von edoeßezw ce, acc. auch 1 Tm 5, 4, in demselben Brief zdosde:« 
‚ häufiger als im übrigen NT, auch AG 3,12 und söos87s AG 10, 2.7 wie 
sonst osßöuevos Töv Jedv von Proselyten des Tores. 
66, St. vdowrivar, eines bei Pl häufigen und wie hier den Gegensatz 
zu ezos bildenden Wortes (Rm 6,19; 1 Kr 2,13; 4,3; 10,13; 1 Tm 3, 1 
v. ],, sonst nur noch 1 Pt 2,13; Jk 3, 7) haben die Hss von E an durch- 
weg dvdoonwov cf A 64 a. E. Die orientalischen Versionen dürfen hiefür 
kaum angeführt werden s. z. B. die Umschreibungen dieses Adjektivs in 
sy!. — Statt Son» x. zworv ist vereinzelt (58 137) rworjv x. Eon» geschrieben, 
offenbar nach Gen 2,7 LXX: Gott haucht dem geformten Leib des Menschen 
eine won &wis ein, dadurch erst wird er zu einer wuyn &öoa. 


ce. 17, 24—26. 6187 


lebt, Leben und Atem und alle Güter des Lebens gibt. Alle solche 
örtlich gebundenen und in Opfergaben sich darstellenden Gottes- 
dienste sind von Haus aus nur Sinnbilder und, wenn sie ihren 
Zwecken eine Zeit lang gedient haben, nur noch Schattenbilder ®). 

Bis dahin ist der Ton der Rede nicht wesentlich verschieden 
von dem der Rede, welche Pl an das wenig gebildete, am alten 
Götterglauben festhaltende Volk und den Priester von Lystra 
richtete 14, 15—17. Mit v. 26 geht Pl von der Betrachtung des 
Waltens Gottes im Naturleben der von 'ihm geschaffenen Welt zu 
einer weltgeschichtlichen Betrachtung unter religiösem Gesichts- 
punkt über; und zwar wahrscheinlich ebenso wie v. 24 (6 Jeög ö 
zcoıjoag) auch hier (v. 26 &rroinosv mit oder ohne 7£). in einem 
neuen, mit dem vorigen entweder gar nicht oder nur ganz lose 
verbundenen Satzgefüge®®). Das Verständnis desselben ist in 
seiner ersten Hälfte nicht wesentlich durch das Urteil über die 
Schwankungen der Textüberlieferung bedingt. Um so mehr gilt‘ 
dies von der Fortsetzung in v. 26°. Zu übersetzen ist v. 26% 
etwa so: „Er (d. h. der Schöpfer und Erhalter der lebendigen 
Welt) machte, daß aus Eines (Menschen) Blut ©®) alles Menschenvolk 


67) Auch der Tempel zu Jerusalem und der jüdische Kultus sind keine 
Ausnahme von diesen beiden Regeln 2 Sam 7, 5—7; 1 Reg 8, 27; Jes 
66, 1ff.; Micha 6, 6—8; Jer 7, 22f., Ps 51, 18f.; Jo 4, 19—24; AG 7,48; 
Kl 2, 17; Hb 8,5; 10, 1—10; 13, 15; Brn 12, 1f. 

68) Letzteres geschieht durch das stark bezeugte ı2 hinter Zmoinoev. 
Die Zeugen für Auslassung desselben DEde, Iren III, 12,9, sy?, denen 
man wohl auch sah kopt beizählen könnte, sind. wenig zuverlässig. D be- 
ginnt hinter zooodeöuevos, das eine Zeile für sich bildet, mit öz einen zur 
Begründung von v. 25° dienenden Satz: dr oöros d dous näcıw Eon nal 
zwonv | zaı ra ndvıa Enoinoev E5 Evös aiuaros | n&v &9vos »rA.‘ Die hier 
wie so oft in D erhaltene Schreibung in Sinnzeilen, beweist, daß xai & 
zdvra nicht zu dovs oder dudovs, sondern zu Zmoinoev als Objekt gezogen 
ist, was denn im lat. Irenäus die Schreibung omnia fecerit, qui feeit ex 
" umo sanguwine etc. veranlaßt hat. 

69) Der Text von AB, einigen Min., Clem. str. I, 90, 4, sah kopt vg. 
2E &vös ohne dazu gehöriges Substantiv scheint in Alexandrien aufgekommen - 
zu sein, ist aber, da aus dem Zusammenhang nur &dvovs als Ergänzung 
anzunehmen wäre, was sinnlos wäre, Le nicht zuzutrauen. Der dabei 
vorausgesetzte Sinn des nicht näher bestimmten Zahlworts hat auch keinen 
Sprachgebrauch für sich. Rm 5, 15—18 ergänzt sich zu sechsmaligem z0® 
&v6s aus dem Zusammenhang von 5, 12—21 dvdesnov (bzw. Addu oder 
7,008 Xe.). Le 23,17 ist unecht, und in der Parallelstelle Mt 27, 15; Mr 
15,6 steht d2owov dabei. Ebenso hier aöwaros nach DEHLP58, 61, 
137..., deg Iren. lat. III, 12, 9, sy! ?, also jedenfalls für A, aber auch 
für B so gut wie gesichert. Das sachlich mögliche dv9g@rzov ist überhaupt 
nicht überliefert. Wahrscheinlich aber ist hier wie Rm 5,18 (s. Bd VI, 
276. 281) das vorangestellte &vös ein den Begriff al näherbestimmender, 
die Gattung des Blutes bezeichnender Genitiv. Bei dieser Fassung ist der 
Mangel eines zu &v6s gehörigen Substantivs wie avdoonov unanstößig. 
Denn daß der Eine, aus dessen Blut jedes Volk d.h. das ganze Menschen- 
geschlecht entsprossen ist, ein Mensch und nicht etwa ein Affe oder einer 
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“ "über die ganze Erdoberfläche hin wohne.“ Auch das nächstfolgende 


Öoloas mrooorerayudvovg xaıgovg ’") ist an sich eine wohlverständ- 
liche Angabe eines das &rtoinoev xaroıneiv begleitenden Umstandes. 
Mit der göttlichen Veranlassung der Besiedelung der ganzen Erde 
durch das Menschengeschlecht, soll man verbunden denken die 
gleichfalls von Gott bewirkte Festsetzung bestimmter Zeitabschnitte, 
in welchen die Ausbreitung und damit die ganze. ältere Geschichte 
des Menschengeschlechtes sich vollziehen sollte und sich vollzogen 
hat. Da diese göttliche Anordnung der Zeitfolge der epoche-. 


-  machenden Völkerwanderungen selbstverständlich diesen Ereignissen 


_ vorangegangen ist (s. A 70), so scheint übersetzt werden zu müssen: 
‘ „nachdem er die Epochen festgesetzt hatte“, was ja auch dem vor- 
_ wiegenden Gebrauch des Part. aor. im Nebensatz zu historischen 
Aussagen entspricht. Unverständlich aber ist das weiter folgende 
"xai rag ÖgoFeolag vg raroıniag abr@v sowohl an sich als im 
"Verhältnis zum vorigen Satz und auch zu dem sich anschließenden 
Infinitivsatz v. 27. ‘Oooseoie verhält sich zu ögo.Fereiv nicht anders 
als vouo9eola zu vouosereiv (Rm 9, 4; Hb 7, 11), heißt also Ab- 
grenzung, Absteckung der Grenzen eines Gebietes und ist in diesem 


_ der von Deukalion rückwärts geworfenen Steine sei, war für die gebildeten 
Zuhörer des Pl selbstverständlich. — Das Blut kommt hier ebenso wie Jo 
1,13 als Träger der zeugenden Kraft und Wirkung in Betracht und der 





artikellose Singular @öuaros war hier ebenso am Platz wie dort in Rück- | 
sicht auf die zeugende Tätigkeit des Mannes und die empfangende Mit- 


wirkung des Weibes der artikellose Plural aöudrw» cf Bd IV®, 74f. A 67 
bis 69. — Die ungewöhnliche Verbindung ra» E3vos dvdeunwv (nur D, 
nicht d dvdesnov) eigentlich „jedes aus Menschen bestehende Volk“, die 
sich aus dem uralten Brauch erklärt, auf Bienen, Ameisen, Wandervögel 
das Wort 29vos anzuwenden (Homer Ilias 2, 87. 459; Prov 80, 25f.) neigte 
- zur Anderung in y&vos Clem. 1. 1.; alle Lat., auch Iren. lat., sy? im Text 
xoy, aber am Rand mit syr. Schrift das griech. Wort y&vos im Plural, sy! 
‚durch Schreibfehler x25y „die Welt“, wie Le Mt 1, 21. 
?0) Auch hinter &&desrw» ist der Text sehr mannigfaltig überliefert. 
Korrekter und malerischer als Zi nawrös neoobnov nBAD61 Clem. 1. c. 
lautet Zmi nav zo nodownov E (om 70) HLP58137, super omnem (univer- 
sam vg) faciem lt? vg. — Auch das schwach bezeugte reorerayuevovs (D, 
nicht d) könnte angemessener scheinen, als meoorerayusvovs. Denn der 
' Plan, nach welchem Gott die in Perioden und Epochen (cf AG 1,7 xeövovs 
A »augoös) von der Schöpfung oder der Sintflut an bis zum Weltende ver- 
laufende Geschichte der Menschheit leitet, kann doch nicht anders wie als 
diesem Wettlauf zeitlich vorangehend vorgestellt werden. Und wer 
anders als derselbe Gott, der die Welt Me Ne Va hat (v. 23) und ihre Ge- 
schichte leitet (v. 26), sollte „die verordneten Zeitmaße“ (imperata tempora 
deg, statuta t. vg) verordnet haben? Dann sollte man aber auch erwarten, 
daß die Priorität des Weltgeschichtsplanes vielmehr durch zeooeicas aus- 
gedrückt und andrerseits zerayusvovs gebraucht worden wäre s. oben $. 393 
A 53 zu raxıy husog 12,21. In der Tat hat der Lat. e und schon lange 
vor ihm der Übersetzer des Irenaeus praefiniens übersetzt, der letztere 


‚ aber das dadurch überflüssig gewordene Attribut neorer. oder eoorer, 
fortgelassen. 20 





Sinn mehreren Übersetzern des AT’s geläufig 2, Dabei aber 


bliebe erstens unerklärt, warum dieses zweite Objekt von ögioas 
im Unterschied von dem artikellosen ersten (xaıoovs) den Artikel 


hätte; zweitens warum es im Plural stände, da doch die Festsetzung 
der Grenzen seitens Gottes ein einmaliger, den Ereignissen voran- 
gegangener Akt ist. Drittens wäre ögloas—ras ÖgoFeolag in sich 
selbst eine häßliche Tautologie. Verzichtet man aber auf diese 


Verbindung, so erscheint öoioag 7r000TET. xaıgovg als eine störende 


Zwischenbemerkung, hinter welcher der Redner wieder zu der 
vorher erwähnten Tatsache der Besiedelung der ganzen Erdober- 


fläche durch das anwachsende Menschengeschlecht zurückkehrt. Es 


mußte der Gedanke, daß die Verbreitung des Menschengeschlechtes 
auch zeitlich von Gott bestimmt worden sei, entweder vor oder 
hinter die beiden Aussagen über Gottes Anordnung der örtlichen 
Entwicklung der Besiedelung der Erde durch die Nachkommen 


Adams gestellt werden. Alle diese Bedenken schwinden, wenn man 


die durch D und Irenaeus bezeugte LA xara& ryv ÖgoFeEoiav 


zig zaroıziag adr@v als ursprünglich anerkennt ””). Dadurch wird ” 
der Hauptsatz &rroinoev— yüg in einer vom AT her wohlverständ- 
‚lichen Weise vervollständigt. Gott hat es bewirkt, daß die von _ 
dem einen Menschen, den er unmittelbar geschaffen hat, abstammende 


Menschheit von der ganzen Erdoberfläche Besitz ergreife (Gen 
1, 28f.; 9, 1f.) nach den (von ihm getroffenen) Grenzbe- 


?1) Field, Hexapla p. 114 notirt zu Ex 19, 12 LXX dyogıers To» kaov, 


Symmachus und die übrigen Übersetzer (d. h. Aquila und Theodotion) 
doiodernosis (v. 1. im App. Öooernoeıs); p. 301 zu Deut 19,14 LXX (o® 


ueraxırnosıs Ögıa Tod nÄmoiov oov, &) Eornoav, Aqu. ögiodernoav, P. 1023 


Sach 9,2 LXX 2» rozs ögioıs abrijs, Aqu. öguodernjoeı &v aörz. Cf auch noch 


p. 330 zu Deut 32,8 öre dusuegibev ö Üyıoros Edvn, &s Ösorreıgev viods 
Addu, Eornosv doıa Edvov zara Agıduov Ayythov Deod Aqu.... ev ad 


Sıooi&sıv abröv viois dvdomnwv ... eis wipov vior ’loo anı (dies 
‚auch im hebr. Text). Die im Vergleich mit ögodereıv überwiegende Be- 


zeugung von öooderew entspricht dem fast ausschließlichen Gebrauch 


von zö öoıov» (noch häufiger z& ögıa) neben dem äußerst seltenen ö ögos 
in der Bibel. Die Angabe des Lexikographen Hesychius ögodeoen: T& 
zwoi&ovra ch» yiv würde, wenn nicht ögoJeoia zu accentuiren ist, ein un- 


'erhörtes 7ö 5009200» voraussetzen, beruht aber wahrscheinlich auf dem 


Zornoev 5oıa der LXX in Deut. 32,8 und zwar auf einer Mißdeutung des- 
selben nach Analogie des attischen doovs iordvaı oder &yıordvaı (Demosth. 


31, 4 u. 12). Man könnte dann übersetzen: „Grenzsteine setzen“ oder vn 


Tafeln mit entsprechender Inschrift anbringen. 
‘ 2) So D (nicht d); Iren. III, 12, 9 secundum determinationem inhabi- 


tationis eorum. Daß das nicht, wie so manches in der lat. Übersetzung - N 


des Iren. aus Benutzung einer lat. Bibel zu erklären ist, ist dadurch be- 
wiesen, daß alle bisher bekannt gewordenen lat. Bibeln x«i rüs Ögodegias 
wiedergeben. Sy'-?kopt, minder deutlich auch sah, haben diese Worte 


"wenigstens durch Anwendung eines neuen Verbums hinter öoioas von der 


Verbindung mit diesem gelöst und die Verbindung derselben mit Zroinoer 
möglich gemacht. DEN 


616 11T, 9 Panne an Athen, 


stimmungen ihrer Ansiedelung (Deut 32, 8). Diese Stelle 
(s. A 71a. E.) hat, wie schon Irenäus erkannte (III, 12, 9), offenbar 
dem Pl diese Vorstellung dargeboten, und er gebraucht deren Aus- 
druck als einen für ihn selbstverständlichen Begriff, ohne doch 
damit etwas den Hörern Unverständliches zu sagen. Durch diese 
Textgestalt erhalten die drei Worte, welche die Regelung auch 
des zeitlichen Verlaufs oder Besiedelung der Erde durch das 
Menschengeschlecht aussagen, die Art einer nicht gerade eleganten 
Einschaltung ”3), Nur so aber konnte der folgende Infinitivsatz 
(v. 27) sich anschließen. Denn dieser gibt nicht den Zweck an, 
zu welchem Gott die räumliche Abgrenzung der Völker oder den 
zeitlichen Verlauf ihrer Verbreitung über die Erde geordnet hat, 
sondern den Zweck der ganzen von Gott geleiteten Geschichte der 
von dem einen Adam abstammenden, aber in eine Vielheit von 
Völkern mit gesonderten Wohnsitze sich verzweigende Menschheit 
(cf AG 14, 16; Gen 11, 8), die der in sich vollständige Satz v. 26 
beschreibt. Wie verschieden die Wege sein mögen, welche Gott 
die Völker gehen läßt, gemeinsam ist ihnen allen als Ziel gesteckt, 
daß sie den Gott ”*), der die ganze Welt mit Einschluß des Menschen 
geschaffen hat, belebt, erhält und regiert, suchen in dem Verlangen, 
ihn zu betasten und zu finden.“ Das zwischen das Suchen und 
das Finden Gottes gestellte Betasten (YWmAayp@v) bezeichnet nicht 
sowohl, wie etwa unser Ausdruck „etwas mit Händen greifen“ 
einen möglichst hohen Grad sicheren Erkennens, als vielmehr eine 
Wahrnehmung des Wirklichen ohne völliges Erkennen, vergleichbar 


?2) C£ die schon oben S. 502f. A 42 angeführten Stellen Le 1, 54f.; 
1,69—74 u. a., auch für den Anschluß eines finalen Infinitivs mit oder 
ohne zo®, 

“) Für B mag als gesichert gelten der Text: &nremw zöv Sen, ei 
doa ye ynlapnosıav aÖröv xal eügoıev nach nA BHL 5861137, vgsy? sah 
kopt(?); doch haben EP u. manche min. xvg.0v st. Heöv, und sehr frei sy!: 
„daß sie Gott suchen und aufspüren (£oavwvrjosav? cf das Substantiv 
desselben Stammes 1 Kr 2, 10 sy! für za $dYn zoü Jeoö) und von seinen 
Geschöpfen her ihn finden möchten.“ Diesen Zeugen gegenüber stehen 
mit ezov statt Yedv und nachher aözd Ddg Iren III, 12, 9; Clem. str. I, 
91. Unter einander aber sind sie auch abgesehen von gleichgiltigen 
Kleinigkeiten (D ynAapnoaia» ... zvgoswav, Clem. zvgoca» so Cod., voor 
[@v] emend. Stählin) nicht sehr einig. D aalor« (ohne jede andere Be- 
ZeUgUNg) Inreıv To Yeiov zorıw, &ı agaye mi. avro n evo., Clem. Enzew zo 
9. &ı ago ma. n evo., Iren. lat. quaerere illud quod est divinum, si quo- 
modo tractare possint illud aut invenire, wesentlich ebenso dg. Nimmt 
man an, daß in D zi vor 70 Vezov ausgefallen ist, so würde dies einiger- 
maßen durch sy® bestätigt, der in den Text von sy? d. h. ohne Änderung 
des darin vorausgesetzten. 70» sd» und wörd» vor xai sdeoıe» einschiebt: 
„wer es ist“. Eine sichere Entscheidung über Text A scheint noch nicht 
möglich. Sachlich angemessener ist im Unterschied von v. 23° und 29, wo 
in Rücksicht auf den polytheistischen Kultus das Objekt der religiösen 
Esehrung ee benannt ist, hier der maskulinische Ausdruck zor 

EOV .. AUTOV, 


c..17, 26-27. er 


dem Betasten, womit der Blinde sich von dem Vorhandensein der für 
ihn unsichtbaren Körper vergewissert. Gott sehen kann kein Sterb- 
licher während seines irdischen Lebens °5), wohl aber macht sich der 
Schöpfer und Erhalter der Welt und Lenker ihrer Geschichte durch 
dieses sein Wirken wahrnehmbar ?°%), so daß sie ihn wohl zu 
finden vermöchten, wenn es ihnen mit dem Suchen Gottes ein 
Ernst wäre. Während dieses Wahrnehmen und Finden Gottes. 
durch &o« oder &o@ ye an sich als das zu erwartende Ergebnis 
der durch die Natur und die Geschichtsleitung vermittelten Kund- 
gebung Gottes bezeichnet wird, läßt die Form der indirekten Frage 
(ei c. optat.), in welche die Folgerungspartikel eingefügt ist, döch 
zugleich es als sehr fraglich erscheinen, ob das naturgemäß zu 
Erwartende auch wirklich eingetreten sei ?”)., Aber nicht hierauf 
liegt der Nachdruck, sondern auf der von der Schöpfung her allen 
Menschen dargebotenen Möglichkeit, dureh ein aufrichtiges Ver- 
langen nach Gott zu einem Finden Gottes zu gelangen. Das zeigt 
die nachträgliche Apposition zu zöv HEöv (bzw. aüröv): xalye od 
uangav dreo Evög Endorov Hußv Örcdexovra d. h. „ihn zu finden, 
da er ja (oder der ja) nicht fern von einem jeden von uns ist“ 78), 
Dies wird weiter bestätigt durch den schon v. 25 gestreiften Ge- 
danken des alles Lebendige stetig belebenden Wirkens Gottes in 
der Welt. ‘Was aber dort nur vorausgesetzt war, die ununterbrochen 
fortdauernde Gegenwart Gottes in der von ihm geschaffenen Welt, 
das wird hier mit besonderer Beziehung auf das Menschengeschlecht 
ausgesprochen mit den Worten (28°): „denn in ihm leben wir und 


25) Ex 33,20; Jo 1,18; 1 Jo 4,12; ebenso Pl 1 Tim 1, 17; 6, 16. 

26) C£ AG 14,17 und Rm1, 19£., wo der scheinbare Selbstwiderspruch 
za döoara adrod „.. »adogäraı dadurch gelöst wird, daß eine durch An- 
sehauung der Werke Gottes vermittelte Wahrnehmung Gottes be- 
schrieben wird, Daß diese natürliche Offenbarung des übernatürlichen 
‚Gottes durchweg erfolglos geblieben ist, sagt Pl Rm 1, 21f. und noch deut- 
licher 1 Kr 1,21. Der Ausdruck „Gott suchen“ im AT überaus häufig, 
besonders vom Gebet, aber auch in weiterem Sinn (2 Sam 21,1; Ps 27,8; 
34,5; 119, 2.10; Jes 51,1; 55,6; Jer 29, 13), im NT abgesehen von dem 
Citat Rm 10,20 aus Jes 65,1, nur Ähnliches Mt 7,7=Le 11,9; Mt 6, 33 
(ef Zeph 2,3; Le 12, 31); Rm 2,7. . 

”?) Durch diese Verbindung nähert sich &oa der Bedeutung des Frag- 
wortes @o«a, welches im NT überall (AG 8, 30; Le 18,8; Gl 2,17) einen 
starken Zweifel an der Wirklichkeit ausdrückt und in der Erwartung 
einer verneinenden Antwort gebraucht wird. ä 

2) So nach LA xaiye BHLP5961137, zare D leicht durch Ver- 
tauschung von-/' mit 7 entstanden, gwidem d, et quidem e Aug. (Forsch 
IX, 100), „weil er auch nicht ferne ist“ sy!. Das gleichfalls stark bezeugte 
xairo: AE (nicht e s. vorher) Clem. oder x«irosye x, quamvis g vg Iren 
(+ etiam) würde jedenfalls, mag man „obgleich“ oder „und doch“ über- 
setzen, einen Gegensatz zur Findbarkeit Gottes ausdrücken (cf AG 14, 17; 
Jo 4,2; Hb 4,3 cf dazu Riggenbach 8. 100 A 60), was hier sinnlos wäre. 
Zu x»aiye cf Le 19,42; AG 2, 18 und dazu Bd III®, 636 A 43 und hier 


oben 8. 110 A &2. 


618 III, 9 Paulus in Athen. 


bewegen wir uns und sind wir.* Gott ist das Element, in welchem 
der Mensch lebt, wie der Fisch im Wasser, und außerhalb dessen 
er alsbald verschmachten müßte und unfähig würde zu jeder eigenen 
Bewegung. Und Gott ist auch der das ganze Dasein der Menschen 
umschließende Raum oder Ort. Pl als Jude und als Christ kann 
sich mit seinen heidnischen Zuhörern als ein Mensch wie sie (AG 
14, 15) um so leichter in diesen Erkenntnissen zusammenschließen, 
da es ein in den Urkunden der Wortoffenbarung des einen lebendigen 
Gottes von Gen 1, 3; 2, 7 an bezeugter ’®) und in der jüdischen 
Lehrüberlieferung fortlebender Gedankenkreis ist, in dem er sich 
‚damit bewegt. Andrerseits aber war auch unter den polytheistischen 
Völkern von jeher der Glaube an ein räumlich unbeschränktes 
Walten der Götter in der ganzen Welt vorhanden, ein Glaube, 
welcher in den höher gebildeten Kreisen der letzten Jahrhunderte 
teils zu einer pantheistischen Weltanschauung, teils zu monothei- 
stischer Vorstellungs- und Ausdrucksweise geführt hatte. Hierauf 
weist Paulus nun auch ausdrücklich hin zur Bestätigung zwar nicht 
der letzten Aussage für sich (v. 28°), wohl aber der ganzen Dar- 
legung des innigen Zusammenhanges der Gottheit mit der ganzen 
Menschheit in v. 25°—28°: indem er v. 28b fortfährt: &g xai 
Tıves TOv naP Üuüg momov eloraaoıw‘ „tod yüg al YEvog 
£ouev“. In A hat das Wort sroms@v noch nicht gestanden, ist 
aber ebenso wie der Name des Propheten Joel 2, 16 (s. oben S. 107) 
von B beigefügt und allgemein verbreitet worden ?°), Trotz der 
Mehrheit von Dichtern, auf die Pl sich bezieht, war es begreiflich, 
daß die Alten sich meistens mit der Angabe begnügten, daß der 
Vers dem Lehrgedicht des Aratus mit dem Titel Bawöueva ent- 
nommen sei, in dem allein der von Pl citirte halbe Hexameter 
buchstäblich so lautend zu lesen ist ®!). Nur Aratus 8°), ein Landsmann 


”) Ps 104, 29f, Mit dem dritten der Sätze in v. 28° berührt sich 
am nächsten Jer 23, 23f.; Ps 139, 7—10, obwohl es sich an diesen Stellen 
wie anderwärts z. B. Jer 51,53 nicht um die Erkennbarkeit des unsicht- 
baren Gottes, sondern um die Unentrinnbarkeit des heiligen und die hoch- 
fahrenden Menschen richtenden Gottes handelt. In dieser Beziehung ist noch 
verwandter das zum Gottesnamen gewordene Wort op» und dessen Erklärung 
in Bereschith rabba par. 68 zu Gen 28, 1 mit Benutzung von Ex 33, 21 und 
des synonymen yiya (Wohnung) Deut 33, 27; Ps 90, 1. Cf ferner Philo de 
profugis 14; de somn, I, 11, letztere Stelle nachklingend bei Hermas, mand. 1; 
Theoph. ad Autol. II, 3 ed. Otto p. 52 s. auch unten A. 89. 90. 

°°) Die ältesten Zeugen für den Zusatz sind Olem. str. I, 91,4; Orig. 
tom. X, 7,30 in Jo, sah kopt, auch sy?, B ete., von den Lat. niemand 
vor vg, om. Ddg, Iren. lat. III, 12,9, Ambr., Ambrosiaster, Pacianus, Aug. 
Gegen die Ursprünglichkeit zeugt auch sy!: „einer von euren Gelehrten“. 
Nur Schreibfehler ist Yu&s st. öuäs B 137 kopt. 

.. „.) Unter den Schriftstellern ist Clemens A. der Erste, der ihn eitirt, 
Die Scholien des cod. at (s. v. d. Goltz $.44, 112) und sy® am Rande von 
sy’ nennen nur den Aratuss, Am Rand des cod. H steht neben und vor 
Aratus sonderbar genug Homer; in umgekehrter Ordnung nennt dieselben 


in" ae 


0, 17, 28. a ran 


‚des Pl, sofern er in der cilieischen Küstenstadt Soloi um 310 a. Chr. 


geboren ist (} um 240), seine Familie aber wahrscheinlich aus dem 
nahegelegenen Tarsus dorthin übergesiedelt war, muß ein vielseitig 
begabter Mann gewesen sein, nach der Mannigfaltigkeit seiner Be- 
schäftigungen zu urteilen, als Astronom und Mediciner, als Hof- 
dichter bei dem macedonischen König Antigonus - Gonatas, als 
‚Herausgeber der homerischen Epen im Auftrag des syrischen Königs 
Antiochus I Soter; ferner in Athen, wo er sich Jahre lang auf- 
hielt, als Schüler eines Peripatetikers, alsdann des Stifters der 
stoischen Schulen Zeno, beiläufig auch als Privatlehrer der Mathe- 
matik tätig. Dort hat er auch seine Phaenomena gedichtet, die 
sofort von dem dort mit ihm befreundet gewordenen Callimachus 
von Kyrene in einem Epigramm gefeiert wurden und Jahrhunderte 
lang in der ganzen mit griechischer. Bildung überzogenen Welt in 
hohem Ansehen standen, gelegentlich wohl auch von Astronomen 
wegen ihrer Fehler in den astronomischen Angaben angefochten, 
von andern wieder verteidigt, vielfach kommentirt wurden und schon 
vor der Zeit der Rede des Pl von Cicero und dem Caesar Germanicus 
ins Lateinische übersetzt worden waren. Schon um 160 a. Chr, hatte 
der alexandrinische Jude Aristobul in seinem, dem König Ptolemaeus 
Philometor gewidmeten Werk die ersten 9 Verse der Phaenomena 
des Aratus beifällig sich angeeignet °?), darunter auch den halben 
Vers, auf dessen Anführung Pl sich beschränkt hat. Daß Pl diese 
Worte ebenso wie die 1 Kr 15, 33; Tt 1,12 angeführten Dichter- 
worte nicht als „geflügelte Worte“ irgendwo aufgefangen, sondern 
aus eigener Lesung geschöpft hat, ergibt sich schon daraus, daß 
er sich auf einige (rıv&s), also doch wohl auf mehr als zwei Dichter 


‚berufen kann, die wesentlich dasselbe gesagt haben. Dasselbe er- 


gibt sich aus dem zusammenhängenden Text der Phaenomena 8%). 
Das Prooimion v. 1—18 beginnt und schließt mit folgenden Worten, 


‚die in prosaischer Übersetzung etwa so wiedergegeben werden 
‚mögen: (v. 1—7) „Mit Zeus laßt uns beginnen; ihn sollen wir 


Männer nie ungenannt lassen. Voll von Zeus sind alle Straßen, 
alle Marktplätze der Menschen, voll auch das Meer und die Häfen. 
Allenthalben bedürfen des Zeus wir alle; sind wir ja auch sein 


Ps.-Euthalius ed. Zacagni p. 424. Didymus Al. de trin. III, 18 (Migne 39 
col. 880) fügt dem von P] eitirten Halbvers des Aratus noch hinzu die 
andere Hälfte desselben Hexameters: ö Ö’rrıos dvdomnous. j 

82) Cf den reichhaltigen Artikel von Knaack bei Pauly-Wissowa I, 
391—399, dazu Arati Phaenomena ed. Maass 1893. Das Epigramm des 
Callimachus auf Aratus in der Ausg. von Meineke 1861 p. 98 nr. XXVII 
u. p. 280. 

: 83) Eus. praep. evang. XIII, 12, 6 cf XI, 3; XII, 2 und zur Echtheits- 

frage Schürer III‘, 512—522. Br } 

°*) Eine nicht üble metrische Übersetzung gab J. H. Voss zur Seite 
‚des griech. Textes in „Des Aratos Sternerscheinungen u. Wetterzeichen, 
übersetzt u. erklärt“, Heidelberg 1824. 
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Geschlecht. Er, aber, gütig gegen die Menschen, zeigt (ihnen) 
Glück verheißende Zeichen und regt die Völker zur Arbeit an, 
indem er sie mahnt, an den Lebensunterhalt (zu. denken). — 
(v. 14—18) Ihm huldigen sie (die Männer) immer zuerst und zu- 
letzt. Sei gegrüßt, Vater, du großes Wunder, du großer Traum 
für die Menschen; du selbst bist auch unser Ahnengeschlecht. 
Seid gegrüßt, ihr freundlichen Musen allesamt. Zeiget mir, der 
ich von den Sternen zu sagen begehre, wie sich’s gebührt, den 
ganzen Gesang“. Wer sieht nicht, daß Pl außer den fünf von 
ihm wörtlich angeführten Worten des Aratus auch noch andere 
damit verbundene Aussagen desselben im Gedächtnis hat und sich 
zu eigen macht! Die Worte sıdvrn dE FEo0 xexonusda zudvreg 
(v. 4) und die breite Schilderung der gütigen Fürsorge Gottes für 
den Lebensunterhalt der Menschen (Ar. v. 5—13), zwischen welchen 
die von Pl angeführten Worte stehen, entsprechen der Aussage 
des Pl (v. 25) von dem keiner menschlichen Pflege bedürftigen, 
vielmehr allen Menschen alles zum Leben Erforderliche spendenden 
Gott. : Ebenso entspricht dem von Pl unmittelbar vor sein Citat 
gestellten &v adr® yüg Lüuev xal xıvovusda nal Eoutv die Aus- 
führung des Ar. v. 2—4*® über .die alle Orte, wo Menschen ver- 
kehren und sich bewegen, füllende Gegenwart Gottes. Der zweite 
Dichter, den Pl im Auge hat, ist Kleanthes, der nach dem Tode 
Zenos 32 Jahre lang Leiter der stoischen Schule in Athen war®?), 
Gleich im Eingang seines berühmten Hymnus auf Zeus °°) sagt 
Kleanthes, indem er betend zu seinem Gott aufschaut und sich 
mit der ganzen Menschheit, ja dem Wortlaut nach sogar mit allen 
sterblichen Wesen, die auf Erden leben und kriechen, zusammen- 
faßt: &4 000 yüo yEvos Eouev, Evög ulunua Aayovres uoövov, 80a 
Cosı ze xal Egmeı Hyd Esch yalav. Man begreift darnach wohl, 
daß der Jude Philo den Kleanthes neben Zeno und anderen Philo- 
sophen in höchsten Tönen preist 3”), und daß Pl an ihn mitgedacht 
hat, aber der Fassung desselben Gedankens durch Aratus den Vor- 
zug gab, weil er eine Anbetung des obersten Gottes der Griechen, 
wie Kleanthes sie ausspricht, doch nicht in den Mund nehmen 


°°) C£ Susemihl, Gesch. der griech. Liter. in der Alexandrinerzeit I, 62. 
Da Kleanthes a. 232/231 a. Chr. im Alter von 99 Jahren gestorben ist 
also erheblich älter als Aratus war, ist schon deshalb wahrscheinlich daß 
Aratus von ihm den bei beiden beinah gleichlautenden Ausspruch entlehnt 
hat und nicht umgekehrt. 

‚.,) Fragm. philos. Graec. ed. Mullach 1, 151 v. 4f. Das ganze Ge- 
dicht führt eine rein monotheistische. Sprache. Erst am Schluß werden 
einmal die Götter genannt, aber nicht als Gegenstände der Verehrung 
sondern als Wesen, die ebenso wie die Menschen nichts Höheres zu tun 
haben, als beständig ein gemeinsames Loblied zu singen. 

°”) Philo de prov. II, 48, lat. von Aucher nach der armen. Über- 

setzung, ed. Richter vol. VII, 69. Anderwärts de corrupt. mundi Ss 18 

nennt er ihn neben Chrysippus, 


a 





c. 17, 28, 681 


mochte. Einen dritten Dichter, auf welchen er hier Bezug ge- 


nommen hat, lernen wir durch den Nestorianer Ischodad kennen. 
In seinem Kommentar zur AG8®) bemerkt dieser nach einigen 
Mitteilungen aus Ephraim und dem „Ausleger“ d.h. Theodor von 
Mopsuestia über den Altar des unbekannten Gottes, folgendes zu 
e. 17, 28: Das „in ihm leben wir und bewegen wir uns und sind 
wir“ und das „auch einige von den Weisen unter euch haben ge- 
sagt: von ihm ist unser Geschlecht usw.“, beides hat Paulus von 
einigen Dichtern unter den Heiden genommen (entlehnt). In bezug 
auf das „in ihm leben wir usw.“ haben die Kreter als wahr aus- 
gesagt von Zeus, der ein Tyrann war, „daß er von einem wilden 
Eber zerrissen und begraben worden ist, und siehe sein Grab ist 
bei uns bekannt“. Daher hat Minos, der Sohn des Zeus eine 
Lobrede (oder Lioblied) über seinen Vater gemacht und darin ge- 
sagt: „Ein Grab haben sie dir erbaut, o Du Heiliger und Erhabener! 
Die Kreter, die Lügner, die bösen Tiere, die faulen Bäuche! 
Denn. Du bist nicht tot für immer; Du bist lebendig und stehest 
(fest) ®°). Denn durch dich leben und bewegen wir uns und sind wir®, 
Daher hat der selige Paulus von Minos das Wort hergenommen. 
Denn wiederum das (Wort) „von Gott ist unser Geschlecht“ hat 
Paulus von Aratus hergenommen, der geschrieben hat über Gott 
und die 7. (Planeten) und über die 12 (Sternbilder des Zodiakus)“, 


 — Hierauf läßt Ischodad eine ziemlich genaue Übersetzung von 


v. 1—6 der Phaenomena des Aratus folgen, geht sodann mit den 
‘Worten „er ordnet alles Sichtbare und Unsichtbare“ über v. 7—13 
hinweg und schließt in freierem Anschluß an v. 14—16: „Darum 
beten wir alle ihn an und preisen ihn. Heil Dir, unser wunder- 
barer Vater“. — Hierauf schließt Ischodad diese ganze Erörterung 
mit den Worten: „Und auch Platon und andere sagen, daß die 
Seelen vom Geschlecht Gottes sind“. 

Ischodad nennt den Dichter nicht mit Namen, nach dessen 
Gedicht er den Zeussohn Minos, den sagenhaften König und Gesetz- 
geber Kretas redend einführt. Wir wissen aber durch Diogenes 
Laert. I, 112, daß es ein aus 4000 Verszeilen bestehendes Gedicht 
„über Minos und Radamanthys“ gegeben hat, als dessen Vf Epi- 


#8) S. oben S. 5. Ich übersetze den syr. Text von p. 39,17 an, cf 
engl. Übersetzung p. 29, auch die Einleitung ‚von Harris p. XII ff. und 
Expositor, Okt. 1906 und April 1907 über die teilweise mit Ischodad über- 
einstimmenden Ausführungen in dem noch ungedruckten nestorianischen 
„Hortus oder Paradisus deliciarum“. ? B . 

#2) Die Worte p. 40,3 oxpı nix n bedeuten nicht „Du bist lebendig 
und auferstanden“ (oder „aufgestanden“) wie M. D. Gibson p. 29 
4.9 übersetzt, was nnp erfordern würde und ebensosehr mit der Denkweise 
des Dichters als dem durch Chrysostomus uns aufbewahrten Wortlaut des 
Originals zwar nicht genau desselben, aber eines bald darauf folgenden 


‘Verses unverträglich wäre 3. folgende Anm. Üf dagegen 8. 615 A 79. 
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menides, der kretische Dichter und Prophet, der Zeitgenosse Solons 
galt. Das Citat Ischodads wird durch Ohrysostomus bestätigt, 
welcher in einer Homilie zu AG 17, 28 (opp. IX, 290) die Sache 
nur flüchtig berührt, gleichfalls den Namen des Dichters verschweigt 
und sich mit ö zvoımrng Exeivog begnügt, dagegen aber zu Tt1, 12 
nicht nur wesentlich dasselbe berichtet, wie Ischodad, sondern es 
auch in willkommener Weise ergänzt. Nachdem er den Epimenides 
als den Dichter des von Pl dort angeführten Verses genannt und 
die Inschrift auf dem Grabdenkmal des Zeus mitgeteilt hat, fügt 
er auch noch 1!/, Hexameter bei, die Epimenides im weiteren Ver- 
lauf gedichtet hat?®). Daß- Ischodad, oder der ältere «Ausleger, 
den er ausgeschrieben haben mag ?!), ebenso wie Chrys. aus dem 
„Minos“ des Epimenides geschöpft hat, wird keines weiteren Be-' 
weises bedürfen. Es fragt sich aber, wie sich dazu die andere 
Überlieferung verhält, die statt dessen ein anderes Gedicht des 
Epimenides unter dem Titel yonouol oder zregi yoncumv als Quelle 
des von Pl Tt 1,12 eitirten Verses anführt. Der älteste nach- 
weisbare Zeuge für diese Ansicht ist unter den Lateinern Hierony- 
mus°?), unter den Griechen Sokrates hist. eccl. III, 16a. E. Die 


°%) Chrys. vol. XI, 744: Oi Koiftes zdpov Eyovar Tod Hiös Eınyodpovra 
(? zmuyodpovres?) Toöro' „Eevrauda Zäv xerra, dv Jia wıxhjorovow*. dıd 
Tadınv oiv Thv Emıypapıv 6 noınzHs wevorag Todg Korftas zwuod®r, nooi@» 
rdhıw Endyeı, adEwv uähhov iv oupdiav" „nei yag zAdyov, & äva, oeto | 
Kontes Erentivarro: oo Ö’od Ydves, Eovı y&o aiei. Diese letzten Worte 
„Du aber starbst nicht, denn Du bist immer“ bestätigen die syrische Wieder-. 
gabe des gleichbedeutenden Verses s. vorige Anm. — Erst später p. 745 
kommt Chrysostomus auch auf AG 17, 28 und auf Aratus als den Dichter 
in v. 28° zu sprechen, aus dessen Phaenomena er v. 2f. abkürzend eitirt. 

°:) Daß er weder dem Ephraim noch dem Theodor folgt, ergibt sich 
erstens daraus, daß beide kurz vorher syr. p. 28,15; 29,1 von Ischodad 
genannt sind. Zweitens berührt sich Theodor zu Tt 1,12 (Comm. in NT 
ed. Swete II, 242f.) zwar in der Abweisung heidnischer Polemiker mit 
Chrysostomus, nennt aber weder Vf noch Titel der Dichtung, aus welcher 
Pl geschöpft habe. Auch Ephraim zu derselben Stelle (Comm. in epist. 
Pauli ed. Mekithar. Venet. 1893 p. 271) zeigt nur völlige Unkenntnis der 
Quelle des Pl. Theodoret (Comm. in ep. Pauli ed. Noesselt p. 701) berührt 
sich zwar mit-Chrys. und Ischodad in bezug auf das Grab des Zeus, macht 
aber irrtümlich den Callimachus zum Dichter des davon handelnden Gedichtes 
8. folgende Anm. 

»?) Hieron. zu Tt 1,12 Vall. VII, 706: Dieitur autem iste versiculus 
in Epimenidis Oretensis poetae „oraculis“ reperiri ; nachher nochmals quia 
„de oraculis“ scipserit atque responsis. .. . Denique ipse liber „oraculorum“ 
titulo praenotatur. — Zu Gl 4,24 Vall. VII, 471 beiläufig über Tt 1,12: 
Hic versus heroicus Epimenidis poetae est,"cujus et Plato et ceteri. seriptores 
veteres recordantur. Die Vergleichung dieses Satzes mit dem Sehlußwort 
Ischodads (s. oben $. 621) stellt doch wohl außer Zweifel, daß Hieron. aus 
der gleichen Quelle wie Ischodad geschöpft hat, daß also sein cujus auf 
versus heroieus und nicht etwa auf Epimenidis sich zurückbezieht. Aller- 
dings hat Plato gelegentlich (lege. I p. 642d; III, 677d) den Epimenides 
mit Hochachtung erwähnt, wie viele andere Griechen nach Plato es getan 
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leicht hingeworfene Bemerkung des Letzteren erweckt wenig Ver- 
trauen, wenn man bei demselben daneben liest, daß Pl durch den 
Spruch 1 Kr 15, 33 sich als Kenner der Dramen des Euripides (!) 
ausweise. Hieronymus aber sagt zu Tt 1,12 so deutlich wie mög- 
lich, daß er das Buch nicht selbst eingesehen hat. Nur den Titel 
desselben wagt er mit Bestimmtheit anzugeben. Daß darin der 
Tt 1,12 angeführte Hexameter zu finden sei, hat er nur von 
anderen sagen hören. Daß es ein dem Epimenides zugeschriebenes 
Buch unter jenem Titel gegeben hat, ist unanfechtbar. Was 
aber Hieronymus und Sokrates darüber hinaus haben sagen hören, 
ist offenbar nur eine Kombination aus den beiden Tatsachen, daß 
Pl den Dichter jenes Verses einen kretischen P ropheten genannt 
hat, und daß der Kreter Epimenides nicht nur als einen Propheten 
sich ausgegeben, sondern auch ein Buch über Orakelsprüche, 
also über prophetische Aussprüche verfaßt hat. Über den Inhalt 
dieses Buches wissen wir sogut wie nichts 93), Dagegen wissen wir 
durch die sich gegenseitig ergänzenden und bestätigenden Angaben 
des Chrys. und des Isch. doch einiges über das angebliche Werk 


haben, z. B. Aristoteles im ersten erhaltenen Satz seiner Polit. Athen. und 
Plut. de Solone 12. Er war eine so berühmte sagenumwobene Gestalt, daß 
jeder Schulknabe von ihm gehört und gelegentlich seinen Namen in den 
Mund genommen haben muß.. Darum wäre die Bemerkung, daß auch Plato 
und andere alte Autoren ihn etwähnt haben, mehr als nichtssagend ge- 
wesen. Wenn aber Hieron. behauptet, daß unter anderen Plato den Tt tz 
eitirten Vers des Epimenides eitirt habe, so hat er auch hier wie so oft 
seine Quelle sehr flüchtig gelesen und falsch wiedergegeben. Nach Ischodad 
und nach dem Befund aller auf uns gekommenen Werke Platos hat dieser 
nicht den die Kreter herabsetzenden Vers des Epimenides eitirt, geschweige 
denn diesen als ein Wort aus dessen „Orakelsprüchen“ angeführt, sondern 
hat einen mit dem Wort des Aratus verwandten Gedanken ausgesprochen. 
— In der epist. 70,2 als Magnum bemerkt Hieronymus zu Tt 1, 12 nur 
noch: cujus heroici (versus) hemistichium postea Üallimachus usurpavit.” 
‚Auch dies ist irreführend geredet. Callim. ed. Meineke p. 1f. hymn. in 
Jovem v. 8—9 hat nicht nur zax& dngıa, yaor&oss doyai, sondern auch 
noch einen folgenden halben Hexameter ausgestoßen, so daß an Kenjtes dei 
yedoraı sich unmittelbar das auch von Chrys. (s. A 90) citirte za yao 
T&ayov, & äva, oero anschließt und zu einem einzigen Hexameter zusammen- 
schließt, welchem dann bei Callim. wie bei Chrys. der Hexameter Konres — 
Zar yüg aisi folgt. Athenagoras suppl. c.. 30 (ed. Schwartz p. 40, 24#.) 
eitirt unter namentlicher Berufung auf Callimachus, dessen 2 Verse, doch 
ohne die drei Schlußworte. Der Ausdruck, womit Chrys. zu den Worten 
za yüao rdyov uch. übergeht (me0io» dh Zottysı) beweist, daß Chrys. aus 
guter Quelle schöpft, und daß diese Fortsetzung nicht unmittelbar auf die 
Benennung der Kreter als Lügner gefolgt ist. Die ungenauen Angaben 
des Ps. Euthalius (Zacagni p. 545. 567) bringen keine weitere Aufklärung. 
°°) Kern in Fauly-Wissowa VI, 176 rechnet zu dieser Schrift nach 
Diogenes L. I, 115 eine von Epimenides gehörte Stimme vom Himmel und 
die Vorhersagung einer Niederlage der Lacedämonier. Die Angabe des 
Suidas ed. Schmidt p. 435: „Er (Epimenides) schrieb vieles in Versen und 
in Prosa über gewisse Mysterien und Reinigungen und andere rätselhafte 
Dinge“ ]äßt der Phantasie freiesten Spielraum. 
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des Epimenides, aus welchem Pl Tt 1,12 einen Vers angeführt 
hat. Es war ein in Hexametern verfaßtes Gedicht, in welchem Minos, 
der Sohn des Zeus in schärfstem Ton den lügenhaften Kretern, 
die behaupten, daß Zeus bei ihnen begraben sei, entgegentritt unter 
anderem auch den Tt 1,12 angeführten Satz ausspricht und als 
Zeuge für die ewige Lebendigkeit seines Vaters eintritt. Es kann 
nicht wohl ein anderes Gedicht sein, als das, dessen Titel Diogenes 
Laertius I, 112 mit weot Mivw nal “Padaudv3vog angibt, und 
dessen Umfang er auf nahezu 4000 Hexameter schätzt, was der 
Verszahl der ersten 8 Bücher der Odyssee gleichkommt ?%). 
Schwieriger zu beantworten ist die Frage, ob Ischodad mit seiner 
zuversichtlichen Behauptung Recht behalten soll, daß auch der Satz 
AG 17, 28° (dv adro y&o C@uev xrh.) in dem mit dem abge- 
kürzten Titel „Minos“ bezeichneten Buch enthalten sei, also von 
Epimenides herrühre. Buchstäblich genau kann diese Angabe 
freilich nicht sein; denn der Satz ist weder ein Hexameter noch 
in der gemischten Sprache des Epim. geschrieben ®°). Andrerseits 
versteht sich aber auch von selbst, daß Pl hier, wo er noch nicht 


% Die Annahme von Diels „Die Fragmente der Vorsokratiker“ II, 1 
(2. Aufl. 1907) 8. 493 in der Überschrift u. A 1), daß der Tt 1,12 eitirte 
Vers der Theogonie des Epim. entnommen sei, „die nach dem Inhalt auch 
Xenowoi genannt“ wurde, ist nicht erst durch den 1913 erschienenen 
Kommentar Ischodads und die längst bekannte Rede des Chrys. (s. oben 
S. 622) widerlegt, sondern beruht, wenn ich recht sehe, auf einer gründ- 
lichen Mißdeutung der Aufzählung einiger dem Epim. zugeschriebenen Werke 
bei Diog. L. I, 112. Sie beginnt mit den Worten: Zwoinse d& Kovenzw» 
"zart Kopvadvrov yEveoım nal Heoyoviav Er nevraxıoyllıe. Damit sind nicht 
zwei Werke nach Titel und Umfang beschrieben, sondern ein einziges, 
ebenso wie im folgenden Satz, zu dem ein nochmaliges Enoinoe zu ergänzen 
ist, mit der Angabe „Schiffsbau der Argo und Jasons Fahrt zu den Kolchern 
6500 Verszeilen“. Es widerspricht nicht nur der überall bei Griechen, 
Lateinern und Syrern beobachteten Regel solcher stichometrischer Schriften- 
‚verzeichnisse (cf in Kürze m. Grundriß der Kanonsgesch.” S. 81—86), 
sondern auch dem Zweck solcher Verzeichnisse, daß darin zwei selbständige 
Schriften zusammengefaßt und nur die Gesamtsumme ihrer Zeilenzahl an- 
gegeben sein sollte, mag es sich um prosaische oder poetische Schriften 
handeln. Hier sind, wie schon das Wort 2roinoe und das zweimal mit der 
Ziffer verbundene &rn beweist,. zwei mit einem untrenfbaren Doppeltitel 
überschriebene poetische Werke genannt. Denn &rn bedeutet bekannt- 
lich schon bei den alten Attikern regelmäßig Verszeilen und gewöhnlich 
Hexameter. Unmittelbar dahinter geht Diogenes, der gleich darauf zoınrezi 
und ovyyoagezs unterscheidet, mit ovr&yoayer Ö2 za xaraloydönv zu einem 
Prosawerk über, welches den Titel führt „über Opfer und Staatsverfassung 
auf Kreta“, Endlich kommt er mit einem neuen veoi wieder zu einem 
‘ poetischen Werk über „Minos und Radamanthys bis zu 4000 Hexametern 
(eis Eren reroaxiogika)*. Davon ist selbstverständlich zu unterscheiden der 
nachträglich noch von Diogenes erwähnte, uns nicht erhaltene Brief an 
Solon, reeuyovoau noArreiev, Tv Öıerafe Konot Mivos. 
,.°) 8. das Citat des Chrys. oben $. 622 A 90: Zoos ist lesbisch, oezo 
altjonisch-homerisch, alcı, äva, Yavss allgemein. dichterisch. 
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wie v. 28° einen Dichter citirt, sondern in eigener Person 
redet, die sprachliche und metrische Form eines ihm schon hier 
vorschwebenden Dichterwortes abstreifen durfte. Auch Ischodad 
oder vielmehr sein Gewährsmann konnte diese Umformung sich 
aneignen und den Spruch trotzdem dem Epim. zuschreiben, wenn 
bei diesem nur ein sachlich damit übereinstimmender Vers zu lesen 
war. Aber auch Pl konnte, wenn er diesen bei Epim. gelesen 
hatte, trotz seiner Umformung desselben durch seine Erinnerung 
daran mit veranlaßt werden, beim Übergang zu dem Halbverse des 
Aratus bzw. des Kleanthes sich auf eine Mehrheit von Dichtern 
zu berufen. 

Wahrscheinlich ist zu den Dichtern, auf die Pl A4 17, 28 
sich beruft, auch noch ein gewisser Tıuaye&vng zu rechnen. Denn 
in der armenischen Oatene zur AG wird dem Chrys. ein Scholion 
zu AG 17, 285 zugeschrieben, worin er bemerkt: „Dies ist in der 
Tat gesagt von den Dichtern Themgianos (= Timagenes) und 
- Aratos“ ?%),. Als Beispiel eines rohen Spottes führt Plutarch einen 
offenbar aus einer Komödie entlehnten Vers eines, wie es scheint 
in der vorhandenen Literatur sonst nicht erwähnten Timagenes an 7). 
Die Derbheit dieses Verses schließt nicht aus, daß derselbe Dichter 
auch fromme Verse gemacht hat, und brauchte den Ap. ebenso- 
wenig zu .hindern, bei dieser Gelegenheit sich an ein Zeugnis des 
Timagenes für die Gottverwandtschaft des Menschen zu erinnern, 
wie er sich durch Anführung eines moralischen Urteils in Form 
einer Zeile Menanders (1 Kr 15, 33) oder des halben Hexameters 
aus den Phaenomena des Aratus zu allem bekannt hat, was diese 
Dichter geschrieben haben. Die für AG 17, 28 in Betracht, ge- 
zogenen Dichter würden der Zeit nach wahrscheinlich so zu ordnen 
sein: Epimenides, Kleanthes, Aratus, (Callimachus), Timagenes. 
Von da aus ergibt sich auch - die Bedeutung von rıyag r@v xas’ 
. öuäg ohne (A) oder mit (B) folgendem zoınrü@v. Dichter sind 

9) So nach Fr. Conybeare, Amer. journ. of philol. XIT, 167, welcher 
mit Recht bemerkt, daß dies einer der vielen Beweise für die Existenz 
eines im Vergleich mit dem gedruckten griech. Text vollständigeren Textes 
der Homilien des Chrys. zur AG sei. Auch die Voranstellung des so gut 
wie unbekannten Timagenes vor den berühmten Aratus spricht dagegen, 
daß hier ein späterer, etwa gar vom armenischen Übersetzer herrührender 
Zusatz vorliege. Der Name ist vielmehr ein weiterer Beweis dafür, daß 
in der antiochenischen Exegetenschule, zu deren Erben auch Ischodad ge- 
hörte, .Nachforschungen nach der von Pl gelesenen und in seinen Reden 
und Briefen berücksichtigten heidnischen Literaturwerken angestellt und 
fortgepflanzt wurden. 

97) Quaest. conviv. II, 1,13 p. 634 olov ıö tod Tıuaykvovs noös ToV 
ävdoa wis uerinijs‘ „nan@v yag doyeıs eivde uovoar eiodywv“. Daß dies 
einer Komödie entnommen ist, wird auch dadurch bestätigt, daß ec. 12a. E. 
von Zvro, T@v zwuov und beispielsweise von Aristophanes die Rede ist. 
Einen anderen Timagenes nennt Strabo als unglaubwürdigen Historiker 
IV, 188 und neben dem bekannteren Megasthenes XV, 711. 
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sie alle. Sehen wir aber von Timagenes ab, von dem wir zu wenig 
wissen, sind sie sämtlich keine geborenen Athener, sondern haben 
sich nur zeitweilig in Athen aufgehalten. Kleanthes und Aratus 
sind ausgesprochene Stoiker. Zu den Philosophen, welche 
den Hörerkreis des Pl bildeten (17, 18), wenn auch einige andere 
Personen sich dazu eingefunden haben (17, 34), deren Geistes- 
richtung und Bildungsgrad wir nicht kennen, konnte auch Epi- 
menides gerechnet werden. Wenn das von dem Komiker Tima- 
genes sicherlich nicht gilt, so spricht doch nichts dagegen, daß Pl 
in Rücksicht auf die anwesenden Epikureer auch auf eine 
Komödie Bezug genommen hat, die ihrem Gedankenkreis vermutlich 
näher lag, als die Gedichte der ausgesprochenen Stoiker Kleanthes 
“und Aratus. Nach alledem heißt xa@9” öuäg hier nicht „bei euch 
Athenern“, sondern „bei euch Philosophen“. Aus den beiden in 
v. 28 verbundenen Ideen, aus der Anerkennung der alle Menschen 
und Lebewesen überhaupt umspannenden und belebenden Gegenwart 
‚Gottes in der Welt und der Gottebenbildlichkeit des Menschen, 
folgert Pl ein neues Urteil über die Unzulänglichkeit des Kultus 
auch der gebildeten Hellenen mit den Worten (v. 29): „Als solche 
nun, die Gottes Abkömmlinge sind, dürfen wir nicht meinen, daß 
die Gottheit gleichartig sei einem (Stück) Gold oder Silber oder 
Stein, einem Bildwerk menschlicher Kunst und Überlegung“. In 
wenigen Städten der griechisch-römischen Welt drängte sich dem 
Besucher aus der Fremde auf Straßen und Plätzen, in Hallen und. 
Tempeln eine solche Überfülle von Götterbildern auf, wie in Athen, 
und einem Pl, der nicht anders wie die alten Propheten (z. B. 
Jes 44, 9—20) über diese Verirrung der Gottesverehrung dachte 
(Rm 2, 22; 1 Kr 12, 2), mußte es als ein unerträglicher Selbst- 
widerspruch erscheinen, daß Männer, die in den Schriften ihrer 
Dichter und Philosophen so entschiedene Zeugnisse für die Geistigkeit 
und Allgegenwärtigkeit des einen lebendigen Gottes besaßen, stumme 
Götzenbilder ihre oeßdouer«a sein ließen (cf v. 23). So kann er 
denn auf sein erstes Urteil, welches dahin lautete, daß die Religion 
und der Kultus seiner Zuhörer durch eine von ihnen selbst nicht 
zu leugnende Unwissenheit verdunkelt sei, zurückgreifen 9%) und von 
der Kritik zu der eben dort bereits angekündigten positiven Ver- 
kündigung übergehen mit den Worten (v. 30): „Über die Zeiten 
der Unwissenheit hinwegsehend °®) meldet daher Gott in der Gegen- 


98) Selbst die Satzform rods utv odv xri. v. 23 weist ebenso .wie das 
Kan er Ündoxovres Feoö v. 29 auf das ö oöv Ayvoonwres edoeßerre v. 23 
zurück. 

®®) St, öneoıdv hat nur D wagıdav, offenbar nach Sir 28,7 m&gıde 
dyvorav (Fehltritte des Nächsten nachsichtig beurteilen, stillschweigend ver- 
zeihen); 30, 11 (dem Vater als Erzieher der Kinder gilt das Gebot) «a 
ragiöns Täs dyvoias adröv, was Blaß u. Hlg. bevorzugen, weil Öregogär, 
Önsgıudsrv — verachten hier unpassend sei. Dies ist aber nicht die ursprüng- 
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wart allen Menschen an allen Orten, daß sie anderen Sinnes werden 
sollen in Anbetracht dessen, daß er einen Tag festgesetzt hat, an 
welchem er die Welt in Gerechtigkeit richten wird durch einen 
Mann, den er (dazu) bestimmt hat, allen Menschen Bürgschaft 
leistend, indem er ihn von den Toten erweckte“. Es könnte be- 
fremden, daß Pl beim Übergang zur göttlichen Offenbarung in 
Christus und zur ev. Geschichte sofort mit der Auferstehung Jesu 
beginnt. Aber auch abgesehen davon, daß schon in den voran- 
gegangenen Disputationen diese Tatsache besonders bedeutsam 
hervorgetreten war (v. 18), ist der Gedankengang ein sehr natür- 
licher. Wenn durch die nachgewiesene Unhaltbarkeit der Reli- 
giosität und des Kultus der Zuhörer an sich schon die Aufforderung 
zu einer Sinnesänderung gerechtfertigt erscheint, so erhält sie doch, 
wie auf allen früheren Stufen der Offenbarungsgeschichte, so auch 
in den Anfängen der christlichen Heidenmission ein besonderes 
Gewicht durch die Ankündigung eines jedem Menschen nahe be- 
vorstehenden Gerichtes Gottes (cf Le 3, 3ff.; AG 13, 24f.; 19, 4; 
Hb 6, 1f.).. Der Gedanke des Gerichtes aber ruft von selbst die 
Frage nach dem Richter hervor. Daß alle Menschen von einem 
Menschen sollen gerichtet werden, war ein den Hörern sehr .ge- 
läufiger Gedanke. Aber die mythologische Form, in welcher dieser 
Gedanke unter ihnen einheimisch war, veranlaßte den Ap. sofort 
zu bezeugen, daß der Mann, dem der Gott des Ev.’s das Gericht 
übertragen habe, nicht wie Minos und Radamanthys (s. oben 8. 624) 
ein Nebelgebilde aus grauer Vorzeit sei, sondern ein jüdischer 
Mann, kaum älter als sein Verkündiger, der vor einigen Jahren von 
seinen Volksgenossen in der Blüte der Jahre hingerichtet wurde, 
jetzt aber durch seine Abgesandten als der vom Tode auferstandene 
Retter und Richter aller Menschen von Land zu Land ausgerufen - 
wird. Aber gerade diese unverhohlene Verkündigung der Rückkehr 


. eines kürzlich Getöteten 'in ein volles Menschenleben ruft bei einem 


liche oder gar einzige Bedeutung von örregıdew. Gen 42, 11 LXX bezeichnet 
es die Versagung des Mitleids mit der Not des Nächsten; Plut. inst. 
Laconica 42 a. E. die Nichtbeobachtung der Gesetze; Epiet. III, 2, 7; 
IV, 1, 167 nicht beachten, nicht für sein Handeln maßgebend sein lassen‘; 
Jos. ant. II, 146 das Nichtstrafen kleiner und großer Versündigungen im 
Gegensatz zu zorniger Bestrafung. So hier — drayy&ilew (s*Bdgvg) 
weniger feierlich als xarayy&ilsıv (AG 3,24; 4,2; 13,5.38; 17,13.23 cf 
v. 18 xarayyeleös) oder »noVooew (8, 5; 10, 37; 28, 31). Dagegen drray- 
y&hheıw, bei Le im Ey 11mal, in AG 16mal, immer nur von schlichter 
Meldung. Das viel stärker Bagpre nagayy&hkeı „er gebietet“ will eine 
Erleichterung sein. — &v dvögi = dr’ dvögös, auch bei Le nicht ganz selten 
(z. B. Le 1,51; 11, 15—20; AG 1,5), besonders passend, wo es sich um 
einen persönlichen Vertreter oder Mittler handelt cf AG 13, 39, noch gleich- 
artiger 1 Kr 6,2. — riorıw nageyew nach klass. Gebrauch wie oben über- 
setzt, nieht etwa „den Menschen die Gnade gewährend, daß sie sich be- 
kehren dürfen“. 


"628 111,89 Paulus in Athen. 


Teil der Hörer lauten Spott hervor (cf 1 Kr 1, 23f.; AG 26, 8). 
Sie stören und unterbrechen dadurch die Rede des Ap.’s, und 
auch die übrigen, die nachdenklicher gestimmt sind, meinen für 
diesmal auf eine Fortsetzung der Rede verzichten zu müssen und 
erklären sich nur bereit, den Ap. ein anderes Mal über diesen 
Gegenstand wieder reden zu hören!). Es liegt nahe, diese ver- 
schiedene Stellungnahme ebenso wie die schon zu Anfang der Ver- 
handlung v. 18 zu Tage getretene, wenn auch nicht ausschließlich, 
auf den Unterschied der Epikureer und Stoiker zurückzuführen. 
Das Schlußwort (v. 33) „Und so ging Pl aus ihrer Mitte fort“ 
entspricht dem Anfang (v. 19). Wie er nicht seinerseits die Zu- 
sammenkunft auf dem Areopag veranlaßt, sondern dem beinah ge- 

waltsamen Drängen der „Philosophen“ nachgegeben hatte, so diente 
_ ihm jetzt die Uneinigkeit derselben dazu, daß er unbehelligt den 
Schauplatz verlassen konnte. Die groß angelegte Rede ist ein 
Bruchstück geblieben. Die Mißdeutung derselben seitens der seichten 
Aufklärer des 18. Jahrhunderts als eines Musterbeispiels für den 
Anfangsunterricht im Christentum hat Lessing meisterhaft ge- 
geißelt?. Schon gegen Ende des 2. Jahrhunderts hat, wenn ich 
recht sehe, der Vf der katholischen Paulusakten eine zweite Predigt 
des Pl in Athen erdichtet, in welcher der Ap. an den Beispielen 
des Codrus und des Lycurgus gezeigt haben soll, daß ohne die 
-Selbstaufopferung der Könige die Befreiung der Völker nicht zu 
Stande komme, um dadurch den Anstoß der Philosophen an der 
Predigt vom gekreuzigten und auferstandenen Jesus zu überwinden ?), 
Es bedarf keiner dichtenden Phantasie, um sich vorstellig zu machen, 
wie und worüber Pl in den folgenden Tagen, wo immer er Ge- 
legenheit fand, sich mit Heiden zu berühren, zu solchen geredet 
hat. Die Andeutungen über die Art der Missionspredigt vor Nicht- 
juden und die ausführlicher dargestellten Beispiele in der AG 
(8, 5. 12. 32—35; 10, 34—43; 11, 20; 13, 48; 14, 15—17) 
sowie die Briefe des Pl geben die nötigen Anhaltspunkte dafür. 
Daß Pl nach der Verhandlung auf dem Areopag noch einige Tage 
in Athen verweilte*) und Gelegenheit gehabt hat, wiederholt und 





))v. 32 A B--xai vor ndlır, E ndlıv zai, was die Verbindung von 
»«ai mit oözws fordert. Mit Voranstellung von reset Tosctov vor ndlıw das- 
selbe HLP58 (61 ist defekt) 137sy!'®. Daher xai oörws als Einleitung 
von v. 33 wahrscheinlich ursprünglich. — Zu 2&749ev 2x usoov adrav ck 
AG 23, 10, ähnlich auch Le 4, 30 und die ausführlichere LA .Jo 8, 59 s. Bd 
Iv® 482 A 57. 

?) Im 59. der „Briefe, die neueste Literatur betreffend“, Ausg. von 
W. v. Maltzahn Bd. VI, 238—243. 

°) C£ M. Rh, James, Textes and studies II, 4 (1893) p. 56. Die Sache 
kann hier nicht weiter verfolgt werden. 

e) In diese Zeit fällt die Ankunft des Silas und Timotheus in Athen 
und die Rücksendung des letzteren nach Macedonien 1 Th 3, 1—5. 
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anhaltend zu predigen, ergibt sich schon aus den Worten (v. 34): 
„Einige Männer aber hingen ihm an und wurden gläubig“. Der 
Ausdruck xoAAndevreg adr® zumal nach dem Text 4 14, 4 be- 
deutet eine durch fortgesetzte Predigt des Pl bewirkte Anhäng- . 
lichkeit an seine Person im Gegensatz zu nur vorübergehender 
Berührung mit ihm, womit die meisten, wenn nicht alle jene 
„Philosophen“ sich begnügten, nachdem sie ihre anfängliche Neu- 
gierde befriedigt hatten. Unter den beharrlichen Hörern des Ev's 
werden ein Areopagit Dionysius, Mitglied des so benannten Ge- 
richtshofes und eine nicht näher charakterisirte Frau Namens 
Damaris genannt, aber, wie das folgende al Eregoı obv «dzoig 
zeigt, nur als Beispiele. Für die Beantwortung der Frage, warum 
aus dieser größeren Zahl die zwei mit Namen Genannten hervor- 
gehoben werden, ist nicht unwesentlich die Feststellung des Textes, 
an dem ziemlich viel herumkorrigirt worden ist®). Lc, der 
überhaupt mit Namen einzelner Personen, die mit den Ap. in 
nähere Beziehung getreten sind, sehr sparsam ist (cf z. B. 3,2; 
8, 27; 13, 13—15, 21; 16, 16—17, 33), führt sie in der Regel 
bei ihrer ersten namentlichen Erwähnung mit einem rig als den 
Lesern bis dahin mehr oder weniger unbekannt ein (5,1; 8,9; 
2.410. 33. 36; 10, -4;,.16, 1.14; 18, 2. 24; 20, 9; "21,210 
Darnach müßte man aus der am stärksten bezeugten LA mit dem 
Artikel vor 4oeomayirng schließen, daß Dionysius eine in weiteren 
christlichen Kreisen bekannt gewordene Persönlichkeit gewesen sei. 
Sowohl die ganz vereinzelte Tilgung des Artikels als die Einfügung 
eines rig in Texten, die auch sonst an Willkür oder Nachlässigkeit 
leiden (s. A 5), würden nur beweisen, daß die Voraussetzung des 
von Le gewählten Ausdrucks nicht bei allen Lesern und Ab- 
schreibern der Folgezeit zutraf. Etwa 100—120 Jahre nach dem 


5) In Dd sind hinter Agsonaysırns die Worte »au y. ov. Ja. (eine Zeile 
“von 20 Buchst.) ausgefallen, das folgende zvoynuw» ist kein passendes 
Attribut zu Ae. und könnte durch Mr 15, 43 (edoynuwv Bovkevrnis, nicht 80 
Le 23, 50) nicht gerechtfertigt werden, erfordert vielmehr vorangehende 
Nennung einer Frau ef AG 13,50; 17,12. Auch exo/Andnoav in D (nicht d) 
ohne folgendes za: vor eriorevony jst sinnlos und kann daher nicht durch 
gsy! (hingen ihm an und glaubten) geschützt werden. — Der beste 
Zeuge für It! (eod. h) om. #044. x«ı und schreibt ‘Damalis, vielleicht eine 
bewußte „Emendation“, da /duagıs m. W. als Eigenname sonst nicht nach- 
gewiesen ist (Hier. de nom. hebr. ed. Lagarde p. 68,15 Damaris silens 
caput ist natürlich kein Ersatz dafür), wohingegen Jduchıs nicht nur 
Substantiv Hb 9, 13, sondern auch Eigenname ist s. Pape-Benseler 3. Aufl.; 
Thes. 1. 1. Onom. III, 23. Da in syr. wie hebr. Schrift 7 und ı sehr leicht 
vertauscht werden, schrieb Thomas Herael. an den Rand mit griech. Schrift 
Öauagıs. Ferner setzt lt! mit wenigen griech. Minuskeln multi vor cetert 
cum eis und mit D (ws) d (quis—=) quidam hinter Dionysius. Dies könnte, 
Text A sein. - Der herrschende Text hat dafür ö und nur cod. B weder ö 
noch zis; wobei aber zu bedenken ist, daß die alten Versionen in solchen 
Fällen meistenteils keine Entscheidung bringen können. 
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Aufenthalt des Pl in Athen erwähnt der Bischof Dionysius von 

Korinth in einem Mahnschreiben an die Gemeinde von Athen als 

eine ausgemachte Sache, daß der von Pl für den Christenglauben 

gewonnene Areopagit Dionysius als erster Bischof von Athen be- 
stellt worden sei®). Dionysius von Korinth sagt nicht, daß Pl ihn 
als Bischof eingesetzt habe, was zu sagen einem Bischof um 160 

nach Analogie von Stellen wie AG 14, 23 (cf Olem. I Cor. 44; 
Iren. III, 3, 4) nahe genug gelegen hätte. Die Angabe kann auch 
dadurch nicht verdächtigt werden, daß erst einige Jahrzehnte nach 
dem Tode des Pl und des Pt in den europäischen Gemeinden ein 
monarchischer Episkopat zur Ausbildung gekommen ist (s. oben 
8. 508f.). Dionysius von Korinth hat nach dem kurzen Auszug des 
Eusebius die äußere Geschichte wie die innere Entwicklung der Ge- 
meinde von Athen in seinem Brief besprochen, und der maßvolle 
Anachronismus, der in den Worten liegen mag Jıoviorog 6 4080- 
naylıng ... ngwrog ig Armor ragoınias zijv Emrionosehv 
&yneyeigıoro, tut der wesentlichen Glaubwürdigkeit dieser zu- 
versichtlichen Angabe keinen Eintrag. In Athen wie in Korinth 
muß damals als sichere Tatsache gegolten haben, daß der Areopagit 
Dionysius unter den Presbytern der Gemeinde von Athen während 
der ersten Jahre ihres Bestandes eine führende Stellung einge- 
nommen habe. Der neben.ihm genannten Damaris, die durch das 
wahrscheinlich in A ihr gegebene Attribut eloxnuwy als eine nach 
Stand und Vermögen ansehnliche Persönlichkeit gekennzeichnet ist 
(s. A 5), mag eben dies auch in der christlichen Gemeinde zu 
einer einflußreichen Stellung mit verholfen und ihr Gedächtnis der 
christlichen Nachwelt erhalten haben”). Von der Bildung einer 
Gemeinde, vom Vollzug der Taufe ‘an den gläubig gewordenen 
Athenern und von Einsetzung eines Gemeindevorstandes schweigt 
Le, ebenso von einem Erfolg der Vorträge des Pl in der Synagoge 
(v. 17) und von dem. zeitweiligen Aufenthalt des Silas und des 
Timotheus in Athen während der Zeit der dortigen Missionstätigkeit 
des Pl (1 Th 3,1—3.6). Groß kann der Ertrag derselben nicht 
gewesen sein. Dies beweist mehr als das Schweigen des Le die 
verzagte Stimmung, in welcher Pl ohne seine Mitarbeiter von Athen 
her nach Korinth kam, die gleichzeitig vorgenommene Änderung 


°) Nach Eus. h. e. IV, 23, 3, auch III, 4, 11. Aus diesen Stellen 
schöpfte der Vf, von const. apost. VII, 46, 3, aus diesem wieder ein Scholion 
ohne Lemma hinter einem kürzeren aus Chrysost. p. 295° bei Cramer III, 
300, 28f. mit, der Zudichtung, daß Pl den Dionysius als Bischof bestellt 
habe, und mit gleichzeitiger Berufung auf die nach der Mitte des 5. Jahr- 
hunderts unter dem Namen des Dionysius Areopagita der Apostelzeit er- 
dichteten Schriften. Ebenso Maximus Confessor s. Funk, Didase. et congt. 
apost. vol. II, 18. 

”) C£ AG 9, 86—42; 12, 12; 16, 14£. 40 $ oben 8. 574. 586); 18, 2. 18 
cf auch Röm 16, 1-3. 6 (Bd VI, 604. 607); Phl 4, 2f. 
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seiner Lebenshaltung und seiner Lehrweis®, die völlige Enthaltung. 
von jedem solchen Versuch, wie er ihn in Athen gemacht hatte, 
durch Anknüpfung an die Gedankenwelt des gebildeten Griechen- 


tums dem Ev Eingang zu verschaffen und die Beschränkung seiner 


Vorträge innerhalb und außerhalb der Synagoge auf die Verkündigung 
Jesu Christi, des Gekreuzigten und Auferstandenen (1 Kr 2, 1—5; 
15, 1—12). 


10. DieGründung der@emeinde vonKorinth.e. 18, 1—17. 


Ohne als Ertrag seiner Arbeit in Athen so, wie in den 3 
macedonischen Städten, denen er vorher das Ev gebracht hatte, 
eine geordnete Gemeinde zurückzulassen, auch ohne durch äußere 
Gewalt oder Gefahr dazu genötigt zu sein, scheidet Pl von Athen 
und reist, zum ersten Mal seit Beginn seiner Missionsreisen ohne 
Begleiter und Mitarbeiter nach Korinth. Das bedeutet ein Zurück- 
weichen ®) nach einem gewagten Schritt, dessen Erfolg nicht den 
Hoffnungen entsprach, die ihn dazu ermutigt hatten. Die unge- 
wohnte Vereinsamung während der ersten Zeit seines Aufenthalts 
in Korinth vor dem Eintreffen seiner Genossen (v.5 cf 1 Th1,1; 
2 Kr1,19) wird mit dazu beigetragen haben, ihn in die verzagte 
Stimmung zu versetzen, die er 1 Kr 2,1—5 zu so beweglichem 
Ausdruck bringt und auch 1 Th 3, 6—10 in der Beschreibung 
der Freude über die Rückkehr des Timotheus nachklingen läßt. 
Nach allen sehr mannigfaltig überlieferten Textformen ?) ist das 

®) A dvaymonoas Ö2 6 ITavlos And av Adnvov (Forsch IX, 101. 305) 
drückt dies besonders deutlich aus. Zu dvaywosrw mit dnö=sich zurück- 
ziehen cf AG 23, 19; 26, 31; Jo 6,15 (v.1.), sehr häufig Mt, meist mit An- 


gabe des Zieles (eis), aber auch mit &xezJev Mt 12,15; 14,13. Synonym 
ist auch dnoywgstw mit dnö Le 9,39; AG 13,13. Auch B uerd raüre 


. 4wgıodeis & cv Adnv@v ist nicht unlukanisch ef AG 1,4; 18,2 mit ano, 


ef auch droywgißeota: mit danö AG 15,39. Die Einsetzung von &x statt 
@rö in v. 1 diente dazu, die Eintönigkeit der Wiederkehr von xwe. das 
in v. 2 zu beseitigen. 

®) Der hauptsächlich auf lt!sy*sy? gegründete Text A von v. 2—4 
(Forseh IX, 101. 305. 369) lautet, soweit er von B oder doch von den ge- 
wöhnlichen Drucken abweicht, so: zai edos»... ’Irahiag ovv Hororikin 
yvvaızı adroü ai Nondoaro adrovds, odroı OR EEnkdov And räs 
Pouns dıa x0 reraytvar Khatdıov Kaioaoa ndvras vovs ’Iovdaiovs ywei- _ 
Leodaı dno was Pouns, ol nal naraunoav eis ıyv Ayaltav. Ö de 
THaöhos 2Zyvwoeiodn To Andla din To Öbuöpvkov mar Öuöreyvov naL 
Eusıpvev nao’ adrö zal noydb&ero. Durch Anderung der breiten volks- 
tümlichen Erzählung von A (zai edoev .. zai hondo.... obroı dE .. ol xak.. 
6 d2 ITav)os ..., dazu das doppelte and z7s "Pouns neben dnd wis Trakias) 
in eine einzige Periode hat B keine stilistische Besserung erreicht und an 
Anschaulichkeit eingebüßt. Zu Kaivaoa 3. oben S. 379 zu 11,28. Durch 
zı1r@2n0ev wird erst deutlich, daß es sich nicht um einen vorübergehenden 
Aufenthalt fremder Reisender, sondern eine Niederlassung am neuen Wohn- 
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Erste, was Le von Pl in Korinth erzählt, daß er einen gewissen 
Juden Namens Aquila, der von Geburt aus der Landschaft Pontus 
an der Südküste des schwarzen Meeres stammte, und dessen Gattin 
Priseilla, die beide kürzlich aus Italien nach Korinth übergesiedelt 
waren, fand und in deren Wohnung Quartier nahm. Dies setzt 
voraus, was ja ohnehin selbstverständlich ist, daß er mit der Ab- 
sicht und in der Hoffnung, in dieser großen Stadt sich eine längere 
Zeit seinem Predigtberuf widmen zu können, vor allem ein hiefür 
geeignetes Quartier suchte cf oben $. 369f. zu 11, 25f., auch 
9,11; 12,12; 17, 6. Seinem bis dahin strenge innegehaltenen 


Grundsatz entsprach es, daß er ein jüdisches Haus suchte und 


wählte. Viel ausführlicher als in B wird dies in A beschrieben. 
Statt des schlichten 290074.9ev aöroig nal dı& vo Öuöreyvov eivas 


& 


Zuevev rag” alroig nal NnoyaLovro schrieb A: (v. 2) „Pl aber be-. 


grüßte sie... (v. 3) Pl aber machte die Bekanntschaft des Aquila, 
weil er gleichen Stammes und gleichen Handwerks (mit ihm) war 
und nahm Wohnung bei ihm und arbeitete“ d. h. er beteiligte sich 
von da an regelmäßig an der Handwerksarbeit seines Hauswirts. 
Das gemeinsame Handwerk der beiden Männer wird durch ox1v0- 
coLög „Zeltmacher“ 1%) für Leser der neueren Zeiten nickt recht 


ort handelt ef 1,19; 2,5; 7, 2.4. — Zu 2yvoeiodn, das hier keinen griech. 
Zeugen für sich hat ef 7,13—sich zu erkennen geben, sich mit jemand 
bekannt machen. Daß im NT das entsprechende yroe:zos nicht vorkommt, 
sondern durch yrwozos ersetzt wird (Le 2, 44; 23, 49), ist gleichgiltig. Auch 
öuögvlos, hier nur durch sy° bezeugt, sonst im NT nicht vorhanden cf 
aber das gegensätzliche dAlöpvlos AG. 10, 28. — Euswev für B ansehnlich 
bezeugt, wie auch die Lat. zwischen mansit und manebat schwanken, 
wurde leicht dem folgenden noydßero assimilirt, daher festzuhalten. Auch 
sy! (über den Tschd. unrichtiges angibt) unterscheidet hier das Tempus 
beider Verba. Pl nahm’ eines Tages bei Aquila sein Quartier und arbeitete 
von da an andauernd in dessen Wohnung. 

10) Of Pr. RE XV (1904) 8. 70, 45—71,9. Zu der dort angegebenen 
Literatur ist seither hinzugekommen die stark umgearbeitete 2. Aufl. von 
Blümner’s Technologie und Terminologie der Gewerbe u. Künste bei 
Griechen u. Römern I (1912), sowie kleinere Bemerkungen von Nestle in 
Preuschen’s Ztschr. f. ntl. Wiss. 1910 S. 241 und von Grosheide in den 
holländ. Theol. Studien 1917 S. 241. Eigentümlich verläuft die Geschichte 
des Textes und der Deutung im Abendland. Das genau entsprechende 
tabernaculorum artificees bei. August. de opere mon. c. 19, 22 (dasselbe 
Rufinus als Übersetzer des Orig. zu Rm 16,3 mit dem Zusatz hoc est 
suiores, also Schuster) ist ein jüngerer Versuch bestimmter Deutung. Der 
älteste bei den Lat. (cod. h) ist artificis leciaris (ef faber lectarius Thes. 1.1. 
VI, 10, 69 Anfertiger von Sophas, Bettmatratzen). Schließlich siegte (vg e 
s. Wordsworth) im Sing. also auf Pl bezogen: erat autem (al. enim) sceno- 
faetoriae artis, Der Ausfall dieses Satzes n Ddg wird mit dem völligen 
Ausfall des v. 4 in ältesten Hss der vg (fuld. am.) zusammenhängen, ob- 
wohl dg und D, wie so manchmal in Abhängigkeit von d, den v. 4 ent- 
halten. Jedenfalls handelt es sich um ein nur abendländisches Verderbnis. 
— Im Orient hat man ox7vorxoös durchweg, wie Rufinus und wahrschein- 
lich schon Origenes, durch oxvroröwos (Sattler, Schuster, überhaupt Leder- 





deutlich gemacht und durch Luthers „Teppichmacher“ schwerlich 
riehtig bezeichnet. Die Annahme, daß Aquila und Pl Tuchweber 
oder genauer ausgedrückt Verfertiger von Tuchen, die zur Her- 
stellung von Zelten sich eignen, gewesen seien, empfahi sich manchen 
Auslegern besonders dadurch, daß eilieium bei den Römern einen 
der Überlieferung nach Bmerat in Cilicien, dem Heimatland des PI, 

aus Ziegenhaaren hergestellten, vielleicht auch hauptsächlich aus 
den cilicischen Häfen ausgeführten rauhhaarigen Lodenstoff be- 
zeichnete, der unter anderem auch von den „Skeniten“ genannten 
Beduinen zur Herstellung ihrer Zelte verwendet wurde!!), Aber 
daraus ergibt sich doch noch keine Synonymik von oxnvr und 
eilieium. Der so genannte Stoff wurde auch zu verschiedensten 
anderen Gegenständen als zu Zelten verwendet, und Zelte fertigte 
man durchaus nicht regelmäßig, sondern nur ausnahmsweise aus 
dem sogenannten cilicium. Zweitens gibt die Geburt des Pl in 
der cilicischen Stadt Tarsus keinen Anlaß zu der Vermutung, daß 
er als ein Kilı& c@ yeveı bei der Wahl eines Handwerks der 
Fabrikation von sogenanntem cilicischen Gewebe den Vorzug gegeben 
habe, ein Motiv, das für den Ilovrıröog r@ yEveı, in dessen Werkstatt 
er eintrat, nicht vorhanden war. Dazu kommt, daß Pl nur seine 
Kinderjahre in Tarsus, seine Knabenjahre dagegen bis zum Jünglings- 
alter im Hause seiner in Jerusalem verheirateten Schwester und 
sodann im Lehrhaus Gamaliels verlebt hat s. unten zu c. 22,3; 

23,16. Seine Erlernung eines Handwerks, wie sie bei den Rabbiraus 


arbeiter) gedeutet. So bezeichnet Theodoret wiederholt neben den Fischern 
unter den älteren Aposteln den Pl als den oxvrozöwos (de graec. alt. curat. 
Migne 83 col. 945. 947. 1053) und erläutert dies col. 718 durch die Be- 
schreibung des Schuhmachers, der das Leder zurechtschneidet, die Teile über: 
einen hölzernen Leisten spannt und zusammennäht. Anders meint es auch 
Chrys. (Cramer Cat. III, 302) nicht, wenn er ihn einen ox7voodyos.nennt und 
dies so ausmalt: Zr oxmvooageiov Eorws deouara Eoganre. Er stand bei der 
Arbeit in der Werkstätte oder an einem Arbeitstisch, wo er Tierhäute zu- 
'sammennähte. Wenn der Lebensbeschreiber des Bischofs Porphyrius von Gaza 
(Marei diac. vita Porph. ed. soc. phil. bonn. 1895 p. 9£.) von diesem sagt, 
er habe in Nachahmung des Pl sich dem Handwerk des oxvzoröuos ge- 
widmet, dabei Felle gewaschen und zusammengenäht (rmAivov Pögoas 
va ödaron), so mag das an sich eine richtige Beschreibung der Arbeit des 
Porphyrius sein, paßt aber nicht ganz auf Pl in Korinth, Denn in einer 
Industrie- und Handelsstadt wie Korinth wird es nicht an Gerbereien und 
Lederhandlungen gefehlt haben, und ein Sattler nicht nötig gehabt haben, 
das- Reinwaschen der Tierhäute zu besorgen, was Sache des Gerbers ist. 
Auch sy!, der, den Pl mit Aquila zusammenfassend, das Textwort durch 
die pluralische Form 53 wiedergibt, drückt damit oxvroröwo, aus; denn 
no ist nichts anderes als das lat. lorarius von lorum — Riemen, Zügel, 
Peitsche. — Ischodad p- 40,14 bemerkt, selbstverständlich ohne Rücksicht 
auf das ihm unbekannte griech. Textwort: „Das sind nicht, wie etliche 
sagen, ‚Anfertiger von Sätteln, sondern von Gürteln, Leibbinden und Zügeln“. 
Cf Plin. nat. hist. VI, 143; VIII, 203. Reichste Stellensammlung 
auch aus kirchlicher Literatur in Onomast. zum Thesaurus 1. lat. p. 437. 
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schülern üblich war !?), kann also nur in Jerusalem stattgefunden 
haben. Drittens aber würde eines Pharisäers Sohn und ein 
Rabbinenschüler nicht das in diesen Kreisen verachtete Gewerbe 
eines Webers oder, wenn man auch vom Waschen und Reinigen * 
der zu verwendenden Stoffe geredet hat, das eines Walkers oder gar 
eines Gerbers gewählt haben !?). Der Gerber Simon in Joppe, bei 
dem Pt einkehrte AG 10,6, war ohne Fraga ein Jude (cf AG 
10, 28), aber kein Rabbi. Beides gilt auch von Jason, dem Haus- 
wirt des Pl in Thessalonich, der wie Pl ein oxnvoscouög gewesen 
sein muß, wenn anders Pl in dessen Haus an den Werktagen und 
“ manchmal sogar bei Nacht sein Handwerk betrieben hat cf 1 Th 
2,9; 2 Th 3,8. Es bedurfte dazu keines künstlichen Webstuhls 
oder gar der Gruben für Walkerei oder Gerberei, sondern eines 
größeren Tisches und weniger Handgeräte. Es werden die mit den 
Kulturverhältnissen des Orients vertrauten Ausleger und Übersetzer 
der ersten Jahrhunderte Recht behalten, die den Pl für einen 
Lederarbeiter, sei es einen Schuster oder, was allein dem Tiextwort 
oxXnvozcorög entspricht, für einen Sattler erklärten, der aus fertigem 
Leder durch Zuschneiden und Nähen Zelte herstellte. 

Aus der Hausgenossenschaft mit dem jüdischen Ehepaar er- 
wuchs sehr bald eine völlige Gemeinsamkeit des Glaubens, was Le 
‚als selbstverständliche Voraussetzung des andauernden 'Zusammen- 
wohnens nicht einmal nötig fand, als neues Ereignis zu erwähnen. 
Die Gleichheit des Handwerks hatte den Ap gerade in dieses Haus 
geführt; aber nachdem es ihm gelungen war, seine Hauswirte für 
seinen Glauben zu gewinnen, entwickelte sich daraus alsbald ein 
Zusammenarbeiten der drei für die Ausbreitung des Ev’s. Die 
Hausfrau ist nicht davon ausgeschlossen, sondern tritt sogar in den 
Vordergrund. Während 18, 2, wo es sich um die erste Bekannt- 
schaft und um das Handwerk handelt, an dem die Frau nicht be- 
teiligt war, der Name des Mannes voransteht, ändert sich die Folge 
der Namen auch abgesehen von v. 18, womit es eine besondere 
Bewandtnis hat, in v. 26 und wiederum Rm 16, 3, wo der Mit- 


1?) Delitzsch, Handwerkerleben’zur Zeit Jesu, 1868 8. 29. 73—76. Zu 
Mischna, Pirke aboth I, 10 oder II, 2 citiren die Herausgeber des Traktates 
mit deutschen Noten (Ewald-Winer S. 15; Strack $. 12; Hoffmann S. 329) 
den Ausspruch des R. Jehuda ha-nasi: „Wer seinen Sohn nicht ein Hand- 
werk lehrt, ist wie einer, der ihn Räuberei lehrte*. 

‚ 1%) Rieger, Technologie und Terminologie der Handwerke in der 
Mischna 1. Teil (1894) S. 25. 89£., auch Delitzsch a. a. O. 8. 43, 44, der 
jedoch, ohne einen eh mit der volkstümlichen Schätzung der ver- 
schiedenen Handwerke bei den Juden zu versuchen, daran festhält, daß Pl 
„nicht ein Zeltschneider, sondern ein Zelttuchwirker war“. Luthers Über- 
setzung (ef auch 2 Sam 7,2) wirkt auch bei den’Gelehrten immer noch 
nach. Chr. G. Barth von Kalw schrieb hierauf fußend unter ein von ihm 
selbst gezeichnetes Bild Schleiermachers den Vers: Die Schleier waren mir 
zu dünn, ich ging zum Teppichweber hin. 
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arbeiterschaft dieser Leute mit Pl im Dienst der Mission gedacht 
wird, ebenso 2 Tm 4,19, wo Pl von Rom aus dem Timotheus in 
Ephesus einen Gruß än die damals in Ephesus lebenden Eheleute 
aufträgt, steht der Name Priscilla vor dem ihres Gatten. Nur 
1 Kr 16,19, wo Pl einen zwar herzlichen, aber doch feierlichen 
Gruß (donmalerar Öuüg Ev xvolp) von deren Haus und ganzer 
Hausgemeinde an die Gemeinde von Korinth zu bestellen hat, weist 
er dem Namen des Hausherrn schicklicher Weise die erste Stelle 
an. Das geistig regsamere und daher auch wohl dem Ap. innerlich 


. näherstehende Glied des kleinen Kreises war Priscilla. Die Ver- 


treibung der Juden aus Rom durch Kaiser Claudius, welche das 
Ehepaar veranlaßt hatte, nicht nur Rom, sondern auch Italien 
(v. 2) zu verlassen, steht nicht in Widerspruch mit der juden- 
freundlichen Politik, die dieser Kaiser im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger Caligula vom Antritt der Regierung an (Januar 41) in 
Gunsterweisungen gegen Herodes Agrippa (Jos. ant. XIX, 5,1; 
6,1; Dio Cass. 60, 8,2) und durch Toleranzedikte für die Juden 
in Alexandrien und in allen Teilen des Reichs mit Einschluß Italiens 
bekundet hatte (Jos. ant. XIX, 5,2 u. 3). Denn in diesen Edikten 
hatte er die Juden auch ermahnt, von dem Recht zu ungehinderter 
Ausübung ihres Gottesdienstes einen bescheidenen Gebrauch zu 
machen und ihrerseits jedes Anstoßes zu Tumulten sich zu ent- 
halten (1. 1. 8 285. 290). Aus Rom hätte er schon in diesem 
Jahre die dort stark angewachsene Judenschaft am liebsten ausge- 
wiesen, unterließ es aber, sicherte auch den römischen -Juden die 
volle Freiheit der Religionsübung zu und begnügte sich mit’ dem 
strengen Befehl, alles tumultuarische Treiben zu vermeiden 1%), 
Wann es zur Verbannung sämtlicher Juden aus Rom kam, läßt 
sich nur nach der Zeit des Prokonsulats des Gallio (s. unten zu 
v. 12) bestimmen 1°), Die Tatsache erwähnt Sueton (Claudius 25), 
indem er vom Kaiser Ölaudius unter vielen anderen charakteristischen 
Handlungen ohne Angabe des Jahres berichtet: Judasos impulsore 
Chresto assidue tumuliuantes Roma expulit. Daß Chrestus eine Ver- 
kleidung von Jesus Christus ist, erkannte schon der Spanier Orosius, 
der im Anschluß an seine irrige Zeitangabe über die Austreibung der 


‚Juden diese Worte Suetons mit der Anderung von Ohresto in Christo 


. 4) So nach Dio Cass. 60, 6, 6 zu a. 41: oöx Eönlaoe uEv, ao de 0m 
naroip Bip.40wuEvovs &rehevoe um ovvadooiteoda.. Durch den ersten nega- 


tiven Satz deutet Die Cass. an, daß ihm die später erfolgte Austreibung 


der Juden aus Rom wohl bekannt, obwobl uns keine Angabe darüber von 


‚seiner Hand erhalten ist. Uber die Bedeutung von ovvadgoißeoda: 8. Einl 


I1?, 646. n. 5. 

r 15) Die Angabe des Orosius hist. VII, 6, 14 anno ejusdem (sc. Claudii) 
nono (—42) expulsos per Olaudium urbe Judaeos Josephus refert ist falsch 
nicht nur in bezug auf Josephus als angeblichen Gewährsmann, sondern 


-auch in bezug auf das Jahr, wie weiter unten zu zeigen ist. 


Zahn, Apostelgeschichte. ; 41 
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anführt. Andrerseits bestätigt Tacitus (ann. XV, 44), welcher den 
Namen des Gekreuzigten richtig Christus schreibt, daß das Volk 


in Rom dessen Verehrer Cihrestianos nannte, was uns durch älteste 


christliche Zeugen und, wenn nichtalles täuscht, durch den Antiochener 
Le bestätigt wird, der AG 11,26 bezeugt, daß die Benennung 
der .Christgläubigen als Xonozıavoi zuerst unter der Bevölkerung 
seiner Vaterstadt aufgekommen sei!®). Der Aussage Suetons, daß 
die Juden auf Anstiften eines gewissen Chrestus unaufhörlich 
tumultuirten, kann demnach nichts anderes als Tatsache zu grunde 
liegen, als daß in der römischen Judenschaft anhaltende, die Ordnung 
und Ruhe der Hauptstadt gefährdende Streitigkeiten stattfanden 
zwischen denen, welche Jesus, von dem sie gehört hatten, für den 
Messias, den verheißenen König Israels erklärten (cf AG 17,7), 
und anderen Juden, welche dieses beharrliche Bekenntnis mit ebenso 
großem Eifer und nicht nur mit Worten und Gründen, sondern 
auch mit Tätlichkeiten bestritten. Mögen unter den Juden, die in 


folge dessen von dem Verbannungsdekret betroffen wurden, viele. 


gewesen sein, die unentschieden zwischen den streitenden Parteien 
standen, so mußten doch alle aus Rom ausgetriebenen Juden mit 
dem Gegenstand der Streitigkeiten und dem Anlaß der andauernden 
Unruhen einigermaßen bekannt geworden sein. Dies gilt also auch 
von Aquila und Priscilla; auch sie müssen schon in Rom von dem 
vor zwei Jahrzehnten in Palästina als Lehrer aufgetretenen, von 
seinen Verehrern als Messias ausgerufenen und vom römischen 
Statthalter zum. Tode verurteilten Jesus und von der wachsenden 
Ausbreitung seiner Partei gehört haben (ef AG 28, 22; 2,10; 
Le 24, 18£.); und es ist undenkbar, daß Pl, als er mit ihnen be- 
kannt wurde, nicht alsbald sollte auf den Anlaß ihrer Flucht aus 
Italien und den Zweck seiner Reise nach Korinth zu reden ge- 
kommen sein. Aber von irgend welcher Kenntnis der ev Predigt 
oder gar Hinneigung zum Christenglauben bei dem Ehepaar, welche 
dann für Pl ein Grund gewesen wäre, sich bei ihnen in Quartier 
zu legen, hätte Le nicht schweigen können. Dies war lediglich 
durch die Gleichheit der Nationalität und des Gewerbes veranlaßt; 
aber die aus Rom mitgebrachte persönliche Berührung mit der 
durch Jesus in das jüdische Volk hineingebrachten Bewegung und 
der Scheidung der Geister (Le 2, 34f.; 12, 49-52) wird doch 


mitgewirkt haben zu der raschen Entscheidung der Hauswirte des 


Pl für den Glauben und die eigentliche Berufsarbeit ihres Haus- 
genossen. 

In Athen hatte Pl darauf verzichtet, durch Handarbeit sein 
tägliches Brot zu verdienen, was ihm durch die von Philippi ge- 
schickten Geldmittel ermöglicht oder doch erleichtert war (s. oben 


R vı8t. oben 8. 372—376 und über das Mißverständnis Suetons B£ 
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S. 597). In Korinth hielt er zumal in der ersten Zeit mit der 
größten Peinlichkeit darauf, von den Hörern seiner Vorträge: sich 
keinerlei Entgelt geben zu lassen und durch eigene stetige Arbeit 
im Handwerk die Kosten seines Unterhaltes zu bestreiten. Während 
er aber in den Briefen an die Gemeinde von Thessalonich, wo er 
es auch schon so gehalten hatte, dies als ein Vorbild für alle 
Christen (1 Th 4, 11f. cf 2,9; 2 Th 3, 7—12), in der Rede AG 
20, 33—35 besonders für die Gemeindevorsteher hinstellt, stellt er 
dasselbe Verhalten gegenüber der Gemeinde von Korinth vorwiegend 
unter den Gesichtspunkt eines freiwilligen Opfers zu dem Zweck, 
die Wirkung seiner Predigt auf die Hörer zu erleichtern und seine 
Missionsarbeit gegen jeden Verdacht der Gewinnsucht zu schützen 
(l Kr 4,12; 9,6—18; 2 Kr 11, 7—12; 12,13—18). Es ist 
nicht nur die gedemütigte und verzagte Stimmung, in der er von 
Athen nach Korinth kam (1 Kr 2, 1—5), was ihn zu solcher Ver- 
schiedenheit der Lebenshaltung und des Auftretens in diesen beiden 
Städten bewog, sondern auch die Rücksicht ‘auf den grundver- 
schiedenen Charakter dieser zwei ersten Städte Griechenlands. 
Nachdem Korinth während des Jahrhunderts seit der barbarischen 
Verwüstung und Plünderung durch den Consul Mummius (146 v. Chr.) 
bis zur Ansiedelung einer Kolonie römischer Veteranen und’ Frei- 
gelassenen mit dem Namen Laus Julia Corinthus durch Caesar nur 
ein Schattenbild seiner früheren Blüte gewesen war, hat die Stadt 
sich in dem hierauf folgenden Jahrhundert bis zur Ankunft des 
Pl wieder an Volkszahl und Bedeutung für den Weltverkehr sehr 
gehoben. Seit a. 27 v. Chr., in welchem Augustus Griechenland 
mit Epirus und Thessalien als selbständige Provinz unter dem 
Namen Achaia von Macedonien abgetrennt und dem Senat über- 
lassen hatte, war sie auch der Amtssitz des Prokonsuls dieser 
Provinz und behielt diese Stellung nach einer Unterbrechung unter 
“den Kaisern Tiberius und Caligula (a. 15—40) und in den ersten 
Regierungsjahren des Claudius, bis dieser (a. 44) das frühere Ver- 
hältnis wiederherstellte!?). Für die Eigenart der Stadt hatte es 
wohl noch mehr zu bedeuten, daß die dort von altersher betriebenen 
Kunsthandwerke wiederauflebten, und vor allem, daß der überseeische 
. Großhandel zwischen den Häfen der kleinasiatischen und syrischen 
Küste einerseits und Rom, Italien und dem ganzen Abendland 
andrerseits seinen Weg nach wie vor hauptsächlich über Korinth 
nahm. Die Unvollkommenheit der antiken Schiffahrt, teilweise 
auch die unausröttbare Seeräuberei brachte es mit sich, daß man 
ein häufiges Anlaufen von Häfen ausgedehnten Fahrten auf offener . 
See vorzog. An der Ostseite des Isthmus von Korinth lag die 
Hafenstadt Kenchreä (Kevygeai oder Keyxo. AG 18,18; Rm16,1), , 





17) Dio Cass. LX, 24, ohne Jahresangabe Sueton Claudius 25. 
© 41* 
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etwas weiter nördlich an der schmalsten Stelle des Isthmus der 
Hafenplatz Schoenus (Zxoıvoög), von wo der sogenannte dioAxog 
nach dem an der Westseite des Isthmus liegenden Lechaeum (zo 
- A&yaıov) führte, ein etwa 7 km langer Landweg, auf welchem ganze 
befrachtete Handelsschiffe durch Maschinen von Hafen zu Hafen 
hinübergezogen wurden (Thuc. III, 15). Zu der Hast des geschäft- 
lichen Treibens kam eine arge Sittenlosigkeit in dieser „Stadt der 
Aphrodite“. Bei ernster Gesinnten hatte Korinth keinen guten 
Ruf!2), Wenn schon die ansässige Bevölkerung des wieder- 
erstandenen Korinths eine buntgemischte war, so kann man sich 
leicht vorstellen, was für ein Gewirre aus allen Teilen der Mittel- 
meerländer von verschiedenen Sprachen, Religionen, Sitten und 
Unsitten an diesem Stapelplatz des Welthandels zusammendrängte, 
und wie wenig der erste Eindruck, den Pl von alle dem empfing, 
darnach angetan war, sein ohnehin bekümmertes Gemüt mit Mut 
zu erfüllen und mit der Hoffnung, daß dort ein christliches Gemeinde- 
leben, wie er es z. B. 1 Tm 2, 1—7 zeichnet, gedeihen werde. 
Es fehlte aber doch nicht die jüdische Kolonie (Philo leg. ad 
Caj. 36) und die Synagoge, welche ihm auf dieser zweiten wie 
auf der ersten Missionsreise überall, wo er eine solche vorfand, als 
erste Predigtstätte diente. Dort wird er auch zuerst mit dem 
Aquila bekannt geworden sein, ehe er ihn in seiner Wohnung be- 
suchte und begrüßte (s. oben $. 631 A 9). 

Über seine Predigttätigkeit in der Synagoge berichtet A v. 4 
wiederum in nicht eben gewählten Worten, doch aber lebensvoller 
als B: „Indem er an jedem Sabbath die Synagoge besuchte, hielt 
er Vorträge und ließ dabei den Namen des Herrn Jesu einfließen, 
überzeugte aber nicht nur Juden, sondern auch Griechen“ 1°). 


18) Sehr verbreitet war lange Zeit das Sprichwort: od navrös duvdoög 


ds Kögwdöv 2809 6 wloös Strabo VIII, 378; Horat. epist. I, 17,36; Gell. » 


noet. Att. I, 8: An dem Wege von Korinth nach Kenchreae lag das Grab 
der berühmten Hetäre Lais, nahe bei einem Tempel der Aphrodite, näher 
nach Kenchreä hin das Grab des Diogenes (Pausan. II, 2,4). Wer sich 
nach Athen zurücksehnt, denkt zunächst an einen Freund, den er dort 
‚zurückgelassen, wer in Korinth sein möchte, an ein Weib nach Epiet. II, 
16, 36. — Bekanntlich war nach der Zeit Alexanders d. Gr. die Verehrung 
fremder, morgenländischer Gottheiten in die griechisch-römische Welt mit 
Macht eingedrungen. Aber Korinth scheint die anderen griechischen Städte 
hierin übertroffen zu haben. Ein Heiligtum der Isis befand sich am 
Hafen von Kenchreä, zwei Tempel derselben mit Hainen (ze«&vn) auf dem 
Wege zur Akropolis, wovon einer der "Jos ITelayia, der andere der ”/oıs 
Alyvrria geweiht war, daneben auch zwei solche Tempelbezirke des Serapis. 
Auch der phönieische Gott Melkart, der sonst gewöhnlich mit Herakles 
identifieirt wurde, hatte unter dem Namen Medıxeorns einen Altar in dem 
nahen Kromyon nach Paus. II, 1,2 cf I, 44, 7f.; Lucian de saltat. 42. 

') Über den Ausfall von v. 4 in besten Hss der vg s. Wordsworth z. St. 
Nach Ddlt! (von 2vz.Jeis an auch g provtepl) sy® (Forsch IX, 101. 306) lautet 
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Was 17, 2 ausführlich geschildert ist, in Anbetracht aber der Ein- 
richtung der Synagogengottesdienste und der in der AG aufbe- 
wahrten Proben der pädagogischen Predigtweise des Pl sich von 
selbst versteht, hat Pl im Anschluß an den vorher verlesenen 
Schriftabschnitt die seinen Zuhörern neue ev Verkündigung durch 


Hinweis auf die atl Verheißung eines Messias und Erlösers vor-. 


sichtig vorbereitet, und es gelang ihm nicht nur unter seinen 
Volksgenossen, sondeın auch unter den „gottesfürchtigen* Heiden 
nach und nach einige zum Glauben an die neue Botschaft zu führen. 
Daß unter den Besuchern der Synagoge und denen, die sich bekehren 
ließen, hier wie 13, 16. 43; 14, 1; 17, 4. 12 die Proselyten zweiten 
Grades ausdrücklich erwähnt werden, fällt nur dadurch auf, daß 
im Bericht über Athen 17, 17. 34 davon nicht die Rede war, und 
dies entspricht einem wesentlichen Unterschied der beiden Städte. 


Die Athener übertrafen die Korinther, ebenso wie die in Athen 


Synagoge gab. Dieser schwerlich anfechtbaren Beobachtung *!) 


studirenden Fremden die aus allen Ländern herstammenden Matrosen 
in den Häfen und auf den Straßen Korinths, bei weitem an helle- 
nischer Bildung und nationalem Selbstgefühl (cf 1 Kr 1, 26—28). 
Aber gerade in Korinth, nicht in Athen, hatte die jüdische Religions- 


lehre der Predigt des Ev’s den Boden bereitet, und in Korinth . 


entstand in kurzer Zeit eine zahlreiche Christengemeinde, mit 
welcher Pl von da an iu lebhaftem Briefverkehr stand ?°). Der An- 
fang dieser bedeutenden Entwicklung war jedoch ein recht be- 
scheidener. Der Artikel bei &v 7 owaywyn (v. 4, A eis ıyv 
Gvvaywyrv) und nochmals v. 7 in der Ortsangabe oixia 0vvou0g000« 
zn Ovvaywyfj beweist, daß es damals in Korinth nur eine einzige 


Zvrideis Tö Övona Tod nvgiov ’Inoor, Eneıdev ÖL 0d udvov ’Iovdaious dhAd zal 
“Ellnvas. Zu Ötaltyeodaı cf 8.574 A 86 zu 16,13; 8.588 A 23 zu 17, 17. 
— Zvridnu im NT sonst nicht, aber klassisch in der Bedeutung „einschieben, 
einflechten“. 

\ 20) Zu den erhaltenen 2 Korintherbriefen kommt, um von modernen 


- Hypothesen abzusehen, der nicht erhaltene dritte, der Zeit nach erste 





(1 Kr 5, 11), der dem V£ der Paulusakten Anlaß zur Erdichtung einer 
Korrespondenz zwischen Pl und dieser Gemeinde gab, und in der syrischen 
Kirche als „dritter Korintherbrief“ mehr als ein Jahrhundert lang dem NT 
einverleibt war. Briefe des Pl an die Athener sind weder erhalten noch 
erdichtet worden. 

21) Ebenso im pisid. Antiochien, Ikonium, Beroea, Athen 13,14; 14,1; 
17,10.17. Auch in Thessalonich gab es nur eine Synagoge, mag man 
17,1 owvayoyr; mit oder chne Artikel lesen; denn im letzterem Fall ist 
dort im Gegensatz zu Amphipolis und Apollonia, genau genommen auch 
von Philippi (16, 13) gesagt, daß es dort eine Synagoge gab, im anderen 
Fall, daß in Thessalonich die Synagoge vorhanden war, welche von .den 
in demselben Bezirk Zerstreuten gelegentlich besucht wurde s. oben 8. 586f. 
Von allen diesen Stellen und so auch von 18, 4. 10 gilt, daß das singularische 
7 ovvayoyr und die Abwesenheit eines Sondernamens oder sonstiger Kenn- 
zeichnung der einzelnen Synagoge unzweideutig ausdrückt, daß an dem 
betreffenden Orte keine andere vorhanden war, cf auch Mr 1, 21, Le 4, 16. 


_——T 
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‚scheint die vor etwa 20 Jahren in Korinth ausgegrabene, von 
Deißmann nach einem im Museum zu Korinth genommenen „Durch- 
druck“ abgezeichnete und weiteren Kreisen zugänglich gemachte 
Hausinschrift zu widersprechen, welche die Existenz einer „Synagoge 
der Hebräer* in Korinth bezeugt ??). Aber Deißmanns Vermutung, 
daß dies dieselbe Synagoge sei, in der Pl in der ersten Zeit 
seines dortigen Wirkens predigte, ließe sich nur durch die weitere 
Annahme — und auch so kaum — aufrechterhalten, daß ovvay. 
Eßoatwv gleichbedeutend sei mit ovvay. rov Tovdaiwv AG 13,5 
(im Plural); 14,1; 17,1.10 (A) ef 17,17; Ap 2,9; 3,9, oder 
mit anderen Worten, daß Eßoatoı hier nicht die hebr. oder aram. 
Sprache, sondern die jüdische Abstammung und Religion bedeute. 
Dem widerspricht aber erstens der Sprachgebrauch des NT’s. Außer 
Frage steht zunächst, daß, Zßoaioı im Gegensatz zu Eilmıorat, 
den- griechisch redenden Juden, die der Muttersprache treu ge- 
bliebenen Juden bezeichnet (AG 6, 1; 9, 29). Nicht anders bei Pl; 
denn an den beiden einzigen Stellen, wo er den Namen gebraucht 
(2 Kr 11, 22; Phl 3,5) und auf sich anwendet, bezeichnet er da- 
neben seine echt jüdische Herkunft und sein treues Festhalten an 
der väterlichen Religion durch andere Worte. Es bleibt also für 
Eßoatog mit und ohne den Beisatz 2E Eßoaiwv kein anderer Sinn, 
als daß in seinem Elternhaus auch in der Diaspora die hebräische 
d.h. aramäische Sprache gesprochen wurde und ihm bis zum Tode 
geläufig geblieben ist ef AG 21, 40; 22,2; 26, 14. Von den 11 
bisher durch Inschriften in und bei Rom bezeugten jüdischen 
Synagogen ??) hatte eine den Namen ovvayoyı, "EBoaiwv, wie auch 
die übrigen sämtlich teils nach Persoren wie Augustus und Agrippa, 
teils nach dem Stadtteil, worin sie lagen, wie nach dem Campus 
Martius und der Subura, teils nach dem Stand ihrer Besucher als 
Kalkbrenner und als Haussklaven oder in Rom geborene Leute 
(vernaculi) bezeichnet sind und selbständig organisirten Gemeinden 
Dagegen drückt Le deutlich aus die Vielheit der Synagogen in Jerusalem 
AG 6,9 (cf Epiph. de mens. 14; Pilger von Bord., Itin. Hieros. ed. Geyer 
p. 22, 17), in Damaskus 9, 2.20. In Alexandrien gab es sehr viele nach Philo 
in Flace. c. 7; leg. ad Caj. 20, darunter eine „größte und ansehnlichste“, 
nach Tosefta Sukka 6 ed. Zuckerm. 198, 20ff, wie eine Basiliea (p>oa) mit 
doppelter Säulenhalle gebaute. 

°*) Deißmann, Licht, vom Osten, 2. u. 3. Aufl. 1909 S. 9. Die er- 
haltenen Worte sind mit Einschluß des ersten bis auf einen schrägen Strich 
zerstörten Buchstabens: (A)T@TZEBP. Durch briefliche Mitteilungen an 
Deißmann hat Hiller v. Gärtringen die Wiedergabe der Inschrift als. genau 
bestätigt und „als äußerste Grenzen der Entstehungszeit“ vermutungsweise 
die Jahre 100 v. Ohr. bis 200 n. Chr.“ angegeben. Die jüdische Theater- 
inschrift aus Milet, deren Schrift mit der korinthischen Synagogeninschrift 
besonders ähnlich gefunden wird, ist gleichfalls chronologisch noch nicht 
bestimmt. 8. Deißmann $. 336: „wohl zweifellos aus der Kaiserzeit“, 


°») CE N. Müller, Die jüdische Katakombe am Monte Verde zu Rom 
(1912) S. 106f., besondere $. 109f.; Schürer (1909) ILI*, 81#, 
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als Bethäuser dienten. Nach allem, was über diese Hebräer in 
Rom und ihre Synagoge für und wider verhandelt worden ist, darf 
es nicht mehr bezweifelt werden, daß diese darum so hießen, weil 
sie in ihren Gottesdiensten nach Möglichkeit an ihrer Muttersprache 
festhielten. Zweitens hätte es den Grundsätzen des Pl wider- 
sprochen, wenn er eine Synagoge der Hebräer in diesem Sinn des 
Wortes in Korinth gefunden und sie zur Predigtstätte gewählt 
hätte. Denn seit seiner Bekehrung war ihm mehr als einmal die 
Heidenwelt als Hauptziel seiner Predigttätigkeit zugewiesen (AG 
9,15; 22, 21; Gl 2,16). Eine Synagoge mit aram. Sprache. des 
Gottesdienstes hätte ihm aber nicht als Brücke zur Predigt an die 
Heiden dienen können. Daß die korinthische Synagoge eine solche 
nicht war, zeigen auch die ausschließlich griechischen und römischen 
Namen ihrer Vorsteher und Besucher ?*). Drittens ist zu bedenken 
die verhältnismäßige Seltenheit und die eigenartige Anwendung von 
EBßoeio: statt Tovdaioı, d. h. im Sinne der Nationalität oder der 
Religion in der nichtchristlichen, aber auch in der christlichen 
Literatur. Im NT ist es, wie gesagt, überhaupt nicht zu finden. 
Josephus gebraucht es so beinah regelmäßig, wo er von der Zeit 
der Patriarchen, Moses, Josuas nnd der Richter redet (ant. lib. 
I—V; bell. IV, 8,3) und in bezug auf seine eigene Zeit von 
Palästina als dem „Erbland der Hebräer“ (bell. V, 4, 3), von der 
Sprache, Schrift und Literatur (auch Eßoailew, Eßociort). An der 
ersten Stelle aber, wo es bei ihm vorkommt, bezeichnet er es als 
den ursprünglichen und altertümlichen Namen, den man (die übrigen 
Völker) den Juden gab??). Auch Strabo, der die Juden seiner | 
Zeit nie anders als /ovdator und Palästina mit einer einzigen Aus- 
nahme (p. 776) nicht Palästina, sondern Judaea nennt (737 in. 
749. 760. 763. 765), sagt doch einmal ausdrücklich im Gegensatz 
zu der Zeit, da sie aus Ägypten nach Palästina wanderten, daß 
sie zu seiner Zeit Juden genannt werden °®). Eine Ausnahme von 
dieser Regel ist es auch nicht, wenn die sibyllinischen Bücher in 


“ihrer bewußt altertümelnden Sprache neben Tovdazoı (IV, 127; 


22) Aquila, Priseilla, Orispus (AG 18, 8; 1 Kr1,14, da auch ein Cajus), 
Titius Justus (AG 18,7), Sosthenes (18,17; 1 Kr 1,1), Stephanas (1 Kr 
1,16; 16,15—18), wahrscheinlich sind dazu auch Fortunatus und Achafcus 
1 Kr 16,17 zu rechnen. In den jüdischen Inschriften in Rom finden sich 
doch manche hebr., auch aram. Namen s. Müller a. a. O. S. 100ff.: Benja- 
min, Bar-ie, Jakob, Joses, Judas (3 mal), Rebekka, Eusabbatis ‚=ie), 
Sabatis (auch Sabbatis), Sabbas, Sabbatios, Samuel, Sara, Simon, Titia Anna. 

25) Ant. I, 6,4 an den Namen ‘Z#eoos in der Genealogie Gen 10, 21. 
25 äg’ od zovs Iovdaiovs dgynYev Endhovv. Daneben tritt von der Zeit 
Josephs in Ägypten an zum ersten Mal ant. II, 9, 1 Togamlaraı, am häufigsten 
in der Königszeit, aber niemals in bell. und c. Apion., Eßgazo: nur ganz 
vereinzelt in bell., neben regelmäßigem ’ovdazoı, nur letzteres In c. Ap. 

26) Strabo p. 760 Tods ngoydvovs av vor JTovdaiov Aeyousvav, CF£ 


‚pP: 736 oi Zdios bno ray vv heybusvor Lgor. 
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V, 249) einige Male abwechselnd mit Toganı auch Eßgaloı ge- 
brauchen (I, 344. 360—366; V, 161). Das Gleiche gilt von dem 
Test. XII patr., die nur in der Geschichte von Joseph in Agypten 
Eßoaioı (test. Josephi c. 12,2 u. 3; 13, 3), niemals lovöatoı und 
zahllos häufig ’/ogarA gebrauchen. Ehe man es unternimmt, die 
Deutung des Ausdrucks ovvayoyı Eßgalwv auf die Sprache 
des Gottesdienstes der in dem so benannten Gebäude sich ver- 
sainmelnden Gemeinde anzuzweifeln, sollte man sich bemühen, 
aus Inschriften, Papyri oder aus nichtchristlichen Schriftstellern 
Belege dafür beizubringen, daß Griechen und Römer oder gar Juden 
der Zeit von 100 v. Chr. bis 200 n. Chr. sich selbst oder sich 
unter einander Hebräer genannt hätten, nur um damit die Nationalität 
und die Religion der so Genannten zu bezeichnen ?”). Anders ver- 
hält es sich mit dem christlichen Sprachgebrauch. In Folge einer 
durch geschichtliche Tatsachen bedingten Veränderung des Begriffs 
von ovdaioı, die wir bis in die ersten Anfänge der christlichen 
Literatur verfolgen können, erfuhr auch der Gebrauch des Namens 


2?) Sonderbar ist allerdings, daß Pausanias Palästina überall „das 
Land der Hebräer“ nennt IV, 35,9; V, 5,2; 7,4; VI, 24,8; VII, 16,4 
ef 1, 5,5; X, 12,9. Es muß das aus einer älteren Quelle genommen sein, 
die wie Josephus und einmal Strabo (s. oben im Text vor A 26) im Rück- 
blick auf die Urzeit des jüdischen Volkes Palästina als das von dem zu 
ihrer Zeit Juden genannten Volk in Besitz genommene Land bezeichnen. 
— Philo beobachtet, soviel ich sehe, genau denselben Wechsel zwischen 
dem Gebrauch von „Hebräer“ und „Juden“, wie Josephus. Eusebius als 

“ Christ nennt den Philo ein über das andere Mal einen Hebräer Praep. ev. 
VII, 12,13; 13,7 (neben Aristobul, den er VIII, 8,6 mit dem jüdischen 
Dichter Eleazar in drde@v Tö yEvos’ dvixadev Edoaiov zusammenfaßt); 
VII, 20,9; h. e. II, 4,3, aber in den umfangreichen, von Eusebius aus 
Philos Schriften mitgeteilten Abschnitten findet sich dieser Gebrauch von 
Eßoczo: nieht. — Plutarch, der so wenig über die Juden zu sagen weiß 
und sie überall mit diesem Namen nennt (cf die Sammlung von Reinach, 
Textes d’auteurs Grees et Romains relatifs au Judaisme 1895 p. 136—150), 
macht nur ein einziges Mal eine Ausnahme, wo es sich darum handelt, ob 
es richtig sei, zur Erklärung geheimnisvoller jüdischer Gebräuche (To7s 
“EBoaiov drooonto:s) griechische Mythen von Dionysos und Adonis heran- 
zuziehen (Quaest. conv. IV, probl. 6,1 p. 671°). Das ist ein Rückblick in 
die Zeit der mosaischen Gesetzgebung cf die Erwähnung der Agypter 1.1. 
p. 670 a. d. £. — Die seleueidischen Könige und ihre Beamten (2 Mkk 
9,19; 11, 16. 24. 27) und die römischen Machthaber seit der Makkabäerzeit 
(2 Mkk 11, 34) und in der Kaiserzeit (von C. Jul. Cäsar an gerechnet Jos. 
ant. XIV, 10, 2—26; XVI, 6, 2-7), nennen das jüdische Volk in Palästiua 
und die jüdischen Gemeinden der Diaspora in ihren Erlassen sowohl in der 
Anrede, als wo sie von ihnen zu reden haben, nie anders als Jovdazo.. Cf 
auch das von einem Juden aufgezeichnete Gespräch einer jüdischen Gesandt- 
schaft mit Kaiser Trajan aus dem J. 116 (ed. Wilcken im Hermes 1892 
S. 464—480 nach dem pariser Papyrus 68; nochmals Reinach p. 218f£.), 
worin beiderseits nur /ovdazos im Singular und Plural gebraucht wird und 
zwar 7mal. Nicht anders von den lateinischen Schriftstellern, Prosaikern 


echter, von Cicero bis zu den Script. hist. Aug. s. Reinach p. 237 
is \ 


\ 


is 
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Eßocioı in der christlichen Gemeinde eine unverkennbare Ver- 
änderung. Selbstverständlich hörte Pl nach seiner Bekehrung nicht 
auf, bei Teilung der ganzen Menschheit in Juden und Hellenen 
(613, 28; Rm 1,16; K13, 11; 1’Kr 1, 22. 24) sich als ein Glied 
des jüdischen Volkes zu fühlen (Rm 9, 24; 1 Kr 12,13), und 
wenn er einmal (Gl 2,15 cf Rm 9, 3 xar& odox«) sich mit Pt 
und anderen Christen zusammenfassend schreibt Fueig pvosı 
Tovdaioı, so beschränkt er dadurch den Begriff keineswegs auf die 
angeborene Nationalität, sondern betont gleichzeitig den damit ge- 
gebenen Gegensatz der Religion und der Lebenssitte (Gl 2, 14—16; 
1 Kr 5,1; Eph 2,11; 1 Th 45). Er tut dies auch damit, daß 
er in seinem Bekenntnis zur Universalität des durch Christus ge- 
brachten Heiles häufig genug &9vn anstatt "EAAnveg setzt (Rm 3, 29; 
9,24; 1 Kr 1,23). Aber der Riß zwischen der großen Masse 
des jüdischen Volkes und den christgläubigen Juden, den die. 
Kreuzigung des Erlösers durch die jüdische Obrigkeit und der 
Unglaube der weit überwiegenden Mehrheit des Volkes hervor- 
gebracht hat, war doch zu tief, als daß er sich noch zum tatsäch- 
lichen Judentum bekennen konnte. Sein Judentum als Religion 
und Gebundenheit an das mosaische Gesetz gehörte seiner Jugend 
und der Zeit an, da er ein Verfolger der christlichen Gemeinde 
war (Gl 1, 13f. &v r& Tovdaiouß@). Er konnte ebenso gut sagen, 
daß er nicht mehr ein Jude sei (1 Kr 9, 19—21; Rm 7, 6), wie 
er von den Heidenchristen sagt, daß sie ehedem Heiden waren 
(1 Kr 12, 2), womit auch gesagt ist, daß sie es jetzt nicht mehr 
sind. So konnte es kommen, daß oi Jovdatoı ohne jeden Zusatz, 
ähnlich, wie bei uns „die Juden“ im Munde der Christen mit Ein- 
schluß der christgläubigen Israeliten eine Bezeichnung der dem 


Christenglauben ablehnend oder geradezu feindselig gegenüber-- 


stehenden Israeliten wurde. So 1 Th 2, 14f.; 2 Kr 11, 24 cf Tt 
1, 14, ebenso in der AG ?°®) und in den Evv (z. B. Mt 28, 15), 
besonders im 4. Ev?®?). Man konnte den Juden, die schon zu 


“ Lebzeiten Jesu dessen Verehrer in den Bann getan hatten (Jo 9, 22; 


12, 42), diesen Namen, den sie sich selbst und alle Völker ihnen 
geben, nicht rauben. Wohl aber konnte man bezeugen, daß sie 
28) AG 9, 22.23 von den Juden in Damaskus im Unterschied von den 


Juden in Palästina, aber auch in ausschließendem Gegensatz 9, 19 zu den 
Christen von Damaskus. Cf ferner AG’12,3.11; 13, 45.50 (als ob nicht 


vorher v. 43 auch von Juden, die sich bekehrten gesagt wäre). Ebenso ' 


14,4 (trotz der Scheidung zwischen gläubigen und ungläubigen Juden 
14,1.2); 17,5; 18, 12.14. 38; 19, 33; 21, 27; 26, 2. 

29) Of hiezu Bd IV’, 36. Johannes nennt oi ’Tovdazo, nicht nur das 
jüdische Volk in seinen Sitten und Bräuchen, die den heidenchristlichen Lesern 


_ erklärt werden müssen 2, 6; 19,40 oder das durch seine Obrigkeit ver- 


tretene Gemeinwesen 1, 19; 2, 18. 20; 7,1. 11.13, sondern auch die kritisch 
oder feindlich Jesu gegenüberstehende Religionspartei 3, 25 (neben Jüngern 
des Täufers.und Jüngern Jesu); 6, 41f.52; 8, 48-59; 10, 24—39; 20, 19. 


» 
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desselben unwürdig geworden seien (Rm 2, 17—29; Ap 2,8f.; 3,9), 
und man tat dies mit um so größerer Zuversicht, weil Jesus selbst 
(Jo 8, 31—59 ef Mt 8, 11f.; Le 13, 28) seinen Jüngern, die ja 
teilweise schon aus dem Munde ihres ersten Meisters ähnliches ge- 
hört hatten (Mt 3, 9; Le 3, 8), hierin vorangegangen war. Je 
mehr man sich aber daran gewöhnte, vom Judentum und Christentum 
als zwei sich gegenseitig ausschließenden Religionen und Lebens- 
haltungen zu reden°®), um so mehr stellte sich sowohl bei den 
‚. jüdischen Christen, die sich ihrer jüdischen Herkunft nicht schämten, - 
als bei den Heidenchristen, welche jene als Mitchristen anerkannten 
"und Anlaß hatten von ihnen zu teden, das Bedürfnis heraus, für 
die aus dem jüdischen Volk hergekommenen Christen statt des 
verhaßten Namens „Juden“ einen ebenso kurzen Ersatz zu haben 
statt eines umständlichen Zusatzes zu den mancherlei Benennungen 
sämtlicher Christen 3!). "Dazu eignete sich aber Eßocioı vorzüglich, 
weil es einerseits aus der Zeit der Patriarchen und des Moses 
‚stammte, wo von einem feindlichen Gegensatz zwischen Judentum 
und Christentum nicht die Rede sein konnte, und weil er andrerseits 
‘doch wieder modern war als Benennung der. treu an ihrem Volks- 
tum hängenden Israeliten, die darum auch an ihrer Muttersprache 
festhielten und alles Hellenische d. h. auch alles Heidnische 
‚ablehnten. Die von der katholischen Kirche abgesonderten Juden- 
‚christen nannten die christliche Urgemeinde unter ihrem Bischof 
‚Jakobus, der zugleich der Bischof der Bischöfe, das Oberhaupt 
der Gesamtkirche gewesen sein sollte, „die Kirche der Hebräer in 
Jerusalem“ 2): Das aramäisch geschriebene Ev, welches der 
 konservativste Zweig des Judenchristentums in ausschließlichem 
Gebrauch hatte, wurde allgemein edayyeAıov xa9” E9galovg genannt. 
Derselbe Name wurde aber auch auf ein von einer anderen juden- 
christlichen Partei bevorzugtes griechisch geschriebenes Ev über- 
tragen. Wie sehr die Beziehung auf die Sprache vielfach zurück- 
trat, beweist der schon im 2. Jahrhundert aufgekommene Titel des 
Hebräerbriefs (reög “Eßoalovg). Wenn Clemens Al. einen seiner 
Lehrer) den er in Palästina kennen gelernt hat, einen „Hebräer 
von Haus aus“, oder einen „geborenen Hebräer“ nennt°®), so kann 
30) Besonders kräftig ausgedrückt von Ignatius, wo er von Tovdgiauds 

und Xowwreviouös handelt Eph. 8, 1; 10, 1. 3; Philad. 6, 1, trotz An- 
erkennung der Tatsache, daß Juden und Heiden gleichberechtigte Glieder 
„an dem einen Leibe der Kirche Jesu Chr.“ seien. Von den Apologeten 
nennt keiner die Hebräer. Aristides teilt das Menschengeschlecht in 


oe) Griechen, Juden und Christen (ed. Seeberg in Forsch V, 335, 
..0. 9. 14). 
31) Die AG wechselt zwischen folgenden Namen: wasntai, ddehpot, 
4 2 1 Pt5, 9 &eApörns) äyıoı, Erıxakosuevo. 1ö övoua Inooö (9, 14.21 cf 2, 21; 
Kr, 2), Xoziavoi (11, 26; 26, 28, cf 1 Pt 4, 16), 
32) Olem. Rom. hom. XI, 35; Clem. ep. ad. Jac. inser. vor den Homilien. 
53) Strom. I, 11,2 Z8e. dvexadev. Anderwärts gebraucht er Zße., wo 


” 
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man zweifeln, ob er ihn damit als einen vom Judentum zum Christen- 
tum übergetretenen oder als einen von der Kindheit an der hebr. 
Sprache kundigen Mann bezeichnen will.  Wahrscheinlicher ist - 
doch das letztere. Denn wo er von Bekehrung der Juden zum 
Christenglauben redet (z. B. str. II, 2, 1), gebraucht er Tovdatog, 


‚und dagegen ließ er sich durch den von ihm vorgefundenen Titel 


des Hebräerbriefs zum Glauben an die unglaubliche Hypothese ver- 
leiten, daß dieser Brief, weil an Hebräer gerichtet, Übersetzung 
eines hebr. Originals sei (Eus. h. e. VI, 14, 2). Voraussetzung 
dabei ist, daß der Hebräer, der zu Hebräern redet, sich der hebr. 
Sprache bedienen wird. Dies ist aber auch die ursprüngliche Be- 
deutung des Namens #99. in der Anwendung auf jüdische Christen 
seitens dieser selbst und ihrer Mitchristen. Wir finden 'sie, wie 
bereits $. 227. nachgewiesen wurde, mehr als ein Jahrhundert früher, 
als die zuletzt angeführten Beispiele für das Schwanken des Begriffs 
Eße., bereits in den Briefen des Pl: 2 Kr 11, 22 (cf den ganzen 
Abschnitt 11, 1—23) und Phl 3, 2—6. Nach letzterer Stelle 
waren die so benannten und sich selbst mit Vorliebe so nennenden 


‚Leute Vollblutjuden nach Geburt, Beschneidung, Muttersprache und 


Lebenshaltung, Wanderlehrer christlichen Bekenntnisses, welche von 
Palästina ausgehend die durch die Missionsarbeit des Pl und seiner 
Gehilfen begründeten, vorwiegend heidenchristliichen Gemeinden 
heimsuchten und für ihr pharisäisches Christentum (cf AG 15, 1—5 
mit Phl 3, 5) zu gewinnen suchten, so daß Pl auch solche Gemeinden, 
zu denen sie noch nicht gekommen waren, wie die zu Philippi, im 
voraus vor ihnen zu warnen nötig fand. Es waren nicht immer 
dieselben Personen, auch je nach Umständen gebieterischer oder 
bescheidener in ihren Forderungen, aber doch Angehörige derselben 
Grundrichtung. Zur Zeit der ersten Ankunft des Pl in Korinth 
hatten sie, wie wir aus dem Gl sehen, in den südgalatischen Ge- 
meinden bereits große Unruhe hereingebracht; und aus dem 2 Kr 


‚sehen wir deutlicher als aus dem 1 Kr, mit welchen Mitteln und 


wie gefährlichem Erfolg diese „Hebräer“ in der Zwischenzeit 
zwischen dem ersten und dem zweiten Aufenthalt des Pl in Korinth 
die Einheit der dortigen Gemeinde unterwühlt haben. Sie geberdeten 
sich als Apostel Christi und Verkündiger des Ev’s Jesu von min- 
destens dem gleichen Anrecht auf solche Titel wie Pl (2 Kr11, 4. 13). 
Sie beriefen sich aber auch auf die älteren Ap. und in erster Linie 
as rt) (1 Kr T, 12,73, 922:2Kr11,5; 12, 11 ef 6171, 18,025 
11—14). Während nun aber dieser Ap. im ganzen NT entweder 
er von der jüdi ibylle redet protr. 70,1; 71,4, und von den jüdischen 
Könipen es vabrlorischen Exil strom. I, 121, 3 und von der nachfolgen- 
den Restauration strom. I, 124, 3. Einmal strom. I, 21,3 erlaubt er sich 
sogar, in einem Citat aus 1 Kr 1, 22 Jovdazo: durch EAoazo: zu ersetzen. 

32) Die Textüberlieferung schwankt nur Gl 1,18, wo Z/eroos wahr- 
scheinlich ursprünglich s. Bd-IX? 8. 68 A 84. 


wu 
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Simon (auch Symeon) oder Petrus (z. B. 1 Pt 1, 1) oder Simon 
Petrus genannt wird (so auch 2 Pt 1, 1), haben jene in Korinth auf- 
getretenen „Hebräer“ den von Jesus ihm verliehenen neuen Namen 
(Jo 1,42; Mt 16, 17f.) in der aram. Originalform im Munde ge- 
führt und auch ihre Anhänger zu dieser Ausdrucksweise angeleitet. 


So nach 1 Kr 1,12; 3, 22; 9, 5; 15, 5 und in diesem Brief nie - 


ander#® Im Gl nennt Pl den Pt da, wo er ihn von seinem eigenen 


Standpunkt aus zu erwähnen Anlaß hat (2,7. 8) Petrus, wo er 


ihn vom Standpunkt der von ihm bekämpften hebräischen Eindring- 
linge aus betrachtet (2, 9. 11. 14), Kephas. Obwohl im 1 Kr die 
ausdrückliche Bestreitung der Apollosleute einen viel breiteren 
Raum einnimmt als das, was gegen die Kephasleute gerichtet ist, 
so erkennt man doch an dem drohenden Warnungsruf, womit 16, 22 
das Anathema über jeden, der keine Liebe zu dem Herrn hat, 
bekräftigt wird, an der Anrufung des zum Gericht kommenden 
Herrn in den aramäischen Worten: Marana tha?°), daß die Sorge 
um weitere Erfolge jener von Palästina zugewanderten Hebräer 
‚die schwerere war. Sie vor allem sollen sich gesagt sein lassen, 
was der Hebräer Pl ihnen in ihrer gemeinsamen Muttersprache hier 
sagt. Die Hellenen und die Hellenisten in der Gemeinde, die das 
bei der Verlesung des Briefes nicht verstanden, werden es sich 
von jenen alsbald haben dolmetschen lassen, und außer den Petrus- 
leuten wird es gewiß noch etliche einheimische Hebräer in der 
Gemeinde gegeben haben. Zur Zeit des 1 Kr war es noch nicht 
zu einer Separation gekommen. Aber schon damals sah Pl es als 
unvermeidlich an, daß die in Worten und Handlungen zu Tage 
tretenden Spaltungen zur Bildung von Sondergemeinschaften führen 
‘werden (11, 18f.). In der Zwischenzeit zwischen 1 Kr und 2 Kr 
ist diese Gefahr gewachsen. Nun erst nennt Pl diese Hebräer 
Pseudapostel und Satansdiener, denen er das Gericht ankündigen 
muß (2 Kr 11, 13—15), und noch hat er keine Gewißheit ‚darüber, 
daß die Gemeinde selbst sich dieser Zerstörer ihrer Einheit er- 
wehren und ihm ein scharfes Einschreiten ersparen wird (13, 1—10). 
Daß die dunkle Ahnung (1 Kr 11,19) ihn nicht getrogen hat, 
daß es in folge der fortgesetzten Wühlerei der Petrusleute und 
schließlich doch gegen den Willen derselben wirklich zur Bildung 
einer Sondergemeinde in Korinth vielleicht erst nach seinem Tode 
gekommen ist, beweist die in Korinth gefundene Inschrift ouvaywyn 
Eßociwv, welche vorstehende Abschweifung vom Text der AG not- 
wendig gemacht hat ?®). 


SO DAR „unser Herr, komm“! cf Didache XII apost. 10, 6 (zwischen 
ooavva und «un» gestellt). Zur sprachlichen Erklärung s. Einl I®, 216 cf 


auch ebendort 8. 8. 204. Was in der Didache in bezug auf das Kommen. 


des Herrn im Abendmahl gesagt ist, ist 1 Kr 16, 22 eine Anrufung des 
Herrn als des zukünftigen Richters cf 1 Kr 4,4f. auch 3, 17. 


®»*) Daß diese hebräische Sondergemeinde die Zerstörung Jerusalems. 


Dat 
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Einen Wendepunkt in der Arbeit des Pl zu Korinth bezeichnet 
nach den Andeutungen des Le (v. 5f.) die Ankunft des Silas und des 
Timotheus, ohne deren Begleitung er nach Korinth wie vorher 
nach Athen gekommen war (s. oben 8. 597 zu 17,15). Aus der 
Zeit vorher stammt wahrscheinlich der Gl, aus der Zeit gleich 
nachher der 1 Th (s. Exc. V). Die Unvollständigkeit des Berichts 
über Pl in Athen (s. oben S. 628ff.) bringt es mit sich, daß wir 
nicht sicher entscheiden können, ob Timotheus, der ebenso wie 
Silas dem Ap. von Macedonien nach Athen nachgereist, dann aber 
wieder nach Macedonien zurückgeschickt worden ist (1 Th 3, 1—5 
-cf Ein] I®, 150£.), nach Ausrichtung dieses Auftrags von Macedonien 
nach Athen und von dort mit dem von Pl dort zurückgelassenen 
Silas nach Korinth gereist ist, oder ob Silas bereits vor Ankunft 
des Timotheus von Athen nach Korinth abgereist und vor ihm 
in Korinth angekommen ist. Letztere Annahme wird durch 1 Th 
3, 6 begünstigt, wonach Silas zusammen mit Pl der Empfänger 
der günstigen Nachrichten des Timotheus über .den erfreulichen 
Zustand der macedonischen Gemeinden war. Und die Zusammen- 
fassung der beiden Gehilfen AG 18,5 wie auch 2 Kr 1,19 in 
dem 'summarischen Bericht des Lc spricht nicht dagegen, wenn 
nur wenige Tage zwischen der Ankunft des Silas und der des 
Timotheus in Korinth verstrichen sind. Sie trafen den Ap. ganz 
von seiner Predigt in der jüdischen Synagoge in Anspruch ge- 
nommen ®°), als deren hauptsächlicher Inhalt die Bezeugung Jesu 
‚als des Messias oder die Verkündigung des dem jüdischen Volk ver- 
heißenen und in Jesus erschienenen Erlösers bezeichnet wird. So 
'nach B. Stark abweichend schreibt 4:38) „Hernach (später erst) 
kamen hinzu (zu Pi und seinen Hauswirten) sowohl Silas 
alsauch Timotheus. Und als wieder einmal (eines Tages 
oder Sabbaths) viel geredet wurde und Schriftstellen 
ausgelegt wurden, (v. 6), widersprachen einige Juden 
-und lästerten. Da schüttelte Pl sein Obergewand 
aus und sprach zu ihnen: Euer Blut (komme) über euch! Rein 


überdauert haben sollte, ist wenig wahrscheinlich. Die Spaltungen und 
Unruhen, gegen welche der Brief des Clemens Rom. an die Korinther-um a. 95 
ankämpft, enthalten keine Andeutung von der Existenz einer judenchrist- 
lichen Gemeinde neben der heidenchristlichen Gemeinde, an die er gerichtet 
ist. Daß und warum ich der Hypothese von H. Appel „Der Hebräerbrief 
‘ein Sendschreiben des Apollos an Judenchristen der korinthischen Gemeinde“ 
1918, nicht zustimmen kann, wird aus obiger Erörterung erhellen. 
32) Zu ovveiysro ec. dat. nach klass. Sprachgebrauch cf Le 4, 38; AG 
28, 8; Mt 4, 24 von schwerer Krankheit ergriffen, gleichsam eingeengt, an 
freier Bewegung gehindert (dasselbe anders ausgedrückt Le 15, 16) oder 
auch ans Bett gefesselt AG 28, 8, auch von Angst böengt Le 8, 37, ohne 
Dativ von beängstigender Sorge Le 12, 50, mit &* zwos Phl 1,23. — dia- 
#aorboeodaı Le 16, 28, in der AG 9mal, sonst nur noch 5 mal im NT. 
.. 38) Of Forsch IX, 101. 306 mit den Erl. 8. 161. 369f. Der im wesent- 


648 III, 10 Die Gründung der Gemeinde von Korinth.. 


gehe ich jetzt von euch hinweg zu den Heiden“. Weniger 
fein stilisirt, aber ohne Frage lebensvoller, volkstümlicher als in B 
ist hier alles erzählt. Der letzte Satz im seiner präsentischen 
Fassung und mit seinem vöv anstatt des drrö Tod vöv ... zv0geu- 
ooucı vergegenwärtigt uns das Bild des Ap., der bei diesen letzten 
Worten bereits zur Ausgangstür der Synagoge schreitet. Das Aus- 
schütteln seines Gewandes 3°) versinnbildlicht Ablehnung jeder 
Lebensgemeinschaft, die eine gewisse Gleichheit der Gesinnung 
voraussetzt und zugleich eine Mitverantwortlichkeit für das Verhalten 
und das Ergehen des Anderen einschließt. Dieses letztere Moment 
kommt in dem Ausruf zum deutlichen Ausdruck: zd alua dumv 
ärel vv nepakıyv Öu@v. Das Blut versinnbildlicht die gewaltsame 
Tötung eines Menschen, die nicht ungerächt bleiben soll an dem, 


der sie verschuldet hat (Gen 9, 5f.), sei es der, welcher durch 


eigene Schuld, zu grunde geht, oder welcher mit seiner Hand die 
Ermordung der Seele eines Anderen ausführt, oder auch der, welcher 
versäumt hat, den Getöteten zu warnen und zu schützen. Die 
Schuld an dem Verderben, dem: Pl die das Ev von. sich stoßenden 
und Jesus lästernden Juden anheimfallen sieht, wälzt er auf ihr 
Haupt und erklärt sich mit einem gegensätzlich betonten Ich (2y0) 
für rein an dieser Schuld, wenn er nicht erst in Zukunft und von 
jetzt an, sondern in dieser Stunde für immer die Synagoge verläßt 


lichen auf lt! und sy? beruhende, in lt! am reinsten erhaltene, in D noch 
stärker wie in sy? durch Mischung mit B verderbte, in d ganz sinnlos ge- 
wordene Text A lautet wahrscheinlich so: Töre Znjidov dno ws Muxs- 
ovias 8 Te Iıläs nal 6 Tıuuodeos, xal ndhıv mohloö- yıvoutvov Ä6yov za 
voapav Ödısgumvsvoutvov Avısleyov Iovdaroi Tıves nal EBhlaopiuovv. Tore 


entwaldusvog to iudrıov abrov 6 Hadlos zimev noös adroös: do alua Dußr- 


End av nepahrv duov‘ xadtapos dyb Ay’ Öußv wir eis TA Edvn nogsdouat. 
Der ne noAAoö yır. Aöyov (nach D roAloö d& Aöyov yeıvousvov (sie), d multo- 
que verbo facto) verdient den Vorzug vor noll@v yevousvov köyov (so noch 
Forsch $. 306); denn erstens ist der Sing. ebenso AG 15, 32; 20,2 ef 20,7 
raucht (AG 2, 40 dagegen &r&ooıs Aöyoıs nAsiooıw) und zweitens entstand 
er Plur. leicht durch Assimilation an das folgende yoap&» ÖLzgumvevousrwv. 
Alles ist hier Jukanisch sowohl in B (zu dıeeunv. Le 24, 27) als in A, oder 
. auch dem A eigentümlich im Unterschied von B wie das gehäufte zöre 
‚anstatt Anknüpfung durch Partieipialsatz mit d2 u. dgl. elegantere Kom 
" struktionen v.5.6.9 cf 2, 14. 37; 10, 23; 12,11; 13, 43; 14, 20; 18, 5. 6. 9; 
19, 9.15; 22, 27.29. Im Sinn von „nun erst, später erst“ hier 18,5 wie 
12, 11; 14, 20. — Zu 2ntexeod«ı cf 14,19, außer 18,5 in beiden Büchern 
des Le noch 7 mal, sonst im NT nur noch 2 mal. 
°) Cf das ähnliche, aber nur in den Mund des Wanderers auf der 
staubigen oder schmutzigen Straße passende Gleichnis Le 10, 10£.; AG 
13, 51; Mt 10, 14. — Zu 70 aiga «TA. ct Lev 20, 9—16; Ez 3,18; 33, 4—8; 
Mt 27, 24£.,;, AG 5, 28. — Ich würde nicht die selbstverständliche Be- 
merkung wagen, daß x«Jagds nicht im Sinn unseres Adverbiums „rein“ in 
‘° Verbindungen wie „rein gar nichts, rein äußerlich“ gefaßt werden kann, 
wenn ich nicht einst einen als Schriftsteller bekannten Theologen, der mit 
christlichen Hospizen üble Erfahrungen gemacht hatte, hätte diesen Aus- 
spruch des Pl hierauf anwenden hören. 


- T. 
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und zu den geborenen Heiden unter seinen Hörern geht, ganz im 
Sinn von 13, 46 s. auch die atl Stellen in A 39. Auch die Aus- 
führung dieses Schrittes wird in A nur vollständiger als in B (v. 7) 
beschrieben. Während B nur sagt, daß Pl „von der Synagoge 
hinweg sich in das an die Synagoge anstoßende Haus eines gewissen 


Titus Justus eines „Gottesfürchtigen“ (d. h. eines Proselyten) be». 


gab“, und es dem Leser überläßt sich selbst zu sagen, daß dieses 
Haus von da an die Stätte seiner fortgesetzten Predigt war, sagt 
A, daß er sich von Aquila hinwegbegab und hinging in das 
Haus dieses geborenen Heiden, aber regelmäßigen Besuchers der 
Synagoge, was dann durch den selbständigen Satz ergänzt wird, 
daß dieses Haus an die Synagoge anstieß °).. Daß PI gleichzeitig 
mit der Verlegung seiner Predigttätigkeit in das Haus des Justus 
auch sein bisheriges Quartier in der Wohnung Aquilas aufgab, ist, 
wie man aus v. 18. 21°26; 1 Kr 16,19; Rm 16,3; 2 Tm 4, 19 
sieht, keineswegs dahin zu verstehen, daß der Abbruch der Be- 
ziehungen zu die Synagoge an sich auch zu einem ebensolchen 
Bruch zwischen Pl und Aquila geführt habe. Zur Erklärung dient 
schon einigermaßen, daß Pl in seinem Verkehr mit den Heiden und 
den Proselyten, denen er sich von jetzt an- widmen wollte, durch 
sein Wohnen bei dem jüdischen Ehepaar, das ohne Zweifel an den 
jüdischen Lebensformen festhielt (cf v. 18), in der freien Bewegung 
gehemmt gewesen wäre. Hatte sich Pl in Korinth bis dahin den 
. Juden als Jude dargestellt, so galt es nunmehr, den gesetzlosen 
Heiden ein frei vom mosaischen Gesetz lebender Evangelist zu 
werden (1 Kr 9, 19—22). Mit der Übersiedelung in das Haus des 
Justus war selbstverständlich auch gegeben, daß Pl an den Wochen- 


tagen nicht mehr in der Werkstätte des Aquila arbeitete. Dies aber 


war ihm möglich, ohne den Hörern seiner Predigt Opfergaben für 


seinen und seiner Gehilfen Unterhalt abzufordern, weil, wie wir 


beiläufig durch 2 Kr 11,9 cf Phl 4, 15f. erfahren, Silas und 
Timotheus aus Macedonien, vor allem aus der Gemeinde zu Philippi 
reichliche Geldmittel zur unbehinderten Fortsetzung des Missions- 
werkes nach Korinth mitgebracht hatten. Der neue Hauswirt des 
Pl, in dessen Haus zugleich die willigen Hörer des Ev’s sich ver- 
sammelten, wird, wenn er neben dem Cognomen Justus den Gentil- 
namen Titius führte, Nachkomme eines der römischen Freigelassenen 
gewesen sein, die um d. J. 45 v. Chr. als Kolonisten nach Korinth 
verpflanzt worden waren *!). 


40), Nach lt!d (wonach auch D wiederherzastellen ist) und 137 (dev 


aus B &xerev vor @6 einschiebt) schrieb A: xai ueraßas and Tod Archa 
annhdev eis oiziav tıwös ’Iovorov (ohne Tiriov davor, nach lt! auch ohne 
dvöuarı). Av O2 7 oixia adbToü 00104000004 Ti] ovvayoyn. 
41) Über die Anlage der Kolonie s, oben $. 637. Uber das Geschlecht 
der Titier, das zuerst im J. 133 v. Chr. sicher bezeugt ist, s. schon oben 


S. 403. Bis zum Jahre 48 n. Chr. sind bei Pauly RE. VI, 208if. 25 An- 


_ 


‚- 
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Die Entlastung, die für Pl mit dem Umzug in das Haus dieses 
Proselyten verbunden war, erwies sich alsbald auch durch einen 
‚gesteigerten Erfolg seiner Predigt sowohl auf Glieder der jüdischen 
Gemeinde, als auf die heidnische Bevölkerung. Genannt wird v. 8 
nur der Synagogenvorsteher Crispus samt seinem ganzen Hause ??), 
andere Juden werden sich ihm angeschlossen haben. Der ent- 
schiedene Abbruch der Beziehungen zur Synagoge, zu welchem Pl 
durch die Lästerungen eines Teils der Judenschaft (v. 6 rıv&s) 
genötigt war, drängte andere Juden, die bis dahin ein offenes 
Ohr für seine Prödigt in der Synagoge gehabt hatten, auch ihrer- 
'seits zur Entscheidung. Allzuviele werden es nicht gewesen sein. 
Wenn die Mehrheit der’Juden gläubig geworden wäre, würde nicht 
völlig von ihnen geschwiegen und nicht von den Korinthern, wo- 
runter in diesem Zusammenhang nur nichtjüdische Einwohner ver- 
standen werden können, gesagt sein, daß ihrer viele in folge Anhörens 
gehörige dieser Gens in höheren militärischeu Stellen und bürgerlichen Ämtern 
nachgewiesen. Der Name des Geschlechts ging bekanntlich in der Regel 
bei der Emaneipation auf die freigelassenen Sklaven desselben über. — 
Die Verwechselung dieses Titius mit den antiochenischen Heidenchristen 
und Gehilfen des Pl Titus (G1 2,1—3; 2 Kr 2,13; 7,6ff.; Tt 1,1) wäre 
einem Lateiner, der auch von Titius wie von Titus den Genit. Titi bildete 
(it? vg) eher zu verzeihen gewesen als den Griechen, bei denen sie gelegent- 
lich vorkommt Cramer, Cat. III, 307; VII, 83. Die größere Häufigkeit des 
Praenomen Titus im Vergleich mit dem Namen Titius erklärt es, daß sy! 
piww schrieb (übrigens ohne folgendes ’/ovoros, was auch in sah fehlt). 
Anders irrte sy? mit der Übersetzung: „das Haus eines Menschen, dessen 


Name war Titios, des Justus“ (owors, soll heißen „Sohn des Justus“). 


“Cf Forsch IX, 146ff. zu AG 13, 1f. und S. 307 zu 18,7. — Das lat. Justus 
war nur bei den Juden ein ziemlich gebräuchlicher Beiname cf AG 1,23; 
* Kl 4,11; Justus von Tiberias Jos. vita $ 35—42. 336ff.; ein Leibwächter 

des Josephus vita $ 347; ein Sohn des Josephus $ 5. 427; mehr als 3 Männer 
dieses Namens (svor) in Talmud jer. und Midrasch bei Jastrow im Lexikon. 
Wahrscheinlich hat Titius Justus den Beinamen seit seinem Anschluß an 
die Synagoge als „goitesfürchtiger‘ Besucher und Nachbar der Synagoge 
angenommen. 

#2) Durch 1 Kr 1, 14 erfahren wir, daß Crispus zu den wenigen 
korinthischen Christen gehörte, die Pl eigenhändig getauft hat. Da Le 
keine nötigende Veranlassung hatte, das zu erwähnen und andrerseits von 
Crispus und seinem ganzen Hause sagt, daß sie gläubig wurden, versteht 
sich von selbst, daß die ganze Familie und zwar gleichzeitig getauft wurde 
cf 10, 44—48; 16, 15: 33. Andere Juden mögen später dem Beispiel des 
Synagogenvorstehers gefolgt sein. Daß aber die jüdisch geborenen Mit- 
glieder in.der von Pl gegründeten Gemeinde zu Korinth nur eine kleine 
Minderheit bildaten, ist aus 1 Kr 8, 1—13; 10, 1—32; 12, 1--4 klar. — 
Sowohl nach A (v. 8 Dält! 5 62 doyıovvaymyös Koiomos Eniorevoev 
els To» ndosov xrel.) als nach B (Koionos d2 6 dgyxıo. Zmor. 
x»voio «tA.) ist anzunehmen, daß die Synagoge in Korinth nur einen ein- 
zigen Vorsteher dieses Titels hatte (cf dagegen oben S. 427 zu 13, 15), daß 
also der v. 17 als ö dogıovvdyoyos bezeichnete Sosthenes der Nachfolger 
des Crispus war. Lucanisch ist sowohl morevew ı& wvoio oder Ye (AG 
5, 14; 16, 34 s. auch folgende A) als x. eis 70» xuowov (10, 43; 14, 23), außer- 
dem auch x. 2m zöv x. AG 11,17; 16, 31. 
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der Predigt gläubig wurden und sich taufen, ließen ?°). Dazu kommt, 
daß aus beiden Korintherbriefen mit voller Deutlichkeit der über- 
wiegend heidenchristliche Charakter der dortigen Gemeinde hervor- 


“leuchtet (s. A 42). Auf die drohende Gefahr einer Störung in 


seiner so glücklich fortschreitenden Predigt wird Pl v. 9—10 durch 
ein Wort des ihm in einer nächtlichen (?) Vision erscheinenden 
Jesus vorbereitet: „Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige 
nicht; denn ich bin mit dir, und niemand wird Hand an dich 
legen, dich zu schädigen, denn ich habe ein großes Volk in dieser 
Stadt“ *%). In der Tat blieb Pl während seines ganzen Aufenthalts 
zwar nicht unangefochten, aber doch unbeschädigt und in seiner 
Lehrtätigkeit ungehindert (cf. 28, 30). Die Dauer seines gesamten 
Wohnens und Wirkens in Korinth betrug nach v. 11: 18 Monate, 
wie die in Thessalonich 17,2: 3 Wochen (s. oben $. 587), wo 
ebenso wie hier eine genauere Zeitangabe vorliegt als 19, 8. 10 
und wohl auch 20, 31 und 28, 30. Ob man mit A hinter &xdIuoev. 
ein &v KogivIw. und hinter dıddorwv ein adrovg, oder nach B 
hinter dıddoxwv ein &v adroig für das ursprüngliche hält, ist für 
den Sinn gleichgültig; denn letzteres hat im vorangehenden Satz 
keine andere Unterlage als die Worte &v 77 wohsı tavın *°). Da- 
durch ist ausgeschlossen, daß die 18 Monate die Dauer nur des 
ferneren Verbleibens des Pl nach Empfang der ermutigenden Offen- 
barung und Verheißung Jesu oder seit der Ankunft des Silas und 
des Timotheus oder seit der Übersiedelung des Pl in das Haus 
des Titius Justus bezeichne. Denn in Korinth gesessen und 
gelehrt hatte Pl vom ersten Tag seiner Aufnahme in Aquilas 
Wohnung (v. 3—4), und auch die Unmöglichkeit, sich für einen 
der drei durch nichts angedeuteten, an sich möglichen Anfangs- 
punkte der Zeitrechnung zu entscheiden, beweist, daß nur die Dauer 
des gesamten ersten Aufenthaltes in Korinth gemeint sein kann. 


48) A auch hier wortreicher: »at nollor ı@v Kopwdiov dnoboavres 
{oder dxodovres) 2Banribovro nıorevovres TO Fe dıa Toü ÖvV6- 
karos roö xvoiov (huov nur D) Inooö Xgıoroö, Der Wortstellung 
nach gehört dı& zoo öv. zu miorevovres (cf 1 Pt 1, 21), nicht zu &Bantibovro, 
wozu auch dı& 705 öv. anstatt dv zo öv. (2,38; 10,48) oder eis zo ör. 
(19,5; 1 Kr 1,13; Mt 28, 19) wenig passen würde. £ 

41) A (lt! ef Asy!) zöre elnev (A sy! einer d2) 6 »öouos vd Haöho ev 
‚doduarı, B einev Ö2 ö x. Oi Öpduaros Ev vor co If, Auch für B ist & 
voxti nicht sicher überliefert, weil es teils vor d ög. steht (x B), teils 
"zwischen öe. und 75 I: (ELP58137 etc.), teils hinter Hav)o (Dig). Es 
dürfte aus 23, 11 herübergenommen und dann auch nicht an ein Traum- 


. 


gesicht, sondern wie 22, 18—21 an einen ekstatischen Zustand bei Tage zu 


. denken sein. — Zu Znujosra: v. 10 wird as yeroas zu ergänzen sein, im 


Sinn von Zmıßdiheıw räsy. 4,3; 5,18; 12,1. A hatim folgenden v. 11 das 
vollständige ZrtInxav abro rüs yeroas in gleichem Sinn geschrieben. _ 

#5) Of das 2» aörozs 8, 5; 25, 8. Wie ein ferneres Verbleiben in 
der anwachsenden Christengemeinde auszudrücken gewesen wäre, sieht 
man v. 18, - 


Zahn, Apostelgeschichte. 42 


” 
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Das xaoos aber bildet den Gegensatz zu einem einmaligen oder 
mehrmaligen Verlassen des Ortes (cf Le 24, 29—=AG1,4). Wenn 
wir also in späterer Zeit (2 Kr 1,1) von einer „in ganz Achaia“ 
ausgebreiteten Christenheit neben der Ortsgemeinde von Korinth 
hören, so erfahren wir dadurch, daß Silas und Timotheus, die an 
der Gründung dieser Provinzialkirche mit Pl gearbeitet haben 
(2 Kr 1,19), nicht wie Pl in Korinth sitzen geblieben sind, sondern 
inzwischen als selbständige Missionare an auderen Orten der Provinz 
erfolgreich gepredigt haben. Mit v. 11 ist das Ende des ersten 
korinthischen Aufenthaltes des Pl erreicht, über dessen einzelne 
Momente bis dahin (v. 1—10) in chronologischer Folge berichtet 
war. Ehe aber zu dem Bericht von der Abreise des Pl (v. 18) 
fortgeschritten wird, schiebt Le die Erzählung von einem Ereignis 
ein, welches einerseits später fällt als die letzte vorher (v. 9—10) 
. berichtete Tatsache und andrerseits um einen beträchtlichen Zeit- 
raum der Abreise des Pl von Korinth vorangegangen ist. Eine 
Episode kann man die Erzählung v. 12—17 nur insofern nennen, 
als v. 11 bereits eine bis zu der erst v. 18 berichteten Abreise 
des Pl sich erstreckende Zeitangabe gemacht war. Abgesehen von 
diesem flüchtigen Vorgriff setzt sich die v. 1—10 begonnene Er- 
zählung in v. 12—17 und darüber hinaus in deutlicher chrono- 
logischer Ordnung fort. Die Verhandlung vor Gallio hat einige 
Zeit später stattgefunden als das visionäre Erlebnis des Pl und die 
darin enthaltene Weissagung, die vor dem Richterstuhl des Pro- 
konsuls ihre Erfüllung gefunden hat. Und es kann nach Ab- 
_ weisung der jüdischen Ankläger durch Gallio wiederum ein be- 
trächtlicher Teil der 18 Monate verstrichen sein, ehe Pl Korinth 
verließ 4%). Auch weiterhin wird von Le die Zeitfolge genau inne- 
gehalten, und ‘wenn einmal der Hauptstrom der Ereignisse eine 
Weile verlassen und eine Nebenlinie eine Strecke weit verfolgt 
wird (18, 24—28), wird die Wiederaufnahme des Fadens der Haupt- 
erzählung deutlich angezeigt (19,1). Es fehlt auch nicht an An- 
deutungen der Zeitfolge und Zeitdauer der einzelnen Vorgänge 
und Zustände (18, 19 A; 20, 23). Bei Berücksichtigung der 
damaligen Verhältnisse des Reiseverkehrs, besonders auch der Schiff- 
fahrt (s. unten zu 27, 9), läßt sich die relative Chronologie der in 
c. 15, 36—19, 1 dargestellten Ereignisse mit ziemlicher Sicherheit 
herstellen. Einen festen Stützpunkt für Herstellung der absoluten 
Chronologie dieses Abschnittes und überhaupt des ganzen Erzählungs- 
stoffes zwischen 12, 23 und 23, 24, bieten uns die Worte, womit 


48) Husoce ixavai v. 18 bezeichnet 9, 23 einen Zeitraum von 3 Jahren 
(s. oben 8. 329 A 16); AG 27,7 u. 9 wechselt dieser Ausdruck mit ixavös 
xoövos; auch AG 9,43 ef 10, 6ff. handelt es sich nicht um einen mehr- 
tägigen Besuch (cf Husoaı Tıwis 10, 48; 24, 24), sondern um ein andauerndes 
“adilerv in einer Stadt. ; 
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Le den Bericht von dem tätlichen Angriff der korinthischen 


‚Judenschaft auf Pl einleitet (v. 12): TaAllwvos dE dv$vrcdrov 


övros Tg Axeieg*”) nicht an sich schon, sondern erst im 
Lichte einer 1909 im Gebiet von Delphi aufgefundenen In- 
schrift, die einen in der Zwischenzeit zwischen dem 25. Januar 
und dem 1. August 52 an Gallio als Prokonsul von Achaja 
gerichteten Erlaß des Kaisers Claudius verewigen sollte. Was die 
vielseitigen Bemühungen um die Verwertung dieser Urkunde für 
die Chronologie des Pl noch nicht zum Ziel hat kommen lassen, 
ist nicht der verstümmelte Zustand der Inschrift, über deren hiefür 
entscheidende Ergänzungen vielmehr unter den Sachverständigen 
Einstimmigkeit besteht, sondern der Mangel an sorgfältiger Aus- 
legung des Berichts der AG. Während der Text und die Deutung 
der Inschrift einem Exkurs vorbehalten bleibt ?8), muß die bereits 


#7) A (Forsch IX, 102, 177. 308) abweichend von B: Tailiawos de 
dv$vunarsvovros mis Ay. dv&ornoav Öuodvu. ol Iovd. xar ovvlaln- 
vavıes une) Eauvra» negi Toö Havkov EnEdnxav adıo Tüs, 
ysroas zal Ayayov (adıöv?) ngös Töv dvdinaror, (TV. 13) zara- 
Bosvres mul Atyovıes, Örı nagd Töv vöuov odros neideı Tods dvde. url. 
— Zu dväormoav c£f5, 17; 6,9. Das Enedrmav Tas yeroas, sonst von segnen- 
der Handauflegung 6, 6; 8, 17#.; 28,8, wird auch hier nicht ein so gewait- 
sames Verfahren wie Zzußdilew r. y. (4,3; 5,18; 12,1; 21,27; Le 20, 19; 
21, 12) bezeichnen, sondern ein mittleres zwischen dem, was 16,19 und 
dem, was 17, 19 berichtet ist s. oben S. 605, auch unten 8. 657 A 57. 

48) Exeurs V „Zur Chronologie der AG“. Dort auch über die wichtigere 
nenere Literatur zur delphischen Inschrift. — Da noch immer die Neigung 
nieht ausgestorben ist, dem Le oder den von ihm ausgeschriebenen Quellen 
willkürliche Erfindung geschichtlicher Tatsachen nachzusagen, ist hier 
kurz ein zweites inschriftliches Zeugnis für den Prokonsulat Gallio’s in 
Achaja anzuführen. Ich gebe die bei Platää in Böotien gefundene Inschrift 
nach Corp. Inser. Graec. Graeciae septemtr., vol. I=Inser. Gr. Megaridis, 
Oropiae, Boeotiae ed. Dittenberger (1893) p. 288 nr. 1676. Ich setze zu- 
nächst Dittenbergers Ergänzungen in Klammern und teile die Zeilen 
durch |: 7 nous IMlarusov Aovu|ıov Iov) | vıov Tahlımva Arıavov[v] | raro» 
zov 'eavens eveo|y] | erfnv]. Über die Verschreibung des Namens Annaeus 
s. Dittenbergers Note. Deißmann; Paulus (1911) 8. 177 setzt in seiner 
Transkription ohne Grund zw» vor Hher., ergänzt aber richtig hinter den 
Namen [a»JvJrrazov. Denn als Consul in Rom hätte Gallio schwerlich Gelegen- 
heit gehabt, sich als Wohltäter von Platää zu erweisen, um so mehr als Pro- 
konsul. Dazu kommt die Raumverteilung. Z. 1 faßt mit Einschluß der 
selbstverständlichen Ergänzungen 24 Buchst, Z. 2 nur 20 mit vrarov, 
23 mit «v9vrarov, Z. 3 allerdings nur-19 B,, aber mit den ganz an den 
rechten Rand der 4. Zeile herangerückten und dadurch als überschließende 
Ergänzung der 3. Zeile gekennzeichneten 4 letzten Buchst. ez[7»] wieder 
23, Oder ist vielleicht er Anfang von -ezeı hinter dem die Jahreszahl zerstört 
ist, und dagegen in Z. 3: eveolyernv] zu lesen, so daß diese also doch 
23 Buchst. enthielt? — Das Jahr dieser Inschrift kennen wir nicht und 
ebensowenig das Jahr von Gallions Konsulat. Daß er einmal consus 
(suffectus) gewesen, diese Voraussetzung seines Prokonsulats ist auch durch 

lin. nat. hist. XXXI, 62 und durch eine pompej. Wachstafel (C. I. Lat. IV 
nr. XLV) bezeugt. Er muß es viel früher gewesen sein als sein jüngerer 
Bruder! Seneca, der a. 56 Konsul, aber niemals Prokonsul geworden ist. 

42% 
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im wesentlichen gegebene Auslegung des Berichtes hier noch er- 
. gänzt und gegen verhängnisvolle Mißdeutungen und Schlußfolgerungen 
sichergestellt werden. £ Ä - 
Deißmann, der sich um die Ermittelung und bildliche Darstellung des 
Wortlauts der Inschrift erfolgreich bemüht hat, erklärt es In seinem „Paulus 
S. 173 als „für ihn zweifellos“, daß AG 18,12 von Gallio als dem „neuen 
Prokonsul“ oder von dessen „Amtsantritt“ oder vom „Beginn des neuen 
Prokonsulates“ die Rede sei, und fährt dann $. 174 fort: „Wenn nun der 
Claudiusbrief an Delphi innerhalb des Zeitraums von (Ende 51 oder wahr- 
-scheinlicher von) Anfang 52 bis 1. Aug. 52 verfaßt ist, und Gallio damals 
im Amte war, so hat er den Prokonsulat im Sommer (nomine 
1. Juli?) 51 n. Chr. angetret en“, woraus dann welter gefolgert wird, 
daß „Pl, der bis dahin (d.h. zum Amtsantritt des Gallio „im Mitt- 
sommer 51“) rund 18 Monate in Korinth gearbeitet hatte, In 
den ersten Monaten des J.50 nach Korinth gekommen istund 
Korinth im Spätsommer des J. 51 verlassen hat.“ Um mit dem 
letzten Stück dieser Beweisführung zu beginnen, so wurde oben 8. 651 
bereits gezeigt, daß „18 Monate“ keine runde Zeitangabe ist, und daß damit 
nicht die Dauer der Arbeit des PI in Korinth bis zur Verhandlung vor 
Gallio, sondern die Dauer des gesamten Aufenthaltes des Pl in Korinth 
angegeben ist. Das Ergebnis, daß Pl etwa im Febr. oder März in Korinth 
angelangt sei, erscheint schon darum unannehmbar, weil damit gegeben 
wäre, daß er, der in seinem bisherigen Leben keinen nördlicher gelegenen 
Punkt als das pisid. Antiochien besucht hatte, die ganze 2. Missionsreise, 
die ihn in viel kältere Landstriche führte, unglaublicher Weise im Winter 
gemacht haben sollte. Daß auch die Abreise von Korinth nicht in den 
August oder September fallen kann, wird sich zu 18, 21 zeigen. Das zeit- 
liche Verhältnis des von Le nicht erwähnten *°), sondern v. 12 nur voraus- 
gesetzten Amtsantrittes Gallio’s zu der Ankunft des Pi einerseits und der 
Anklage der Juden andrerseits ist von Le nicht näher angegeben. Es fehlt 
ein Ausdruck wie das ooopdws v. 2, wodurch die Gerichtsverhandlung 
nahe an die Abreise des Pl von Korinth herangerückt würde, und die 
Zeitangabe v. 18 läßt an einen ziemlich weiten Abstand denken s. oben 
S, 651f. In bezug auf das Zeitverhältnis der Ankunft des Gallio zu der 
Ankunft des Pl stebt nur das Eine fest, daß Pl um eine beträchtliche Zeit 
vor Gallio sich in Korinth niedergelassen hat. Im umgekehrten Fall mußte, 
wenn nicht schon in v. 1 oder 4 die Sachlage, die Pl in Korinth in dieser 
Hinsicht vorfand, gekennzeichnet war, in. v. 12 statt dessen, was wir dort 
lesen, in einem selbständigen Satz und mit deutlichen Worten ausgedrückt 
werden, daß zur Zeit der unmittelbar ‘vorher wie der gleich nachher be- 
riehteten Ereignisse Gallio als Prokonsul in Korinth saß. Wie Le dies un- 
mißverständlich ausgedrückt hätte, kann man ce. 11, 19£. (cf 11,25); 12, 1 %(ef 
11, 30); 13,1 (ef 11, 19f.; 12, 25; 13, 3ff.); 19,1 sehen. Statt dessen gibt 
er ohne jede Andeutung eines Rückblicks auf vorher berichtete Tatsachen ”, 


4) Daß das durch dvdvndrov övros oder nach A drd'unarevorzos nicht 
ausgedrückt sei, hat Deißmann, im Widerspruch mit der dreimaligen Ver- 
sicherung seiner gegenteiligen Überzeugung schließlich selbst ausgesprochen. 
Das fehlende Partie. aor. zu eivaı konnte durch yerowevov oder nach 25, 1 
durch dmıßavros cn dnaoyeiq ersetzt werden. Unmöglich wäre auch nicht 
aydvrarsvoavros in dem Sinn eines sogen. ingressiven Aoristes, wie er be- 
sonders häufig von Verben auf vw zur Bezeichnung. des Eintrittes in ein 
Amt, einen Stand oder Zustand dient cf Kühner-Gerth I, 155£. Im NT so 
Baorhevoaı Le 19, 14. 27;1 Kr 4,8 Ap 11,17; 19, 6, auch mioredoa: — eläubig 
werden, sehr häufig in AG von 2, 44 an. 

50) Of dagegen Le 3,1, wo mit Nyswovevovros Iıldrov in Verbindung 


FR 
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“nur an, daß der Angriff der Juden auf Pl zu der Zeit stattfand, als Gallio 


Prokonsul von Achaja war. Unannehmbar aber ist die Behauptung von 
Deißmann und derer, die ihm blindlings gefolgt sind, daß Gallio in der 
Mitte des Sommers, um den 1. Juli 51 sein Amt angetreten habe; denn es 
steht in Widerspruch mit den damals geltenden kaiserlichen Anordnungen. 
Nachdem schon Tiberius im J. 17 n. Chr. angeordnet hatte, daß alle 
Provinzialstatthalter vor dem 1. Juni Rom und Italien verlassen und auf 
ihren Posten sich begeben sollten (Dio Cass. 57, 14, 5), verschärfte Claudius, 
der Achaja mit Epirus und Thessalien als prokonsularische Provinz dem 
Senat überlassen hat (Suet. Claudius c. 25; Dio Cass. 60, 24, 1), schon im 
J. 42 die Verfügung des Tiberius dahin, daß sie schon vor dem 1. April 
dahin abzureisen hätten (Dio Cass. 60, 11, 6), was er dann im J. 43 wieder- 
um dahin ermäßigte, daß dies schon vor Mitte April geschehen solle 
(Dio Cass. 60, 17, 3). Als Grund für diese Bestimmung wird an den 3 ange- 


führten Stellen von Dio C. angegeben, daß viele Eruannte über Gebühr _ 


lange in Rom und in Italien verweilten und ihren Vorgängern die Rück- 
kehr dahin unmöglich machten.5!) Da die Verfügungen für sämtliche Statt- 
halter gleichlautend waren, so ergibt sich, daß sie je nach der Entfernung 
der ihnen zugewiesenen Provinz zu sehr verschiedenen Zeitpunkten dort 
eintrafen. Nächst Sieilien und Sardinien war Achaja am schnellsten zu 
erreichen. Während z. B. der jüngere Plinius nach glücklicher Seefahrt 
bis Ephesus erst am 17. September seine Provinz Bithynien erreichte (Ep. 
ad Traj. 17°), konnte Gallio, selbst wenn er bis zum äußersten ihm gesetzten 
Termin zögerte, von Brundisium aus den korinthischen Hafen Lechaion 
noch vor dem 1. Mai erreichen. Daß er erst im Juni oder gar Juli dort ange- 
kommen sein sollte, ist kaum glaublich; wahrscheinlich ist er schon im April, 
wenn nicht noch früher in Korinth eingetroffen. Da wir nun durch das in- 
schriftlich bruchstückweise erhaltene, an irgend einem Tage zwischen dem 
25. Januar und dem 1. August des J. 52 abgefaßte Schreiben des Claudius 
an die Stadtgemeinde von Delphi wissen, daß Gallio um dieselbe Zeit Pro- 
konsul von Achaja war, und außerdem durch die von dem damals regierenden 
Kaiser wenige Jahre vorher erlassene Verordnung zu der Annahme genötigt 
sind, daß Gallio allerspätestens gegen Ende April, wahrscheinlich aber schon 
etwas früher nach Korinth gereist und noch im April dort eingetroffen ist, 


so ergibt sich auch, daß dies der April des J. 52 gewesen ist. Die drei ° 


bis vier Monate bis zum 1. Aug. desselben Jahres sind mehr als ausreichend, 
um die wenigen Tatsachen, welche die ‘delphische Inschrift uns an die 
Hand gibt, unterzubringen. Claudius erwähnt in seinem Schreiben einen 
Bericht „seines Freundes und Prokonsuls von Achaja L. Junius Gallio“ über 


"Streitigkeiten in und um Delphi und scheint zu verfügen, daß es in der 


strittigen Sache auch fernerhin bei den früher getroffenen Verfügungen sein 
Bewenden haben soll. Daraus folgt nicht einmal, daß Gallio selbst schon 
die kurze Reise von Korinth nach Delphi gemacht hatte, als er seinen 
Bericht nach Rom schickte. Es können auch Abgesandte aus Delphi 
den neu angekommenen Statthalter in Korinth begrüßt und über Streitig- 
keiten und Unruhen in ihrer Heimat ihm Vortrag gehalten haben mit dem 
Ersuchen, den Kaiser um Entscheidung zu bitten. Daß Gallio schon im Früh- 


mit dem unmittelbar vorher angegebenen 15. Jahr des Tiberius nur gesagt 
ist, daß Pilatus in jenem Jahr, wie schon lange vorher Prokurator war (ef 
Bd III, 174f.), oder AG 8,4 u. 19,1 (ef 8, 1). ! : 

51) Cf Marquardt, Röm. Staatsverw. 1?, 523f. 535f. Die an die Ver- 
fügung des Tiberius mit einem „scheint“ und „wahrscheinlich“ von Mommsen, 
Staatsrecht II®, 1, 255f. angeknüpften Bemerkungen über den 1. Juli als 
einen „Normaltermin“ sind ohne Bedeutung für eine chronologische Fest- 
stellung des Amtsantrittes der Statthalter. 


Pr 
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jahr 51 als Prokonsul in Korinth angetreten sei, also 2 Jahre hintereinander 
dieses Amt innegehabt habe, wäre eine durch nichts zu beweisende Annahme, 
wenn auch einzelne Fälle soleher Verlängerung des grundsätzlich einjährigen 
Prokonsulats unter Claudius vorgekommen sein mögen°?). Die chrono- 
logischen Aufstellungen in Einl II?, 639—656 und Prot. RE. XV, 62—68, 
die vor Entdeckung der-Inschrift von Delphi veröffentlicht wurden, sind 
durch dieselbe in bezug auf den Amtsantritt des Gallio korrigirt worden. 
Pl ist nicht im Herbst 52, sondern schon im Herbst 51 nach Korinth ge- 
kommen und’ hat Korinth 18 Monate später, im Frühjahr 53 verlassen, 
ziemlich gleichzeitig mit Gallio, der etwa 6 Monate später als Pl dorthin 
gekommen war. Die Verhandlung vor seinem Richterstuhl, die ihm zu 
einer,nicht unrühmlichen Stellung in der Geschichte des Verhältnisses von 
Staat und Kirche verholfen hat, fand in einem der Monate Mai—Juli 52 
statt. Diese Rückdatirung um ein Jahr erstreckt sich auf sämtliche in AG 
13,4—18,1 berichteten Ereignisse und bedeutet eine Verkürzung der in 
13, 1—8. vergegenwärtigten Periode im Leben des Pl. Nach der Rückkehr 
des Pl und des Barn von der Kollektenreise sind diese nicht, wie ich früher 
annahm, 5!/,, sondern nur 4', Jahre und im ganzen nicht 6”/,, sondern 
51/, Jahre gemeinsam in Antiochien als Lehrer tätig gewesen, bis sie im 
Frühjahr 49 (nicht 50) ihre erste Missionsreise antraten. ; 

Lucius Junius Gallio, wie ihn im J. 52 Kaiser Claudius nach 
“der delphischen Inschrift und Dio Cass. LX, 35 nennen, führte 
‘ diese Namen 53) erst in folge seiner Adoption durch den römischen 
Rhetor L. Junius Gallio, einen Freund seines Vaters, während er 
bis dahin den Namen L. Annaeus Novatus geführt hatte. Er war 
der älteste, um a. 3 n. Chr. zu Corduba geborene Sohn des älteren 
L. Annasus Seneca, eines in Rom rhetorisch geschulten Advokaten, 
dessen zweiter Sohn der mit dem Vater völlig gleichnamige stoische 
Philosoph, Dichter, Prinzenerzieher und Staatsminister Seneca war. 
Dazu kam noch ein dritter Sohn mit Namen M. Annaeus Mela 
(oder Melas), dessen Sohn mit dem Cognomen Lucanus ein namhafter 
Dichter wurde. Zu den in dieser von Haus aus wohlhabenden, 
dem ritterlichen Stande anzehörigen Familie erblichen Talenten 
scheint auch eine besondere Begabung für das Geldwesen gehört 
zu haben. Der Vater. des Dichters Lucanus war ganz Finanzmann, 
und der Philosoph Seneca verstand es, die Jahre, während deren 
er der Gunst des Claudius sich erfreute, und seine Machtstellung 
unter Nero zur Ansammlung eines riesengroßen Vermögens zu be- 
nutzen, so daß seine Ankläger Anlaß zu der Frage fanden, welcher 
Philosophen Lehren er damit in die Tat umsetze°*). Von Gallio 


°) Wenn dahin die Worte des Dio Cass. 60, 25, 6 zum J. 45 über 
Claudius in bezug auf die Provinzialstatthalter zu deuten sind: »aizoı xui 
er vo En rıväs 26V adröv &oyew. Vorher $ 4 von denselben odderr dor 
E70 doxf magayonua E&öidov. Es handelt sich aber um die vom Kaiser zu 
besetzenden &oyovr&s zıvos Eövous, Achaja aber hatte Claudius schon im 
J. 44 dem Senat überlassen Dio Cass. 60, 24, 1 cf Suet. Claud. 25. 

>) So auch Tac. ann. XV, 73 nur ohne das Pränomen Lucius. eine 
Vermischung des ursprünglichen mit dem durch Adoption erlangten späteren 
Namen gibt Plin. n. hist. XXXI, 62 Annaeus Gallio. 

>) Tac. ann. XIII, 42 cf Dio Cass. 61, 10, 3f. 


Der Prokonsul Gallio. 657° 


ist derartiges nicht überliefert und literarisch hat er sich nicht 
hervorgetan. Darin aber gleichen sich diese Brüder, daß sie von 
schwächlicher Gesundheit 95), aber auch nicht von starkem Charakter 
waren. Letzteres zeigte sich beim Tode des Claudius, indem Seneca 
für Nero die Leichenrede auf seinen Vorgänger verfaßte, gleichzeitig 
‚aber auch durch seinen „Ludus de morte Olaudii* in Prosa und 
Versen den toten Kaiser verhöhnte, sowie darin, daß Gallio hieran 
anknüpfend eine frivole Bemerkung machte. Dem Dio Cassius, 
der sie uns aufbewahrt hat und witzig findet‘), wird niemand 
beitreten wollen. Alle drei Brüder haben, von Nero dazu ge- 
zwungen, mit Selbstmord geendigt. An diese Tatsachen zu erinnern, 
schien nicht ohne Wert für die Würdigung der Erzählung des Le. 

Auch hier ist die Darstellung in A ohne den geringsten sach- 
lichen Widerspruch eine lebensvollere als in B. Die Erzählung 
beginnt in A v. 12 (s. oben 8. 653 A 47): „Als aber Gallio Pro- 
konsul von Achaja war, erhoben sich die Juden einmütig und 
nachdem sie eine Beratung über Pl gepflogen hatten °”), legten sie 
Hand an ihn und führten ihn zum Prokonsul, riefen und sprachen: 
Dieser beredet die Menschen gegen das Gesetz Gott zu verehren.“ 
Selbstverständlich verstehen die Vertreter der jüdischen Gemeinde 
unter dem Gesetz, mit dem eine öffentliche Verkündigung wie die 
des Pl unverträglich sei, nicht etwa das mosaische Gesetz und 
stellen an den römischen Richter nicht: die lächerliche Forderung, 
daß er sich als einen Wächter über die pünktliche Beobachtung 
dieses Gesetzes erweise. Eine solche Torheit hätte wenigstens 
deutlich ausgesprochen werden müssen cf Jo 19, 7. Sie berufen 
sich vielmehr auf das für alle Richter und für alle Bürger 
und Untertanen des römischen Reiches geltende Gesetz. Ihre An- 
klage unterscheidet sich von derjenigen in AG 17, 5—7 nur da- 
durch, daß die Juden von Thessalonich ausdrücklich auf den Kern 


. des Ev’s, auf die Predigt von Jesus als dem Messias und von 


55) Nach Plin. nat. hist. 31,62 hat Gallio post consulatum infolge 
eines Blutsturzes eine Reise nach Ägypten gemacht, nicht um dort,längeren 
Aufenthalt zu nehmen, sondern wegen der heilsamen Wirkung einer 
längeren Seefahrt. Davon wird zu unterscheiden sein, was Seneca epist. 104 
von seinem Bruder sagt, den er dominus meus nennt, daß er von Achaja 
aus, wo dieser vom Fieber ergriffen wurde, sofort ein Schiff bestieg, mit 
dem Ausruf, daß dies eine Krankheit nicht des Körpers, sondern des 
Ortes sei. 

56) Tac. ann. XIII, 13,3 ef Dio Cass. 61,3,1. Das Spottgedicht auf 
Claudius s. in Fr. Haase’s Ausg. des Seneca I, 264—275. Den griech. Titel 
dnoxoloxövraoıs (Verwandelung in einen Kürbis), eine Parodie auf dnodEwoıs 
(Versetzung unter die Götter) gibt Dio Cass. 60, 35 und stellt daneben den 
frivolen Witz des Gallio. 

57) Zu owvAaherv in diesem Sinn cf AG 25,12; Le 22,4; zu naraßodv 
von lauter Klage oder Anklage cf Ex 5, 15; Deut 24, 15, im NT nur 80» 
in gleichem Sinn AG 17, 6; 25, 24. 
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seiner Königsherrschaft als unverträglich mit dem Gehorsam gegen 
den Kaiser und die kaisörlichen Verordnungen hinweisen. Beide- 
male setzen die Juden voraus, daß die jüdische Gottesverehrung 
im ganzen Reich eine religio lieita sei, und dazu waren sie seit 
dem Regierungsantritt des Claudius völlig berechtigt s. auch oben 
8. 635 zu 18,2. Ganz anders reden die antisemitisch gesinnten 
römischen Bürger in Philippi 16, 20f. oben 8. 578. In der Er- 
wartung, daß unmittelbar nach der Rede des Wortführers der Juden 58). 
der Prokonsul ihm das Wort erteilen werde (cf 24, 10), schickt Pl 
sich bereits an, eine Verteidigungsrede zu halten, als Gallio jede 
weitere Behandlung der Sache durch die an die Kläger gerichtete 
Erklärung abschneidet (14f.): „Wenn es sich um eine gesetzwidrige 
Handlung oder böse Pflichtversäumnis°®) handelte, o Juden eh 
würde ich vernünftiger Weise euch anhören. Wenn aber (wie 
ich sehe) Streitfragen wegen Lehre und Namen und des bei euch 
geltenden Gesetzes vorliegen, so sehet ihr selbst zu (wie ihr damit 
fertig werdet). Ich will über diese Dinge nicht Richter sein“. 
Die letzte Handlung dieses Richters besteht nach weit überwiegender 
Bezeugung darin, daß er die Kläger von der Bühne, auf welcher er 
zu Gericht saß (Bjue cf Jo 19, 13), hinwegtreibt (v. 16), was er 
selbstverständlich nicht eigenhändig, sondern nur durch seine Liktoren 
ausführen konnte. Vielleicht war es die Empfindung, daß ein so 
gewaltsames Verfahren nicht zu der überlegenen Ruhe der vorangehen- 
den Worte passe, oder auch der Mangel an anderen Beispielen für 
Grrehavveıvim NT, was wenige abendländische Zeugen zu der Anderung 
in &rr&hvoev veranlaßte 61). Schwieriger zu entscheiden ist, ob v. 18 
mavreg (NABvg) oder “EAAnveg (lt!) oder was für A glänzend 

58) An dem feindseligen Geschrei beteiligen sich alle unter Führung. 
des Synagogenvorstehers Sosthenes zum Gerichtslokal gekommenen Juden, 
das daneben genannte A&yeır war im wesentlichen Sache des Wortführers 


Sosthenes, wenn auch einzelne seiner Begleiter noch Nachklänge hinzu- 
fügen mochten cf AG 25,7. ; 

„’) Im Gegensatz zu ddixnuc, der bewußten Verletzung des Rechtes, 
bezeichnet dadıovoynua zwar auch ein tadelnswertes Verhalten und hier 
mit dem Attribut ro”ng6” ein sehr tadelswertes, aber doch mehr aus Nach- 
lässigkeit und Leichtfertigkeit hervorgehendes. Lucian in. der Schrift sot 
Tod um) ‚sadios nıorevew ÖtaßoAn) c. 20 zählt dazu Täuschung, Lüge, Meineid, 
beharrliches oder zudringliches Bitten und Unverschämtheit. 

60) Die Occidentalen haben sämtlich &»does zwischen & und ’Jovdazos 
ck 27,21 & ävdoes, der Jude zu Juden &vöges Togankerraı 13,16; 21, 28, 
nicht Jovdaro:. Luther übersetzt launig „lieben Juden“. — äveyeoda: das 
Lästige sich gefallen lassen, von lästigen Personen Le 9, 41; Eph 4,2; Kl 
3, 13, besonders aber auch von solchen Reden 2 Kr 11,1.19; 2 Tm 4,3; 
Hb 13, 22, — Zu öweode adroi cf Mt 27, 24 auch im Munde eines römischen 
Richters, der die Verantwortung für etwas ablehnt. i 

°1) So Dd(?)1t!?vg (s. Forsch IX, 103. 309) im NT sehr häufig von 
freundlicher Verabschiedung Le 9, 12; 14,4; AG 13,3; 15,33, oder Frei- 
sprechung. Mit drelaövew, das im NT nur hier steht, ef 2x@d@AAsıv Le 19, 45; 
20, 12.15; AG 7, 58; 13, 50; 16, 37. 
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bezeugt und namentlich durch die orientalischen Versionen bestätigt 
ist, beides zugleich als ursprünglich zu gelten habe°?). Wäre 
se&vreg allein echt, so könnte man, da von der Anwesenheit heid- 
nischer Zuhörer im Zusammenhang nicht die geringste Andeutung 
vorliegt, annehmen, daß der große Haufe von Juden, welche unter 
Führung des Sosthenes vor dem Tribunal erschienen waren, sofort 
beim Herauskommen des Sosthenes über diesen ihren kürzlich erst. 
zum Vorsteher gewählten Volksgenossen hergefallen seien und, 
etwa in Unzufriedenheit über seine Ungeschicklichkeit und Unent- 
schlossenheit, womit er als ihr Wortführer ihre Sache vertreten 
hatte, ihn mißhandelt haben. Daß dies von äußerster Unwahr- 
scheinlichkeit sei, sollte niemand leugnen. Es wird also vielmehr 
ze&vreg ob “Ellmvsg nicht nur für A, sondern auch für B echt sein. 
Der große Auflauf der Judenschaft hat auch eine große Anzahl 
von griechischen Einwohnern, nicht gerade aus den gebildeten. 
Ständen, sondern zumeist Pflastertreter und Eckensteher, ‘wie sie 
17,5 (&vdoag dyogatovg xrA.) 8 (Töv öxAov) gekennzeichnet sind, 
angelockt, die dann bis zu der offenen Halle, in der das Pte des 
Prokurators stand,. vordrangen (s. vorhin $. 658) und über den 


Führer der von dort weggewiesenen Juden herfielen. Gallio hat 


es noch wahrgenommen, aber sich in keiner Weise darum bekümmert, 
Das war kein Beweis von Mut und strengem Pflichtgefühl des be- 
vufenen Wächters der öffentlichen Ordnung in der Provinz und 
zumal in deren Hauptstadt, seinem ständigen Amtessitz. Dies gibt 
‘A besonders deutlich zu verstehen, indem er statt xal obdev Todrwr 
10 Iakhlovı Euehev (oder Euellev) in B schreibt: xal Takliwv 
Öreexolvero ui ideiv‘®). Das stimmt zu dem Charakterbild_ des 
Mannes, welches die heidnischen Schriftsteller von ihm geben. Mit 
einem Sergius Paulus (13, 6—13)-oder dem Prokurator Festus 


(25, 1—27, 1) läßt er sich nicht entfernt vergleichen. 
Die weitere Entwicklung der jungen korinthischen Gemeinde 
war von da an eine von außen ungestörte. Nicht nur einzelne 


62) Forsch IX, 309. Ganz unmöglich ist Ephraims Ausdeutung von 
“"Ehhmves ohne zdvres durch den Zusatz oö zuorevovres bei “Eilnves. Daß die 
durch Pl zum Glauben geführten Heiden (ef v. 8. 10) durch so rohe Gewalt- 
tätigkeit ihren Glauben bezeugt haben sollten, stünde mit dem Ev, das Pl 
ihnen gepredigt hatte, in unversöhnlichem Widerspruch. Ebenso wenig 
glaubhaft ist die von Chrysostomus IX, 298 nicht im Text, sondern nur m 
der Auslegung flüchtig gestreifte, deutlicher von Amm. (Cramer III, 305£.) 
und einigen Minuskeln- vertretene LA zdvres (oder m&vres ol) "Tovöatoı (8. 
oben im Text), zumal wenn nach A der Verhandlung vor Gallio eine Be- 
sprechung der jüdischen Gemeinde vorangegangen ist, von welcher Sosthenes 
nicht ausgeschlossen gewesen sein kann, sondern zum Wortführer gewählt 
worden sein muß. 

83) S, die ausführliche Erörterung des Textes von v. 17 Forsch 2% 
309. Dort auch über die Verbindung von rozs adehyors mit moooueiwag 
statt mit drora&duevos in v. 18. Weniger klar ist, wie die Varianten 
2Ekrcheı, Errhevoev, 2Efrhevoev auf A und 5 zu verteilen sind. 


“ 
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Stellen wie 1 Kr 4, 7—13, sondern das in beiden an sie gerichteten 
Briefen sich widerspiegelnde Gesamtbild ihrer Zustände beweist 
dies. Noch eine Reihe von Monaten konnte Pl ungestört an ihr 
weiterarbeiten (v. 18 s. oben 8. 652). Wenn es heißt, daß er 
. diese Zeit lang bei den Brüdern verblieb (s. A 63), ist dies selbst- 
verständlich nicht zu deuten als eine Beschränkung auf gottes- 
dienstliche Gemeinschaft mit den Gläubigen (ef 15, 32; 16, 40) 
und Verzicht auf fortgesetzte Missionspredigt im Hause des Titius 
Justus. Nur Mißdeutung des Wortes in v. 6 könnte dazu verleiten, 
alle bis dahin noch ungläubig gebliebenen Juden vom Kreise der 
Hörer dieser Verkündigung des Ev’s ‘ausgeschlossen zu denken 
(s. oben 8. 648 A 39). Ein Beispiel der fortgesetzten, auch unter 
den Juden von Korinth nicht völlig vergeblichen Missionspredigt ist 
Sosthenes, der nicht nur im Amt des Synagogenvorstehers, sondern 
auch als Beispiel der Bekehrung von Juden in leitender Stellung 
zum Christenglauben ein Nachfolger des Crispus geworden ist, wenn 


anders der Bruder Sosthenes, den Pl 1 Kr 1, 1 gewissermaßen zum. 


Mitverfasser dieses Briefes macht, mit dem Synagogenvorsteher 
dieses Namens, der als Ankläger des Pl von heidnischen Händen 
Schläge erhalten hat, dieselbe Person ist. Dies ist aber nicht zu 
bezweifeln. Er gehört nicht wie Crispus zu den von Pl eigen- 
händig getauften Christen 1 Kr 1, 14—16; wir wissen auch nicht, 
ob Pl selbst oder ein anderer Prediger des Ev’s (cf AG 18, 28) 
aus dem Synagogenvorsteher einen Bruder des Pl und der korinthischen 
Christen gemacht hat. Mit Sicherheit aber ist aus 1 Kr 1,1 zu 
erschließen, daß Sosthenes eine den Korinthern nicht nur wohl- 
bekannte, sondern auch durch ihre Taten oder Leiden für die 
korinthische Gemeinde bedeutsame Persönlichkeit war, wie etwa 
Timotheus (2 Kr 1,1 cf L«Kr 4,17; 16, 10£.). Alles stimmt 
also zusammen, die Identität des Sosthenes von 1 Kr1,1 mit dem 
Sosthenes von AG 18,17 zu erweisen, und setzt aufs neue bei 
völligem Mangel von Anzeichen einer literarischen Abhängigkeit 
der AG von den Briefen des Pl deren sachliche Übereinstimmung 
in helles Licht. — Nach Ablauf der 18 Monate seines Wirkens 
in Korinth (s. oben $. 651) verabschiedet Pl sich im März *4) des 
J. 53 für eine Reihe von Jahren von der dortigen Gemeinde und 


°4) 8. oben S. 656. Anstatt des Frühjahrs dürfen wir als Zeit der 
Abreise den März ansetzen. Denn das von Apulejus metam, XI, 8ff. aus- 
führlich beschriebene Fest der Eröffnung der Schiffahrt, das sogen. Isidis 
navigium, das in Kenchreae, aber auch überall in der Welt an einem fest- 
stehenden Kalendertag gefeiert wurde (Lact. instit. I, 11, 21), fiel nach 
Vegetius de re milit. IV, 39, 4 ed. Lang (ex die igitur tertio idus Novembres 
usque in diem sextum idus Martias maria clauduntur) auf den 10. März 
(nicht, wie man mehrfach angegeben findet, auf den 5. März). Für die 
Dauer der Seefahrt von Korinth aus sei auch auf m. Skizzen 3. Aufl. S. 9 
u. 382 A 6 verwiesen. " j 





= 
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tritt mit Priseilla und Aquila eine Seereise von der Hafenstadt 
Kenchreä nach dem Osten an. Als Ziel derselben stand ihm 
von vornherein Syrien fett. Wenn man dabei zunächst geneigt 
sein möchte, an einen Seehafen wie Seleucia oder Berytus oder 
Tyrus als Endpunkt der Schifffahrt zu denken, so zeigt sich doch 
bald nachher, daß diesmal wie auch in einem vergleichbaren späteren 
Fall (21, 2ff.) vielmehr Palästina, Cäsarea und Jerusalem das Haupt- 
ziel der Reise war. Daß sie trotzdem als eine Seefahrt nach 
Syrien bezeichnet wird, erscheint hier noch natürlicher, als 21, 3, 
weil Pl diesmal in der Tat erst in der syrischen Hauptstadt seiner 
Reise ein Ende machte, indem er erst dort einen längeren Aufent- 
halt nahm (18, 23 xo0vov zıya). Als eine erste Station auf. dem 
Wege hatte er. Ephesus ins Auge gefaßt und darin war es be- 
gründet, daß er das jüdische Ehepaar bis dorthin mit sich nahm. 
Zugleich wird dadurch der Zweck seines vorläufig nur ganz kurzen 
Aufenthaltes in Ephesus ersichtlich. Das Haus des Aquila sollte ihm 
in Ephesus wie während der ersten Monate in Korinth als Wohnstätte 
und Arbeitsstelle dienen, was alles aus der unmittelbar folgenden 
Erzählung deutlich wird. Aber erst nach Angabe des letzten 
Zieles der Reise bemerkt Le in einem zweiten selbständigen, durch 
E&&rheov oder Ervhevoav (s. A 63) zu ergänzenden Satz, daß 
Priseilla und Aquila mit ihm reisten, um an den Namen Aquila 
die Bemerkung anzuknüpfen, daß dieser vor der Abfahrt in 
Kenchreä seinen Kopf scheren oder, wie wir zu sagen pflegen, 
seine Haare schneiden ließ, was dann noch dadurch erklärt wird, 
daß er ein auf diesem Wege zu erledigendes Gelübde (auf sich) 
hatte 65). Schon durch diese Anordnung der Sätze, die an Deutlich- 
keit nichts zu wünschen läßt, ist die schon in der alten griechischen 
Kirche auftauchende Meinung ausgeschlossen, daß Pl es sei, der 
das Gelübde getan und in Kenchreä eingelöst habe. Anstatt des 
"umständlichen und nachträglichen xal o0v adr@ «ri. würde Le 
obv Hoıox. x. 4x. vor Gmovesduevog oder &öfrheı oder hinter 
Zvglay geschrieben haben. Auch die Nachstellung des Aquila 
hinter seine Frau gegen die natürliche umgekehrte Stellung (s. v. 2 
u. 20) erklärt sich an dieser Stelle doch nur aus der Absicht, an 
den Namen des Aquila die folgende, nur auf ihn, schwerlich auch 
auf seine Gattin (cf 1 Kr 11, 6) passende Aussage xeıgdusvog xrA. 
anhängen zu können.- Das Gelübde bezog sich auf den Nasiräat 
und selbstverständlich nicht auf einen lebenslänglichen wie derjenige 
65). eöyn und eöyeodes in LXX u. NT ganz selten (z. B. Proy 15, 8. 
29; Jk 5, 15f.) Gebet, wofür regelmäßig moo0euygn, -sodaı, sondern Gelübde 
(7:2) AG 21,23, ähnlich Rm 9, 3, oder Wunsch AG 26, 29; 27,29; 3 Jo 2; 
2 Kr 13, 9, nur mit noög zöv Jeöv 2 Kr 13, 7 = meooeiysodau, — Die Ver- 
bindung mit 24» wird AG 21,23 durch &9° &avısv noch deutlicher ge- 


macht und ergibt die Vorstellung einer Obliegenheit als einer auferlegten 
Last bis zur Einlösung des Gelübdes. 
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Simsons und Joh. des Täufers °®), sondern einen von vornherein auf 
einen bestimmten Zeitraum beschränkten, worüber Num 6, 1—21 

genaue Vorschriften gegeben sind, Besonders auch beim Antritt von 

Reisen, die mit Gefahren verbunden waren, scheint es üblich ge-- 
wesen zu sein, solche Gelübde für die Dauer der Reise auf sich 
zu nehmen ®”). Es ist daher nicht unwahrscheinlich, daß Aquila 

schon bei der durch das Edikt des Claudius ihm aufgezwungenen 

Abreise von Italien das Gelübde getan hatte, bis zu seiner dauernden 

Niederlassung an einem anderen, für sein Geschäft geeigneten Ort als 
Nasiräer zu leben. Seit seiner engen Verbindung mit Pl konnte 

er Korinth nicht als einen solchen ansehen; denn den Ap. nötigte 

sein Beruf, seinen Wohnsitz von Ort zu Ort zu verlegen, und solange 

wie in Korinth, hatte er sich noch auf keiner Station aufgehalten. 

Es ist daher wahrscheinlich, daß Aquila während des ganzen Auf- 

enthaltes in Korinth das Leben eines Nasiräers fortgesetzt, damit 

aber in Kenchreä Schluß gemacht hat, weil Pl mit ihm verabredet 

hatte, in Ephesus, wohin der Sinn des Pl schon seit langer Zeit 

stand (s. zu 16, 6), als sein Hausgenosse für längere Dauer sich 

niederzulassen. 

Nach der nur den Aquila betreffenden Zwischenbemerkung 
setzt sich der Bericht über die Reise des Pl fort. Es mag mit 
der Unsicherheit in der Auffassung der Bemerkung über die Ein- 
lösung des Nasiräatsgelübdes zusammenhängen, daß die sogen. besten . 
Hss den Satz (v. 19) mit xarıjvmoav de beginnen und dann doch 
mit xdneivovg narelısıev alrod in den Singular verfallen. Wahr- 
scheinlich ist das durch Hss und Versionen stark bezeugte xavznv- 
tnoe Ö& auch in B ursprünglich, statt dessen A xaravınoag ÖE eig 
”Egpeoov schreibt, darauf aber den in B durch xai angeknüpften 
Satz fortläßt, der in A durch eine stark abweichende Darstellung 
überflüssig gemacht ist. Daß durch die Kürzung in B der Gang 
der. Ereignisse einigermaßen verdunkelt ist, zeigt die Auslegung 
von v. 20—22; 19, 1 nach beiden Texten. 48) schreibt (19):- „In 


66) Jdc 18,4—7. 13. Daß vom Täufer Le 1,15; Mt 11,18 nur die 
Enthaltung von berauschendem Getränk erwähnt wird, begründet keinen 
wesentlichen Unterschied vom lebenslänglichen Nasiräat. Anderwärts (Mt 
3,4; 9,14; Le 7, 33) wird seine Lebenshaltung durch andere Züge gekenn- 
zeichnet und der Enthaltung vom Wein nicht gedacht. 

6?) M. Nasir I, 6 (Sagt einer): „Ich will Nasiräer sein, von hier bis . 
zu dem Ort X, so schätzt man ab, wieviel Tagereisen es sind von hier bis 
zum Orte X.“ Darnach bemißt sich dann die Dauer seiner Verpflichtung, 
sie hört aber schon früher auf, wenn er schon früher am Ziel anlangt. 
Darüber wie ein in der Diaspora bleibender Nasiräer den gesetzlichen Vor- 
schriften über die an den Tempel gebundenen kostspieligen Opfer bei der 
Einlösung des Gelübdes nachkam, finde ich keine hinreichend deutlichen 
Angaben ef z. B. Nasir IH, 6 s. übrigens unten zu 21, 23, 
$ 68) Der Text von A (s. Forsch IX, 310): (19) zaravrnjoas Ö& eis 
Egsoov, 75 inıövrı vaßpßdr@ elosAdm» eis Tiv owayoyıv ÖLeleydn 
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Ephesus angelangt, begab er sicham nächstfolgenden Sabbath 
in die Synagoge und redete zu den Juden. (20) Da aber diese 
ihn baten, für eine längere Zeit bei ihnen zu verweilen, willigte 
er nicht ein, (21) sondern verabschiedete sich von ihnen 
mit den Worten: Ich muß durchaus das bevorstehende 
Fest in Jerusalem feiern, werde aber wieder zu euch 
zurückkehren, wenn es Gottes Wille ist. Und er fuhr (zu Schiff) 
von Ephesus ab. Den Aquila aber ließ er in Ephesus 
(bleiben), er selbst aber gelangte, von Ephesus abge- 
fahren (22), nach-Cäsarea“ usw. Im Vergleich mit A bietet B, 
wie so oft, einen stilistisch tadelloseren Text, aber lukanisch ist das, 
was A allein bietet, ebensosehr wie das, was er mit B gemein 
hat#®), Aber auch sachlich betrachtet, ist die Erzählung unver- 
dächtig. Ist Pl im März nach Ephesus gekommen, so kann das 
bevorstehende Fest nur das Passa sein, wozu auch das szouetv vor- 
züglich paßt (s. A 69 a. E.). Keinerlei Ahnlichkeit des Ausdrucks 
mit 20,16 läßt den Verdacht aufkommen, daß hier eine Nach- 
bildung des ähnlichen späteren Falles vorliege. Im wirklichen 
Gespräch bedurfte das Fest keiner genaueren Bezeichnung ?°), und 
der Erzähler hatte keinen Anlaß, eine solche zuzufügen, da Pl 
dieses Fest gar nicht in Jerusalem gefeiert hat. Aus demselben 
- Grunde war es auch überflüssig, vielleicht auch zu weitläufig zu er- 
klären, was dem Ap. den dringenden‘ Wunsch eingeflößt hatte, 
wieder einmal Jerusalem zu besuchen und eines der jüdischen 
Hauptfeste dort mitzufeiern, wozu es dann doch nicht gekommen 


ots "Iovdaioıs. (20) Eowravrov d& adıav Erı mheiova yg6vov weivau TA0Q. 
adrors, odx Zntvevoev, (21) dhAca azgerd£aro adroils-sein@v' der we 
ndvems nv Eoornv an» Eoxousvnv noıMloaı eis Teooodkvue, 
xdhın Ö2 Gvardınyo Tod eo Hhovros. mar dvigdm Ano ans Ey£oov, 
Toy db Arblav eiaosı Ev’Ey&ow, abrös db ävsveydeis (22) zarnh- 
ev eis Kauodgsıav var dvapüs vaı donaoduevos cv Eunımoiav narepn eis 
Avtıözeıav. Eine offenbare Nachbildung dieses Textes von v. 20— 21° findet 
sich Clem. recogn. I, 15 (sehr verwischt Clem. hom. I, 13) urgebat tamen 
profectionem, dicens se diem festum religionis suae, qui immineret, omni- 
modis apud Judaeam celebraturum. 
6) Zu v. 19 cf 20,15 «7 Emodon narnvejoauer »tA. Im NT hat nur 
- Le in der AG 5 Zruovoa 5mal mit und ohne juieg von dem unmittelbar 
folgenden Tag. Hier wahrscheinlich „an dem auf die Ankunft folgenden 
Tage, der ein Sabbath war“, nicht gleichbedeutend mit 7® Zoxoueivo (oder 
.2youtvo) onßBdıo 13,44 im Gegensatz zu dem vorangehenden Sabbath. — 
Zu dwehtaro s. A 19 zu 18,4. — Zu dnoraoosoda v. 21 ef Vv. 18 (2 Kr 
2,13). — ndvroz ganz so 21, 22; 28,4; Le 4,23. — Zu rose nv. Eoguiv 
Mt 26, 18; Num 9, 2-14; Deut 16, 1; Esra 6,19 vom Passa, ähnlich aber 
auch AG 18, 23; 20, 3 vom Verleben einer begrenzten Zeit. — Zu eis vor 
Teo., statt dessen man 2» erwarten könnte cf AG 2,5; Le 4, 23. 
20) C£ Mt 26,5; Jo 11, 56. Aber auch in der Erzählung begegnet 
uns #) öogeıj ohne Namen, wo die Angabe des bestimmten Festes weit 
zurückliegt ef Jo 4, 45 im Rückblick auf 2, 13. 23. 
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ist. Daß es sich nicht um Geschäfte oder Verpflichtungen handelte, 
die keinen Aufschub oder Erlaß gestatten, zeigt das „wenn Gott 
will“, womit seine Rede schließt; denn diese Bedingung ’!), nur 
‘“ auf die versprochene Rückkehr nach Ephesus und nicht auf den 
ganzen Reiseplan zu beziehen, wäre unnatürlich. Sehr entbehr- 
lich ist, wie so manches in A, das hinter dyry3n dno r. Ey. als 
Bezeichnung der Abfahrt d. h. der Fahrt vom Land auf die 
hohe See (cf 13,13; 16,11; 20,13) in A so bald folgende 
abrog dE Aveveydeis, ist aber doch nicht leere Tautologie, sondern 
eine nach dem Zwischensatz natürliche Wiederaufnahme des gleich- 
artigen Wortes, wie sie sonst etwa durch dvaxdeig oüv ausge- 
drückt wird. Mit dem dvaßdg endlich (nach A mit xai davor), 
was wie ein drittes Synonymon zu dvdyesoFaı und Avap&osodaı 
aussehen könnte, wird die Landung am Ziel vergegenwärtigt, 
welche auch wir ein ans Land Steigen nennen ’?). Nachdem 
Pl in Cäsarea gelandet und die Gemeinde gegrüßt hatte, ging 
er d. h. reiste er auf dem Landwege nach Antiochien °?). Die 
von hervorragenden Exegeten wie Grotius und Bengel ver- 
tretene und noch immer nicht ausgestorbene Meinung, daß das 
nackte Wort dvaßdg eine Reise nach Jerusalm bezeichne, und 
daß die Gemeinde von Jerus. es sei, die Pl begrüßt habe, 
erscheint einer ruhigen Erwägung als eine der merkwürdigsten 
Verirrungen. An keiner der zahlreichen Stellen der beiden Bücher 
des Le und des ganzen NT’s; wo von einer Festpilgerfahrt nach 
.Jerus. die Rede ist, fehlt der Name der Stadt oder der Name 
eines Festes, das man wie das Passa nur in Jerus. feiern konnte 
z. B. Jo 7, 1—10. Wenn man den Mangel jeder Näherbestimmung 
in A durch die weit zurückliegehde Erwähnung Jerus.’s notdürftig 
erklären. will, so dient dies doch nicht zur Entschuldigung des stark 
bezeugten Textes von B, in welchem Jerus. seit 16, 4 nicht wieder 
erwähnt war und dagegen das ergänzungsbedürftige dvaßds un- 
mittelbar auf den Namen Cäsarea folgt. Aber auch für A läßt 
sich die unentbehrliche Ergänzung nur diesem Namen entnehmen, 


?) Wenn man sie nach Jk 4,15 conditio Jacobaea nennt, sollte man 
nicht vergessen, daß sie auch für Pl maßgebend war 1 Kr 4,19 cf auch 
‚2 Kr 1,15-23 und das schöne Scholion des, Amm., fälschlich dem Chrys. 
zugeschrieben Cramer III, 309, aber auch p. 444, 

”) Of dvaßeiveı» vom Steigen aus dem Wasser ans Land AG 8, 39; 
Mt 3,16; Jo 21,11 (auch 21,9 v. 1.); Ap 13, 1. Bei einer Landung im 
Hafen nach der Seefahrt ist das Aussteigen aus dem die Reisenden vom 
Sehiff zu Strande überführenden Kahn ein Emporsteigen zu dem höher 
als das Wasser des Hafens und der Kahn liegende Ufer. 

9) Das wesentlich richtige Verständnis vertritt schon Cassiodor 
(Complexiones ed. Sc. Mafiei p. 178): Inde Paulus egrediens descendit 


en ubi salutavit congregationem ecclesiae:. post Antiochiam est 
profectus. 
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zumal wenn man sich erinnert, daß xaravräv (dvrav, ürtayray) 
genau genommen ein sich Begegnen, in Sicht kommen und be- 
kommen bedeutet ”%). Ebenso unannehmbar ist die Voraussetzung, 
daß 7) &xxAmoia jemals eine ohne Zusatz verständliche Benennung 
der Muttergemeinde gewesen sei. Wo sie nicht durch den Namen 
ihres Wohnsitzes von anderen Gemeinden unterschieden wird (AG 
8,1; 11, 22), ergibt sich diese notwendige Ergänzung mit Sicher- 
heit. aus dem Zusammenhang: 12,1 aus 11,29f.; 13,1 A aus 
12, 25; 15, 22 aus 15, 1—4, ebenso wie in bezug auf die Gemeinde 
von Ephesus 20, 17. 28 aus 20, 16. Wie soll man sich ferner die 
Sehnsucht des Pl nach einer Passafeier in Jerus. erklären, wenn 
Le nichts weiter von der Erfüllung‘ dieses Wunsches zu erzählen 
weiß, als daß er die dortige Gemeinde begrüßt habe? Daß der 
Wunsch des Ap.’s nicht in Erfüllung gegangen ist, ersehen wir 
mit völliger Deutlichkeit aus 19, 1 A; aber auch der stark ver- 
kürzte Text B von 18, 19—19, 1 läßt keine andere Deutung zu. 
Anstatt, wie er von Anfang der Reise an beabsichtigt und sehnlich 
gewünscht hatte, von Cäsarea nach Jerus. zu reisen, begnügt er 
sich mit einer Begrüßung der Gemeinde von Cäsarea und reist 
von dort alsbald auf dem Landwege nach Antiochien. Als er im 
J. 38 nach Cäsarea kam (AG 9, 30), war es auch nur Durchgangs- 
punkt, und.es gab dort noch keine Christengemeinde. Sie entstand 
aber bald darauf (AG 10, 1—11,18 cf 15, 7), und es verstand 
sich für ihn und die Christen jener Zeit von selbst, daß sie, wohin 
immer ihre Wege sie für kurz oder lang führten, eine etwa vor- 
bandene Christengemeinde nicht unbegrüßt bleiben dürfe cf 15, 3; 
21,4.7.16; Rm 16,1; 1 Kr 16, 15f.; 3 Jo 3—10. Das Haus 
des ‚Evangelisten Philippus und dasjenige des Hauptmanns Cornelius 
wird er bei dieser Gelegenheit kennen zu lernen nicht versäumt 
haben 75). Aber ein längerer Aufenthalt in Cäsarea ist nicht an- 
gedeutet und ein Grund dazu kaum zu ersinnen. In Antiochien 
dagegen, wohin er sich hierauf begab, nahm er einen längeren 


Aufenthalt (v. 23°). Obwohl Ausdrücke wie das hier vorliegende 


zeoıfjoag Xg0vov Tıvd eine sichere Schätzung nicht ermöglichen, so 
gibt, doch die Vergleichung mit ähnlich lautenden Zeitangaben 
desselben Schriftstellers einen gewissen Anhalt ?®). Nicht nur einige 


7) AG 28, 13 bedeutet zarmwrrjoaus» eis Prjyıov nicht den Eintritt der 
Reisenden in die Stadt, sagt vielleicht nicht einmal, daß das Schiff in den 
Hafen eingelaufen ist. Bu ; 

75) AG 10, 24. 44—48; 21, 8. Wahrscheinlich hat auch die Uber- 
lieferung über Zakchaeus (Le 19, 1—10) als ersten Bischof von Üaesarea 
einen geschichtlichen Kern s. Bd III®, 619, r { N 

„”°) Of S. 652 A 46 zu 18,18. An sich gibt xeövos im Vergleich mit 
husoaı, beides mit oder ohne Attribute, eher. die Vorstellung einer längeren 
Dauer z. B. 15, 33 cf auch xoovi&ew (Le 1, 21 vielleicht von ', Stunde) Mt 
25,5f. von einer halben Nacht, Le 12,45 von Jahr und Tag). Das im 


+ 
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Tage, sondern mindestens eine Reihe von Wochen, vielleicht mehrere 

Monate wird Pl sich in Antiochien Ruhe gegönnt haben, wie er 
es auch nach seiner ersten Missionsreise getan hatte (1 4,28; 15, 35f.). 
An keinem Ort hatte er seit seinem Eintritt in den Missionsdienst 
annähernd solange gelebt und so tiefe Wurzeln geschlagen wie 
dort. Neu gestärkt wird er etwa gegen die Mitte des Sommers 53 

seine unterbrochene Reise nach Ephesus wieder aufgenommen haben. 
Er wählt aber nicht den kürzesten Weg, benutzt nicht eine 
Schifisgelegenheit, um vom syrischen Seleucia nach Attalia oder 
‘einem anderen pamphylischen Hafen z. B. Side zu fahren, was 
nicht ungesagt bleiben konnte, sondern wählt diesmal den Landweg 
durch den östlichen Teil Ciliciens, der ihn dann etwa über Tyana 
und den Tattasee, zuletzt durch das Galaterland und Phrygien an 
die Westküste Kleinasiens bei Ephesus führte. Nach dem, was 
oben zu 16, 6 ausgeführt wurde, wo dieselben zwei Landschafts- 
namen erwähnt sind, braucht nicht noch einmal bewiesen zu werden, 
daß mv Tal. xogav nicht die Provinz Galatien, sondern das vor 
‚3 Jahrhunderten von galatischen Stämmen besetzte Land bedeutet 7”). 
Dabei will’ aber erstens bedacht sein, daß der sehr kurz gehaltene 
Bericht große Wegstrecken übergeht und die Angabe der zuletzt 
‚von Pl durchzogenen Landschaften durch xaJeänjg einleitet, also 
auf die ununterbrochene Folge der beiden Gebiete ein Gewicht 
legt (cf Le 1,3; AG 11, 4), so daß der aufmerksame Leser 
‚darauf hingewiesen wird, daß die Reise im Vergleich mit 16, 6 
in umgekehrter Richtung verlaufen ist. Zweitens ist nicht zu ver- 
kennen, daß zu dem artikellosen Bgvylav unmöglich der Artikel 
vor TaAerınıv x. mitbezogen werden kann, also die Meinung aus- 
geschlossen ist, daß ganz Phrygien, also diesmal, wie nach 16, 6 
‚auch die phrygischen Städte Ikonium und das sogenannte pisidische 
Antiochien von Pl besucht worden seien. Dazu stimmt es, was 
‚drittens zu beachten ist, daß nicht Gemeinden ?®), sondern die 
Jünger, die Pl vorfand, als das Objekt der stärkenden Einwirkung des 
durchreisenden Ap.’s genannt werden, was um so mehr ins Gewicht 
fällt, als andrerseits durch zr&vreg betont wird, daß Pl aller 


Vergleich mit x06v0» zıvya mehrsagende Zu} nAsiova yo6vov v. 20 mag den 
Wunsch ausdrücken, daß Pl wie in Korinth (v. 11) und vollends in Ephesus 
(20, 31) mehr als ein Jahr lang verweilen möge. 

”%) 8, oben $. 560f., mit ausführlicherer Begründung besonders gegen 
Ramsay’s Aufstellungen Einl 1°, 133—136; II, 346. 356 A 8. Der Text 
lautet in A mit Ausnahme eines einzigen Wortes ebenso wie in B; dreoyö- 
usvos nadeänjs ıhv Talarınyv xögav xar Dovyiav Enıorngißww (B orngi- 
Ev) nivras Tod uad'nTds. 3 

28) Of den übrigens ganz gleichförmigen Satz 15, 41; auch 16, 5; 
Rm 1, 11; 16,25; 1 Th 3,2.13. Wenn 14,22 statt der Gemeinden die 
Jünger genannt werden, so geschieht es doch in einem Zusammenhang, wo 
auf den erst im Werden begriffenen Zustand jener Gemeinden hingewiesen 
wird 14, 23, ähnlich 15, 32 „die Brüder“ cf 15,3 u. 41. 


c. 18, 23. 24. 667° 


Jünger, die er im Galaterland und in dem diesmal besuchten Teil 
Phrygiens fand, sich seelsorgerlich annahm. Lc nennt 19, 1 Leute, 
die noch keine christliche Taufe empfangen hatten, uasnral und 
zeigt an diesem Beispiel, wie Pl alle Bekenner des Namens Jesu 
ohne Unterschied in ihrem Glauben zu stärken und zu fördern 
verstand. Es bestätigt sich nur, daß Pl bei seiner vorigen Reise 
durch Kleinasien (16, 6) in diesen Gegenden nicht gepredigt und 
jedenfalls keine Gemeinden gestiftet hat. Schon als Christen- 
verfolger suchte und fand er über die Grenzen Palästinas hinaus 
solche zerstreute Jünger (9, 2.10. 19. 30). Gemeinden wie die 
von Damaskus und von‘ Rom, von „Pontus, Galatien, Kappadocien 
und Bithynien“ (1 Pt 1,-1) haben überhaupt keine Stifter gehabt, 
sondern sind dadurch entstanden, daß der Weltverkehr, an dem 
die Christen jener Tage aus Neigung oder Not vollsten Anteil 
nahmen, christgläubige Personen und ganze Familien hierhin und 
dorthin führte ®), deren Glaube dann durch Wort und Wandel 
auf ihre fremde Umgebung ansteckend wirkte. . Die Jünger, die 
Pl diesmal in dem Galaterland und in dem westlich daran an- 
stoßenden Teil Phrygiens hier und da antraf, mögen aus sehr ver- 
schiedenen Anlässen und zu verschiedenen Zwecken aus dem süd- 
lichen Teil der Provinz Galatien und den dort von Pl gegründeten 
Gemeinden zugewandert sein. Wir brauchen sie uns weder als 
Missionare von Beruf vorzustellen, noch als Handelsleute der Art, 
wie sie Jakobus (Jk 4, 13) zurechtzuweisen sich gedrungen fühlte, 
sondern als Christen, die auch auf Reisen und beim Wechsel des 


“ Wohnsitzes ihren Glauben nicht verleugneten. 


Ehe Lc. von der Ankunft des Pl in Ephesus als dem Schluß 
der Reise erzählt, schiebt er v. 24—28 einen Bericht ein über 
ein zwischen den ersten kurzen Aufenthalt des Pl: in Ephesus 
(v. 19—21) und seine Rückkehr dorthin (19, 1) fallendes Ereignis, 
welches von größerer Bedeutung für die Weiterentwicklung der 
Gemeinde von Korinth, als für die Gründung der Gemeinde von 
Ephesus werden sollte. Das gilt von dem Eintritt des Apollos in 
den Kreis der durch die Predigt des Pl der Kirche zugeführten 
Personen. Daß dieser als ein gewisser Jude mit Namen Apollos 
und ein geborener Alexandriner eingeführt wird, will nicht sagen, 
daß Theophilus oder der weitere Leserkreis der Ausgabe B von 
diesem Manne noch nie etwas gehört hatten ®°). Es ist vielmehr 


7) Man denke an Onesiphorus und sein Haus 2 Tm 1, 16—18 (s. oben 
S. 489#.), an Alexander und Rufus Mr 15,21; Rm 16,13 (Einl II®, 247, 
257), Phöbe Rm 16, 1 (Bd VI, 604£.), die Leute der Chlo@ 1 Kr 1,11, das 
Haus des Stephanas 1 Kr 1, 16; 16, 15—18, den entlaufenen Sklaven 
Onesimus Phlm 10—19; Kl 4, 9 usw. 5 ; 

80) Dies würde schwerlich passen auf eine Reihe von Stellen, wo 


* ge die gleiche Formel vorliegt: 5, 34 Gamaliel, 7, 58 A Saulus=Pl, 
we 


9 Simon Magus, 10,1 Cornelius, 18,2 Aquila, eher wohl 5,1; 9,10; 
Zahn, Apostelgeschichte. 43 


® 





668 III, 10 Die Gründung’ der Gemeinde von Korinth. 


die Fremdheit dieser Person in dem Kreise, in den sie jetzt ein- 
tritt, was den Erzähler, der die Ereignisse vor seinem Auge vorüber- 
ziehen sieht, dazu veranlaßt, den neu Eintretenden der Gesellschaft. 
gleichsam vorzustellen. Wie der Name seiner Vaterstadt (zu z@ 
yeveı ck v. 2), so sagt auch sein Eigenname ’4rroAA@s, der zwar nicht 


“ mit dem Namen des Gottes Apollo zu verwechseln, aber doch von 


demselben abgeleitet ist"), daß er ein Hellenist war. Durch &v7o 


19,9 A; 19, 14; 24,1; 27,1. Barnabas wird 4,36 als ein bereits vor dem. 
dort vorgestellten Moment hervorragendes Mitglied der Gemeinde anders 
eingeführt. Aus anderen Gründen Kaiser, Könige, hohe Beamte und 
sonstige Würdenträger 11, 28; 12,1; 18, 12; 28,2; 24, 27; 25,13; 28,7. 
51) Die Form des Namens ist von den Griechen, spätestens im 4. Jahrh., 
viel früher in anderer Richtung von den alten Übersetzern übel behandelt 
worden. Abzulehnen ist 1) AneAAns. So hier u. 19,1 (aber nicht 1 Kr 


1,12; 3,3—6. 22; 4,6; 16,12; Tt 3,13) »* kopt, Amm. bei Cramer III, 


311, 1.7.13, ferner Didymus Alex. 1. 1. p. 304, 31ff., der zwar Anollos im 
Text zu haben scheint, aber dazu bemerkt, daß manche behaupten, daß 
dieser Apollos identisch sei mit Apelles, dem Bischof von Korinth (!), den 
Pl 1 Kr 16,12 u. 3,6 erwähne. Diese Hypothese gefällt ihm so gut, daß. 
er den Apollos p. 312,18 ohne weiteres Apelles nennt. Zu Grunde liegt 
diesem verworrenen Gerede die bescheidene Frage des Origenes (Delarue IV, 
682), ob der Ansllns Rm 16, 10 mit dem Aroiios identisch sei. Die Ver- 
tauschung dieser beiden Namen könnte jedenfalls nicht entschuldigt werden 
durch Berufung’ auf Arel}w», die dorische Form von Aro/Aov cf Fick, Griech. 
Eigenn. 2. Aufl. S.438. Hieronymus schaukelt in seiner Weise hin und her, 
in nom. hebr. interpr. ed.? Lagarde 100, 15 zu AG 18,24 Apelles—= con- 
gregans eos, dagegen p. 109, 11 zu 1 Kr 1, 12 Apollo = miraculum sive 
congregans eos cf auch 114, 24 zu Tt 3, 13. — Verwerflich ist aber 2) auch 
die Vertauschung von AroAkos mit ArolAwv, die sich bei den lat. Übersetzern 
von Anfang an bis zu Cassiodor findet, von Hieronymus geduldet und ange- 
eignet wurde (s. schon vorhin neben Apelles), daher auch durchs Mittelalter 
hindurch bis in Luthers Übersetzung sich fortgeschleppt hat'und noch von 
Bengel in seiner deutschen Übersetzung von 1753 an allen Stellen beibe- 
halten wurde. ° In echt griech. Urkunden sucht man diesen bösen Fehler 
vergeblich. Die griech.-lat. Codd. der Paulusbriefe wie G (Boerner), der 
überall (1 Kr 1,12; 3, 4—6.22; 4,6; 16, 12) durch alle Casus hindurch 


* Arco als indeclinabel gebraucht, nur Tt 3,13 AnoAlove, darüber lat. 


zuerst Apollo, daneben aber noch Appolonem. Auch sah AG 18, 24; 19,1 
(die übrigen Stellen fehlen) nur AroAAo, ebenso sy‘! an allen Stellen box, 
erst sy? vision. — Daß ein Jude den Namen des griech. Gottes als Eigen- 
namen geführt haben sollte, ist undenkbar. Dagegen gibt D 18, 24 (19, 1 
fehlt im Text A der Name) mit AnoAAovıos (d Apollonius) die vollständige 
Form des Namens, aus welcher der Kurzname AnoAlös regelrecht gebildet 
ist, wie Aovxäs aus Aovxavds cf Bd HII*, 734—737; s. auch die griech. Akten 
des Märtyrers Apollonius aus der Zeit des Commodus (so genannt von Eus. h. 
e, V, 21, Rufinus, Hiefon. v. ill. 42), welche diesen beharrlich AnoAAos 
nennen, als Apostel bezeichnen und ihn in wörtlichem Anklang an AG 18, 24 
mit dem ntl Apollos identifiziren ef die Ausg. von Klette S. 92f.- Apollonios 
ist ein in Ägypten überaus häufiger Name, aber auch die Form Apollos, 
wie die Indices der zahlreichen Papyrusbände zeigen. Le deklinirt 18, 24 
nom. Arollös, (19, 1 acc. AnoA4), Pl 1 Kr1,12; 3,4; 16,12 gen. Anollo; 
Tt 3, 13 acc. Ano/)@v. In den berl. ägypt. Urk. wechselt die Deklination 
zwischen gen. Anollo nr. 295, 7; 367°, 23 und gen. Anollöros, dat.., 





c. 18, 24-25, 66 


Aöyıog wird er als ein Meister der Redekunst 82) und schwerlich 
nach dem abgeleiteten Sinn des Wortes als ein Gelehrter bezeichnet; 
denn in letzterem Fall würde dvrazög &v &v raic veapeis d.h. 
„hervorragend in Kenntnis und Auslegung der hl. Schriften“ (ef 
zu Övvarög Le 24, 19; AG 7, 22) nicht hinter zarıjvnoev &v Ep. 
gestellt, sondern durch x«i oder re xai ohne &%v unmittelbar mit 
Aöyıog verbunden sein. Neben die rednerische Begabung, die in 
Alexandrien durch rhetorische Schulung ausgebildet worden war, 
tritt selbständig seine jüdisch theologische Bildung als ein Zweites, 
was ihn befähigte als Wanderlehrer umherzuziehen und in den 
Synagogen der griechischen Diaspora aufzutreten (cf Mt 23, 15; 
Jo 7, 35; AG 13,5). So war es, wie die Imperfekta in v. 25 zeigen, 
seit einiger Zeit seine Gewohnheit; erst mit den Worten (v. 26) 
06Tog Te To&aro nagenoıdLeosaı dv vi ovvaywyrj geht Le zu seinen 
Vorträgen in der Synagoge zu Ephesus über. Eine dritte Voraus- 
setzung seiner Aufsehen erregenden Lehrtätigkeit und was sie von 
den Vorträgen anderer Rabbinen unterschied, war dies, daß er eine 
gewisse Kunde vom „Wege des Herrn“ d. h. von der christlichen 
Lehre ®®) mitbrachte. Dies befähigte ihn, feurigen Geistes, wie 
er war, mit Freimut diese Lehre in seinen Vorträgen zu ver- 
kündigen und auch die Tatsachen der Geschichte Jesu mit Genauig- 
keit wiederzugeben. Das Einzige was ihm fehlte, um als ein ' 
christlicher Missionsprediger gelten zu können, war, daß er nur 
von der Taufe des Johannes, also nicht auch von der kirchlichen 


Anohlör; nr. 449, 1 Anollorı (korrigirt in Anollos); nr. 532, 14; 775, ° 
#64 811; 1. 

" 22) Of Eouns A6yıos 5. oben 9.471 A 80 zu 14, 12. Ebenso verbreitet 
in der Literatur ist die Bedeutung „gelehrt“. Jos. bell. V, 291. 295 ge- 
braucht z. B. oi Aöyıoı abwechselnd mit ieooyoauuarers = Schriftgelehrte 
im Gegensatz zu äreıgoı u. ldıwraı, wo es sich um die Deutung von Vor- 
zeichen handelt. Cf ant. I, 165£. II, 76 von den ägyptischen Priestern, 
die von Abraham Arithmetik und Astronomie gelernt haben. 

__°%) So v. 25, dafür v. 26 7» öööv entweder ohne Zusatz wie 9,2 (B); 
19, 9. 23; 24, 22, oder mit 700 Ysoö oder, was ganz unwahrscheinlich ist, 
mit zvoiov ohne Artikel, oder mit anderen unzweideutigen Zusätzen 22, 4; 
24, 22 von der christlichen Lehre. S. oben 8. 321f. — 7v zaungnuevos 
hier wie Le 1, 4°von einer Kunde, die ein dxo1ß&oregov Exrideodau zu ihrer 
Ergänzung bedarf, um zum Glauben zu führen, nicht die kirchliche, auf 
die christliche Taufe vorbereitende Unterweisung«s. Bd III®, 58. — Zu 
GEwv to nveöuorn cf Rm 12,11. — Zu r& neor zoo ’Inooö ci Le 24,19; 
AG 28, 23.31. — Das in der griech. Bibel unerhörte und jedenfalls sehr 
seltene drolalsıv, welches D allein hier gebraucht (dreAdleı. statt Eidkeı) 
ist auch in dg durch eloguebatur wiedergegeben, ein Wort, das in 
der vg beider Testamente nur AG 2,4 und zwar als Übersetzung von 
dnopdeyyeodaı vorkommt. Es bezeichnet die rückhaltlose, laute Ver- 
kündigung. So auch droAulerw an der einzigen Stelle, die in Stephan. Thes. 
angeführt wird, Lucian, Nigrinus 22 von Teilnehmern an nächtlichen 
Gastereien: rdoa u:v Zupayovres, ndoa d2 ug& yrounv Eurubvres, n6oa Ö& 
GV 00x Eyomv Anohahnoavres] 
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Taufe wußte, also’ jedenfalls eine solche auch nicht empfangen 
hatte. Hieraus ergibt. sich, daß es damals in Alexandrien noch 
keine Christengemeinde gegeben hat®*). Was jedermann aus dem 
Text B ohnehin herausliest, hat A durch ein hinter 79 xazy- 
ynuevog gestelltes &v cf rargidı vollends deutlich gemacht, daß 
nämlich Apollos in Alexandrien die Kunde von den Taten und 
Reden, dem Tode und der Auferstehung Jesu empfangen hatte, 
die ihn zu einem feurigen Verkündiger eben dieser Tatsachen und 
des darauf gegründeten Christenglaubens gemacht hat. Auch von 
Johannes und seiner Taufe hat er dort, was ja auch selbstverständ- 
lich ist, im Zusammenhang der ev Geschichte gehört. Er war 
also richt ein Schüler des Täufers gewesen und schwerlich auch 
von einem solchen auf dessen Namen hin getauft worden. Es 
müssen in der letzten Zeit vor dem ersten christlichen Pfingstfest 
von Palästina nach Alexandrien gewisse Bekenner Jesu oder dahin 
zurückgekehrte Festpilger (Jo 12, 20; Le 24, 18; AG 2, 10) 
dortigen Volksgenossen gegenüber von dem in Jesus erschienenen 
Messias gesagt und diese ihre Überzeugung ihnen mitgeteilt haben, 
ohne daß es darum zur Bildung einer geordneten Christengemeinde 
kam. Daß Apollos in Alexandrien mit der Johannistaufe getauft 


‚worden sei, ist weder gesagt noch wahrscheinlich, Wir erfahren 


auch nicht, ob er in Ephesus von Aquila oder später erst in 
Korinth die kirchliche Taufe empfangen hat. Als ihre nächste 
Aufgabe erkannten Priseilla und Aquila (oder nach A Aquila und 
Priscilla), da sie den fremden Rabbi so freimütig von Jesus reden 
hörten, die Lücken in seiner Erkenntnis des „Weges des Herrn“ 
auszufüllen, die sie in seinen Vorträgen bemerkten. Zu diesem 
Ziweck suchten sie näheren Verkehr mit ihm (v. 26), der zu beider- 
seitiger Zufriedenheit ausgefallen sein muß. Denn als Apollos den 
Wunsch aussprach, seine Reise nach Griechenland fortzusetzen, 
ermutigten sie ihn dazu und versahen ihn mit einem Empfehlungs- 
brief an die dortigen Jünger (v. 27°). Angesichts dieses Textes 
entsteht die Frage, wie der eben noch der Belehrung durch 
christliche Handwerksleute bedürftige, aber rhetorisch und rabbinisch 
gebildete Apollos auf den Gedanken kam, auch in Griechenland zu 
predigen. Die Antwort gibt uns A: „Einige Korinther, die 
sich vorübergehend in Ephesus aufhielten und ihn 
(in der Synagoge predigen) gehört hatten, baten ihn, mit 
ihnen in ihre Heimat zu reisen. Nachdem er aber 
seine Zustimmung gegeben hatte, schrieben die 
Epheseran die Jüngerin Korinth, daß sie den Mann 





*i) Das Gegenteil könnte auch durch die in ihrem Kern vielleicht 
echte Überlieferung nicht bewiesen werden, daß Barnabas in früher Zeit 
(etwa in Begleitung des Marcus von Cypern her AG 15, 39) nach Alexandrien 


gekommen sei cf Einl I®, 308 A 5; II, 118f. 
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c. 18, 26-28. 1 


freundlich aufnehmen möchten; der (denn auch) nach 
Griechenland reiste und viel (heilsames ‘oder nützliches) 
beitrug in den Versammlungen“, Mit dem letzten Satz 
und bis zum Schluß des Kapitels trifft A in der Sache wieder mit 
B zusammen, ohne doch im Ausdruck seine Selbständigkeit zu ver- 
leugnen 8°). Worin der Segen bestand, welchen das kürzere Ver- 
weilen des Apollos in Griechenland stiftete, sagte Le mit den 
"Worten (v. 28): „Denn kraftvoll widerlegte er die Juden, indem 
er öffentlich vortrug und durch die Schriften bewies, daß Jesus 
(der) Christ sei“ 2%). Die Empfehlung der Epheser d.h. vor allem 
der mit der Gemeinde von Korinth so enge verbundenen Haus- 
wirte des Pl und anderer durch sie für das. Ev gewonnenen Be- 
wohner von Ephesus 8”) führte den Apollos zunächst nach Korinth. 


85) Forsch IX, 311 hauptsächlich nach Ddsy?: &v d& «7 ’Eg&ow Zu- 
Önuovvres tıwes Kopivdioı xal dxoboavres adtod nagexdhovv Öıehteiv dv 
adrois eis Tyv naroida adurov. ovvxaravssoayres ÖE abrod oi ’Eypioıı Eygarıav 
rols 2v Kopivdo uadnraıs, önws Anodtkorraı 6» Ävöga‘ Ös Erußnunoas eis 
any "Ayalav nohd ovveßdlero (-Bahlero D) Ev ars &xxAmoiaıs. In Einzelheiten 
bestätigen diesen Text 1t? (lt! fehlt) z. B. mit eis ı7v Ayatav vor nokv, so 
daß er wie Dsy? zweimal Achaja nennt; ferner alle Lat. gegen D mit 
contulit = ovveßalero. Für die Bedeutung dieses im NT sonst nicht vor- 
kommenden Med.’„einen Beitrag liefern, Nutzen stiften“ bringt Wettstein 
zahlreiche klass. Beispiele, teilweise mit eis «7% owrnoiav ıwös auch in 
negativen Sätzen (oöö&v) oder damit gleichbedeutenden Fragen. Diesen 
Sinn gibt B deutlicher: ouveßdisto roh 101g neruorevxdow dıa vis ydgıros. 
Zu 2» zaıs 2x7). nicht zu verwechseln mit zazs 2x4. cf 1 Kr 11,18; 14,19, ° 
28; AG 19, 32.39. 40; Hb 2, 12. 

s6) Die Herstellung des Textes von A und B ist hier besonders 
schwierig. Die Erörterung Forsch IX, 311f. genügt nicht. Das sonst in 
der Literatur unerhörte Öduazarel£yyeıw kann nach Analogie von dueleyyew 
und »areA&yyeıw nur ein doppelt verstärktes 2/&yyeıv sein und bedeutet hier 
im Med., wie dıel£yzeodaı Micha 6, 8 LXX (von Gott dreleyydrjosraı nero 
205 ’Iooan)) mit jemand rechten-zu dem Zweck, ihn von seiner Schuld zu 
zu überführen. Sogut wie dual£yeodas c. dat. AG 17, 2.17;.18,19; 20,7, 

‘ daneben aber auch mit noös zıva AG 24,12; Mr 9, 34 konstruirt wird, 
kann auch Övel&yyeodaı zwischen Dat. und #er& wos wechseln. Es braucht 
daher oz ’Iovdaiovs (80 hier von den Griechen und D, und zwar vor statt 
hinter dvaxarnd.) nicht als Assimilation an die Lat. (Judaeos convincebat 
oder revincebat) verdächtigt zu werden. Symmachus zu Job 40, 2 (al. 39, 32) 
Öeheyyöusvos (LXX 2£yyaw) Jeöv. Für A dıaheyousvos xai hinter Önmuooi« 
durch D458137 um so sicherer bezeugt, weil in der langen Wortfolge 
dsaxar, Onu. dıahey. (ru) deirvds dıd ein mit dr- anfangendes Wort besonders 
leicht ausfiel, wohingegen das nur durch Ee bezeugte xai xar’ olxov zwar 
sehr nahe lag, aber auch der Entlehnung aus 20, 20 verdächtig ist. — Zu 
eördvos wie Le 23, 10 und regelmäßig bei den Medicinern ‚von Hippokrates 
bis Galenus (s. Hobart 241) kraftvoll oder wirksam, nicht heftig oder eifrig. 
— Öraltyeodaı könnte an Sich auch hier wie so oft in der AG ohne Zusatz 
die Ansprache bezeichnen, aber auch mit za Zmudewüs dı& 7. yoap, enge 
verbunden, auf 70» ’/nooüv elvaı zöv Xoıoröv (so A) sich beziehen. 

87) Die Benennung der Christen in Ephesus als oi ’Eye£oıoı ohne Rück- 
sicht auf die geringe Zahl derselben im Vergleich mit der gesamten Be- 
völkerung der großen Stadt neben zıwis Kopivdıoı und zors Ev Kopivdo 


672. IH, 11 Die dreijährige Arbeit des Paulus in Ephesus. 


Es ist aber bezeichnend für die Geistesart und den Weitblick dieses 
Mannes, daß er sofort die christlichen Gemeinden und die jüdischen 
Synagogen in der ganzen Provinz Achaja, zu der damals auch 
Thessalien und Epirus gehörten, als Arbeitsfeld für seine Tatkraft 
in Angriff nahm. . Wir haben an Athen und Beröa und die ohne 
persönliche Mitarbeit des Pl durch Silvanus und Timotheus in 
Griechenland gegründeten Gemeinden zu denken (2 Kr 1,1.19; 
10, 13—16 s. oben $. 652). Die Andeutungen der AG, zumal 
nach .der breiteren Darstellung in A entsprechen dem Bilde des 
Apollos, das uns die Briefe des Pl widerspiegeln (1 Kr 1, 12-3, 
22754,6; 16,12; Tt 3, 13). R 


11. Die dreijährige Arbeit des Paulus in Ephesus 
c. 19, 1—20, 1. 2 


Nach der Unterbrechung des 'Reiseberichtes durch die Er- 

‘ zählung von dem, was sich in der Zwischenzeit zwischen dem ersten 
flüchtigen Aufenthalt und der Niederlassung des Pl in Ephesus 

daselbst zugetragen hat (18, 24—28), wird 19,1 die Ankunft des 

Ap.’s an seinem neuen Arbeitsplatz berichtet und in doppelter Weise 

zeitlich bestimmt. Sie fiel in die Zeit, nachdem Apollos Ephesus 

wieder verlassen und sich nach Korinth begeben hatte; und sie 

bildete den Schluß der Durchreisung der höher d.h. landeinwärts 

liegenden Landstriche durch Pl®®). Mit dıeAI6vra Ta Aywregınd 

u£on wird deutlich an das dıeoxöuevog xrA. 18, 23 wiederangeknüpft 

und zugleich die dortige Angabe über den Reiseweg (s. oben 

8. 666) bestätigt. Auch die ‘gut bezeugte Variante (wAE) karel- 
"Heiv st. &hIeiv oder auch dısideiv vor eig "Epeoov entspricht der 
Anschauung, daß der aus dem Innern des F'estlandes zur Meeres- 

küste führende Weg bergab führe. In diesem Punkte stimmen A 

und D ziemlich genau überein. Übrigens bietet A hier einen bei’ 

Griechen, Syrern und Lateinern gut bezeugten, stark abweichenden 

Text. Auf 18, 21£. zurückgreifend, gibt er hier Antwort auf die 

dort unbeantwortet gebliebene Frage, warum Pl seine Absicht eines 

Festbesuches in Jerusalem aufgegeben hat und statt dessen in 

« Cäsarea umgekehrt, zunächst nach Antiochien und später von dort 


wos'nrars entspricht der Redeweise des Pl 2 Kr 6,11; Phl 4,15; G1 3,1, 
noch stärker Rm 15, 26; 2 Kr 9,2. 

°®) Aristoteles nach seinem Schüler Klearch bei Jos. c. Apion. I, 22 
($ 180) sagt in bezug auf die Reise eines Juden in denselben Gebieten 2x 
Tov iv Tonww eig Tods Enudtalarriovs Önoxaraßaivov,. C£ Diod. Sie, XxXX, 
57,4. „Nach Iren. ep. ad Flor. bei Eus. h. e. V, 20,5 lag Smyrna 2» «7 
»dio Acia. Of auch Pionii Vita Polycarpi 1, 6f£. (s. folgende A) von 
Be, Reise des. Pl nach Smyrna: && is IT er HATLIOV naThvrnoev eig 
av Aoiav. 





e. 19,12, 673 


«durch, das Galaterland und Phrygien nach Ephesus zurückgekehrt 
ist. Er gibt die nötige Aufklärung mit den Worten: „Da aber Pl 
nach seinem eigenen Plan nach Jerusalem reisen woilte, sagte ihm 


‘ der Geist, er solle nach Asien zurückkehren“. Darauf in den Text 


B wieder einmündend, fährt er fort: „Nachdem er aber die (oben 
18, 23 genannten) landeinwärts gelegenen Gebiete durchzogen hatte, 
kam er nach Ephesus“ ®°), 

Das Erste, was von seinem Tun in dieser Hauptstadt der 
Provinz Asien gesagt wird, ist daß er sich mit dort vorhandenen 
Jüngern in Verbindung setzt, wie er es nach 18, 23 auf der Reise 
durch das Innere Kleinasiens überall getan hatte. Daß auch an 
dieser Stelle das durch nichts näher bestimmte uadnrei christ- 
gläubige Menschen bedeutet, wird sofort durch die Frage des Pl 
(v. 2) „Empfingt ihr hl. Geist, als ihr gläubig wurdet?* außer 
Frage gestellt. Der Text gestattet es nicht, sie Johannesjünger 
zu nennen. Ihre Antwort: „(Nein) sondern wir haben nicht einmal 
gehört, ob es heiligen Geist gibt“ kann nicht bedeuten, was der 
Wortlaut zu sagen scheint, daß hl. Geist für die so Redenden ein 
leeres Wort ohne jede entsprechende Realität sei. Dies wäre un- 
verträglich mit der verehrungsvollen Stellung dieser Leute sowohl 
zu Jesus als zum Täufer. Denn nach aller Überlieferung hat Jesus 
ebenso wie der Täufer mehr als einmal vom hl. Geist als einer 
realen Kraft geredet, und haben beide Gottesmänner nach dem 
Urteil aller ihrer Verehrer, getrieben vom hl. Geist, geredet und 


. gehandelt. Die Meinung kann also nur dieselbe sein, welche der 


Evangelist Jo 7, 39 in Deutung. eines Wortes Jesu ebenso kühn 
ausdrückt (s. Bd IV, 400), daß nämlich die schon von den atl 
Propheten, zuletzt vom Täufer und von Jesus verheißene Aus- 
gießung eines neuen Lebensgeistes über alle Glieder des Volkes 
Gottes noch nicht stattgefunden habe cf AG 1, 4f.; 2, 16f. 33. 38. 


-Deutlicher als die 5 Buchstaben Zoriv in B drücken denselben 


Gedanken die 15 Buchstaben Aaußdvovoi rıyeg aus, welche A an 


89) Of Forsch IX, 104f, 312. 337 Erl 37. Die Hauptzeugen sind Dd, 
It! sy’, Efraim (armen. Catene, also sy*, da sy''?® mit B gehen). Dazu 
kommt ein gewisser Pionius in seiner Vita Polycarpi ce. 1, 2, am bequemsten 
zugänglich in Funk’s Patr. apost. II, 315f. in freier Umdichtung und nicht 
ohne ältere Quellen und mit einer großen Zahl von Anklängen an die AG, 
besonders an c. 18—20 s. z. B. unten zu 20,29. Es ergibt sich als Text 
A: O&hovros d& 100 Havhov zar& Tiw iiev PBovimv nogeveodaı eis “Tego- 
oöhyua, eltev ab 16 nveüua Önoorgägsw eis ıyv Aoiav. dıshtav de (oder 
war Örehdov) za dvwregına uson Eoyeraı (oder FAYev) eis "Eyeoov nal 2ÜOWV 
zıwag ua9nräg ebrev adrors wc. Die Vergleichung mit anderen Stellen, wo 
von Änderung des anfänglichen Reiseplanes die Rede ist: 16, 7 (19, 21); 
20, 3.16 (20, 22) zeigt nur die gleiche Unterordnung der Pläne des Pl unter 
Gottes Willen, Fügung oder Kundgebung (1 Kr 4, 19; 16, 7;2 Kr, 15—24; 
Rm 1, 13; 15, 22—32), aber nicht die Spur einer verdächtigen Nachbildung 
in 19,1 A. 
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deren Stelle bietet. Bisher haben diese „Jünger“ noch nicht einmal 
gehört, daß es in der Gegenwart Menschen gibt, an welchen jene 
alte Verheißung in wahrnehmbarer. Weise sich erfüllt. Vom ersten 
christlichen Pfingstfest und von den später auch außerhalb Jerusalems 
vorgekommenen, damit verwandten Erscheinungen (AG 8, 17f.; 
Del. 110, -4AR.:7 31,28; 13,.18.5°15, 85.27G1-322 2377 275 
5, 19£.) fehlt diesen „Jüngern“ jede Kunde. Da sie aber doch 
sich zu Jesus bekennen und, was Pl entweder gehört hat oder als. 
selbstverständlich voraussetzt, im Zusammenhang damit einer Taufe 
sich unterzogen haben, ist die weitere Frage veranlaßt: woraufhin 
sie denn getauft worden seien ?®). Die Antwort eig Tö Iwdvvov 
. Barerıoue ist nicht im Sinn von eig rö Övoua Iwdvvov, eine Ver- 
tauschung, die im ntl Sprachgebrauch keinerlei Stütze findet, sondern 
‘ kann nur sagen wollen, daß der Mann, welcher den so Redenden 
_ die Taufe erteilt hat, sich für das Recht oder die Pflicht zu dieser 
Handlung darauf berufen hat, daß Johannes einst so getauft hat 
oder, wenn die Taufe etwa 20—25 Jahre früher stattfand, daß er 
noch mit Taufen beschäftigt war cf Jo 3, 22-36. Es liegt der 
Gedanke zu grunde, daß an dem Gottesreich, dessen nahe bevor- 
stehendes Kommen der Täufer verkündigte, nur teilhaben könne, 
wer sich der Taufe unterziehe, welche Johannes im Auftrag Gottes 
predigte und vollzog, und daß daher bis zu der Aufrichtung oder 
Offenbarung des Gottesreiches das Taufen, wie es Johannes übte, 
fortzusetzen sel. Genau scheinen aber auch über den Täufer 
diese Leute nicht unterrichtet zu sein, da Pl nötig findet ihnen zu 
sagen (v. 4): „Johannes taufte eine.(mit einer) Taufe der Sinnes- 
änderung, indem er zum Volke sagte, daß sie an den nach ihm . 
Kommenden, das heißt an Jesus glauben sollten“. Dieser wahr- 
scheinlich für D als ursprünglich anzusehende Text mit 70» ’/nooo» 
oder das gleichfalls gut bezeugte Xesorov mit ’/nooöv dahinter 
oder 70» ‘Inooöv davor sagt deutlicher, als das bloße Xo10T0V, was 
sie nicht wußten oder vergessen hatten, daß nämlich Johannes 
nicht nur wie die atl Propheten von dem zukünftigen Messias ge- 
redet, sondern auch auf die Person Jesu als den bereits vorhandenen 
König des Gottesreiches und unter dem Bilde einer Taufhandlung 
auf ihn als den Spender hl, Geistes hingewiesen hatte, welchen- er 
mit seiner Wassertaufe nicht mitzuteilen im Stande sei®!).- Was 
alles diese, um mit Le 7,29 zu reden, „mit der Johannistaufe 
Getauften“ von Pl zu hören bekommen haben, läßt sich nicht aus 
v. 8—4 ablesen, wohl aber müssen wir aus Stellen wie Kl2, 11f. 
schließen, daß Pl nicht unterlassen haben kann daran zu erinnern, 


°%).Zu Panritew (-soda) eis u 4. 5 cf AG 8,16; 1Kr1,13; Rm 6,3 
eis 7ö övona I. Xo., Le 3,3 eis äyeow äuaprıav, 

°*) Nicht nur nach Jo 1, 19—36; 3, 28—82; 10, 41, sondern auch nach 
Le 3, 15f.; AG 13, 24f. cf 1,5; 10, 37£, j 


e. 19, 3—7. 675 


daß Jesus eine fortgesetzte Anwendung der Johannistaufe seinen 
Jüngern untersagt (Jo 3, 22 cf 4, 1—3) und dagegen die in seiner- 
Gemeinde von Anfang an geübte, nach Inhalt und Form von jener. 
verschiedene kirchliche Taufe angeordnet habe cf Mt 28, 19 und 
das nicht von Marcus geschriebene, aber durch persönliche Jünger 
Jesu verbürgte Wort Mr 16, 16. Die nächste Wirkung der Be- 
lehrungen des Pl, die schwerlich auf einen Tag, geschweige denn 
auf eine Stunde beschränkt blieben, zeigte sich darin, daß die 
Hörer sich auf den Namen des Herrn Jesus taufen ließen ?2). Dazu 
kam aber (v. 6), daß in folge der sich anschließenden Handauflegung- 
des Pl der hl. Geist über sie kam und sie teils in „Sprachen“ 
teils prophetisch redeten ®®). In der, abgesehen von der Voran- 
‚stellung der Mitteiling des Geistes vor die Taufe, gleichartigen 
Stelle ce. 10, 44—46; 11, 15 wird nur das sogenannte Zungenreden 
erwähnt, worin auch die Lobpreisung Gottes (10, 46) inbegriffen 
ist. Hier tritt die prophetische Rede hinzu, welche von Pl (1 Kr 
12, 10; 13, 1—2; 14, 2—33) als ein wesentlich verschiedenes 
Charisma Yon dem der Glossolalie -unterschieden wird. Indem Le 
nachträglich (v. 7) noch bemerkt, daß die Männer, an denen diese 
Wirkungen des Geistes sofort eintraten, insgesamt ungefähr 12 
waren, beweist er aufs neue seine Gewissenhaftigkeit in der Wieder- 
gabe der Tatsachen, die er nicht selbst miterlebt hat, sondern 


92) Hinter dxodoavres de hat A roöro, B radıa, Hinter ’Inooo A 
Xoıorod zis Äysaıv duagrewv nach starker Bezeugung s. Forsch IX, 105. 
312. Die Tilgung in B scheint nicht nur dem Zweck der Kürzung zu 
dienen, sondern sollte auch den Schein beseitigen, daß damit der Taufe des 
Johannes jede sündenvergebende Wirkung abgesprochen sei, cf dagegen 
Le 3,3; Mr 1, 4, andrerseits auch AG 2, 38, Durch das passive bzw. 
reflexive 2ßasrziodroav neben der Handauflegung als einer Handlung des 
Pl (v. 6) ist angezeigt, daß Pl das Taufen seinen Gehilfen überließ cf 1 Kr 
1, 15—17 mit AG 16,15. 33. An den letzteren Stellen war ohne Frage 
Silas, hier Aquila der Täufer, 

i 93) Ob xezoas mit oder ohne ds oder xezoa zu lesen und wie diese 
Varianten auf A u. B zu verteilen, ist nicht sicher, ebensowenig, ob hinter 
Havkov A eödewos. Dagegen (was Forsch IX, 313 im Apparat übersehen 
ist ef auch 8. 104f.) ist für A gesichert ärz&rreoev (ef 10,44; 11,15 cf 8, 16) 
statt 7/A9ev B. Dagegen ist eine auf den Orient beschränkte Glosse zwar 
alt, aber dem A nicht zuzutrauen, nach sy? etwa so: zurückzuübersetzen: 
2Adhovv Ö2 yAbaoaıs Eroaıs nal Evbovv abräs Ev Eavrors, boTe nat Eoumvevsw 
adras 2v Eavrors. Das ist erstens eine Interpolation aus 1 Kr 14, 5. 27 
über Dolmetschung der glossolalischen Aussagen durch den Zungenredner 
selbst oder einen anderen, und zweitens durch Eintragung eines &r£gaus 
hinter yAsoo«ıs aus AG 2,4.6. 8.11, eine nach AG 10,46 wie nach dem 
beinah einstimmigen Zeugnis der Hss und Versionen auch 19,6 von Le 
geradezu ausgeschlossene Verwechselung von Pfingstwunder und Zungenreden 
s. oben 8, 102—106. Durch die Übereinstimmung der AG 10, 46; 19, 6 aus- 
gesprochenen Anschauung von der Glossolalie mit 1 Kr 14 ist um so- 
sicherer begründet, daß entweder Pl selbst oder seine mit der korinthischen 
Gemeinde von Anfang an so innig verwachsenen Hauswirte die Zeugen 
sind, von denen Le die Erzählung 19, 1—6 empfangen hat. 


a. 2 “ Pe on 
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der Überlieferung von Augenzeugen verdankte. Pl selbst oder Aquila, 
oder wer sonst ihm diese Geschichte erzählt hat, konnte keine be- 
stimmtere Zahlangabe machen. Zugleich ergibt sich daraus, daß 
der Zahl 12 keinerlei symbolische Bedeutung zuzuschreiben ist. 
Dagegen darf ravreg nicht überhört werden. Es entspricht ganz 
dem sudvrag vobg uasynıdg 18, 23 und will sagen, daß Pl nach 
seiner Ankunft in Ephesus ebenso wie auf der Reise durch das 
innere Kleinasien als eine seiner Berufsaufgaben angesehen hat, 
die zerstreuten Häuflein von „Jüngern“ d. h. die Bekenner Jesu 
als des Christs, die bis dahin noch nicht in Zusammenhang mit 
der allgemeinen Kirche Christi standen, in ihrem Glaubensleben 
zu „befestigen“. Als ein unentbehrliches Mittel dazu erkennt er 


es, die Lücken ihrer Kenntnis der mit der Predigt und Taufe des 


Johannes begonnenen religiösen Entwicklung auszufüllen. - Als seine 
hauptsächliche Aufgabe galt ihm nach wie vor, da wo das Ev bis 
dahin noch nicht gepredigt worden war, den Heiden wie den Juden 
der Diaspora das Ev, wie er es verstand, zu predigen und dadurch 
Ortsgemeinden zu stiften, die als lebendige Glieder des einen Leibes 
Christi sich fühlen und betätigen sollten und konnten 9%). Im Ver- 
gleich damit war die Förderung der zurückgebliebenen Bekenner 
des Namens Jesu, die er hier und da vorfand,’ eine Nebensache. 
Das sagt auch das hier wiederkehrende srdvreg mit der Zahl da- 
hinter. Der äußere Ertrag seiner diesbezüglichen Bemühungen in 
Ephesus war vergleichsweise ein geringer: insgesamt war es nur 
ein Dutzend Menschenseelen, denen er zu einem volleren Heils- 
besitz verhelfen konnte. Aber wie er bei der Predigt in den 
Synagogen an die auch ihm heiligen Schriften, die dort gelesen 
wurden, und bei den Heiden an die bei ihnen sich zeigenden 
Spuren eines Verlangens nach Gotteserkenntnis anknüpfte, so würde 
er seine Pflicht versäumt haben, wenn er die Weiterführung des 


Werkes Gottes in den Seelen der noch außerhalb der Kirche Christi 


stehenden Menschen nicht der Mühe wert gefunden hätte, 

Auf die zweiteilige Erzählung von der in dieser Richtung 
geleisteten Arbeit des Aquila und der Priscilla an Apollos (18, 
‚24—28) und des Pl an den 12 namenlosen Männern (19, 1—7) 
läßt Le 19, 8—40 eine Schilderung der Hauptarbeit des Pl in 
Ephesus folgen. Damit ist nicht gesagt, daß Pl die Synagoge erst 
besucht habe, nachdem seine Verhandlungen mit den 12 Männern 


94) Le zeigt überall Anteilnahme an den Nebenschößlingen des Juden- 
tums und des werdenden Christentums z. B. Le 7, 2—10; 9, 49f. 52—56; 
17, 15—19; AG 8, 9—13. 27—39; 10, 1ff.; 13, 6—12; 19, 14—16 und eine 
sichtliche Freude an Schlichtung der Streitigkeiten und Herstellung der 
Einheit unter allen „Anbetern des Namens Jesu“. — Die Fortwirkung des 
von Johannes dem Täufer gegebenen Anregungen neben der apostolischen 
Kirche z. B. unter den Samaritern (s. oben g 305ff.) und bei Hemero- 
baptisten, Mandäern usw. gehört nicht in die Auslegung der AG. 


rl 
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zum Ziel geführt hatten. Er wird den ersten Sabbath nach seiner 
Ankunft nicht ungenutzt. gelassen haben cf 13,14; 14,1 (4); 
16,13; 17,1f. Der Text B verläuft so: (8) „Er ging in die 
Synagoge und trat freimütig auf, 3 Monate lang vortragend und 
überredend in bezug auf die das Königreich Gottes betreffenden 
Dinge®°). (9) Als aber einige sich verhärteten und (der Wahrheit) 
den Gehorsam verweigerten, die (christliche) Lehre vor der (ver- 
sammelten) Menge lästernd, sagte er sich von ihnen los, sonderte 
die Jünger ab und hielt drei Monate lang täglich Vorträge in der 
Schule des Tyrannus. (10) Dies geschah aber 2 Jahre lang, (mit 
dem Erfolge) daß alle Bewohner Asiens das Wort Gottes hörten, 
Juden sowohl als auch Griechen“, Neben anderen minder bedeut- 
samen Abweichungen °°) gibt A von v. 9° und 10 folgenden lehr- 
reichen Text: „täglich Vortrag haltend in der Schule eines ge- 
wissen Tyrannus®”) von der fünften Stunde bis zur: 
zehnten. Dies geschah aber zwei Jahre lang, bis alle Bewohner 
Asiens die Worte des Herrn Jesus hörten °®), Juden sowohl . 
als auch Griechen“. In den Stunden, während deren Pl das Schul- 
lokal des Tyrannus für seine täglichen Vorträge benutzen konnte, 
d. h. nach der im gemeinen Leben überall im römischen Reich 


95) In’v. 8 hat A 5 DZavlos vor eis mv ovv. und hinter diesem &» 
Övvdusı ueydhn, beinah ebenso 4, 33. — Zu dsaleyöwevos ohne jede Näher- 
bestimmung von Vorträgen cf 18,4 u. oben 8. 588 A 23. — Zu rü neoi 
z..8., in A aber auch cod. B ohne z« ef einerseits 28, 23 neidwv zreot ’Ino00, 
und Öıauagrvgöusvos ziv Bao. z. 9, andrerseits 28, 31 dıddoxwv Ta regt 
Tou ar. 

9) In v. 9 hat A die nachlässigere Satzbildung rıwis uEv olv adröv 
ZoxImobvovro ... Tore drrooräs »rh., ferner nochmals wie v. 7 ö Ilavlos zu- 
‚gesetzt, außerdem noch z@» 2Uw@v nAndos. Letzeres ist selbstverständlich 
von den sogen. „gottesfürchtigen“ Nichtjuden zu verstehen, welche regel- 
mäßige Besucher der Synagoge waren, hier wie 13, 48 als z& &3vn bezeichnet. 
s »7) Statt Tvodvvov (ein nicht ganz seltener Name z. B. Jos. ant. XVI, 
314) hat D (nicht so d) Tveavviov (z. B. Jos. bell. II, 531). Auch an den 
ähnlich lautenden Namen des weltbekannt gewordenen Grammaticus und 
Büchersammlers Tvowvviov aus Amisos wird man erinnert, dessen Vorträge 
Strabo (XII, 548; XIII, 609) gehört hat. 

. 28) Cf 20,35; häufiger der Singular 6 A6yos Tod xugiov vom ganzen 
Ev: 8,25; 13,49; 15, 35f., noch öfter 6 A. zoü Deoö; 4,31; 6,2; 8,14; 
11,1; 13,5.7; 17,13. Der Text schwankt zwischen 705 xvgiov und od 
9eod 12, 24; 13, 48; 16,32. In diesen verschiedenen Wortverbindungen 
ist die Bedeutung des Genitivs die gleiche. Gott oder Jesus ist nicht der. 
Gegenstand, sondern der Verkündiger dieses Wortes. . Jesus ist der Ur- 
evangelist, durch welchen Gott geredet hat AG 10,36; Le 4, 18—21; Hb- 
2,3, ein Prophet mächtig auch durch sein Wort Le 24, 19, fortwirkend in 
der apostolischen Predigt, zu der er sich durch Wunderwirkungen bekennt 
und fortlebend in der dadurch gesammelten Gemeinde als sein snädiges 
Wort AG 20, 32 (ef 14,3); Kl 3, 16. Aber auch die einzelnen Worte, die 
er einst geredet hat, leben fort im Munde der Ap. und im Gedächtnis der 
Gemeinde. So nach A hier und nach allen Zeugen 20,35 C£1Kr7, 10. 
„‚ 12.25; 11,23—25; 1 Th 4,15. 
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üblichen Stundenrechnung®?) von 11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr 
Nachmittags, stand der Lehrsaal des Schulmeisters (Yoauuarıorrs) 
leer, der seinen Unterricht in den 4 oder 5 Morgenstunden zu 
halten pflegte. Der sogenannte Ambrosiaster 10%), ein im griechischen 
Orient und in Rom gleich heimischer Lehrer um 380, sagt in 
seinem Kommentar zu 2 Kr 11, 23 offenbar in Rücksicht auf diese 
Stelle der AG nach A, von Pl: Hic enim a mane usque ad quinlam 
horam vietum manibus quaerebat et ia exinde usque ad decimamı 
horam disputabat publice tanto labore, ut contradicentibus suaderet. 
Dieser Ausleger hat offenbar in Erinnerung an das Selbstzeugnis 
des Pl (AG 20, 31) über seine Handwerksarbeit, die er auch in 
Ephesus unausgesetzt betrieben habe, diese dem Lebensunterhalt 
dienende Beschäftigung des Ap’s den Vormittagsstunden von 6 bis 
11 U. zugewiesen, weil die Zeit zwischen 11 und 4 U. Nach- 
mittags für die Lehrvorträge in der Schule des Tyrannus bestimmt 
war. Dies entsprach aber einer weitverbreiteten Sitte }). Übrigens 


»9) 8. Bd IV®, 131:A 37; 8. 236. 732°zu Jo 1,39; 4,6; 19,14. 

100) Ambrosii opp. ed. Bened. II, append. p. 202 cf p. 203 zu AG 
20, 31. Nach den letzten Untersuchungen G. Morin’s über die Person des 
Ambrosiaster (Revue Böned. Janv. 1914 p. 1—34) halte ich für sicher, daß 
er der antiochenische Bischof Euagrius, der Übersetzer der athanasianischen 
Vita Antoni ist. _ 

1) Of Gräsberger, Erziehung und Unterricht im. klass. Altertum I, 
244—250, besonders die Schlußsätze S. 248. Mit Sonnenaufgang, nicht selten 
noch früher hatten die Schüler sich im Schulhaus einzufinden. Aeschines 
adv. Tim. 9—12 ed. Blaß p. 20f.; Mart. epigr. IX, 68, 1—4; XII, 57, 5; 
Iuven. sat. VII, 215—241. Mag bei den Satirikern einige Übertreibung 
vorliegen, so wird doch der Wirklichkeit entsprochen haben, wenn in einem 
Epigramm der griech. Anthologie (s. Grasberger II, 249) gesagt wird, daß 
6 Arbeitsstunden am Tage eine ausreichende Arbeitslast für einen Schul- 
meister seien. Benndorf in seiner anregenden Übersicht über die Geschichte 
von Ephesus (Forschungen in Ephesus herausgeg. von der österreich. 
archäol. Ges. Bd I [1905] S. 98) überschätzt die scheinbaren’ oder auch 
wirklichen Ausnahmefälle, wenn er zu AG 19, 9 bemerkt, daß Tyrannus „der 
Sitte gemäß zweimal täglich, in der Morgenfrühe und des Nachmittags 
Unterricht erteilte, so daß sein Lokal in der Zwischenzeit leer stand und sich 
zu beliebigen Unterredungen ... empfahl“. Die Zeit von 5 oder 6 U. bis 
11 U. Vormittags ist doch nicht die Morgenfrühe. Und wie wäre es 
vorzustellen, daß der Lehrer und die Schuljugend zweimal am Tage sich 
mit den dazu gehörigen Utensilien im Lehrsaal eingerichtet hätten, während 
in der Zwischenzeit zwischen dem zweimaligen Schulbesuch eine Versamm- 
lung mit ganz anderen Zwecken und Bedürfnissen dasselbe Lokal stunden- 

“lang .in Anspruch genommen hatte. Wir wissen aus: AG 18,5 A; 20, 
7—9; 28, 23, wie schwer es dem Pl wurde, mit seinen dsal&keıs ein Ende 
zu finden. — Lucian in seinem Parasites c. 61 (xai 00 Aoınöv Bonso oi 
nares Apifonua Eidos nal wer Ägıorov uadnodusvos Thy Texvnv) entlehnt 
wohl aus dem Schulunterricht den bildlichen Ausdruck, spricht aber mit 
diesen Worten doch nur als das letzte der unvernünftigen Zugeständnisse, 
die der übereifrige Schüler des Parasiten diesem Lehrer der r&yon zaoa- 
ori (8. c. 1 derselben Schrift) macht, dieses törichte Gelübde aus. — Anders 
verhält es sich mit einem der griechisch-lateinischen Schülergespräche (mir 


ae. di a Fe: 
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will die Zeiteinteilung der zweifachen Arbeit des Pl selbstverständ- 
lich nicht so verstanden werden, daß in dem Augenblick, in welehem 
Tyrannus mit seinen Schülern den Hörsaal verließ, Pl mit seinen 
Hörern denselben betreten habe, oder ob als Pl von Morgens 6 bis 
Nachmittags 4 U. ohne Pause und leibliche Erquiekung zuerst in 
Leder gearbeitet und hernach etwa ebensoviel Stunden lang geredet 
hätte. Die Teilung des Tages in diese zwei Teile kann nur den 
Sinn haben, daß Pl sich bei der Verabredung mit Tyrannus, schwer- 
lich ohne Anerbietung einer Miete, ausbedungen hatte, daß ihm 
dessen Hörsaal täglich von 11 U. Vormittags bis 4 U. Nachmittags 
zur Benutzung freigehalten werde. Auch die Angabe, daß Pl 
diese Vorträge täglich hielt, ist cum grano sahis zu deuten. Sie 
bildet nur den Gegensatz dazu, daß die während der ersten 3 Monate 
in der Synagoge gehaltenen Vorträge regelmäßig auf die Sabbathe 
und auch ausnahmsweise nur auf einzelne bestimmte Wochentage 
fielen s. oben $. 587. Immerhin war es eine gewaltige Arbeits- 
leistung des Pl in geistiger und körperlicher Beziehung, durch 
welche die Gemeinde von Ephesus gestiftet wurde, und der Erfolg 
war ein außerordentlich großer. Als Beweis dafür wird (v. 10) 
zunächst angeführt, daß es durch die zweijährige Predigttätigkeit 
des Pl in der Schule des Tyrannus schließlich dahin kam, daß die 
Bewohner. von ganz Asien im engsten Sinne dieses Namens (s. oben 
S. 561) ohne Unterschied zwischen der griechischen Mehrheit und der 
jüdischen Minderheit von dem Wort oder (nach A) von den Worten 
Jesu hörten. Das bedeutet selbstverständlich nicht eine Bekehrung 
der gesamten Bevölkerung der Provinz zum Christenglauben, aber 
doch mehr 'als die Verbreitung einer unbestimmten Kunde von 
einer aus dem Judentum hervorgegangenen Sekte, deren Sendlinge 
neuerdings in der Landeshauptstadt aufgetreten seien. Einerseits 
ist zu berücksichtigen, daß der Ausdruck für die Ausbreitung des 


- nur bekannt durch U. v. Willamowitz, Griech. Lesebuch Text II, 401f.). 
Vor Sonnenaufgan$ aufgestanden, begleitet von einem Diener, der ihm seine 
Schreibtafeln, Schulranzen und Schreibstift trägt, geht der sehr tugend- 
hafte Schüler, ohne ein Frühstück eingenommen zu haben, zur Schule. 
Nach Erledigung der verschiedensten Schularbeiten werden die Schüler 
nach Hause geschickt, um dort das Frühstück (eis &g:07o») einzunehmen. 
Nach dem Frühstück kehrt der Schüler sofort wieder zur Schule zurück, 
und der Lehrer, den er lesend dort antrifft, eröffnet die Fortsetzung des 
Unterrichts mit den Worten: „Fangt wieder von vorne an“. Die Einzel- 
heiten der Beschreibung des Unterrichts zeigen, daß es sich um eine ein- 
klassige Elementarschule handelt. Es mag dahingestellt bleiben; ob viele 
‘Schüler dieser Stufe bis 11 Uhr nüchtern dem Unterricht mit Spannkraft 
haben folgen können. Offenbar aber paßt die Schilderung nur auf eine 
Kleinstadt, in der die Wohnhäuser sämtlicher Schüler und das Schulgebäude 
so nahe bei einander lagen, daß während einer ganz kurzen Pause, die der 
Lehrer auf seinem Lehrstuhl mit Lesen zubringt, die Schüler ihr erstes 
Frühstück bei Vater und Mutter einehmen können. Auf eine Großstadt 
wie Ephesus paßt das alles nicht. | 


ER 
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Ev’s überall im NT nicht mit der Trockenheit statistischer Be- 
rechnung behaftet, sondern von dankbarem Optimismus getragen 
ist (cf z. B. AG 8,14; Rm 15,19. 23; K11,6; 1 Tm 3, 16). 
Andrerseits ist die Darstellung der gesamten Wirksamkeit des Pi 
in Eph. und- von Eph. aus, abgesehen von den zwei einzelnen 
Scenen v. 13—16 und 23—41, offenbar eine sehr summarische. 
Es fehlt v. 10 ein Ausdruck wie das &xdJıoev 18, 11. Es läßt 
sich beweisen, daß Pl während jener zwei Jahre, schon vor Ab- 
fassung seines uns erhaltenen 1 Krbriefes einmal einen kurzen 
Besuch in Korinth gemacht hat (2 Kr 2,1; 12, 14. 21; 13, 1£.) 
und etwas später einen jetzt verlorenen allerersten Brief an die 
Korinther geschrieben hat (1 Kr 5, 11 cf Einl I®?, 187f..192£. 
A 12—14). Es wird sich endlich zu v. 22 und 26 zeigen, daß 
Pl gegen Ende dieser Zeit, auch außerhalb von Eph., was sein 
Standquartier blieb, an anderen unweit von Eph. gelegenen Orten 
gepredigt hat?). Außerdem ist eine Reihe von Männern zu nennen, 
von denen mit mehr oder weniger Sicherheit gesagt werden kann, 
daß sie während jener Zeit bei der Evangelisirung der Provinz Asien 
mitgewirkt haben: Epaphras (Kl 1, 7; 4, 12), Tychicus (AG 20, 4; 
Eph 6,21; K1'4,7; 2 Tm 4, 12; Tt 3, 12), Onesiphorus (2 Tm 
1, 16—18; 4, 19 s. oben.8. 489f.); Marcus (K14, 10; 1 Pt 5, 13), 
vielleicht auch Silvanus (1 Pt 5, 12) und Timotheus, die schon in 
der Provinz Achaja von Korinth aus, wo Pl seinen Wohnsitz ge- 
nommen hatte, selbständig das Ev gepredigt haben s. oben S. 652. 
Von alle dem schweigt Le. Wenn er 20,20 von seinem Predigen 
und Lehren sagt, daß er es öffentlich und in einzelnen Häusern 
(Önuool« xal xar” olxovg) betrieben habe, so bezieht sich ersteres 
auf die dreimonatliche Predigt in der Synagoge und die nach- 
folgenden Vorträge im Lehrsaal des Tyrannus., Zu beiderlei Ver- 
sammlungen hatte jedermann freien Zutritt, während die nebenher- 
gehende Unterweisung entweder in der Wohnung, die er ‘mit Aquila 


2) Der im Kanon neös ’Egsoiovs überschriebene Brief ist nicht an die 


Ortsgemeinde von Ephesus gerichtet, sondern ein Rundschreiben, das durch 
Tychieus über Ephesus zunächst nach Kolossä überbracht wurde (Eph 6, 21; 
K14, 7) und zu weiterer Verbreitung nach Laodicea, Hierapolis und anderen 
von Pl noch nicht besuchten Städten an die inzwischen dort entstandenen 
Gemeinden (Kl 2, 1; 4, 13—17 cf 1,6—9; Eph 1, 15; 6, 21f.) bestimmt war. 
Während 1 Pt 1,1 nur eine Mehrheit von Gemeinden in der Provinz Asien 
voraussetzt, erfahren wir durch. Polyc. ad Phil. 11,3, daß zu Lebzeiten des 
Pl in Smyrna noch keine Gemeinde existirte. In der Ap (1,4. 11) ist von 
den in den Briefen des Pl erwähnten Gemeinden nur die von Laodicea 
genannt. Dazu kommen die von Ephesus, Smyrna, Pergamon, Thyatira, 
Sardes, Philadelphia. In den Briefen des Ignatius kommen hinzu die in 
‘Magnesia a. Mäander und Troas (Ign. ad Philad. 11, 2; Smyrn. 12,1; ad 
‚Polye. 8,1 cf AG 20,6). Im Verlauf des 2, Jahrhunderts überragt diese 
Landeskirche alle übrigen an kirchlicher und literarischer Regsamkeit, 


zumal wenn man ihre nach dem Westen ausgewanderten Söhne, wie Irenäus, 


hinzurechnet. 


Kar 


ce. 19, 10—12. 681 _— 


und Priscilla teilte, oder in anderen Privatwohnungen den für den 
Glauben Entschiedenen und nach weiterer Belehrung Verlangenden 
diente®). Aber die Missionspredigt wagte sich auch auf die Straße 


. und öffentliche Plätze. Dies ist die Voraussetzung der v. 11—17 


berichteten Einzelheiten. An die weite Verbreitung der Kunde 
vom Ev durch die Predigt des Pl wird mit z& als eine Ergänzung 
angeschlossen (v. 11): „Außerordentliche *) Wunder tat Gott durch 
die Hände des Pl“. Anstatt aber das eine oder andere Werk 
dieser Art zu berichten, geht Le sofort (v. 12) zu einer höchst 
auffallenden Folge derselben über. So gewaltig war’ die Wirkung 
der Wundertaten, daß schließlich ganz ähnlich, wie in folge der 
Heilungstaten des Pt (5, 14f.), „Schweißtücher oder eine Art von 
Taschentüchern ®) von der Haut des Pl auf die Kranken gelegt 
wurden, und die Krankheiten von ihnen wichen und die bösen 
Geister ausfuhren“®). Die handelnden Personen sind selbstver- 
ständlich die Angehörigen der Kranken .cf 5, 16; Le 5,18. Pl 


erscheint völlig unbeteiligt an diesem Heilverfahren. Es wird den 


Angehörigen der. Kranken gelungen sein, von Priscilla, der Haus- 
wirtin des Pl sich das eine oder andere Kopftuch oder Schnupftuch 
s) Cf das Nebeneinander der Predigten im Tempel und der Gottes- 
dienst in den Häusern der Gläubigen AG 2, 46 und 2, 42, 
4) Zu od zas rugoboas cf 28,2 Övvdueıs ueydhas. Als das die Wirkung 


der Predigt’ auf die noch nicht Glaubenden verstärkende Mittel werden die. 


Heilungen ebenso betont 3, 1ff. 16; 4, 12. 30; 8, 6f. 13. 

5) Amm,, der bei mehrjährigem Aufenthalt in Rom Lateinisch gelernt 
haben muß, bemerkt in seiner Bescheidenheit bei Cramer III, 316, 31 
bis 317, 5 zu den beiden lat. Wörtern, die:Le hier gebraucht, sudaria und 
semicinctia (so vg, andere Lat semicincta ef Forsch IX, 106 u. Wordsworth): 
„Beides halte ich für leinwandartige Gegenstände; die Schweißtücher werden 
auf den Kopf gelegt, die Semikinthien aber halten die Leute in den Händen, 
welche keine Taschentücher (oraria) tragen können, wie die, welche die 


den Konsuln zustehenden Talare oder bis zu den Knieen reichende (Ge- 


wänder) tragen, um die Feuchtigkeiten des Gesichtes abzuwischen wie 
Schweißtropfen, Speichel, Thränen und dergleichen“. Die sudaria wurden 
in der Art eines Turbans um den Kopf gebunden, zum Schutz wohl mehr 
gegen den Sonnenbrand als gegen die Kälte, bei begrabenen Leichen auch 
wohl das Gesicht damit zugedeckt Jo 11,44; 20,7. Das Wort auch Le 
19, 20. Die semieinctia (ef zeıgiar Jo 11, 44; ddorıa Jo 20, 6) waren schmale 


Binden oder Gurten; Martial 14, 153 als Gürtel über der tunica dienend; 
“ Petron. Satyr. c. 94 (ed.” Burmann p. 587f.) als Strang für den, der sich 


erhängen will s. auch Wettstein. — Statt dropeosoda B eisgegeodau A, 
wenn nicht urspr. beides durch „und“ verbunden nach sy''*. — dnö r0® 
Komrös &brod, a corpore ejus It?” vgsy” nur freie Übersetzung; „von den 
Kleidern an seinem Leibe“ sy!, am sonderbarsten der lat. r ex usıbus ejus 
cf 20, 34 cf Forsch IX, 106. 109. 

6) änalhdrreodaı and wos Le 12, 58 von einem lästigen Feind befreit 
werden, ähnlich Hb 2, 15. Die hiesige Konstruktion ist jedoch ' ebenso 
klassisch (Thucydides, Plato) und auch den Medicinern geläufig. Unter den 
10 von Hobart p. 47 beigebrachten Belegen sind 2 aus Hippoer. Vet. med. 
15 (örav ... analhayj) 6 rxvoerös) u. Morb. mul. 616 zutreifend. 
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für ganz vorübergehenden Gebrauch zu verschaffen. Auch ein Urteil 
des Pl teilt Le ebensowenig mit, als er selbst eins fällt. Nach dem 
sehr andersartigen Fall AG 14, 14 läßt sich nicht bestimmen, wie 
es gelautet hat. Aber wie immer es gelautet haben mag, vor dem 
sofortigen und wiederholten Erfolg müßte es verstummt sein cf Le 
5,17; 8, 43—48; Mr 5, 30. £ 

Eine weitere, vom Willen des Pl unabhängige Folge seiner 
.Heiltätigkeit war (v. 13£.) der Versuch jüdischer Zauberer, die 
schon vorher, die Heilung Kranker, besonders auch Besessener 
geschäftsmäßig betrieben hatten, durch Anwendung der Formel 
„Ich’beschwöre euch bei dem Jesus, den Pl predigt“ ihre Praxis 
zu heben. Wir wissen aus Le 11,19 Mt 12, 27, daß auch 
Angehörige der pharisäischen Partei in Palästina sich mit Versuchen 
der Heilung Besessener durch Beschwörungen befaßten. Hier sind 
‚es Angehörige der hohepriesterlichen Aristokratie, die von Stadt zu 
'Stadt ziehend in den Großstädten der Diaspora dasselbe Geschäft 
betreiben. Da von einem Hohenpriester Skeuas bei Josephus und 
in anderen jüdischen Quellen nichts verlautet, wird er niemals 
dieses Amt verwaltet haben, sondern nur einer der vielen Männer 
„hohepriesterlichen Geschlechtes“ (s. oben $. 163f. zu 4, 5f., auch 
8, 17) gewesen sein. Seine außerhalb Palästinas sich herumtreibenden 
Söhne, die sich nach Art solcher Leute mit Vorliebe in die vor- 
nehmen Kreise einzuführen trachteten, werden es verstanden haben, 
mit dem Hinweis darauf, daß sie Söhne des jüdischen Hohen- 
priesters Skeuas seien, Eindruck zu machen s. oben $. 419. 
Während v. 13 von einer größeren Zahl jüdischer Exoreisten ge- 
sagt ist, und dem entsprechend zwar der einzelne Exorcist -redend 
eingeführt (ögxilw), daneben aber doch durch öuäg die sämtlichen 
von ihnen behandelten Fälle zusammengefaßt werden, wird von den 
Söhnen des Skeuas v. 14 zwar zunächst gesagt, daß sie auch dieses 
Geschäft betrieben, sofort aber in stilistisch nicht eben. geschickter 
‚Weise zu einem einzelnen Fallder Ausübung ihrer Kunst übergegangen. 
Und zwar gilt dies von B noch vielmehr, als von der breiteren 
Ausführung in 4°). Diese lautet (v. 14): Unter welchen (Exor- 
eisten) auch 7 Söhne eines gewissen Priesters Skeuas 
dasselbe tun wollten, welche die Gewohnheit hatten, 


”) 8. Forsch IX, 314. Däsy!: 2v ols («at +D) vior (4 Ina sy?) 
Sxevä ıwos Veg&ws NıElmoav (Hehorres sy°) To adro roıMoaı, (oitıwes To + sy°) 
Eos elyov (eiyav D) roos Towodrovg 2Eoonilew, nal eloehFövres moös Tov Öaı- 
uorıßöuevov ‚NoEavro Erumaheroda To dvoua Aeyovzes’ napayyehloutv vou 
&v °Inooö, dv Ilaülos ungvoveı, 2Eeldsrw (D 2Eel9, xng.). (15) Tore ünoxgı$ev 
(anexeidn D, + de sy?) To nvsdun To novnobv einev adrors «ri. Das Fehlen 
von &rrd in Dd, aber auch anderen Lateinern (s. Forsch IX, 107) ist wahr- 
scheinlich zu erklären aus Rücksicht auf das scheinbar damit unverträg- 
liche dupozeow» v. 16 oder, wenn urspr. lateinisch, als zufälliger Ausfall 
von septem vor sceuae und von da in D eingedrungen. 
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solche (Kranke) zu beschwören, und nachdem sie bei 
dem Besessenen (in dessen Wohnung) eingetreten waren, 
begannen den Namen (Jesu) anzurufen mitden Worten: 
Wir gebieten dir in dem (Namen des) Jesus, den Pl 
predigt, auszufahren. (15) Daantwortete der böse Geist 
und sagte ihnen: „von Jesus weiß ich, und den Pl kenne ich; 
wer aber seid ihr“. Die stilistische Form dieser Erzählung ist 
unbeholfen. Aber durch die Kürzung in B ist der Übergang von 
der allgemeinen Aussage über das Treiben der jüdischen Exoreisten 
in Eph. (v. 13) und der Aussage über die Söhne des Skeuas, 
welche sich an diesem Treiben zu beteiligen pflegten (Noav ... 
zcoLoöyreg v. 14), zu einem durch keine Silbe angekündigten Einzel- 
fall (v. 15) von äußerster Härte. — Während in v. 15 der böse 
Geist, den die Exorcisten angeredet hatten, als das die Persönlich- 
keit des Kranken unterdrückende Ich Antwort gibt, tritt v. 16 
der vom Dämon beherrschte Mensch mit überlegener Körperkraft 
handelnd ein®). Der Mensch, in welchem der böse Geist war, also 
noch richt ausgefahren war (cf dagegen Lc 8, 35. 38), sprang auf 


..die Exoreisten los, wurde ihrer aller Herr und überwältigte sie, so 


daß sie nackt und verwundet aus jenem Hause flohen. Ist an der 
Echtheit von duporegwv schon wegen des anscheinenden Wider- 
spruchs mit der Zahl 7 nicht zu zweifeln, sö sollte man sich 
andrerseits auch nicht länger gegen die Tatsache sträuben, daß 
der Gebrauch von dupdreosı im Sinn des Plurals „diese wie jene* 
oder „die genannten Personen insgesamt“ vom 2. Jahrhundert 
n. Chr. an längst urkundlich nachgewiesen ist”). Wenn es nicht 
schon im 1. Jahrhundert in der Umgangssprache ebenso gebräuch- 
lich gewesen wäre, könnte ja auch niemand erklären, wie Le dazu 
gekommen wäre, es in diesem Sinne zu gebrauchen. 

Durch. die schimpfliche Niederlage der jüdischen Exoreisten 


s) Cf die dem Le (Ev 8, 28—39) im Unterschied von Mt 8, 28f.,; Mr 
5, 1ff. eigentümliche feinere Darstellung des Übergangs von völliger Unter- 
drückung des Selbstbewußtseins und eigenen Willens solcher Kranken zum 
Erwachen cf Bd III®, 351#f. — A hat nach D53 und allen Lat, &vaAAöuevos 
eis adrods 6 Ävdownos statt Zpallöuevos (oder Zyalou.) 6 Ave. Er? adroüs, 
sodann xvoısdoag D st. »araxvgıevoas oder »arexvpievoav B. — duporegwv 
D137 sABlt? (auch d utrisque) vg, griech. am Rande von sy? (also wohl 
von sy® geschrieben), aör®v HLP58sy!, ndvıwv sy?. 

%) Greek Papyri of the brit. Mus. vol. II, 221 nr. 336 vom J. 167 
n. Chr., wo von 5 mit Namen angeführten Männern gesagt wird: dugdreoos 
ieoeis Jeoü xouns «ch. In der Anm. dazu beruft sich Kenyon auf einen 
Aufsatz von Bury in Class. Review XI, 393, worin nachgewiesen ist, daß 
derselbe Gebrauch bei späten Byzantinern öfter zu finden sei. In zwei 
jüngeren Genfer Papyri ed. Nicol. 67,5 u. 69,4 (mir _nicht zugänglich) 
ist dugoreoo. von 4 Personen gebraucht ef Ramsay im Expositor VIII, 426, 
Herwerden, Supplem. Lex. I?, 98. Dazu kommt die sahid. Version in v. 15 
mit super eos septem und die der Deutlichkeit wegen eingeführten Surrogate 
ivıov in sy? und adrov in sy! u. vielen griech. Hss s. Volee an 


Zahn, Apostelgeschichte. 
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hatte der Herr bewiesen, daß er seine Gemeinde gegen den Miß- 
brauch seines Namens zu schützen wisse und zugleich das Gewissen 
geweckt in bezug auf jede Beteiligung an Zauberei und Gebrauch. 
von Zaubermitteln. Als eine besondere Folge des Ereignisses, das 
unter der heidnischen wie der jüdischen Bevölkerung sofort Furcht 
und Bewunderung erregte (v. 17), stellte sich heraus (v. 18), daß 
viele für den Christenglauben gewonnene Epheser aus eigenem An- 
trieb hingingen und (wahrscheinlich in einer Gemeindeversammlung) 
ihre Versündigungen (in dieser Hinsicht) bekannten und laut ver- 
kündigten, und (v. 19) daß eine beträchtliche Zahl von denen, die 
an solchen Zauberkünsten sich beteiligt hatten, die Zauberbücher, 
die dabei zur Verwendung kamen, öffentlich" verbrannten und den 
"hohen Preis, um den sie dieselben erworben hatten, berechneten, 
wobei sich schließlich die Summe von 50000 Drachmen oder 
Denaren ergab). Es waren die altberühmten Zpeosa yoduuara ''), 
. 10). Zum Text von v, 18 #exovro auch sy"? (cf Le 3, 12; Mt 3, 7): 
Hokarıo sy?. — v. 19 xarexaıov (was ebensowenig wie das &oyeoda: v. 18 
an einem Tag erledigt war): xarexavoav E, combusserunt \t”vg, dagegen 
d (=D)g combussebant. — Zu wvgıddas nivre ergänzt sich Övaxu®» oder, 
da dies Wort im NT nur ein einziges Mal (Le 15, 8f.) vorkommt, das’ 
damit gleichwertige Önvagiov, das bei allen Evv u. in der Ap, im ganzen 
15 mal dafür gebraucht und von lt?vg (denariorum quinquaginta milia) 
geradezu in den Text gesetzt ist. Das mase. denarius se. nummus wird 
ch To Ömvdgoıov SC. voıoun, Zu übersetzen wäre: „sie berechneten die 
reise derselben (der Bücher) und fanden an Geld 50000 Denare“. Eine 
gewisse Vorstellung des realen Wertes gibt, daß der Tagelohn eines 


Gartenarbeiters in Palästina nach Mt 20, 2 einen Denar betrug, ein Fläschchen, 


edelsten Nardenöles auf 300 Denare geschätzt wurde (Mr 14, 5; Jo 12, 5), und 
ein verwundeter Reisender für 2 Denare mehrere Tage in einem Gasthof 
verpflegt werden konnte (Le 10, 35). C£ auch Bd I*, 412 A 48; 688 A 44; 
III“, 433 A 12; .IV®, 502 A 12: Der Münzwert (Silberwert) von 50000 
Denaren betrug in der Zeit von Augustus bis Septimius Severus nach der 
Tafel bei Marquardt, Röm. Staatsverw. II?, 73: 35082 Mark. 

11) Hesych. Lex. ed. M. Schmidt II, 240 sagt von diesen: „Sie waren 
in früher Zeit (rd4a:) vorhanden, später aber haben manche Betrüger anderes 
hinzugefügt“, gibt dann einige Beispiele von der Geheimsprache der alten 
und echten ’Zy&oa yoduuara und zwar dieselben, die schon lange vor ihm 
Clem. strom. V, 45,2 angeführt hatte, und schließt zasıa od» ieo« Zar 
„ai äyıa. Der älteste Schriftsteller, bei dem sie erwähnt werden, wäre nach 
Wettstein’s reicher Sammlung Menander, wenn dessen Citat: „Menander in 
Puero (roudiov?) apud Suidam“ sich nachweisen ließe. In seinem Artikel 
Mtvavdoos eitirt Suidas ed. Bekker p. 703 überhaupt keine einzelne 
Komödie, und im Artikel Ayeoı« yoduuara p. 451 erzählt er nur, daß 
Croesus auf dem Scheiterhaufen Zauberformeln daraus angeführt habe, und 
daß ein Milesier einen Epheser, der ein solches Zauberbüchlein um den 
Nacken gehängt trug, im Ringkampf zu Olympia nicht bezwingen konnte 
bis jenem das Zaubermittel, das zum Vorschein kam, weggenommen wurde. 
Auch in Koerte’s Ed.” major der Menandrea (1912) finde ich nur p. 113. 
v. 92—94 des Kitharista etwas über Ephesus, von einem der Artemis durch 
freigeborene Jungfrauen dargebrachten Opfermahl. — Der älteste Schrift- 


steller zur Sache wäre somit vorläufig der jüngere Zeitgenosse des Le,’ 





+ 


Plutarch, der in seinen Quaest. conviv. VII, 5,4 (Moral. p. 706 E) über- 
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deren Preis abhing einerseits von der Gewinnsucht der Gaukler, 
die sich mit der Anfertigung solcher Zauberbücher beschäftigten, 
andrerseits von der Macht des Aberglaubens über die Käufer der- 
selben. Die Angabe des Le entzieht sich daher völlig jeder ver- 
nünftigen Kritik. — Die Erzählung schließt v. 20 mit einem auf- 
fallend mannigfaltig überlieferten Satz. Im Vergleich mit dem 
Text unserer ältesten 'Hss (x AB) odzwg xark xgdTog Tod xvglov 
6 Aöyog nöSavev xal toyvev, den ich mit I bezeichne, erscheint der 
weit verbreitete Text (II) mit der Stellung von roö xveiov (HL 
Px°, meiste min, sy?kopt) oder vo 9eoö (Elt?vgsah?) hinter 6 
Aöyog als eine bequeme Erleichterung, verdächtig auch schon wegen 
des Schwankens zwischen Je0ö und xvoiov, was doch beides gleich 


den Gebrauch der Zy. yo. seitens der Magier in der Behandlung Besessener 
spricht, die er wie die Evv os daswore&öusvo: nennt. So auch Le zwar 
nicht hier, aber Le 8, 36. — Es folgen dann weiter Marc Aurel in seinen 
Selbstbetrachtungen XI, 26; Clem. Al. strom. I, 73, 1; V, 45,2. Was 
Clemens an letzterer Stelle wörtlich übereinstimmend mit Hesychius aus 
diesem Schriftstück mitteilt, und Hesychius für das einzige Alte und Echte 
daran von den späteren Fälschungen unterscheidet, nämlich 6 wunderliche 
Ausdrücke mit ihrer Deutung (z. B. Aoziov—= ro ox0ros) ist keineswegs 
alles, was in den Zy£oa Aeyöueva yoduara-zu lesen war. Schon die 
andere Anführung derselben bei Clemens weist auf ganz andersartigen 
Inhalt hin, Marc Aurel ]. l. hat in den ’Ep. yo. die Vorschrift gelesen, 
man solle immer wieder eines der Alten gedenken, welche Tugend be- 
wiesen haben. Mit jenen Buchstabenspielen hat jedenfalls AG 19, 19 
nichts zu schaffen. Denn jene 6 Wortdeutungen ließen sich bequem auf 
einen Pergamentstreifen von 2 cm Breite und 6 cm Länge schreiben, Le 
aber redet von 8i8%o:. Und wer würde für einen Zettel, den jeder Besitzer 
eines solehen ohne Mühe und Kosten in zahllosen Exemplaren herstellen 
und verbreiten konnte, große Summen gezahlt haben? Auch was Plutarch 
1. 1. erzählt, bliebe unter jener Voraussetzung unverständlich und weist uns 
vielmehr auf jene Zauberbücher hin, von denen Wessely in den Denkschr. 
der kaiserl. Akad. d. Wiss. Philos.-hist. Kl. Bd 36 (Wien 1888), 2. Abt. 
S. 27—208 eine größere Zahl herausgegeben und- erörtert hat. In einem 
großen ägyptischen Papyrus zu Paris werden unter anderem zahlreiche 
Rezepte zur Austreibung von Dämonen mitgeteilt z. B. S. 75 v. 1227 mit der 
Überschrift roa&ıs yervama Erßahlovoa daruovas, darin auch Worte, die 
der Magier hinter dem Besessenen stehend sprechen soll, unter anderem 
v. 1233 Inoovs x yonoros; v nvevua, eva law Laßawd" ... v. 239 ekooxıdo 
oe Ödaıuov. Es folgen mehrere Phylakterien mit besonderen Inschriften , 
v. 1253,-1268 mit einem „nicht schnell zu erkennenden Namen der Aphrodite“, 
v. 1275 moaxtıem navra noıovoa, derselbe v. 1331 mit Övvarıs vor ravre. 
In einem mit noos dasuoviabousvovs überschriebenen Abschnitt v. 3007 folgt 
3019 gooxı&w oe ara Tov Jeov rw» EBoaıwv Inoov ıaßo ıan aßoawd wuh. 
In wilder Unordnung setzen sie v. 29809—3060 Namen wie Isis Osiris 
Ammon Israel Salomo Jeremia Erzengel Jordan Giganten. Es wechseln 
gutgriechische, koptische, hebräische Worte und völlig sinnlose Zusammen- 
stellungen von Buchstaben und mystische Zeichen. Den besten Kommentar 
zu AG 19, 13—16 liefern diese Exoreismen; und selbst der befremdliche 
Ausdruck v. 18f. räs nod£eıs u. T@v 7a negisgya ngafdvrov findet hier ' 
massenhafte Belege wie z. B. S. 103 v. 2358 gyvlaxrjgıov ans modgewg ... 
rroaxzıxöv, Cf den reichhaltigen Index unter zodoew u, seinen Derivaten, 
44* 
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passend wäre cf 4,31; 6,2.7; 8,14 einerseits und 8, 25; 15,. 


35. 36; 19, 10 andrerseits. Text I aber ist nicht unzweideutig. 
Es fragt sich, ob 700 xvolov zu xar& xgdrog oder zu ö Aöyog 
gehört. Die Voranstellung von r. xvg. vor ö A. würde stark be- 
tonen, daß in dem vorliegenden‘ Fall nicht sowohl die eifrige 
Predigt des Pl, als vielmehr des Herrn eigenes Wort es gewesen 
sei, was eine bedeutende Förderung erfahren habe. Aber ist denn 
das Wort Jesu an den vorhin angeführten Stellen etwas von der 
apostolischen Predigt verschiedenes und überhaupt zu unter- 
scheidendes? Zweitens ergäbe sich eine kaum erträgliche Tauto- 


- logie zwischen dem selbständigen xaz& xgdrog und dem zweiten 


Prädikat ?oyvoev, oder wäre etwa ein anderes „Erstarken“ als ein 
„kraftvolles“ denkbar? Überdies wäre durch die beispiellose Voran- 
stellung von 7. xvg. oder r. Feoö vor Ö A0yog der unklare Gedanke 
auch noch sehr undeutlich ausgedrückt. Text I ist also nach der 
natürlichen Wortfolge so zu übersetzen: „So (wie v. 11—19 ge- 
schildert) entsprechend der (in offenkundigen Wundertaten 
und inneren Wirkungen auf die Bevölkerung der Stadt und die 
Herzen der Gläubigen sich offenbarenden) Kraft des Herrn 
wuchsunderstarkte das Wort“. Das jeder Näherbestimmung 


"entbehrende ö Adyog zur Bezeichnung der apostolischen Predigt ist 


echt lukanisch AG 4,4; 6, 4; 8,4; 10, 44; 11,19; 14, 25; 17, 11, 


und xaz& xodrog T. x. zur Bezeichnung der. sowohl äußerlich als 


innerlich sich offenbarenden göttlichen Kraft, als des Maßstabes, 
wonach ihre Wirkung bemessen sein will, findet Eph 1,19; Kl 
1, 11 seinesgleichen !?). Neben Text I, der für B als ursprünglich 
gelten darf, und seiner unannehmbaren angeblichen „Verbesserung“ 
gibt es noch einen originellen Text III, der durch sy! und D zwar 
sehr unvollkommen überliefert ist, doch aber in seiner Wurzel 
vielleicht auf A zurückzuführen ist. Sy! wäre griechisch so wieder- 
zugeben: xal oürwg xark (TO?) xodrog (TO?) uEya Toyvosv xab 
nugavev N mwiorıg Tod Jeod, Die Freiheiten, die sy! so vielfach 
aus der ältesten Gestalt der syrischen AG herübergenommen hat, 
wird sowohl x«i als ueya als Ersatz für zoö xvoiov zuzurechnen 


sein. Viel schlimmer zugerichtet und durch Mischung mit TestI 


entstanden ist, was Dd bietet: oöTwg xark Aodrog Evloyvoev xal 
n zelorıg vod Heod nösave xal Erchj$ove. Durch Ausstoßung von 
0 vor und zoö xvolov hinter xodrog ist doch wieder die in II 
nachgewiesene Tautologie hereingebracht. Die Vorstellung aber 
vom Wachsen und Erstarken des Glaubens der Gläubigen ist 


- wie so vieles in der AG besonders dem Pl geläufig 2 Th 1,3; 


2 Kr 10,15 einerseits und 1 Kr 16,13; 2 Kr 1,22; Kl 2,5 


andrerseits. 


. 1?) Of auch xar& 76 wol adroö Esos 1 Pt1,3; Num 14, 19; Ps 69, 17 
oder xar& Tv Öinauoodvnv ooöü Ps 35, 24; 1 Reg 8, 32, 
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Auf alles 19, 1—20 über die Wirksamkeit des Pl in Ephesus 
Berichtete, also wohl auch auf die Zeitangaben in v. 19, 8 und 10 
zurückblickend wird v. 21 ein bestimmter Zeitpunkt ins Auge ge- 
faßt, auf welchen dann v. 23 (xar& zoV xaıgbv Exeivov) ein aus- 
führlich zu berichtendes Ereignis verlegt wird. Die Worte &g de 
Ereineo9n teör« besagen nicht, wie wenn ErtAmgodro dastände 
(ef 7,23; 9, 23), daß die v. 10 angegebenen 2 Jahre ihrem Ende 
sich zuneigten, sondern daß sie abgelaufen waren (cf 24, 27). 
Wenn daher v. 22 gesagt wird, daß Pl nach Absendung zweier 
Freunde noch eine Zeit lang in Asien zurückblieb, so ist dieser 
Zeitraum den 2 Jahren (v. 10) hinzuzufügen und nicht zu kurz 
zu bemessen. Das an sich dehnbare &rr&oxev xoovov, das aber 
immer eine gewisse, der Erwartung nicht entpsrechende Dauer 
ausdrückt, läßt sich in diesem Falle noch näher bestimmen. Als Pl 
den 1 Krbrief in Eph. schrieb (1 Kr 16, 8), hatte er den Timo- 
theus bereits nach Korinth geschickt (4, 17), setzte aber voraus, 
daß dieser später dort eintreffen werde, als der Brief (16, 10). 
Gegenüber seinen Widersachern in Korinth, die redeten, als ob er 
überhaupt nicht dorthin zu kommen wage, drohte er wohl mit 
seiner baldigen Herkunft (4, 18f.). Aber bis dahin sollte noch 
vielerlei geschehen. Bis zu dem Pfingstfest will er auf alle Fälle 
in Eph. bleiben, weil er dort noch beste Aussicht auf eine erfolg- 
reiche Wirksamkeit -hat, andrerseits aber auch dem Einfluß vieler 
‘Widersacher seines Werkes entgegenwirken. muß. Er will aber 
die Rückkehr des Timotheus, wie man nach dem Zusammenhang 
verstehen muß, noch in Eph. erwarten (16, 10f.) und hält es für 
möglich, daß er selbst erst im Herbst nach Korinth kommen und 
den Winter dort zubringen werde (16, 5f.). Insofern ist diese 
von ihm erwogene Möglichkeit zur Wirklichkeit geworden, als Pl 
die zweite Hälfte des folgenden Winters in Griechenland und ohne 
Frage großen Teils in Korinth sich aufgehalten hat (AG 20, 2f.6). 
Was alles in der Zwischenzeit sonst noch sich zugetragen hat, 
braucht hier nicht untersucht zu werden. Es will aber doch be- 
achtet sein, daß 19, 22 von einem längeren Bleiben nicht in Eph. 
sondern in Asien die Rede ist, Das kann nicht als ein Ausdruck, 
von allgemeinerer Bedeutung aus dem Gegensatz zu Macedonien 
als dem nächsten Ziel der Sendung der beiden Gehilfen erklärt 
und ‘damit entwertet werden. Denn als Ziele seiner eigenen Reise- 
pläne nennt er v. 21 die Städte Jerusalem und Rom. Nimmt 
man hinzu, was Demetrius nach v. 20 von der auf die ganze 
Provinz Asien sich erstreckenden Predigttätigkeit des Pl sagt, so 
läßt sich nicht wohl bestreiten, daß Pl in den Monaten nach Ab- 
sendung seiner Vorboten nach Macedonien auch Ausflüge in andere 
nicht weit von Eph. gelegene Städte gemacht hat. 

Als die von Tatbeweisen der Kraft Jesu und seines Namens 
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"unterstützte Predigt des Pl den in v. 20 bezeichneten Höhepunkt 
erreicht hatte, „faßte Pl im Geiste den Vorsatz, durch die 
Provinzen Macedonien und Achaja und darauf nach Jerusalem zu 
reisen und erklärte es gleichzeitig im- Kreise seiner Glaubens- 
genossen als eine Notwendigkeit, daß er nach dem Besuch Jeru- 
salems auch Rom sehe“. Der Ausdruck &Iero &v r@ meveuuarı 
kann nicht im Sinne von 2oruaıvev dı& od seveüuarog 11,28 oder 
schmadeig eveduarog &ylov 4, 8 von prophetischer Bingebung ver- 
‚standen und in diesem Sinn auch auf das enge damit verbundene 
eirchv bezogen werden, sondern nach Le 1,47 (T6 zevevun uov 
= Woyn wov v. 46); AG 17,16; 18, 25, ist es vielmehr der 
eigene Geist des Pl, in welchem dieser Reiseplan Wurzel geschlagen 
hat,’ selbstverständlich ohne daß er vergessen hätte, die Ausführung 
dieses, wie aller seiner Pläne vom Willen des Herrn abhängig zu 
machen (1 Kr 4,19). Der weitere Verlauf der Geschichte zeigt, daß: 
diesmal wie in anderen Fällen (16, 6—8; 18, 21f.; 19, 1 A), 
Gottes Wille es anders gefügt und diesen seinen Willen ihm recht- 
zeitig kund gegeben hat. Bis dahin handelt Pl nach seinem Plan 
und sendet als seine Vorläufer Timotheus und Erastus nach Mace- 
donien. Timotheus schien als Mitarbeiter bei der Gründung der 
Gemeinden in Macedonien und Achaja besonders geeignet, in Korinth 
für die Begleichung der zwischen Pl und der korinthischen Ge- 
meinde entstandenen Unstimmigkeiten tätig zu werden. Das Gleiche 
könnte auch von Erastus als einem Mitglied der korinthischen 
Gemeinde von angesehener bürgerlicher Stellung gelten cf Rm 
16, 23; 2 Tm 4, 20. War’er aber, was der wahrscheinliche Sinn 
von Ö olnovduog ig röhews (Rm 16, 23) ist, der Rentmeister 
oder oberste Finanzbeamte der großen Koloniestadt Korinth, so 
liegt nichts näher als die Vermutung, daß die seit längerer Zeit 
betriebene und auf Schwierigkeiten gestoßene Kollekte für die 
armen Gemeinden in Palästina (1 Kr 16,1f.; 2 Kr 8,1—9, 15; 
Rm 15, 26f.) den Anlaß zu der AG 19, 22 vorausgesetzten Reise 
des Erastus von Korinth nach Ephesus und der eben dort be- 
richteten Rücksendung desselben von Ephesus über Macedonien 
nach Korinth gegeben hat. Es mochte ratsam erscheinen, zur 
Erledigung dieser wegen der großen Zahl der beteiligten Gemeinden 
vom Innern Kleinasiens bis nach Thessalonich und Korinth und 
wegen der Höhe der seit Jahr und Tag allsonntäglich einlaufenden 
Gelder (1 Kr 16, 2) sehr umständlichen Angelegenheit die fach- 
männischen Kenntnisse eines erfahrenen Finanzmannes heranzu- 
ziehen. . 

Die Anknüpfung der vergleichsweise sehr ausführlichen Er- 
zählung von dem gewaltsamen Versuch eines gewissen Demetrius, 
der stetig anwachsenden Ausbreitung des Ohristenglaubens ein 
Ende zu bereiten (v. 23—41) durch xaz& xaubv Exeivov gibt an 





e. 19, 2225. | 689 


sich noch weniger als derselbe Ausdruck 12, 1 (s. oben $. 382.) 
eine bestimmte Vorstellung von dem zeitlichen Verhältnis zu der 
zuletzt erwähnten Sendung des Timotheus und des Erastus, da die 
dortige Voranstellung von &xeivov, die hier fehlt, die zeitliche Ver- 
bindung mit der unmittelbar vorher genannten Tatsache stärker 
betont. Durch 20, 1 erfährt aber der Leser, daß Pl unmittelbar 
nach Aufhören des Tumultes die Reise von Eph. nach Macedonien 
angetreten hat, wohingegen die Abreise der beiden Gehilfen des PI, 
wie vorhin gezeigt wurde, durch mannigfache Ereignisse und einen 
beträchtlichen Zeitraum von der Abreise des Pl getrennt war. Daß 
Demetrius zu seinem Vorgehen nicht sowohl durch Anhänglichkeit 
an die ererbte Religion, als durch geschäftliche Interessen, bestimmt 
war, zeigen sofort die ersten Sätze (v. 24—25): „Ein gewisser Silber- 
schmied Namens Demetrius, welcher silberne Tempel der Artemis 
(d. h. kleine Nachbildungen des berühmten Tempels der Artemis) !?) 
und (dadurch) den (ihm dabei behilflichen) Künstlern nicht geringen 

Geschäftsgewinn verschaffte, berief sie (diese) und (außerdem) die 
mit derartigen (Gegenständen) beschäftigten Arbeiter und sprach: 
Männer, ihr wißt, daß aus diesem Geschäftsbetrieb unser Wohlstand 
fließt“. Der Ton des aufhetzenden Volksredners ist‘ vorzüglich 
getroffen. Le oder der ältere Berichterstatter, dem er die überaus 
lebendige Darstellung des ganzen Hergangs verdankt, unterscheidet 
deutlich die Künstler, welche dem Demetrius Zeichnungen des 
Tempels lieferten, die er dann in Silber ausführte, von den Arbeitern, 
die unter seiner Anleitung die einzelnen Stücke herstellten 1%). 
Aber beide Klassen sind unter einander und nicht zum wenigsten 
mit dem Volksredner selbst durch gemeinschaftliche Interessen mit 
einander verbunden. Herablassend bringt der Arbeitgeber und 
Geschäftsinhaber dies zum Ausdruck, indem er nach A sie alle 


i 13) Zu zo6vov (nur D, nicht deg vg [ad tempus] + ökiyov ohne Zu- 
satz) cf a 15,33; Le 18,4, auch die Bedeutung von xooview Ps 35, 24; 
1 Reg 8, 32. 

Ge) 'Schon Ammonius in einem bei Cramer III, 321 nicht erhaltenen 
Scholion, das Wettstein nach einer Hs eitirt, weist auf die hier vorliegende 
Unterscheidung von zeyvirns und Bdvavoos, letzteres für &pydens einsetzend. 
Letzteres nicht zu verwechseln mit 2oyaorjs, was den überseeischen Handel 
treibenden Kaufmann bezeichnet cf z. B. ©. I. G. (Böckh) nr. 3920 und im 
Komm. dazu vol. III, 37; Friedländer, Darst. aus der Sittengesch. II, 15 
Atu.S.35 A 2. Auch der Gebrauch von 2eyaoia im Sinne von Gewinn 
bringendem Geschäft und geradezu Geschäftsgewinn ist von Wettstein durch 
zahlreiche meist sehr unvollständig eitirte Beispiele belegt. Besonders häufig 
bei Artemid. oniroer. im Sing. und Plural z. B. «ıxo0ä&s &oyaoias 1,70, ueydhas 
oyacias »al wodovs Amwovraı II, 3 (Hercher p. 87, 12); II, 36 &oyaoiav var 
rohlhv zrodoxenow, Il, 31 p. 128, 3f. doyors zit dmogoıs oder dpyds zal avdens 
entspricht gegensätzlich rod&eıs (Handelsgeschäfte) x«i Epyaoiaı. Derselbe 
‘bezeichnet die Stellung des Demetrius zutreffend, indem er IV, 31 den 
Traum eines Erzgießers (Pausan. VI, 9, 3) mit den Worten beschreibt 
Ao0yvooo ven Eoyenıotdrns do6Eas elvoı. 
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ohne Unterschied als Kunstgenossen !5) anredet. Die Hörer wissen 
alles eben so gut wie der Redner. Nur zur Tat müssen sie aufgerufen 
werden. Sie wissen auch (v. 26) oder vielmehr „sie sehen es (mit 
eigenen Augen) und hören es (aus dem Munde von jedermann), 
daß dieser Pl eine große Menge Volks nicht nur von Ephesus, 
sondern beinah von ganz Asien durch seine gewinnende Rede 1) 
aus der Fassung gebracht hat, indem er sagt, daß die Götter die 
durch (Menschen-)Hände gemacht werden, keine Götter sind“. 
Das ist übertrieben geredet, wie es dem Zweck der Rede entsprach, 
setzt aber doch voraus, daß Pl noch in anderen Städten der Provinz 
außer der Hauptstadt seine Stimme und seine Redekunst hat hören 
lassen s. oben $. 680. 687 zu v. 10 und 22. Mit den Worten oi dı@ 
xeıg@v yevouevoı hat Demetrius sich zum größten Götzendienst 
bekannt, wie ihn Pl seinen Zuhörern auf dem Areopag gegenüber 
nicht nötig gefunden hat zu bestreiten cf 17, 22—25. 29. Zugleich 
erinnert er damit seine Hörer noch einmal an das gemeinsame 
geschäftliche Interesse, welches sie alle zu entschlossenem Handeln 
_ aufruft. Hieran anknüpfend geht er v. 27 zu einer anderen Be- 
trachtung der Sache über mit den Worten: „Aber nicht allein 
diese Sache steht in Gefahr, für uns (d. h. zu unserem Schaden) 
auf eine endgiltige Verurteilung hinauszulaufen 1”), sondern auch 
das Heiligtum der großen Göttin Artemis (ist in Gefahr) für richts 
geachtet zu werden, und es steht zu erwarten, daß sogar ihre (der 
Göttin) Majestät vernichtet werde, die ganz Asien und der Erd- 
kreis verehrt“ 18), Ob in diesem Schluß der Rede noch ein Rest 


15) gupregveıtcı D (d ungenügend artifices) sy®sah Chrys. arm.; cf 
auch v. 38. Die Anrede mit @vdoss ohne jeden Zusatz findet sich im NT 
nur noch AG 14, 15. i 

16) Zu rreioas cf 13, 43; 14,19; 18,4; 26,28. Es heißt auch jemand 
für seine Person gewinnen 12, 20. 

12) drreleyuds in der Literatur sehr selten, eine Verstärkung von 
&heyuös (dies in LXX für verschiedene hebr. Wörter) wie dnel£yyeıw von 
öhöygeıw. — 4 Mkk 2,11 ta did zu neben xoAdtew v. 12 und 2el&yzenr 
v.13 in gleicher Konstruktion; Symmachus Ps 119, 118—=n%, 2&ovö&rwmoas 
„du hast zu leicht befunden, verschmäht“ LXX. — Marc Aurel VIII, 36 
„seine eigene Reflexion (dıdvo:a) endgiltig der Torheit überführen und ver- 
urteilen“. Die von den syr. Versionen empfundene Schwierigkeit beruht 
auf der gleichzeitigen Betonung von ToöTo 7ö u£oos und Huzv. Sy! läßt 
den sogen. Dat. incommodi 42» unübersetzt: „Nicht dieses Geschäft allein: 
wird entweiht und zu nichte gemacht“. 

1) Die geschraubte Redeweise des Demetrius hat eine Menge von 
Umstellungen und kleinen Änderungen veranlaßt und schließlich in den 
meisten und „besten“ griech. Hss, weniger in den‘Versionen, die sich zu 
helfen wußten, und in den meisten neueren Ausgaben einen sprachlich un- 
möglichen Text zur Herrschaft gebracht. Für den Sinn gleichgiltig wäre 
an sich, ob (Text I Tschd., W.-Hort, Nestle, Souter) hinter d44& (om x*) 
al To dis ueydins Deäs iepov Apreudos (Apr. iegdv nABL) eis odöEv (oder 
oödEy) weiter die von xwövveie, abhängigen Infinitive Aoyıodrwaı uelheır re 
folgen, oder (II Lachmann) Aoyıodroszaı uelhsı re, oder (III Blaß) Aoyıodzwen 
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aufrichtiger Anhänglichkeit an die von den Vätern ererbte Religion. 
zum Ausdruck kommt, läßt sich nicht entscheiden. Jedenfalls hat 
auf die Hörer gerade dieses Schlußwort starken Eindruck gemacht. 
Denn (v. 28) „zornerfüllt schreien sie: Groß ist die Artemis der- 
Epheser“, und eine unermüdliche Wiederholung dieses Rufs bildet 
den Schluß der nun folgenden öffentlichen Volksversammlung, s0- 
weit sie unter der Leitung des Demetrius stand (v. 29—34). Für 
das Verständnis des Folgenden dürften einige geschichtliche und. 
topographische Bemerkungen hier am Platze sein 19). 


Ephesus, heute ein Ruinenfeld etwa 5 km von der Reede Scala nova 
an der Eisenbahn von Smyrna nach Tralles (heute Aidin) gelegen, war zur 
Zeit des Pl eine Weltstadt ersten Ranges.‘ Sein Zeitgenosse Seneca nennt 
(epist. XVII, 21) Eph. neben Alexandrien als Beispiele volkreichster und 
schönst gebauter Städte der Welt. Etwa 100 Jahre später preist der 
Rhetor Aristides (or. XLII ed. Dindorf vol. I, 775) Eph. nicht nur als die 
Schatzkammer Asiens, sondern als einen Mittelpunkt des Weltverkehrs für 
alle, die zwischen den Säulen des Herkules und dem Fluß Phasis am Kau- 
kasus wohnen. In Eph. macht und fühlt sich jedermann heimisch und 
kehrt dort gerne ein, als ob es seine Heimat wäre. Die Einwohnerschaft, 
deren Zahl schon für das 2. Jahrhundert v. Chr. auf 225000 geschätzt wird 


uthleı ze. Gegen II entscheidet, daß das stark bezeugte «E}leıw gar nicht 
entstehen konnte, wenn nicht das noch besser bezeugte Aoyıodrwai voran- 
ging. Gegen I aber spricht, daß «@AAsıw re dadurch zu einer zwecklosen 
Floskel würde. Ganz unerträglich aber ist das von I und II aufgenommene 
zai zadaıgelodhaı Ti ueyahsıörnros adrje. Ein Beispiel für diese Konstruktion 
des stets transitiven za Jaroetw „herunterreißen, vernichten, töten“ und 
seines Passivs ist bisher in der Literatur nicht nachgewiesen. Die LA I 
erfordert 75» usyalsıörnra, eine Forderung, der eine große Zahl von Hss 
(HLP ete.) genügte; LA II aber erfordert 7 zeyadlsıörns. Übersetzungen 
wie die von Wiese: „und sie (letztes Subjekt vorher 70 iegöv) sogar ihrer 
Hoheit beraubt werden wird“, und vollends die Weizsäcker’s „das Heiligtum. 
der gr.G. Art. ist in Gefahr abgeschätzt (!) zu werden und seines großen Glanzes 
(adı7g = 700 iegos!) beraubt (? zu werden?), da sie (! die Göttin)“ usw. 
sind nicht zu rechtfertigen. Es ist vielmehr mit III 5 weyaleıdıns zu lesen 
und dem entsprechend wie oben im Text mit lt?vg Luther zu übersetzen. 
Sehr zu bedauern ist, daß D offenbar arg verstümmelt ist, vielleicht so zu 
ergänzen: Aoyıodroerar, aha nadegiodaı (vadaıgeroda) uehkeı N [ueyakeıd- 
ns abuns, fw] 8/7 [5] Aoia. ah. Das dila im Gegensatz zu dem voran- 
gehenden eis 0802» ist unanstößig; hinter uelleı 7 fiel weyalsıörys leicht aus 
und damit zugleich dem Umfang nach ein Stichos von 18 Buchstaben, wie 
mehrere noch kürzere Zeilen auf derselben zu finden sind s. Scrivener 
p. 401.1. 1=12 Buchst., 4 1. 7. 14. 20. 32 je 17 B. 
1) Über die Ergebnisse der neueren Ausgrabungen geben Auskunft 
Wood, Discoveries at Ephesus, 1877; Forschungen in Ephesus ed. östert. 
*  archäol. Institut I (1905), II (1912), darin Benndorf, Zur Ortskunde u. 
Stadtgeschichte I, 1—110; Studien am Artemision S. 205—220, Wilberg, 
Der alte Tempel S. 221—235, dazu als Beilage große Karte der Umgebung 
von Eph. mit Eintragung der durch Ausgrabungen festgestellten alten Bau- 
werke von Schindler (1897). — Bürchner, in Pauly-Wissowa RE. V 
ae S. 2773—2822 cf auch die vorangehenden Artikel von Jessen 8. 2754 
is 2771 über Artemis Ephesia und von Kuhnert 8. 2771—73 über 
Eyeora yoduuara, wozu auch das oben 8. 684 A 11 Gesagte zu ver- 
gleichen ist. 
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(Beloch, Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt 8. 230f.), war von jeher 
‘eine sehr gemischte. Zu der nach Sprache, Kultur und Religion nicht- 
‘griechischen Bevölkerung (Karer, Lydier) kam schon in grauer Vorzeit 
eine griechische (jonische) Kolonie, angeblich unter Führung des Androklus, - 
eines Sohnes des Kodrus, letzten Königs von Athen. Alexander d. Gr. 
erkannte ihre Bedeutung für den Kampf des Griechentums mit den asiatischen 
Mächten. Die Diadochen folgten ihm auch darin. Seit: der römischen 
Herrschaft, besonders seit Augustus, der viermal persönlich Eph. besuchte, 
nahm die Stadt einen neuen Aufschwung. Unter der römischen Schutz- 
herrschaft, die seit der Zuteilung der Provinz Asien an den Senat durch 
einen Prokonsul ausgeübt wurde, der seinen regelmäßigen Wohnsitz in Eph. 
hatte, war die.Stadt wie so viele Städte des europäischen Griechenlands 
eine demokratische Republik. An der Spitze derselben stand ein Senat 
(# Bovis) von 450 Mitgliedern, neben dem die Versammlung der in Tausend- 
schaften eingeteilten Bürgerschaft (6 öfzos) eine bedeutende Macht besaß. 
Die Geschäfte beider Körperschaften leitete ein yoauwarevs. , Der yoauuareus 
ro. Öruov leitet die Versammlung und führt das Wort (v. 35—40). — 
Hauptgegenstand des Kultus der heidnischen Bevölkerung war Artemis, 
wofür die Lateiner von jeher, daher auch die lat. Übersetzer von jeher 
tınd ihnen folgend Luther den Namen der italischen Göttin Diana setzten. 
Daß auch Artemis nicht der ursprüneliche Name der von altersher dort 
verehrten Gottheit war, zeigt sich schon darin, daß die” Volksmenge sie 
”Aoreus ’Eysoiov nennt (v. 34) und an vielen anderen Plätzen Asiens und 
Europas Heiligtümer und Kulte der ephesischen Artemis entstanden cf 
Wernieke bei Pauly-Wissowa II, 1372. 1385. Welchen nichtgriechischen 
Namen die griechischen Ansiedler durch den Namen Artemis verdrängt 
haben, ohne doch den ursprünglichen Charakter der ephesischen Haupt- 
gottheit völlig verwischen zu können, weiß man ebensowenig, wie man die 
etymologische Bedeutung. des Namens "Zyeoos kennt. Ihr Heiligtum (76 
Aoreuioıov) lag nördöstlich von der alten Stadt, bei dem türkischen Dorf 
Ajasoluk. (türkische Umlautung von &y:os YeoAöyos) am Fuß des Hügels, 
auf dem nach sehr alter Überlieferung der Apostel Johannes, dem die 
Kirche später den Beinamen 6 OsoAöyos gegeben hat, sich bei lebendigem 
Leibe ins Grab gelegt und ohne eigentlich zu sterben aus dem Leben ge- 
schieden sein soll (ef Jo 21, 22f.). Das Kirchlein, das zum Gedächtnis an 
dieses Ereignis erbaut war, verfiel allmählich, wurde aber vom Kaiser 
Justinian durch eine prachtvolle Basilica ersetzt cf m. Acta Joannis p. CLIV ° 
bis CLXXII. 244—251. Innerhalb des zum Artemision gehörigen Asyl- 
bezirks hat nicht lange vor a. 1 p. Chr. die Stadt Ephesus einen dem 
Kultus der Roma und des Augustus und später dem Kaiserkultus über- ° 
haupt gewidmeten Tempel erbaut, das Yedaorerov (Augusteum), welches 
dem Landtag der Provinz (76 xow0» wjs Acias) als Versammlungsort diente, 
„so oft sich dieser nicht in Pergamum, sondern in Eph. versammelte, um 
mit seinem Oberpriester, einem Dignitär von höchstem Ansehen, die 
irdischen Schutzgötter des Reiches durch Opfer, Pompen und Festspiele zu 
ehren“ (nach Benndorf I, 93). Die Stellung dieses doyısosds zrs Acias ist 
während der letzten 60 Jahre wiederholt eingehend erörtert worden, ohne 
daß schon völlige Einigkeit erreicht worden wäre. Von der einschlägigen 
Literatur seien in chronologischer Ordnung genannt: Marquardt, Röm. 
Staatsverw. (1873) I, 367 ff, 374£.; Ignat. et Polyc. epist. martyria etc. ed. 
Zahn (1876) p. 151ff. 164#f.; Lightfoot (1885), The apost. fathers Part II, 
‚vol. I 610—620. 629ff. 649; vol. II, 987—998; m. Forsch IV (a. 1891) - 
8. 266—275; Brandis (1896) bei Pauly-Wissowa RE. II, 1563—1578. Die 
erste Erwähnung von Asiarchen, die zugleich eine Vorstellung von dem 
hohen Rang dieser Stellung gibt, findet sich bei Strabo XIV, 42 p. 649. 
Ein gewisser dem Pompejus befreundeter Pythodorus, ein steinreicher 


— 
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Bürger von Tralles, dessen Tochter zur Zeit dieser Aufzeichnung Königin“ 
yon Pontus war, bekleidete das Amt, welches Strabo mit den Worten be- 
schreibt: oö nowrevorzss zark mv Znapygiav, ods "Acıdoyas »akodoıw. Die 
Bemerkung Strabos, daß aus dieser vor anderen Städten der Provinz von 
besonders vielen reichen Leuten bewohnten Stadt häufig die Asiarchen zu 
ihrem Amte kommen, bestätigt unter anderem der Bericht der Gemeinde 
von Smyrna über den am 23. Februar 155 erfolgten Märtyrertod ihres 
Bischofs Polykarp (ef Ligthfoot I, 610—695, aber auch Forsch IV, 266 bis 
275). Nach diesem sicherlich noch in demselben Jahr verfaßten und nach 
auswärts versandten Bericht war der damalige Asiarch Philippus der Ver- 
anstalter und Leiter der Festspiele, welche dem Pöbel Gelegenheit gaben 
zu der Forderung, daß Polykarp einem Löwen in der Arena vorgeworfen 
werde (c. 12,2), womit schon vorher der Prokonsul dem Polykarp gedroht 
hatte (e. 11,1). In der Nachschrift c. 21 wird die Zeit von Polykarps 
Martyrium bezeichnet durch 2m; doyısodws PDılinnov Toahlıavod, dvdvna- 
zebovros Drariov Kodedrov. Derselbe Mann heißt also in bezug auf seine 
‚amtliche Beteiligung an dem gleichen Gerichtsverfahren in einem einzigen 
wenig -umfangreichen Schriftstück einmal Asiarch und etwa 100 Zeilen 
später Hoherpriester. Damit ist die wesentliche Identität beider Titel ge- 
:sichert. Daß Philippus an der zweiten Stelle auch noch Trallianer genannt 
wird, hat an sich nichts mit seiner amtlichen Stellung als Asiarch zu 
-schaffen, sondern ist nur Angabe seines Wohnsitzes. Daß er auch „dort 
nicht nur das Bürgerrecht besaß, sondern auch Inhaber hoher bürgerlicher 
und oberpriesterlicher Ämter war, und zwar wenigstens teilweise für Lebens- 
zeit, bezeugen die zuerst von Lightfoot I, 615if. cf S. 739. zusammen- 
gestellten und in beriehtigtem Text herausgegebenen Inschriften aus Tralles ° 
und Umgegend (nr. 2—8). Auf die Undeutlichkeiten, die sich aus der An- 
wendung des Ausdrucks dezıso&ws ‘Aoias in ur. 2. 3. 4 ergeben, habe ich 
hier keinen Anlaß noch einmal einzugehen ef Forsch IV, 268ff. Der Titel, 
den er als einzigen im Martyr. Polye. e. 12 und ebenso in der Inschrift 
aus Olympia nr. 1 führt (I! Joskıov Dikımnov Toahhavsv rov Aoıdoynv) ist 
ebenso unmißverständlich wie 6 Ialardoyns, Kılızdoyns vch. Das Amt 
wurde ebenso wie der Prokonsulat nur für ein Jahr übertragen. Daher 
konnte ein bestimmtes Jahr ebensogut durch den Namen des Hohenpriesters 
wie des Prokonsuls der Provinz oder durch die Namen beider neben 
einander bezeichnet werden, wie in Mart. Polye. ec. 21. Es bestand aber 
der Unterschied zwischen beiden Ämtern, daß nicht selten die Würde des 
Asiarchen zweimal (demselben Manne verliehen wurde. Um so inniger ver- 
wuchs der Titel mit dem Eigennamen. Wurden doch auch ihre Gattinnen 
doxıegsıa: genannt. 

Die leidenschaftliche Erregung, in welche die Rede des 
Demetrius die Versammlung der Zunftgenossen versetzt hatte, teilte 
sich alsbald der städtischen Bevölkerung mit. Aus der Reihenfolge 
der einzelnen Momente der sehr kurz gefaßten Erzählung v. 29—32 
muß man schließen, daß die um Demetrius Versammelten in der 
Absicht, eine förmliche Volksversammlung zu veranstalten, beim 
Verlassen des hiefür ungeeigneten Lokals, in dem sie bis dahin sich 
aufgehalten, auf der Straße sofort ihren Zorn über die junge Christen- 

_ gemeinde und besonders über deren Stifter lauten Ausdruck gaben und 
dadurch eine rasch anwachsende Volksmenge um sich sammelten, 


mit der sie dann einmütig zu dem großen Theater stürmten ?°). 


20) Das schon in hellenistischer Zeit ansehnliche, in der Kaiserzeit 
“ ‚prachtvoll umgebaute Theater soll mehr als 20000 Sitzplätze gehabt haben. 


Be ge 
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"Sie scheinen, gestützt auf eine möglichst große Versammlung, einen 
Akt der Volksjustiz beabsichtigt zu haben. Zu dem Ende aber 
mußten die Lästerer der großen Landesgöttin zur Stelle geschafft 
werden. Daß sie zunächst nicht des Pl, sondern zweier seiner 
Gehilfen habhaft werden, wird darin seinen Grund haben, daß 
diese sich zufällig auf der Straße oder der dicht am Theater 
liegenden Agora (forum) befunden haben und von Leuten aus dem 
-Volkshaufen als von auswärts gekommene Gehilfen des Pl erkannt 
worden sind. Aristarch aus Thessalonich (AG 20, 4) ist später, 
‘auf der letzten Reise des Pl nach Jerusalem und dann wieder bei 
dem Transport. des gefangenen Pl nach Rom dessen ovv&xönuog ge- 
wesen (AG 20,4; 27, 2), auch während der römischen Gefangen- 
schaft in seiner Nähe geblieben (Kl 4,10; Phlm 24). Ob er bei 
Gelegenheit jenes in der AG nicht erwähnten Besuchs, den Pl 
von Ephesus aus in Korinth gemacht hat (s. oben S. 680) oder 
bei einem der Ausflüge, die er von Ephesus aus in das Innere der 
Provinz gemacht hat, ihn begleitete, läßt sich nicht bestimmen. 
Jedenfalls ist er ebenso ‘wie der neben ihm genannte Macedonier 
Cajus (Tdiog) ein Beweis für den Fortbestand der innigen Be- 
ziehungen zwischen den macedonischen Gemeinden und Pl?}). Als 
dieser erfährt, daß seine jüngeren Freunde von den Aufständischen 
ins Theater geschleppt worden seien, drängt es ihn begreiflicher 
Weise, sich freiwillig dorthin zu begeben, da er auf grund seiner 
Stellung als römischer Bürger und seiner ermutigenden Erfahrungen 
im Verkehr mit hohen Stadt- und Reichsbeamten (cf 13, 7f.; 
16, 35#.; 18, 12.) hoffen durfte, mit. besserem Erfolg als Cajus 
und Aristarch selbst deren Freilassung herbeizuführen. Ebenso 
begreiflich ist aber auch, daß die Christen in seiner Umgebung 
ihn dieser Gefahr nicht ausgesetzt wissen wollten (v. 30). Dazu 
kam aber noch, daß (v. 31) „einige der Asiarchen, die ihm be= 
freundet (oder doch freundlich gesinnt) waren, zu ihm schickten 
und ihn baten (d. h. durch Mittelspersonen ihm den guten Rat 
gaben), sich nicht in das Theater zu wagen“, So etwa läßt sich 
das Öoövaı Eavröv eig To Heareov wiedergeben ??). Obwohl das 


21) Die naheliegende Annahme, daß dieser Cajus mit dem 20,4 ge- 
nannten Reisegefährten des Pl identisch sei, läßt sich exegetisch nicht 
rechtfertigen s. Einl I®, 149. 152 A 6. Selbstverständlich kann er auch 
nicht identificirt werden mit dem von Pl getauften Korinther (1 Kr, 14), 
der Rm 16, 23 als ein durch großartige Ubung der Gastfreundschaft aus- 
En Glied der korinthischen Gemeinde gerühmt wird (ef Bd VI, 

14). Bei der Häufigkeit des römischen Praenomen Cajus bietet dieser 
Name selbst überhaupt keine Handhabe zu Identitätsannahmen, und daß 
der hier genannte Cajus einmal für einige Zeit bei Pl in Ephesus tätig 
war, genügt nicht ihn mit dem Adressaten des 20 oder 30 Jahre später 
mann in Ephesus geschriebenen 3 Jo zu identificiren cf Einl II®, 


>?) Nicht „sich begeben“, was keinen griech. Sprachgebrauch für sich 


c. 19, 29-83. 9 


hohe Doppelamt des Asiarchen als Oberhaupt des Provinzialland- 
tages und als Oberpriester des gesamten Kaiserkultus in der Provinz 
Asien ein jährlich wechselndes war und zur Zeit immer nur einen 
einzigen Inhaber hatte, kann doch der auf eine nicht ganz kleine 
Mehrheit von Asiarchen hinweisende Ausdruck zıyeg . . rov ’Acıadyav 
nicht befremden. Er setzt doch nur voraus, daß an jenem Tage 
außer dem Asiarchen des Jahres noch eine Anzahl von gewesenen 
Asiarchen, die nicht einmal notwendig Bürger von Ephesus gewesen 
sein müssen, dort anwesend waren, s. den Schluß vorstehender 
Zwischenbemerkung. Der Ausdruck ist um so weniger verwunder- 
lich, da Le unter. oi doxesgeig die gewesenen jüdischen Hohen- 
priester und sogar die erwachsenen männlichen Glieder der Familien, 
aus denen in letzter Zeit die Hohenpriester gewählt worden waren, 
mit dem einzigen zur Zeit fungirenden und der Idee nach für 
Lebenszeit eingesetzten Hohenpriester zusammenfaßt (AG 4, 23; 
5, 24. 27; 9, 14.21; 19,14 cf mit 4,6 einerseits und dem Ge- 
brauch des singularen ö &oy. andrexseits 5, 17. 21.27; 7,1; 9,1; 
22,5; 23,2). Sehr bedeutsam für das Verständnis der Urteile, 
welche Pl in seinen Briefen über das Verhältnis der heidnischen 
‚Obrigkeit zur Kirche und des rechten Verhaltens der Christen zu 
ähr, ist die Tatsache, daß er auch in diesem Falle wieder auf- 
richtiges Wohlwollen von Seiten zwar nicht aller damals in Smyrna 
wohnenden Asiarchen, aber doch mancher von ihnen erfahren hat. 
Wenn sie nicht ganz so deutlich wie der Prokonsul von Cypern 
für Pl als Prediger des Ev’s Partei ergriffen haben, so übertreffen sie 
doch in dieser Hinsicht den Prokonsul von Achaja s. oben S. 659. 

Daß inzwischen die Volksversammlung im Theater einen 
‚stürmischen Verlauf nahm, die Reden durch verschiedene einander 
-widersprechende Zwischenrufe gestört wurde, und die Mehrheit der 
Anwesenden nicht wußte, worum es sich eigentlich handele (v. 32), 
ist wohl begreiflich. Zu der in das Gewand heidnischer Frömmig- 
keit gekleideten Feindschaft der Silberschmiede gesellte.sich der 
Haß der Juden, die den rechten Augenblick gekommen meinten, 
von der Lästerung des von Pl ihnen zuerst gepredigten Ev’s (v. 9) 
zum tätlichen Angriff auf seine Person überzugehen (v. 33). Von 
der Judenschaft vorgeschoben ?3), drängte sich aus der auf den 
Sitzbänken und Stehplätzen versammelten Menge ein gewisser 
Jude Alexander hervor, betrat die Schaubühne, winkte mit der 


‘hat. C# vielmehr Mt 10, 21 dowai zwa eis Idrarov = Mr 9, 31 rragadıddva, 
1 Tm 2, 6.cf Mt 20,28; dovvas Eavrov — ragadıdövar &. Eph 5, 25. 

23) Das von nABE.. bezeugte owsßißaoav ist zwar ein AG 9, 22; 
16, 10, ähnlich auch 1 Kr 2, 16 (aus LXX), aber in einer hier unmöglichen 
Bedeutung: gebrauchtes Wort. Es wird also mit HLP... sy?” das mit dem 
folgenden ro0Balövıwv adröv synonyme und von sy’ mit demselben in ein 
Wort gefaßtes mgosßißaoav (cf Mt 14, 8) den Vorzug verdienen. 
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Hand und begann zu reden. Ist dieser Alexander derselbe 24), den 
Pl nach einer Reihe von Jahren 1 Tm 1,20 und 2 Tm 4, 14 
(cf 2, 15) als einen abtrünnigen Christen und in der Provinz Asien 
seiner Person und Lehre entgegönwirkenden Irrlehrer erwähnt, so 
will’doch beachtet sein, daß derselbe’nach 2 Tm 4, 14 ein Kupfer- 
schmied war. Als solcher mochte er besonders geeignet erscheinen, 
in Sachen der Silberschmiede ein sachkundiges Gutachten über die 
geschäftliche Seite des Streitfalls zwischen Demetrius und Pl ab- 
zugeben. Wenn seine beabsichtigte Rede von Le als ein &rrolo- 
yeiodaı vo Önuw bezeichnet wird, so ist selbstverständlich nicht 
eine Verteidigungsrede für Pl gemeint), aber auch nicht eine 
auf das persönliche Verhalten des Redenden bezügliche Selbst-- 
verteidigung. Denn daß Alexander sich an der Arbeit des Bi 
welche diesem den Haß der Silberschmiede zugezogen hatte, irgend- 
wie beteiligt gewesen sei, ist weder angedeutet noch auch mit 
seiner Stellung als Wortführer der Judenschaft vereinbar. Der 
Jude Alexander will und soll vielmehr seine Volksgenossen gegen 
den Verdacht _oder die Anklage verteidigen, daß sie ebenso wie 
der Jude Pl von Haß und Verachtung der altehrwürdigen Religion 
der Epheser erfüllt und nicht auf das Wohl der Stadt und das 
Gedeihen der in ihr betriebenen. Gewerbe bedacht seien. Wenn 
es ihm gelingt zu zeigen, daß er und seine Volksgenossen loyale 
Bürger der städtischen Republik und tolerant in Religionssachen 
seien, so wäre das ein wirksames Mittel, den vom Judentum abge- 
fallenen Pl im Sinne seiner heidnischen Ankläger an die Volks- 
_ justiz auszuliefern. Dieser Plan scheitert aber an der antisemitischen 
Stimmung der Volksmasse, die von einer Bundesgenossenschaft mit _ 
der jüdischen Mehrheit gegen eine aus der Synagoge hervorgegangene 
Sondergemeinde nichts wissen will. Sowie bemerkt wird und, wie 
man hinzudenken muß, in der Menge sich die Kunde verbreitet, 
daß der auf der Bühne Erschienene und durch Winken mit der 
Hand um Gehör Bittende ein Jude sei, wird er niedergeschrieen, . 
noch ehe er zu Wort gekommen ist. Beinah zwei Stunden lang 
kommt es nicht mehr zu einer geordneten Verhandlung. Statt 
dessen ertönt immer wieder der einmütige Ruf, mit dem schon die 
Versammlung der Silberschmiede geschlossen hatte: „Groß ist die 
Artemis_der Epheser“ (v. 34 cf v. 28). Endlich gelang es dem 


24) Meine Ablehnung der Selbigkeit des Kupferschmiedes Alexander 
in den Briefen an Timotheus mit dem Juden Alexander AG 19, 33. 34 in 
Einl I®, 416 A 3 erscheint mir jetzt allzu skeptisch. 

25) Abgesehen davon, daß droloyezoda: auch ohne ein (7&) regt Eavrov 
AG 24,10; 26,1 regelmäßig heißt sich verteidigen (Le 12, 11; 21, 14; 
AG 25, 8; 26, 2. 24), konnten die Juden ihn nicht zum Wortführer wählen, 
wenn Alexander noch nach dem Bruch des P] mit der Synagoge eine freund- 
liche Stellung zu Pl eingenommen hätte. 


e. 19, 3388. | IL — 


yoruuareig d. h. dem yoauuazeg Toö Öruov?), sich Gehör zu 
verschaffen. Er wird sich erst im Verlauf des andauernden Tumultes 
aus eigenem Antrieb oder durch ruheliebende Bürger zu Hilfe ge- 
rufen in das Theater begeben haben, wodurch die dortige Ver- 


handlung (&xxAnoia v. 32), zwar noch nicht eine Evvouog Ernimola 


(v. 39) wurde, aber doch eine Möglichkeit geboten wurde, daß ein 


Mann von angesehener Amtsstellung, vielleicht sogar ein ehemaliger 
Asiarch (v. 31 s. oben S. 693) ein vernünftiges und wirksames, 


Wort an die aufgeregte Volksmenge richte. Nachdem es ihm durch 
sein Erscheinen auf der Bühne und Winken mit der Hand (v. 32 
ef ce. 21, 40) gelungen war, die Versammelten zu ruhigem Anhören 
seiner Rede zu bewegen, spricht er,: was man frei so übersetzen 
könnte: (v. 35) „Ihr Männer von Ephesus, wer in aller Welt 
kennt nicht die Stadt der Epheser als eine Tempeldienerin ?”) der 
großen Artemis und (ihres) vom Himmel gefallenen Bildes ?®). 
(v. 36) Da dies nun unwidersprechlich ist, müßt ihr euch ruhig 
verhalten und nichts Voreiliges tun. (v. 37) So warne ich euch, 
denn ihr habt Männer hergeführt, die weder Tempelräuber noch 
Lästerer unserer Göttin sind. (v. 38) Wenn nun Demetrius und 
die mit ihm verbundenen Künstler einen Rechtsanspruch an jemand 

26) S. oben S.692. Lutker’s „Kanzler“ ist immer noch die beste Über- 
setzung, weil sie wenigstens an einen hohen städtischen Beamten denken 
läßt, was man von dem scriba der Lateiner, dem „Stadtschreiber“ Bengel’s 
und Weizsäcker’s, dem „Stadtsekretär“ Wiese’s oder town clerk der author. 
version kaum sagen kann. Damit begnügte sich auch Sy?, der nur durch 
Obelisirung des Wortes Stadt bezeugt, daß die von ihm verglichene griech. 
Hs dies Wort nicht enthielt. Sy! hatte dafür „das Oberhaupt der Stadt“, 
was eher auf den yoawiareds zjs BovAns oder noch besser auf den wevVranıs 
(auch zovravevs) passen würde. 

27) vewxöoos ö u. 7, Tempelfeger, überhaupt Tempeldiener und Tempel- 
aufseher männlichen u. weiblichen Geschlechts, daher sy!kurzweg „Priesterin“,, 


sy? „Reinigerin des Tempels“ mit syr. Randbemerkung „d. h. Priesterin“. 


In Colleet. of greek inser. in the brit. Mus. part. III ed. Hicks (a. 1890) 
häufiges Attribut der Stadt, des Senats und der Bürgerschaft von Ephesus 
in bezug auf den Kultus sowohl der Artemis als des Kaisers p. 127 
nr. CCCCLXXXI 1.3; p. 132 1. 286; p. 133 1. 325; p. 144 nr. CCCCLXXXIE 
Bl. 1f.; p. 146 or. D 1. 4. 

28) ÖLoreres (auch Örineres, besonders bei den älteren Dichtern von 
Homer an) eigentlich von Zeus hergeflogen d. h. vom Himmel herab-. 
gekommen. Dazu ergänzt sich äyalua. Die Sage schon bei Eurip. Iph. 
Taur. v. 85—88 ef 949 (al. 977) von einem solchen Bilde der Artemis, 
ausführlich erzählt vom Herodian I, 11 von einem Bilde der Göttermutter 


von Pessinus in Phrygien nicht von Menschenhand gemacht, sondern in. 


alter Zeit vom Himmel herabgetragen und dort zuerst erschienen und in 


Rom seit .Commodus sehr verehrt. Herodian erzählt dies, weil manchen. 


Griechen (welche die vielbrüstige Göttermutter mit der Artemis identifieirt 
haben), die ursprüngliche Bedeutung dieser kleinasiatischen Göttin unbe- 


kannt ist. Noch viele andere Belege auch aus der kirchlichen Literatur. 


bei Wettstein. — Die Lat. inel. vg übersetzen Jovisque prolis(!). Dagegen 


sy! „und ihres Bildes, das vom Himmel herabkam“. So erklärt das Wort, 


auch sy? in syrischer Randglosse, 


- 


5 


> 
er 
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haben, so werden Gerichtssitzungen ?°) abgehalten, und es gibt 
Prokonsuln ; mögen sie Klage gegen einander erheben. (39) Wenn 
ihr aber in bezug auf andere Dinge Wünsche habt®P), so wird 
- darüber in der gesetzlichen Versammlung (der Bürgerschaft) ent-- 
schieden werden. (v. 40) Denn wir laufen auch Gefahr, wegen 
des heutigen Aufstandes angeklagt zu werden, da keine Ursache 
vorhanden ist, in bezug worauf wir von dieser Zusammenrottung 
Rechenschaft geben können. (v. 41) Und nachdem er dies gesagt, 
löste er die Versammlung auf.“ ‘Man sieht, daß dieser Kanzler 
‚der Bürgerschaft entsprechend der den Juden zu jener Zeit un- 
‚günstigen Haltung der ‚kaiserlichen Regierung noch entschiedener 
‘wie die Asiarchen, zu denen er im weiteren Sinn dieses Titels 
‚gehörte (v. 31 u. A 29), und vollends mehrere Jahre vorher Gallio 
in Korinth die Prediger des Ev’s in Schutz nahm, während er den 
Demetrius als einen bloßen Geschäftsmann in ziemlich abschätzigem 
Ton auf den gesetzlich vorgeschriebenen Rechtsweg verweist ®t). 


29) dyooazoı dasselbe Adj. wie 17,5 7@» Ayopaiwv ävögas tıwds, wobei 
-&yood.im Sinn vom Marktplatz, Mittelpunkt des Straßenverkehrs zu grunde 
liegt; hier dagegen im Sinn von Platz, an dem Gericht gehalten wird. 
‚Das elliptisch gebrauchte Adjektiv fordert Ergänzung durch ein Substantiv 
‚wie ovvodos oder Audoa. Cf Xos. ant. XIV, 244f., wo der Prokonsul von 
Asia in einem Schreiben an kat und Bürgerschaft von Milet, womit er 
einen Antrag zur Unterdrückung des jüdischen Kultus ablehnt, von dem 
Vertreter der Milesier sagt: 70008)Io» uoı Ev Todhleoıw äyovu cn» dydoaor 
‘(andere accent. dyooazov), cf Strabo XIII, p. 629 von den Bezirken, in 
welehe die Römer dieselbe Provinz zerlegt haben räs dsoıznjaeıs, &v ais rag 
&yogaiovs rroiwürrar naı tags Ötxaıodovias. Sachlich richtig v. 38 vg conventus 
‚forenses. Persönlich faßt das Wort sy! und übersetzt in seiner freien 
Weise: „siehe es ist ein Anthypatos in der Stadt, sachverständige (kluge) 
Leute sind sie. Mögen sie herankommen und mit einander Prozeß führen“, 
Selbstverständlich bezieht sich der Plural dvdör«ro: auf die jährlich ein- 
ander folgenden Prokonsuln cf oben S. 695 zu v. 31 Aoudoyau. 

0) Das für A und DB weit überwiegend bezeugte reoi Erow» ist nicht 
nach B u. vielen Min. durch das elegantere meoaureow zu ersetzen. 

, %!) Damit verträgt sich schlecht die Vermutung von Hicks (s. Titel 
A 27) p. 209 u. unter Add. p. 294, wo er noch auf seinen Artikel im 
Expositor, ser. 4 vol. I (1890) p. 401 verweist, daß der Silberschmied 
Demetrius der AG mit dem in der Inschr. DLXX VIII: p. 207 an der Spitze 
einer Anzahl von vewrooi aus der yvAn ’Eysoiov identisch und ein Mann 
von hohem Ausehen gewesen sei. Noch unannehmbarer ist die Meintıng 
von Amm. (Cramer III, 323, 29if., der p. 323, 14-324, 9 der Redende 
ist, von 323, 32 an aber seinen Zeitgenossen Chrysostomus ceitirt), daß Pl 
1 Kr 15, 32 auf die Lebensgefahr, in die Demetrius ihn gebracht habe, 
bezug nehme. Zur Zeit des1 Kr stand Pl noch mehrere Wochen vor seinem 
Aufbruch von Eph. (1 Kr 16, 8f.), Dagegen ist Pl nach AG 20,1 unmittel- 
bar nach Niederschlagung des Angriffs des Demetrius von Eph. abgereist. 
Vollends phantastisch ist, was Nicephorus Qallisti, hist. eccl. II, 22 unter 
Berufung auf apokryphe Darstellungen der Wanderung des Pl, zugleich 
aber in deutlichem Anschluß an AG 19 einerseits und in übertreibender Nach- 
ahmung der Theklalegende andrerseits von wunderbarer Errettung des Pl 
aus dem Rachen der Bestien im Circus zu Eph. erzählt. Eher dürfte man an 


& 20, 1-2, (6 


— '12. Von Ephesus nach Jerusalem über Macedonien 
undGriechenland und wieder zurück 20, 1—21, 26. 


Da es dem Kanzler der Bürgerschaft durch seine Rede ge- 
lungen war, die Volksmenge soweit zu beschwichtigen, daß sie 
auseinanderging, ohne daß die Anstifter der Versammlung im. 
Theater ihre Absicht erreicht hatten, haben selbstverständlich auch 
die gewaltsam dorthin geführten Gehilfen des Pl ihre Freiheit 
wieder erlangt und werden sich beeilt haben, dem Ap über den 
Verlauf der Versammlung zu berichten. In diesen Moment ver- 
setzt uns der Satz (20, 1): „Nachdem der Tumult zur Ruhe ge- 
kommen war, ließ Pl (der sich auch jetzt noch in seiner Wohnung 
hielt) die Jünger (d. h. die ganze stark angewachsene Gemeinde) 
zu sich laden, ermahnte sie in ausführlicher Rede und ging, nach- 
dem er sich von ihnen verabschiedet hatte, (von Eph.) hinaus, um 
nach Macedonien zu reisen“ ®®). Der Schluß dieses Satzes will 
nicht so verstanden sein, als ob statt 257AJev woosveodaı eig M., 
das dem Le so geläufige 25sAIwv Ervogevgn eis M. dastände 
cf 12,17; 16,40; 21,5; Le 4,42; 22,39. Lc sagt vielmehr, 
daß Pl Eph. mit der Absicht verließ, eine Reise nach Macedonien 

ı machen. Aus 2 Kr 2,12 wissen wir, daß er auf der Reise, 
'e ihn schließlich nach Macedonien führte, unter anderem in Troas 
it der Absicht, dort zu predigen Halt’ gemacht und nur durch 
e innere Unruhe, in die ihn das Ausbleiben des dort erwarteten 
‘us versetzte, daran gehindert wurde. Aus derselben Stelle, 
lich aus den Worten d&rordäauevog adroig entnehmen wir, 

es damals in Troas bereits eine Ohristengemeinde gab, und 

»n zu c. 19, 10.22 stellte sich heraus, daß Pl gegen Ende 
se-ier Wirksamkeit in Eph. sich nicht auf die Hauptstadt beschränkt, 
sondern auch an verschiedenen Orten in der Provinz gepredigt hat. 
Demnach ist auch unter den Gebieten (T& u&on Exeiva v. 2), deren 
‘christlichen Bewohnern er auf der Durchreise, ehe er Griechenland 
erreichte, reichlichen Zuspruch brachte, nicht Macedonien allein, 
sondern auch der Teil der Provinz Asien zu verstehen, durch den 


- 2 Kr 1,8 denken, wo Pl von einer noch in Asien, nicht gerade in Eph. 
kürzlich erlebten Todesgefahr redet. Dies könnte unter anderem auch ein 
räuberischer Überfall gewesen sein cf 2 Kr 11,26. Jedenfalls liegt 1 Kr 
15, 32 ein uneigentlicher Ausdruck vor wie 2 Tm 4,17. 

32) Neben noo0x£xAntaı, das: mißverstanden werden konnte, als habe 
Pl selbst alle in der Großstadt zerstreuten Gemeindeglieder zur Abschieds- 
versammlung eingeladen, erscheint weraneuydusvos (AB, viele Min.) und 
das gering (z B. at) bezeugte ueraoreıldusvos als eine sachliche Ver- 
besserung. — noAA& (Dd, Chrys. IX, 325 gegen den vorgedruckten Text, 
aber ebenso in der armen. Catene s. Conybeare p. 169) fiel vor ragazakgoas 
leicht aus, oder es erschien in der Nähe des ruoanahtoas ... Aöyo nohh 
in v. 2 unschön. — Nur D dnoonwoduevos (lies draon., d salutans) vom 
Abschiedsgruß wie 21, 6. 
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"ihn sein Reiseweg führte®®). Hellas, ein nur hier im NT ge- \. 
brauchter geographischer Begriff, ‘ist nicht gleichbedeutend mit: 
Achaja, dem Namen der römischen Provinz dieses Namens, den Le 
wie die anderen Provinznamen nur ausnahmsweise und aus besonderen 
Gründen gebraucht 3), sondern bezeichnet das eigentliche Griechen- 
land, von dem Le 17, 15 A Thessalien ausschließt. Es sind die 
von ihm teils in Gemeinschaft mit‘ Silas und Timotheus, teils von 
diesen ohne seine Mitwirkung im eigentlichen Griechenland ge- 
gründeten Gemeinden, vor allem aber die korinthische Gemeinde, 
die seit mehreren Jahren und auch noch zur Zeit des 2. Korinther- 
briefs ein Hauptgegenstand seiner Sorge war. Ohne daß Athen 
"und die in der näheren Umgebung Korinths gelegenen Orte, wo 
es Ohristen gab, ausgeschlossen zu denken wären, ist anzunehmen, 
daß Pl den größten Teil der 3 Monate, die er in Hellas zubrachte 
(20, 3), in Korinth geblieben ist. Denn dies war schon lange vor 
der Abreise von Eph., wie aus 19, 21 ersichtlich ist (s. oben), das 
Hauptziel seiner diesmaligen Reise. Wie er die Zustände der 
dortigen Gemeinde gefunden hat, ist in dem überaus mageren 
\ Reisebericht nicht einmal angedeutet. Aber der Römerbrief, der 
im: Verlauf jener 3 Monate in Korinth geschrieben wurde, zeugt 
von einer Sammlung aller Seelenkräfte und einer Siegesgewißh- 
im Blick auf die Durchführung seines Lebenswerkes, die nicht 

“ begreifen wären, wenn er in. dem unvermeidlichen Kampf mit seir 
Gegnern in Korinth und bei seinen Bemühungen, die vom Pari 
gezänke zerrissene Gemeinde um sein Ev wieder zu sammeln, € 
Niederlage erlitten hätte. Aber seinen schon mehrere Monate 

‘ der Abreise von Eph. gefaßten Plan, von Korinth aus auf 
Seewege nach Syrien und weiter von einem syrischen Hafen 
dem Landwege nach Jerusalem und von dort nach Rom zu reisen, 
konnte er nicht ausführen. Darüber gibt Le 20,3 nach A aus- 
führlichere Auskunft als nach B®®). Beide Texte nennen als Grund 
der Anderung des Reiseplans einen Anschlag der korinthischen 


83) Noch bestimmter Dd r&vra za u. &x,, übrigens cf zu «don 19, 1. 
Das hierauf rückbezügliche adrods von den Einwohnern ebenso 8,5. 

3%) 18, 12.27 (A in anderer Verbindung wie B); 19, 21 (wo PI der 
ee ist und seiner Gewohnheit entsprechend sich ausdrückt. Cf oben. 

85) Cf Forsch IX, 108. 371. A nach Ddg (zu Anfang auch noch vg) 
sy*sy3: (v. 3) noınjoas d& (oder 72) &xez(?) ufvas Tosts nal yerındeions adr 
dmıBovins und av "Iovdalwv NIEImoEev Avaydivar eis Zvgiav. .einev ÖE To 
nysduaadro bnoorg&psiıvdıa vis Manedovias. (v.4) weikovros 
od» (oder d&) Z&ıEvaı adro®, ovveinovro adr® uexygoı räs Aciasg 
Sonaroos xch. Am Schluß om.D gegen It? (d gprov) sy? ovveinovro. 
add, d dagegen om. 2&ıEvas aöro, beides hängt zusammen mit einer Zer- 
störung der ursprünglichen stichometrischen Schreibung und ungeschickten 
Versuchen, sie wiederherzustellen. Das Auge irrte ab von einem Zeilen- 
anfang (ovveınovro) zum andern (ewraroos). 


ce. 20,34, 701 


Judenschaft, den Ap. bei Ausführung des ursprünglichen Reise- 


planes, oder wahrscheinlich bei seiner Einschiffung im Hafen von 
Kenchreä ums Leben zu bringen 2%), Während aber B sich daran 
genügen läßt, zu sagen, daß Pl sich dadurch veranlaßt sah, den 
Weg, auf dem er nach Korinth gekommen, in umgekehrter Richtung 
noch einmal einzuschlagen, also durch Macedonien nach der Provinz 
Asien zurückzureisen, wird in A als Grund dieser geänderten 
Willensmeinung (yyoun) angegeben eine jener Kundgebungen des 


Geistes, die so manchmal die eigenen Pläne des Pl durchkreuzt, 


haben cf 16,6.7.9; 19,1 (4 cf 18,21 auch B; 20, 23; 22,17—2]). 
Ob diese Offenbarungen des göttlichen. Willens dem Pl unmittelbar 
oder durch Vermittlung anderer, prophetisch begabter Personen zu 
teil wurde, ob Pl sie im ersteren Fall in Form eines Traumgesichtes 
oder in einem ekstatischen Zustand am hellen Tage erlebte, läßt 
Le hier wie in anderen Fällen als unwesentlich ungesagt. Auch 
daß P] den nunmehr festgestellten neuen Reiseplan wirklich 
ausgeführt und unter anderem nach Philippi gekommen sei, wird 
in dieser rasch vorwärts drängenden Erzählung nicht eigens aus- 
gesprochen. Und doch versteht jeder Leser, daß Pl auf der Reise 
zunächst von Korinth bis Philippi von den 7 (v. 4) aufgezählten 
Männern begleitet war, daß also diese alle in Korinth, als er von 
dort abreiste, um ihn versammelt waren. Der erstgenannte Sopatros 


(Sohn) des Pyrrhos aus Beroea ist ohne Frage derselbe, den Pl in. 


dem kurz vorher geschriebenen Rmbrief (16, 21) Sosipatros nennt ?”) 
und zu seinen Volksgenossen zählt. Er war also einer jener „edlen“ 
Juden der thessalischen Stadt Beröa AG 17, 11. Neben ihm 
werden als Vertreter der Provinz Macedonien die Thessalonicenser 
Aristarch und Secundus genannt. Den ersteren kennt der Leser schon 
von 19, 29 her als Macedonier, nicht so den Seeundus, der nur hier 
im NT genannt wird, Der Umstand, daß 19, 29 neben Aristarch 
als-ein ‚zweiter Macedonier ein Gajus genannt wird, hat zu der 
Meinung Anlaß gegeben ®®), daß der 20,4. hinter Secundus, an 


®*) Die Bekehrung der Synagogenvorsteher Crispus und Sosthenes 
(18,8.17 cf 1 Kr 1,1.14 s. oben 8. 650 A 42, $.:660) hat den fanatischen 
Haß der korinthischen Judenschaft nicht gedämpft, sondern gesteigert. Of 
die ähnlichen mörderischen Anschläge der Juden gegen Pl AG 9, 231. 29, 
2 Kr 11, 24. 26. 32£.; AG 23, 12. ; 3 j f 

»”. Nach Etymologie und Bedeutung sind beide Namen identisch 
und nur in der Aussprache verschieden, wie Sostratos und Sosistratos. Pl 
bevorzugt die volleren Namensformen wie Silvanus, den Le Silas nennt. 

ss) A hinter Fvu00 4 doausvres sis To &uypodov Dd (in campo), das- 
selbe mit »«i davor 58 137 (dieser edpodo» korrig. in eyodov) sy°, Zu 
äugodov cf Jer 17,27; 49,27; Acta Theclae ce. 26; Polyb, 40, 7° ed. Din- 
dorf III, 138 in einem Sprichwort „od Ivoa 70 Öön Aeyousvov, AAN dupddo 
Ödıewevorau“, — Berl. ägypt. Urk. II, 496, 10; 504, 4 und dasselbe Wort 
noch 24 mal in vol. III. Die Bedeutung des Wortes scheint zu schwanken 


„ein auf allen 4 Seiten von Straßen eingeschlossenes Häuserguartier“ und 
. x 
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ol Tıwödeog zu verbinden sei: „als Derbäer (begleitete) auch 
 Timotheus (den Pl)“ 3%). Die sprachliche Unmöglichkeit dieser Satz- 
_ abteilung veranschaulicht Blaß durch die Korjektur Jeoßatog de 
- Tıu.°®). Die Begleiter des Pl sind nach ihrer Heimat geordnet 
und der Übergang von einer Herkunftsbezeichnung zur andern 
_ wird allerdings zweimal durch dE ausgedrückt. An Sopatros von 
'Beröa schließen sich mit QsooaAovırdwv ÖE die zwei Namen Ari- 
starch und Secundus an, und an die aus der Provinz Galatien 
stammenden Gajus von Derbe und Timotheus aus Lystra mit 
 doravoi de die in der Provinz Asien beheimateten Tychikus und 
 Trophimus. Wäre der hier genannte Gajus identisch mit dem . 
19, 29 vor Aristarch gestellten Macedonier dieses Namens, würde 
‘er 20, 4 nicht durch Secundus von ihm getrennt sein. Die Heimat E; 
des Timotheus, der den Lesern der AG nicht nur aus den bis- Be 
herigen häufigen Erwähnungen in der AG (16,1; 17,14. 15; RB: 
18,5; 19, 22), sondern überhaupt als besonders enge mit Pl ver-r 
 bundener Gehilfe bekannt war, hatten sie im ungünstigsten Fall 


OT 


schon bei der ersten Erwähnung 16, 1 erfahren. Dies ihnen noch 
einmal zu sagen, war um so weniger Bedürfnis, da die unverkenn- 
"bare geographische Anordnung der Liste ihnen sagte, daß mit dem e 
Gajus von Derbe nur ein zweiter Sohn derselben Gegend und Fi 
rovinz zu einem Paar zusammengefaßt werden konnte. Schon‘ 
sy! hat zum Namen Timotheus mit sachlichem Recht zugesetzt 
„von Lystra“. Oder sollte diese Provinz, deren südlicher Teil das 
_ einzige Arbeitsfeld des Pl auf seiner ersten Missionsreise war, wo 
es ihm gelungen war, vier blühende Gemeinden zu gründen, durch 
den einen uns sonst unbekannten, im NT nirgendwo sonst genannten 
 Gajus von Derbe vertreten sein? Ich setze dabei voraus, daß 
eben diese Gemeinden an der großen Kollekte ebenso beteiligt 
waren (1 Kr 16, 1—3) wie die von Macedonien und Griechenland 
in Beröa und Korinth (2 Kr 8—9; Rm 15, 25—27; 16, 21—23; 
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r Br te Ar% TIEFER .. 3 
a Nah „die Gasse“, Die Übersetzung von sy’ „Marktplatz“ würde dazu passen, 
daß das Theater in Ephesus an die Agora stieß. i 
2 »°°) So mit ausführlicher Begründung Wieseler, Chronol. d. ap. Zeit- 
‚alters 8. 25f. Daß Timotheus nicht aus Derbe, sondern aus Lystra stammte 





8. oben 3. 558 A 54 zu 16, 1f. Meine Bestreitung der gegenteiligen Deutung 
Einl I®, 149 A 2 kann ich nicht mehr in allen Punkten aufrechterhalten. 
Wenn man aber bedenkt, daß Cajus noch mehr wie Secundus (Tertius, 
Quartus, Quintus) ein allergewöhnlichstes römisches Praenomen ist, so fällt 
jeder Anlaß fort, einem Cajus von Derbe, einem Cajus von Korinth (Rm 
16, 23), einem Cajus aus Macedonien (AG 19, 29) und dem Cajus des 3, joh. 
Briefes ihre Sonderexistenz abzusprechen. ) 5: 

...”) So in seinen beiden Ausgaben zugleich mit kühnsten, aber un- 

- » nötigen Umstellungen der Satzfolge in v. 3. 4. I 





e. 20, 4-6. ı 70877 


' AG 19, 22 s. oben $. 688). Auch in der Aufzählung der 7 Ver- 
treter dieses großen Kreises von Pl gestifteter Gemeinden zeigt A 
abgesehen von einigen Schreibfehlern und Wunderlichkeiten seine 
Eigenart. Hinter Tuuoseog. gibt A (DdAsyd): Epsovoı dR 
Toxınog (dafür Eirvyog Ddsah cf 20, 9) xai Toögıuog statt 
Aowyol xrl. In bezug auf Trophimus ist beides ' gleich richtig 
(ef AG 21,29, auch 2 Tm 4, 20), wahrscheinlich auch in bezug. 
auf Tychikus cf Eph 6, 21; Kl4, 7; Tt 3, 12; 2 Tm 4; 12. 
Die Worte (v. 5) oözos (A, wahrscheinlich auch B ohne de) zrooeA- 
Hovres Eusvov Zuüg Ev Towddı lassen ‘den Leser zunächst im Un- 
klaren darüber, von welchem Punkt der von Griechenland über 
Macedonien nach der Provinz Asien führenden Reise die genannten 
7 Reisebegleiter des Pl ihn zurückgelassen haben ‚und ihm bis 
Troas vorangereist sind 20%). Daß die Trennung in Philippi ge- 
schehen ist, erfahren wir erst nachträglich durch einen Rückschluß 
aus der weiteren Angabe (v. 6): „Wir aber fuhren zu Schiff nach 
den Tagen der ungesäuerten (Brote) von Philippi ab und kamen 
zu ihnen nach Troas nach Ablauf von 5 Tagen, wo wir 7 Tage 
verweilten“ *), Da Le unter z& ä&lvua das ganze Passafest im 
weiteren Sinne d. h. das Passamahl am Abend d. 14. Nisan samt 
den darauf folgenden 7 Tagen der ungesäuerten Brote versteht *?), 
so unterliegt keinem Zweifel, daß Pl in Philippi mit den christ- 
gläubigen Juden und Proselyten das jüdische Osterfest gefeiert 
hat, ohne seine Reisegenossen während derselben Tage von der 
Fortsetzung ihrer Reise abzuhalten ?°). Zugleich hatte er dadurch 
den Vorteil, bei der Gemeinde von Philippi, die seinem Herzen 


*%) Dadurch mag entstanden sein die sinnlose LA der „besten“ Hss 
(x A [?] B* [von jüngerer Hand korrigirt] E, aber‘auch HLP und mit vielen 
Min. auch die Baseler Hs s. folgende A 42, gegen D und alle Versionen) 
noooehsövres St. nooeAd. 

#1) Indem Le schreibt 2&enledoauev... ano Bılinnov, übergeht er die 
nur wenige Stunden in Anspruch nehmende Fußreise von Philippi bis zur 
Hafenstadt Neapolis s. oben S. 562 A 64. — Das dem Le sehr geläufige 
@ygı (21 mal in beiden Büchern, in den Evv sonst nur Mt 24, 38 u. v.l. 
13, 30) drückt aus, daß die Schiffahrt über Samothrake (cf 16, 11) diesmal 
bis zu 5 Tagen sich ausdehnte. — A (Ddsy?): eis (om. 779) Towdda 
neuntatoı, Ev j) zaL Öseroiwauev nuloag End. Dieses xoi, dem v. 7 &» 
ze 77 wı@ (Dsy!) entspricht, hat auch Irenaeus. Zu neuntaros cf 28, 13 
devreguzos. ! 

42) Le 22,1.7; AG 12,5£. ef Bd III®, 664—666 A 21.25 u. hier oben 
S. 385 A 36. Die Hs Basil. Univ. A.N. IV, 4, auf deren Text von AG 20 
E. v. Dobschütz, Das Kerygma Petri, 1893 S. 160 aufmerksam machte, v. 6 
wert ads Oo Autoas ı@v d£., vielleicht aus Mr 14,1, jedenfalls für AG 
20,6 ohne Bedeutung. j “ Be: 

3) Cf 1 Kr 9, 20—22. Daß es in der Gemeinde von Philippi noch 
mehrere Jahre später eine Gruppe von Juden und Proselyten gab, die 
ohne von Pl daran gehindert zu werden, in bezug auf Sabbath und jüdische 
Feste.nach jüdischer Sitte lebten, beweist auch die Warnung vor judaistischen 
Irrlehren Phl 3, 2ft. 
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von Anfang an besonders nahe stand, 7 Tage, die für die jüdisch 
geborenen oder erzogenen Mitglieder Ruhetage waren, ungestört 
verweilen zu können. Gleich nach Ablauf des Festes reiste er ab 
und fuhr von der Hafenstadt Neapolis (s. A 41) nach Troas. 
Wider Erwarten brauchte das Schiff zu dieser Fahrt, die er auf 
der zweiten Missionsreise in 2 Tagen zurückgelegt hatte (16, 11), 
wahrscheinlich in folge ungünstigen Wetters, diesmal 5 Tage, eine 
unerwartete Verzögerung, die nachher um so größere Eile not- 
wendig machte cf 20, 16. 

Mit v. 5 tritt, wenn man den nur für A nachweisbaren Fall 
von 11, 28 mitzählt, zum dritten Mal ein „Wir“ ein, durch welches 
Le sich als einen Augenzeugen der berichteten Ereignisse zu 
erkennen gibt. Während das „Wir“ 11, 28 wie ein Blitz nur 
für einen Augenblick eine kurze Strecke Wegs und etwa noch die 
13,/1—3 angedeuteten Zustände und Vorgänge beleuchtet, und das 
zweite 16, 10, nach A schon 16, 8 auftauchende und nach A wie 
B 16, 17 wieder verschwindende „Wir“ nur die Reise von Troas 
nach Philippi und den Aufenthalt der Missionare in Philippi bis 
zur Verhaftung des Pl und des Silas begleitet (s. oben S. 562£.), 
erstreckt sich das 20, 5 eintretende „Wir“ von der Ankunft der 
Reisegesellschaft des Pl in Philippi bis zu deren Ankunft in 
Jerusalem 21, 18. Da Philippi der Endpunkt des zweiten und 
der Anfangspunkt des dritten Wirstückes ist, so liegt nichts näher 
als die Annahme, daß Le aus Gründen, die wir nicht kennen, 
während der Jahre, in denen Pl die Gemeinden zu Korinth und 
Ephesus gründete, in Philippi verblieben und dort wahrscheinlich 
neben etwaiger Beteiligung an der Unterweisung der jungen Christen 
von Philippi in seinem ärztlichen Beruf tätig gewesen ist +). 

Die wiederholte, sehr vollständige und anscheinend genaue 
Zählung der Tage v. 5 u. 6 und die Angabe der Wochentage 
und der Tageszeiten v. 7. 11 gibt die Möglichkeit, die Folge der 
einzelnen erwähnten Ereignisse mit ziemlicher Sicherheit chrono- 
logisch zu bestimmen. Hat der in v. 7—11 beschriebene Gottes- 
dienst der Gemeinde von Troas und ihrer Gäste in der Nacht vom 
ersten auf den zweiten Tag der jüdischen Woche #5) d. h. vom 
Sonntagabend bis zur Morgenfrühe des Montags (v. 11) stattge- 
funden, und die Abreise des Pl von Troas unmittelbar an den 
Schluß dieses Gottesdienstes sich angeschlossen, so ergibt sich auch, 
daß die 7 Tage seines Aufenthalts in Troas mit einem Montag 
begonnen haben, und er die 5tägige Reise von Philippi bis Troas 

“*) Seine Ehelosigkeit erleichterte ihm wiederholten Wechsel seines 
Wohnsitzes (ef Bd III, 14—19. 741—744), und daß er gleichzeitig als 
ovveoyös des Pl und als Zarods tätig war, darf man aus der Vergleichung 
von Kl 4, 10; Phlm 24; 2 Tim 4, 11 schließen. 


#2) u &v ö2 (nach Ddsy! ®» ze) 77 ud zöv oaßßdrov ef Mt 28 1 
Le 24,1; Jo 20,1.19; 1 Kr 16, 2; Bd IV®, 672 A 40. 
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an einem Mittwochmorgen angetreten hat. Ist ferner, in Anbe- 
tracht der sichtlichen Genauigkeit der sämtlichen Zeitangaben in 
v. 6—7 anzunehmen, daß der Ausdruck uer& zac Nuloag T@v 
&Lvuov sagen will, am Tage nach Ablauf der 7 Tage der unge- 
säuerten Brote, so fiel in dem betreffenden Jahre der 14. Nisan, 
an dessen Abend Jesus mit seinen Jüngern und seinem Volk das 
Passamahl gehalten hatte, auf einen Dienstag, die Abreise von ‘ 
Philippi auf Mittwoch d. 22. Nisan und die Ankunft daselbst auf 
. den Abend des 26. oder den Morgen des 27. desselben Monats. 
Ob dies für die Chronologie des Pl zu erwarten ist, soll im Excurs V 
erörtert werden. Hier aber ist zu bemerken, daß der am Abend 
des nächstfolgenden Sonntags gefeierte nächtliche Gottesdienst in 
Troas neben 1 Kr 16,2 das älteste Zeugnis für die christliche 
Sonntagsfeier ist. Es folgen in einem Abstand von mindestens 
30 Jahren erstens die unverkennbare Andeutung in Jo 20, 19 
(Bd IV°, 677) und zweitens das erstmalige Auftauchen des alt- 
kirchlichen Namens für den Sonntag in Ap 1,10. Um Pl und 
seine Begleitung, mit Einschluß des namenlos eingeführten Lucas, 
im ganzen 9 Gäste, müssen wir uns die sämtlichen Christen von 
Troas, die Pl schon auf der Hinreise nach Macedonien und Griechen- 
land besucht hatte (s. oben S. 699), am Sonntagabend versammelt 
denken. Es war eine Abschiedsfeier nach 7 tägigem Besuch 
des Pl und Le und beinah 3 wöchentlichen Aufenthalt der übrigen 
Gäste. Das von Pl ausgesagte u&lAwv EEıdvar TH Ervadgıov v. 7 
und das oörwg E&7A$ev v. 11 bildet den Rahmen des Bildes, in 
dessen Mittelpunkt Pl steht. Deutlich ist aber auch der gottes- 
dienstliche Charakter der Versammlung ausgedrückt. Obwohl 
x\docı &otov an sich jede beliebige Mahlzeit bedeuten kann und 
mehrmals von Lc so gebraucht wird (s. oben S. 134—138), ist 
dies hier ausgeschlossen, indem als Zweck der Zusammenkunft von 
vornherein (v. 7) das Brotbrechen angegeben wird, und dann doch 
erst in bezug auf einen erheblich späteren Moment, nachdem 
Mitternacht vorübergegangen ist (v. 7 ueyoı ueoovuxriov), von Pl 
gesagt wird (v. 11) #Adoag Tov &grov nal yevodusvog *°). Die Zeit 


46) In v. 7 ist der Hauptzweck der ganzen nächtlichen Zusammenkunft 
der Gemeinde (ef 1 Kr 11, 18 ovveoyousvar dußv &v Exuimoie) durch xAdoae 
{D zoö »Adoaı) &prov ohne Artikel angegeben, doch aber nichts anderes 
gemeint, als was Pl 1 Kr 11, 20 gleichfalls artikellos #zvoıax0v dsirvov yayem 
nennt, „eine Abendmahlsfeier halten“, dagegen v. 11 s* ABCD (erst 
von 2. Hand getilgt, om EHLP58137) 20» äorov. Cf Le 24, 30. Daß 
‚dort nicht gesagt ist, daß auch Jesus von dem Brot gegessen habe, ist 
nach 24, 41—43; AG 10,41 bedeutungslos. — In v. 7 hat Blaß in beiden 
Ausg. auf das Zeugnis von g (und anderen Lat. s. Wordsw.) hinter 
disputabat eis (oder .llis) et confirmabat animas eorum (al. illorum) in 
griech. Übersetzung hineinkorrigirt, was wahrscheinlicher nach 14, 22; 
15,32 cf auch 15,41; 20,2 zur Rechtfertigung des gar so langen Redens 
»des Pl interpolirt ist. 
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vorher, vom Beginn der Versammlung bis um Mitternacht, und: 
wiederum die Zeit nachher bis zum Tagesanbruch (v. 11 &yos 
adyng) ist durch unaufhörliches Reden (v. 7 ÖueA£yero .. ragerewvev 
cov Aöyov, v. 11 &p’ inavov Öyıhroas) des Pl ausgefüllt. Dies 
kann ja nicht bedeuten, daß die sämtlichen Anwesenden eine gemein- 
same Mahlzeit eingenommen haben, woran Pl nicht teilnahm, weil 
er mit Reden beschäftigt war, und daß er erst nach der Unter- 
brechung durch den aufregenden Zwischenfall (v. 9—10) einen 
Imbiß zu sich genommen hätte, um nicht ohnmächtig zu werden, 
und zwar er allein ohne Beteiligung der Anderen. So gewiß wie 
das Brotbrechen v. 7 eine Mahlzeit bezeichnet, an der Pl mit-, 
genießend teilnahm, ebenso gewiß ist auch, daß die versammelte 
Gemeinde nicht unbeteiligt war, als Pl nach Mitternacht ein Brot 
oder, wie es bezeichnender Weise heißt, das Brot nahm, es in 
Stücke brach und davon aß (v. 11). Im anderen Fall wäre diese 
Tatsache überhaupt nicht der Erwähnung wert gewesen und wäre 
vollends unbegreiflich, wie Le von sich und der ganzen Versamm- 
lung sagen konnte, sie seien versammelt gewesen, um das Brot zu 
brechen, wenn das einzige Brotbrechen, welches nach der nach- 
folgenden Erzählung in jener Nacht stattgefunden hat, eine ein-' 
seitige Handlung des Pl ohne Beteiligung eines einzigen anderen 
Mitglieds der Versammlung gewesen wäre. Nur darum konnte das 
ganze Beisammensein, ‘bei welchem Pl die ganze Zeit vom Abend 
bis zum Morgen, mit Ansprachen der einen oder anderen Art 
ausfüllte, mit den Worten ovrnyusvav Tuß@v xAdocı &grov (v. 7) 
bezeichnet werden, weil das Brotbrechen um Mitternacht für alle 
Anwesenden der Gipfelpunkt und Hauptzweck ihres Beisammenseins 
war, Die Person des Pl tritt v. 11 nur darum in den Vorder- 
grund, weil er die Haupthandlung gleichsam als der Hausvater 
leitet, das Brot bricht und unter die Tischgenossen verteilt und. 
zwar nicht stumm, sondern nach jüdischer Sitte mit Worten der 
Danksagung. Umsonst hat Le v. 6 nicht an die Passatage in 
Philippi erinnert. Seine ersten Leser werden ihn, die Sätze von 
v. 7 und 11 zusammenfassend, sofort verstanden haben, daß die Feier 
gemeint sei, welche Pl 1 Kr 10, 16—17; 11, 17—26 teils voraussetzt, 
teils beschreibt, d. h. eine wirkliche gemeinsame Mahlzeit (Agape), 
in deren Verlauf das hl. Abendmahl (Eucharistie) gefeiert wurde, 
ein Nachbild des letzten Passamahles, das Jesus mit seinen Aposteln 
gehalten hatte, und zugleich ein Vollzug des neuen Bundesmahles, 
welches er bei dieser Gelegenheit gestiftet hatte. Es war das erste 
„rvguanov deirevov payew“ „Ev TH Avguax) hudog“, von dem wir 
eine geschichtliche Urkunde in dem kurzen Bericht eines Teil- 
nehmers besitzen ?”), 


*%) Am vorigen Sonntagabend, wenn nicht in der Frühe des Montags, 
war Pl in Troas gelandet, also schwerlich in der Lage gewesen, einem 
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Die Gemeinde war im Obergemach eines dreistöckigen Hauses 
versammelt 2), Die hohe Lage des Gemachs im Hause wird zwar 
erst v. 9 erwähnt, um auszudrücken, daß ein Sturz aus solcher 
Höhe auf die Straße den Tod des Herabstürzenden zur Folge haben 
müsse. Wenn aber in dem Satz (v. 8), worin durch örreo@ov an 
die hohe Lage des Lokals schon im voraus erinnert wird, gesagt 
ist, daß in dem Raum, worin die Gäste mit der Gemeinde von 
Troas vereinigt waren, viele Lampen brannten *°), und hieran sich 
anschließt, daß ein Jüngling am Fenster oder genauer auf dem 
Fensterbrett saß und, über der Länge der Rede des Pl in tiefen 
Schlaf versunken, hinabgestürzt sei, so empfängt der Leser unver- 
meidlich den Eindruck, daß der Dunst der brennenden Lampen im 
Zusammenwirken mit der dichtgedrängten Menschenmenge den 
Jüngling veranlaßt hat, sich an das offene Fenster zu setzen, um 
munter zu bleiben. Es wird eben dieses hochgelegene Obergemach 
nicht ein so stattlich eingerichteter Festsaal gewesen sein, wie der, 
in welchem Jesus das Abendmahl des neuen Bundes gestiftet hat, 
und die Muttergemeinde alljährlich dieses Mahl zu feiern pflegte °°). 
Der Hausvater, der sein größtes Zimmer der Gemeinde von Troas 
für ihre Gottesdienste einräumte, wird auch nicht wie jener wohl- 
habende Freund Jesu in Jerusalem der Hausbesitzer, sondern ein 
- Mieter gewesen sein. Lc beschreibt den Hergang mit besonderer 
Genauigkeit nicht nur darum, weil es das erste große Wunder ist, 
das er miterlebt und schon in seiner Eigenschaft als Arzt mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit verfolgt haben wird, sondern auch in 
Verfolgung seines wiederholt zu Tage tretenden Zwecks, den durch 
Pt vollbrachten Wundertaten ebensolche des Pl zur Seite zu 
stellen ef AG 19, 11f. mit 5, 15 oder 14, 8ff. mit 3, 2ff. Auch 
der Wiedererweckung der Tabitha aus dem Tode 9, 39 ff. sollte 
das Seitenstück der Wiederbelebung des Eutychus nicht fehlen. 


Sonntagsgottesdienst der dortigen Gemeinde mit Abendmahl zu leiten. Der 
Sonntag vorher fiel auf den 19. Nisan, also in die jüdische Passahwoche, 
die Pl in Philippi bis zu Ende feierte. Daß er an diesem Tag ein dezrwor 
zvoıax6v gefeiert habe, ist nicht erwähnt und sehr unwahrscheinlich, wenn 
die ursprüngliche Verknüpfung der Abendmahlsfeier mit dem Passamahl 
oben S. 704f. riehtig dargestellt ist. 

48) Zu öneo@ov cf oben 8.43 A 83. — reiorzeyos adjekt. „dreistöckig“, 
Artemid. oniroer. IV, 46 &mi roıoreyns Sc. oixias, Symm. Gen. 6, 16 zoioreya 
(LXX zeıwooga ... adrd) oımoesıs adınv von der Archeh dasselbe Ez 42,5. 
Unmerklich geht dies Wort in die Bedeutung „drittes Stockwerk“ über. Man 
kann zweifeln, ob hier zu 700 reıor&yov noch zu ergänzen ist oixjuazos, oder 
ob zö zeızöoreyov schon ganz zum Substantiv geworden ist. 

49) )aurcaödes von Ollampen Mt 25, 1—8, von Fackeln Jo 18, 3 neben 
Laternen s. Bd IV5 619 A7. D hat hier önoAaunddes ef Herweerden Lex, 
suppl. und Steph. Thes. s. v. . 

50) Le 22, 10—13 (nach dem Bericht des Sohnes dieses Hauses, Johannes. 
Marcus Mr 14, 13—15); AG 1,13; 12, 12—17 cf Bd III®, 687 und hier oben 
S. 43f. 388 
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Der am offenem Fenster sitzende Jüngling (v. 9) „versinkt in 
tiefen (oder schweren) Schlaf, da Pl immer noch weiter redete, 
und fällt, vom Schlaf hinabgestürzt aus dem dritten Stockwerk 
herunter und wird als ein Toter (von seinen Angehörigen oder 
anderen Gemeindegliedern, die heruntergeeilt sind) vom Boden auf- 
gehoben“. Hierauf erst (v. 10) „steigt auch Pl herunter, wirft 
sich über ihn, umfaßt ihn, und spricht: Macht keinen Lärm; denn 
seine Seele ist in ihm“ 51), Wenn Le den Zustand des Verunglückten 
für Scheintod oder überhaupt die Meinung, daß er tot sei, für 
einen Irrtum gehalten hätte, würde ihm der passende Ausdruck 
. dafür nicht gefehlt haben (cf Le 10, 30; AG 14, 19, dagegen vom 
, wirklichen Tode wie hier AG 5, 10; 9, 37). Auch PI sagt nicht, 
‚ daß der Jüngling noch lebe im Gegensatz zu der irrigen Meinung 
der laut klagenden und lärmenden Leute, daß er schon gestorben 
sei. Erst nachdem er den Toten, dem Beispiel des Elias und des 
Elisa folgend 5°) und selbstverständlich wie jene großen Propheten der 
Tat unter inbrünstigem Gebet eine Weile umschlungen gehalten 
und an dessen wiederkehrender Atmung erkannt hat, daß sein 
Gebet erhört ist, spricht er: „Laßt das Klagen und Schreien; 
denn seine Seele ist (wieder) in ihm“. Darauf steigt er wieder 
zum ÖObergemach hinauf, feiert nunmehr mit der versammelten 
Gemeinde um Mitternacht (v. 7) das hl. Abendmahl 5°), nimmt 
dann aber den durch das erschütternde Zwischenereignis abge- 
brochenen Vortrag wieder auf, redet zu und mit den Anwesenden bis 
zur Morgendämmerung *). Wie es ihm nicht an Stoff fehlte, so 


5') D hat, nur teilweise von anderen Zeugen bestätigt, in v.9 folgende 
Varianten <fj Yvoidı (st. rs Yvoidos); narexsuzvos (varapspdusvos Was 
kurz vor xareveydeis befremdet); Saoer (Bader ck Le 9, 32: Unvo Beßaon- 
4£voı); ÖnO Tod ünvov (dnö r. ö. in folge des Schlafes ef Le 22,45; AG 12,14; 
22,11); «ai ös Aodn (om ös). — Die oben S. 703 A 42 erwähnte Baseler 
Hs hat v. 10 un poßerode st. un Yoovßerode (D GOPYBIEOAI s. das 
Faesim.). Das Wort ist nicht Passivum = nolite turbari vg, sondern med. 
cf Mt 9, 23; Mr 5, 39 (un Hoovßerode xat xAaiere aus ganz gleichem Anlaß 
wie hier). Ebendort v. 38 3ögv8os neben dem Weinen und lauten Klage- 
rufen. Auch sonst Yöov8os von dem Lärm einer aufgeregten Menge AG 
20,1; 21, 34; 24,18 Mt 27, 24. 

52) ] Reg 17, 19—24; 2 Reg 4, 33—37, Selbst der Ausdruck des 
betenden Elia: „Es soll die Seele dieses Kindes in sein Inneres zurück- 
kehren“ (1 Reg 17, 21) und die Beschreibung des Erfolgs dieses Gebetes 
v. 22 klingt deutlich nach in den Worten des Pl. 

58) Über 70» &orov mit Artikel in v. 11 st. Zero» s. oben 8. 705 
A 46, wozu noch zu bemerken ist, daß cod. 61 ce. 17, 28—23, 9 defekt ist. 
Der Artikel weist absichtlich auf v. 7 zurück cf Blaß. 

°*) Hier zum ersten Mal in christlicher Literatur özw.Aew als Synonymon 
zu Ödsul£ysodaı (v. 7) von der innergemeindlichen Predigt, ohne daß Ge- 
spräche zwischen dem Lehrer und den Hörenden ausgeschlossen zu denken 
wären. Das nächstälteste Beispiel Ign. ad Pol. 5, 1 öusklav roıszoIas 
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wird auch keiner der Zuhörer wieder mit dem Schlaf zu kämpfen 


‚gehabt haben. Daß man inzwischen den so wunderbar vom Tode 
Erretteten nicht stundenlang unten hat liegen lassen, brauchte 
wahrlich nicht erzählt zu werden. Daß er bei allem, was weiter 
geschah, mitanwesend war, ist aber von Bedeutung für das Ver- 
ständnis von v. 12. Als Pl das Obergemach und das Haus verließ 
(v. 11 oörwg &£7A9ev), „führten sie den Knaben als einen Lebendigen 
(mit sich) und wurden außerordentlich getröstet (oder ermuntert)*. 
‚So nach B. Wer aber soll als Subjekt von /jyayov gedacht werden? 
Da_Le in v. 13 wieder wie seit v.5 so manchmal durch ein Nueüg 
sich mit den anderen Begleitern des Pl zusammenfaßt und dem 
Subjekt von 7jyayov gegenüberstellt, so scheint sich dies auf die 
sämtlichen im Obergemach versammelten Christen von Troas oder 
auf die Angehörigen des Jünglings zu beziehen, obwohl auf die 
letzteren in der ganzen Erzählung, auch v. 10 wenigstens nicht 
deutlich hingewiesen wird. Beide Annahmen scheinen aber unzu- 
treffend, da doch auch Pl und seine 8 Begleiter mit den Christen 
von Troas und mit dem Jüngling das Obergemach verlassen haben, 
die Treppen hinuntergestiegen und auf die Straße hinausgetreten 
sind. Es fragt sich also doch, ob nicht D und die übrigens nicht 
mit diesem verwandten Zaugen für die Variante fjyayev st. yayov 
das Ursprüngliche bewahrt haben’). Gegenüber der Annahme, 
daß der Singular eine gedankenlose Assimilation an das voran- 
gehende 2&7A9ev sei, wäre zu bemerken, daß viel näher liegt, 
fjyayov als Assimilation an sagerirI70av zu beurteilen. Denn 
sachlich gehörten diese zwei Aussagen zusammen, wie sie auch 
durch x«i, nicht wie Zjyayev mit 257A9ev durch ÖdE miteinander 
verbunden sind. Aber auch die vorhin gegen 7jyayov geltend ge- 
machten Bedenken schwinden durch die Annahme der LA Tiyayer, 
und machen einem sehr lebendigen und glaubwürdigen Augenblicks- 
bild Platz. Nach D sagt Le: (Pl ging aus dem ÖObergemach und 
dem Hause, worin es gelegen war, hinaus) (v. 12) „Als sie aber 
grüßten (d. h. als es aber zum Abschiednehmen kam cf 20,1; 
21,6), führte er den Knaben (an der Hand) als einen Lebenden, 
und sie wurden nicht wenig getröstet“. Der Gerettete, der einige 
. 55) Hinter 2&7/9ev gibt D: donafoutvov d2 adır@v Hyayev Tov veavionor 
lövra za nagerintnoav od ueroiws (d salutantes ante os adduxerunt 
Jjubenem viventem). Tschd. wiederholt aus NT ed. Scholz als weitere Zeugen: 
8097 101 arm“ und setzt nur zu arm ein Fragezeichen. — Beachtenswert 
ıst der Auffassung wegen die freie Übersetzung von sy! (v.11eextr.) „Und 
dann ging er hinaus, um auf dem trockenen (Land) zu gehen, (v. 12) und 
sie führten den Jüngling als lebendig und freuten sich sehr an ihm, (v. 13) 
Wir aber gingen zum Schiff hindb und fuhren zum Hafen von Thesos, weil 
wir von dort an den Pl aufnehmen sollten. Denn so hatte er uns befohlen, 
während er selbst zu Lande hinreiste.“ Den Namen des Hafens schreibt 


‚auch sy? oıonn (zu lesen Thasos, so auch sah ‚nach Woide, Tharsos nach 
Budge), vorher aber „als wir auf das Schiff gestiegen waren“. 




























nden vorher bewußtlos aus der Höhe hinabgestürzt w. 
ı Hinabsteigen die Hand seines Retters nicht los, und 
‚hielt auch seinerseits die Hand des wieder Lebendiggewordenen. 
mit dankerfülltem Herzen fest in der seinigen. Sie beide waren 5 
es vor allen anderen Mitgliedern der Versammlung, die getrosten 
 Sinnes von einander schieden, weil sie in so außerordentlicher 
Weise die Macht Gottes, der seinen Sohn aus dem Tode erweckt 
hat, an sich erfahren hatten. Auch Pl bedurfte solcher Stärkung 
des Glaubens nicht nur für seine Person, sondern auch im Hinblick 
f£ die durch ihn zum Glauben Geführten. Denn er wußte es 
‚nicht anders, als daß es sich um einen Abschied für immer handle 
20, 23—25. 37£.; 21, 12f. N 
 — Ehe Pl sich auf den Weg machte, um allein auf dem Land- 
wege 5°) den etwa 40 km in der Luftlinie von Troas entfernten 
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‘Schiff dorthin, um ihn dort in Empfang zu nehmen und mit hm 
von dort zunächst nach Mitylene auf der Insel Lesbos zu fahren. | 
5 3o nach einem ansehnlich genug bezeugten und den Sachverhalt 2 
klar genug ausdrückenden Text von v. 13. 14. Aber nicht minder 
glaubwürdig ist die wahrscheinlich aus 4 stammende LA Nueig EEE 
narehFovreg eis To choiov dviyImuen eig nv "Aooov d.h. „wir 
er fuhren, nachdem wir ins Schiff hinabgestiegen waren, nach 


ssos“ 5°), Nach der völlig schlaflosen und durch aufregende Er- \ 


56) greßedew hat seine etymol. Bedeutung „zu Fuß gehen“ (so z. B. 
Mt 14,13 nedoi oder ne&j, letzteres 'Mr 6, 33 im Gegensatz zu &v nloio. 
und tatsächlich zu Fuß) sehr häufig eingebüßt, von sy! richtig übersetzt. 
„auf-dem Landwege reisen“; so z. B. Plutarch, vita Cie. 47,5 von einer 
Reise, die Cicero in einer von Dienern getragenen Sänfte macht c. 47,4. 
72.10; 48, 3—5. Le findet es hier wie AG 16, 11.40; 17,1.10.15 über- - 
‚Hüssig zu sagen, ob Pl zu Fuß oder auf einem Reittier oder zu Wagen 
solche Landreisen gemacht hat. 
4 5?) Drei Hauptformen des Textes sind zu unterscheiden: I (Hueis Ö2) 
nooeldövres Ent vo nkorov (dvigdnuev Em om ’Acoov) s(B®)CLb58e; 
I zo00sA9övres &nı ö nAotov AB*EHP137; II zareAdövrss 
eis zö nAorov Dygsy! (8. vorhin A 55). Als sinnlos kann II hier ebenso- 
enig in Betracht kommen wie 20,5, wo ein gleichartiges Voranreisen 
nes Teils der Reisegesellschaft berichtet ist, und der gleiche Fehler in 
. besten Hss vorliegt. Gegen I ließe sich höchstens einwenden, daß der Satz 
„wir gingen früher als Pl von Troas weg“ mit der Aussage „wir begaben 
uns auf das Schiff“ .so zusammengefaßt ist, daß man verstehen konnte, 
daß Pl etwas später auch noch von der Stadt zum Schiff gegangen sei, 
eine Prägnanz des Ausdrucks, die um so verzeihlicher ist, als Pl ja in der 
Tat später auf dasselbe Schiff gestiegen ist, nur nicht in Troas, sondern in Fi 
 Assos, Daher ist I dem Le wohl zuzutrauen und zwar seiner Ausg. B 
zuzuschreiben. Dagegen stammt der griech., lat. u. syr. überlieferte Text 
III sicherlich aus A. Indirekt bezeugt ihn auch die dem xareAFonres. 
geradezu entgegengesetzte LA ascendimus d bzw. ascendentes vg, ebenso.' 
89° (s. A 55). Die Übersetzer glaubten den unverstandenen Text in sein 
Gegenteil verkehren zu dürfen, während einzelne Schreiber aus dem gleichen. 


4 





e. 20, 13—15. 7 


lebnisse überaus anstrengenden Nacht hielt der Arzt es für ratsam, 
sich selbst und seinen Reisegefährten, so gut die Einrichtungen 
‚des Schifisinnern gestatteten, einen Ersatz für die ihnen entgangene 
Nachtruhe zu verschaffen. Die weitere Reise wird nach Art eines 
Tagebuches beschrieben (v. 14. 15). Nachdem das Schiff im Hafen 
von Mitylene angelegt hatte und wahrscheinlich dort die Nacht 
über verblieben war, fuhr es am folgenden, dem 2. Reisetag von 
dort ab und gelangte bis Chios gegenüber (jedenfalls östlich von 
dieser Insel), am 3. Tage bis Samos, am 4. Tage nach Milet. 
Dieser Darstellung in B (nABCEvgkopt) widerspricht durchaus 
nicht der Text A: (eig Zauov) xal usivayrss &v Towyvkiw Ti 
Eoxouesn HAFouev eis MiAnrov°®). Nicht im Hafen der Stadt 
Samos auf der gleichnamigen Insel, sondern an der durch eine 
Meerenge von Samos getrennten Landspitze Trogylion, dem Aus- 
läufer des Mykalegebirges, oder an einer der kleinen dort vorge- 
legten Inseln gleichen Namens haben die Reisenden auf ihrem 
Schiff die Nacht zwischen dem 3. und dem 4. Reisetag zuge- 
bracht5®),. Daß Le in seiner verkürzten 2. Ausgabe diesen neben- 
sächlichen Umstand fortließ, bedarf keiner Erklärung. Warum 
das Schiff nicht noch vollends die ganz kurze Strecke bis Milet 
am Abend des 3. Tages weitergefahren ist, wird auch nicht erklärt. 
Man kann: nur annehmen, daß Pl es ungeeignet fand, am Abend 


Grunde Korrekturen wie 2/ovres, Zußavres, noooayd&vres sich erlaubten. 
Allerdings kann III nicht, etwa im Gegensatz zu dvaßaivew, wie es 18, 22 
gebraucht ist (s. oben $. 664), sagen wollen, daß die Begleiter des Pl 
zum Schiff hinabgestiegen, sondern daß sie in das Schiff hineingestiegen 
und zu den Schlafräumen unter dem Verdeck heruntergestiegen sind. Der 
Artikel vor r4ozov (ef dagegen Le 8, 22.37; AG 21, 2; 28, 11), setzt keines- 
wegs voraus, daß es dasselbe Schiff war, mit dem sie nach Troas gekommen 
waren und mit dem sie jetzt weiter nach Assos fuhren. Es liegt vielmehr 
die auch uns so geläufige Determination vor in Redewendungen wie: „Ich 

. fuhr mit dem Dampfschiff“, statt „im Wagen“. Der Artikel bezeichnet 
das Schiff, ohne das man keine Seefahrt ((dvigdnuev) nach Assos machen 
kann, oder auch das Schiff, mit dessen Kapitän man spätestens am Tage 
vorher wegen Aufnahme unter die Fahrgäste Verabredung getroffen hat. — 
”Aooos (aus Unwissenheit mannigfach verschrieben in Thasos, Thesos, Tharsos 
s. oben A 55 a. E., auch Tschd.) wurde zur Landschaft Troas gerechnet 
Ptolem. V, 2,4 cf besonders Strabo XIII, 610, auch Bürchner Pauly-Wiss. 
II, 1748 mit Karte. 

. 58) So, variirend nur in der Schreibung von Tooyviio (L137d 8), 
Tooyvhia (D) Towyv)lip (HP58) und Zexorivn (D 137 sy?, Exousvn cett.). 
In bezug auf beide Wörter sind die orientalischen Versionen, die 
übrigens den gleichen Text bezeugen (sy! ?sah) wenig zuverlässig. Die 
Schreibung ist auch bei den Geographen verschieden, Strabo XIV, 636 
zweimal 5 Towyihuos (zahovuevn) äxoa, zweimal ohne-&xo«, Ptolem. V, 2,8 
Towyyshov &0ov. Plin. n. hist. V, 135 erwähnt Trogilias tres (sc. insulas) 
am Bergrücken Mykale, Strabo 1. 1. nur ein einziges Inselchen dieses Namens. 

59) Dies heißt «eivavres in solchem Zusammenhang cf Le 24, 29; Jo 
1,39 Bd IV>, 131. Zur Beseitigung einer Zwischenstation in B ef 21,1. 
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in Milet einzutreffen, weil dann wieder eine anstrengende und auf- 
regende Verhandlung bis in die Nacht hinein zu erwarten gewesen 
wäre. Daß er aber schon am 3. Tage an Ephesus vorbeigefahren 
und erst in Milet am 4. Reisetag ans Land gestiegen war, wird 
v. 16 erklärt: „Denn Pl hatte sich dafür entschieden, an Ephesus 
vorbeizufahren, damit er nicht genötigt sei, eine (längere) Zeit in 
Asien zuzubringen; denn er eilte, wenn es ihm möglich wäre, am 
(oder zum) Pfingsttag in Jerusalem zu sein“ €°), Obwohl in Milet 
keine Christengemeinde vorhanden war, die im gegenteiligen 
Fall nicht hätte unerwähnt bleiben können, verwcilte er dort 
einige Tage, obwohl sie nicht wie die in Troas zugebrachten 
(20, 7) gezählt werden. Denn (v. 17) erst von Milet aus schickte 
er nach Ephesus und berief die Presbyter der dortigen Gemeinde 
zu sich nach Milet. Die hiefür geeigneten Boten waren die mit 
ihm reisenden Epheser Tychikus und Trophimus oder die zeitweise 
dort mit ihm tätig gewesenen Aristarch und Timotheus (19, 29; 
20,4). Da diesen kein Schiff zur Verfügung stand, werden sie 
die Hin- und Rückreise, wahrscheinlich auf dem Umweg über 
Magnesia und die letzte Strecke nach Milet mit einem Kahn ge- 
macht haben cf Strabo XIV, 666. Mißt man die Entfernungen 
und bedenkt, daß die von der Einladung des Pl überraschten 
. Presbyter sich zur Abreise rüsten und den Gefährten des Pl einige 
Ruhe gönnen mußten, werden diese erst nach 2 Tagen mit den 
Presbytern nach Milet zurückgekehrt sein. Es will jedoch beachtet 
sein, daß v. 16 Asien und nicht die Stadt Eph. als das Gebiet 
genannt ist, in dem Pl befürchtete, zu lange aufgehalten zu werden, 
um seine bestimmte Absicht zu erreichen, das Pfingstfest in Jerus, 
zu feiern, und daß er selbst v. 18 Asien als das Land bezeichnet, 
in dem er 3 Jahre lang die Arbeit getan hat (v. 31), deren Zeugen 
die Presbyter der hauptstädtischen Gemeinde gewesen sind ©), 


h 60) zexgixeı nAB*O*Ddegsy! (sie) sy?, exeıwe HLP58137 | onws un- 
yernraı avrw xoovorgıßnoaı B, unnore yerndn avr® zataoysaıs Tug Ddgsy! 
(ef AG 7, 5. 45 »araoyeoıs = Besitz, aber »areyeıw— festhalten, aufhalten 
Le 4, 42; AG 27,40; 2 Th 3,6 | & dwwaro» zın aurw: om DAH durch Aus- 
fall eines Stichos | «ıs 7” nu. Däd (in die), zn nuseg H, m» nusgaw 59 137 
cett. | yeveodaı ev IegoooAvyua Dd (adesse in Hier.), yev. &v Iepovoalını at, 
„den Pfingstag zu feiern in Jerus.“ sy"®gvg durch verschiedene Worte 
ausgedrückt. Zu yiveodas eis cf Le 4, 23; AG 21, 17; 25, 15, mit ähnlichen 
Worten AG 2,5 v. 1; 8,40; A 11,25. 
°ı) Daß seine eigene Tätigkeit in jenem Gebiete sich nicht auf Eph. 
beschränkt hat, wurde schon oben S. 680, 687. 699f. gezeigt. Es muß je- 
doch unentschieden bleiben, ob die Jünger in der Provinz, die er für das Ev 
gewonnen hatte, zu gering an Zahl waren, um als Gemeinden mit einem 
Presbyterium an der Spitze organisirt zu sein (cf 14, 23), oder ob Pl seinen 
Reiseplan zu gefährden glaubte, wenn er die Vorsteher dieser kleineren 
Gemeinden gleichfalls zu sich einlud. Jedenfalls ist es ein Anachronismus, 
‚wenn Iren, III, 14, 2 schreibt: In Mileto enim convocatis episcopis et 
presbyteris, qui erant ab Epheso et a reliquis proximis civitatibus ete. Wenn 
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. Wenn PI seine Ansprache an diese Presbyter mit einem be- 
tonten: „Ihr wißt“ beginnt (v. 18), so erklärt er damit, daß er- 


nicht nötig finde, in ausführlicher Rede ihnen auseinanderzusetzen, 
was sie aus eigener Erfahrung wissen (cf 2, 22; 10, 28. 37, 15, 7; 
22, 19), im Munde eines Mannes, der die Neigung hatte, sehr aus- 
führlich zu reden (cf 18,6 A; 20,7; 28, 23) eine begreifliche 


Selbstermahnung. Le hat gleichwohl seinen ersten Entwurf (A) 
in der zweiten Ausgabe (B) gleich im Eingang erheblich gekürzt. 


Hinter @g d& sragey&vovro sugög adroy hatte A ein öudoe dvrwv 
«brav ®?), was eine zwar entbehrliche, doch sehr passende Unter- 
scheidung ausdrückt zwischen der Ankunft der Presbyter, die man 
samt ihren Führern nach.der langen Fußwanderung zunächst will- 
kommen geheißen und leiblich erquickt haben wird, und einer 
förmlichen Versammlung, an der alle damals um Pl in Milet an- 
wesenden Christen teilnahmen. Auch die Anrede der Presbyter mit 
&deApol hinter Errioraose ist durch Ddsah und wenige Min. für 
A gesichert und der Mangel einer solchen gerade in dieser gefühls- 
reichen Ansprache so befremdlich, daß man mit Blaß annehmen 
möchte, sie sei in der Masse der griech. Hss und in sy! ? zufällig 
abhanden gekommen. Wenn Pl seine Rede beginnt (v. 185): 
„Ihr wißt vom ersten Tage an, da ich Asien betrat, wie ich mit 
euch die ganze Zeit verkehrt (oder unter euch mich verhalten) 
habe“, so entsteht die Frage, von welchem Zeitpunkt an diese 
Periode gerechnet ist. Meinte man dies buchstäblich verstehen zu 
sollen, so wäre als Anfang dieser ganzen Zeit der erstmalige 
Aufenthalt des Pl in Eph. anzusehen, den er auf der Reise von 
Korinth nach Syrien und Palästina im Frühjahr 53 dort genommen 
hat (18, 18f.). Dieser Aufenthalt war aber von ganz kurzer Dauer. 
Nur an einem einzigen Sabbath scheint er in der dortigen Synagoge 
aufgetreten zu sein. Daß es ihm damals gelungen sein sollte, einen 
einzigen Juden zu bekehren, müßte berichtet sein, wenn man es 
glauben sollte. Erst als er nach seiner Reise bis Cäsarea, einem 
längeren Aufenthalt in Antiochien und einer langsamen Durchreise 
durch das Innere Kleinasiens zum zweiten Mal nach Eph. ge- 
kommen ist (s. oben S. 665f.), begann seine Missionsarbeit daselbst, 
zunächst die dreimonatliche Predigt in der Synagoge, welcher eine 


' zweijährige Lehrtätigkeit in der Schule des Tyyrannus sich anschloß 


(19,1. 8. 9). Eine christliche Gemeinde fand er bei seiner zweiten 


er nur episcopis geschrieben hätte, wie der Anon. de prophetis und Augustin 
es tun s. Forsch IX, 168, wäre dies durch v. 28 gerechtfertigt. Irenäus 
aber setzt voraus, daß in Eph. und den übrigen Städten der Provinz die 
erst nach dem Tode des Pl dort eingeführte Gemeindeverfassung schon 
damals eingeführt gewesen sei s. dagegen oben S. 508f. _ 

62) D ouws sovrwv avımv, dg simulque (d esset), et simul essent vg = 
ou0v ovıwv avıov cod. A cf 2,1 B, owosvuadov E, der vorher sinnloses 
sonimgvvovro st. nageyevovro aus 19,9 cf 2,1 A. 
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Ankunft in Eph. nicht vor. Die „Jünger“, mit denen er eg so- 
fort zu tun hatte (19, 2—7), hatten die kirchliche Taufe noch nicht 
empfangen; Apollos, der in der Zwischenzeit in Eph. als Lehrer 
aufgetreten war, wußte nur von der Johannistaufe (18, 24f.). 
Selbst wenn es dem Aquila mit seiner Frau, während des Sommers, 
in dem sie auf die Wiedervereinigung mit Pl warteten, gelungen 
wäre, ein kleines Häuflein christgläubiger Juden oder Heiden um 
sich zu sammeln, wie hätte Pl unter Berufung auf das Wissen der 
vor ihm stehenden Presbyter von Eph. jene Monate in die „ganze 
Feit“ einrechnen können, während deren sie seine Liebenshaltung 
und Lehrweise kennen gelernt haben! Nicht vor jene 2 Jahre 
und 3 Monate (19, 9£.), sondern im wesentlichen nach denselben 
müssen wir eine Reihe von Monaten zusetzen, um den chrono- 
logischen Angaben in c. 18—20 gerecht zu werden, zumal nach 
dem Text A. Denn dieser hat nicht nur mit allen anderen Zeugen 
in v. 31 die Angabe, daß die ganze Zeit, auf welche Pl in dieser 
Rede zurückblickt, 3 Jahre betragen habe, sondern schon v. 18 
für dieselbe Periode die vermutungsweise auch noch darüber hinaus- 
gehende Zeitangabe &g roıeriav N wat mAeiov‘?). Ein über- 
kluger Schreiber oder gelehrter Textrecensent, der keinen anderen 
Text als B vor sich hatte, und zwischen 19, 8—10 und 20, 31 
‚gestellt war, hätte vielleicht versucht sein können, den anscheinenden 
Widerspruch zwischen der ersten Angabe (3 Monate — 2 Jahre) 
und der zweiten (3 Jahre) durch öAlyov deiv roueriav (es fehlt 
wenig an 3 Jahren) zu mildern. Die abwägende Frage dagegen, 
ob der Zeitraum vielleicht noch mehr als ungefähr 3 Jahre be- 
tragen habe, kann nur von dem Schriftsteller herrühren, der über 
selbständige Kunde verfügt, aber nicht mehr sagen will, als ler 
sicher weiß und sich daher fragt, ob die ihm überlieferte Angabe 
„3 Jahre“ nicht durch Abrundung ein wenig zu niedrig geraten 
sei. Das ist derselbe Lc, der 28, 30, wo er sich sicher fühlt, sich 
nicht an dıeriav genügen läßt, sondern öAnv hinzusetzt. Das &g 
oder &oel (s. A 63) läßt freien Spielraum nach oben wie nach 
unten. Eskönnen 1,15 ebensogut 125 als 115 und 5, 36 ebenso- 
gut 350 als 450 Männer gewesen sein. In seiner zweiten Ausgabe 
konnte der überall auf Kürzungen bedachte Le sich an der runden 
Zahl in v. 31 genügen lassen. Daran, daß man ihm darum die 


°®) Dies nur Dd. Das »s—=quasi bei ungefähren Zeitangaben wie 
auch 1,15 A; 5,7, als v. 1. 5, 36, in Ev 8,43 v. 1. neben wos, das sonst 
regelmäßig bei Le (9mal im Ey ohne.v. 1. oder Ersatz durch »s, bei Mt 
immer »osı, bei Jo immer ®s). Der Wechsel ist also belanglos. Auch 
hinter z4ezov geht D, hier mit dg Lueifer, seinen eigenen Weg noranös 
(quemadmodum) us” dusv nv (1. Hunv, fui) dı“ (omD) nawzös xoövov. Wie 
das Adj. novands (= nodands) Le1,29; 7,39 und überall im NT, auch LXX 


Susanna 54, nicht „aus welchem Lande“, sondern „welcher Art“ cf Kü - 
Blaß I, 617 A 4, " ee 


e. 20, 18—20, TIER 


Rechnung: „3 Monate +2 Jahre — 3 Jahre“ schuldgeben werde, 
dachte er ebensowenig, als daran, daß PI die Monate, während 
deren er außerhalb der Provinz Asien gelebt hatte, sich als eine 
in Ephesus zugebrachte Arbeitszeit angerechnet haben könnte. Es 
will aber, wie bereits gesagt, beachtet sein, daß er v. 18 nicht 
Eph., sondern Asien, natürlich in dem engeren Sinn, in dem er über- 
all diesen Namen gebraucht, als sein Arbeitsfeld nennt. Dabei haben 
wir nicht nur an Wirkungen seiner Predigt in Eph. auf die Um- 
gebung der Hauptstadt zu denken (19, 17) oder an gelegentliche 
Ausflüge in das Innere der Provinz (19, 26),.sondern auch daran, 
daß Pl vor seiner Niederlassung in Eph. die Provinz Asien von 
Osten her durchquert hat (19,1 cf 18, 23) und ebenso, nachdem 
er Eph. für immer verlassen hatte, auf langsamer Reise in nörd- 
licher Richtung bis Troas hin einen großen Teil der Provinz und 
bedeutende Städte wie Smyrna als Missionsprediger durchzogen hatte 
(20, 1f.;2 Kr 1, 8.23; 2, 12f. s. oben $. 666.672. 699). Von alle- 
dem hatten die Presbyter von Eph. teils aus unmittelbarer An- 
schauung teils durch Nachrichten aus erster Hand Kenntnis. Pl 
hat ihnen diese Ereignisse nicht zu erzählen, sondern seine Art der 
Erfüllung seines Berufs in Erinnerung zu bringen. 
Hinter den oben 8. 713 bereits nach Text B (s. über A hier 
A 63) wiedergegebenen Worten beschreibt Pl (v. 19) seine Lebens- 
haltung während seines Wirkens in und um Eph. als die eines: 
Mannes, „der dem Herrn diente in aller Demut und unter Tränen 
und Anfechtungen, die ihm widerfuhren in folge der Anschläge der 
Juden“). Zu seiner Lehrtätigkeit übergehend (v. 20. 21) ver- 
sichert er mit großem Nachdruck, wie v. 27 am Schluß des ersten 
Redeteils noch einmal, daß er nichts von den heilsamen Wahrheiten 
(aus Feigheit oder Menschengefälligkeit cf Gl 1,10; 2 Th 2,4; 
2 Tm 4, 3) verschwiegen und unterlassen habe es zu verkündigen 
und zu lehren sowohl öffentlich als auch in Privathäusern #5). Als 


64) raneıwooopgoodvn nicht wie K12,18 von (falscher) Askese, sondern 
wie Eph 4, 2 (mit z@0a) ; Phl 2,3; K12, 23; 3,12; 1 Pt3, 8 (tamewsgpoom); 
5,5 von der im Verkehr mit den Menschen, sich äußernden Demut und 
Bescheidenheit. — Vor daxgiov haben 58137 mit vielen andern, aber nicht 
Dd und den Lateinern, zoAlöv. — &v zars Erußovkars ı. °/. mit instrumentalem 
und zugleich kausalem 2» cf AG 7,29; 17,31; 24,16(?); Le 11, 15—20. 
Zur Sache cf 19, 34. Ob auch 1 Kr 15,32 auf jüdische Nachstellungen 
hinweist (cf AG 9, 23.29; 20,3; 21,11; 23,12—21; 2 Kr 11, 24. 26. 32), 
läßt sich nicht, entscheiden. } 

°°) Hinter dvayyerkar dur konnte öuäs hinter duddEaı (om Dd Lueif. 
sy!) entbehrt werden. Die beiden Verben entsprechen der Unterscheidun 
von Önuooig und xar’ oixovs cf 2, 46; 5, 42; nur Ömuooiy 18, 28 (cf 16, 3 
Omuocig — Ad9ga). Die umgekehrte Stellung Dd ergäbe eine bei Le 
häufige chiastische Korrelation. Gleich v. 21 liegt eine solche in bezug auf 
Juden und Griechen, Buße und Glaube vor. — v. 21 ro» Heöv ist für A 
durch D58137, aber auch für B durch AHLP..., vor allem aber durch 
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die beiden Hauptstücke der öffentlichen Predigt und der häuslichen 
lichen Belehrung, gleichviel ob sie an Juden oder an Griechen. 
gerichtet ist, werden genannt die zu Gott hinführende Sinnes- 
änderung und der Glaube an Jesus, den Herrn sowohl des‘ PI als 
der Presbyter von Eph.°°). Die im NT sonst unerhörte Verbindung 
von uerdyora oder uETaVoELv eis Jedv (nicht Le 11, 32, sondern 
nur AG 11,18 eig Lwriv und das häufigere &mriorgäpew Erri ToV 
xigıov AG 9,35; 11,21 cf Le 1,16f. wäre vergleichbar) würde, 
zumal wenn der stark bezeugte Artikel vor 3e0v als ursprünglich zu 
gelten hätte, nicht so sehr auf die Juden, als auf die Heiden als. 
Hörer der Predigt passen. Denn nur diese werden durch die ev. 
Predigt aufgefordert, im Gegensatz zu den Scheingöttern, Dämonen 
und Götzenbildern sich zu bekehren zu dem einzigen wahren und 
lebendigen Gott AG 14,15; 15,19; 17, 22—31; 26, 17f. 20, 
wohingegen die Juden sofort auf Jesus hingewiesen und zur Buße 
für ihre Verkennung und Verwerfung Jesu und zum Glauben an 
ihn als den Messias aufgerufen werden 2, 22ff. 37f.; 3, 13—26; 
13, 38#.; 26, 8. 22f. 27. 

Von der Vergangenheit wendet sich Pl v. 22—25 zur Gegen- 
wart und nächsten Zukunft. Nachdem er durch xai vöv die 
Aufmerksamkeit der Hörer auf die Gegenwart gelenkt und durch 
idov sie aufgefordert hat, die gegenwärtige Lage ihres nach 
Jerusalem reisenden Apostels ins Auge zu fassen, hebt er durch 
ein betontes &y& hervor 6%), daß er durch diese Reise seinen eigenen 
Entschluß ausführe, zugleich aber auch, daß er zu diesem festen 
Entschluß doch nicht aus eigener Überlegung, sondern durch eine 
Kundgebung des Geistes gekommen sei und also „im oder durch 
den Geist gebunden“ diese Reise mache. Das erstere entspricht 
dem Text B 20, 3 (&y&vero yyoung), das letztere dem Text A an 
derselben Stelle (s. oben S. 700 A 35). Vorbereitet ist dies schon 
durch 19, 21 (&9ero Ö II. &v r@ ziveiuarı) und wird bestätigt 
durch 2 Kr 1, 15—17, wo Pl sich in bezug auf dieselbe Reise 
gegen den Vorwurf verteidigt, daß er fleischlichen Überlegungen 
folge. Wenn er im Bewußtsein, damit Gottes Willen zu erfüllen 
nach Jerus. reist, so reist er doch andrerseits (v. 22®) ohne zu 
die oben im Text angeführten Gründe gegen BCE (om. 76) gesichert. 
Die Versionen kommen hiefür nicht in Betracht. Dasselbe gilt von 7» 
hinter iorv 58137 EHLP,om.xABC. Dafür ist D mit dia zoü xveiov 
(ef 1 Pt 1,21) nicht anzuführen, zumal d in dominum hat. — Xeworöv 
N ER 58d vg, om.B H L 137 g Luc. sah sy? wurde leichter zugesetzt, als 
etilgt. 
‘ rs) Hiefür gleichgiltig ist, ob man mit DHLP58137dg (sy! ?sah?) 
&y& vor, oder mit nABCH hinter dedswevos liest. Jedenfalls haben wir 
hier einen der stärksten Beweise dafür, daß B 20,3 durch Kürzung die 
Voraussetzung für-spätere in A und B wesentlich gleichlautende Stellen 
verdunkelt hat. — Das ziemlich verbreitete ADEH (aber nicht de) ovver- 
moayıa st. ovvavıjoovra ist doch nur ein sinnloser Schreibfehler. 
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1, was ihm dort begegnen wird. Dies bedarf jedoch einer 
inschränkung: (v. 23) Von Stadt zu Stadt, auf jeder Station 
seiner bisherigen Reise bezeugt ihm der in den Christengemei ler i 
wohnende und sich in prophetischen Aussagen äußernde hl. Geist, 
daß Ketten und Bedrängnisse ihn in Jerus. erwarten. . Das 
R ' hindert ihn aber nicht, seine Reise nach Jerus. fortzusetzen; denn 
er kann versichern (v. 24): „Aber auf nichts nehme ich Rücksich: 
achte auch mein Leben nicht als wertvoll für mich selbst, so daß 
(oder im Hinblick darauf, daß) ®”) ich meinen Lauf (mit Freuden) 
- vollende und den Dienst, den ich von dem Herrn Jesus empfangen 
- 
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habe, das Ev von der Gnade Gottes (Juden und Griechen) zu 
bezeugen“ €%), So nach dem allein’ glaubwürdigen Text von A 
und, abgesehen von den in Klammern gesetzten Worten, die in Dias 
weggefallen sind, auch nach diesem. Unter dem Bilde des Wett- 
rennens bei den griechischen Festspielen (dgouog, cursus, curri- 
culum) betrachtet der Pl der AG wie der Vf der Paulusbriefe sein 
gesamtes Berufsleben, welches nicht durch Leiden oder Gefangen- 
schaft, wie dasjenige des Täufers (AG 13, 25) abgebrochen werden, 
| sondern erst mit dem Ende seines Lebens auf Erden sein Ende 
‚ finden soll (1 Kr 9, 24—27; G1 2,2; Phl 3,14; 2 Tm 4,7 ef 
1 Tm 6,12; G1 5,7). Ist schon dies ein Hinweis auf sein der- 
 einstiges Sterben, so wird dieses sein Lebensziel-in dem dritten, 
wiederum durch xal vöv idov &yw (cf v. 22) eingeleiteten Redeteil 
4 (v. 25—31) noch näher ins Auge gefaßt. Im Gegensatz zu dem, 
' wovon er v. 22 bekannt hatte, daß er es nicht wisse, spricht er 


% 


at ul 


r °°) Der Text ist in 3 Hauptformen überliefert: I. «44 ovdevos Aoyor 
rovumı ovde 8x0 TyV wuynw uov Tımav euavıo, EHLP58137 Ps. Ign. a 
Tars. 1 (m. Ausg. p. 208,9 frei eitirt, hinter moovuaı + zwv Öewan, 0 
“ 4#ov hinter wvyn») sy? (ohne Obelisirung, wahrscheinlich = sy*) vg sed ni 
 horum vereor nec facio animam meam pretiosiorem quam me). II. aA 
ovdevos hoyov nomwyuaı mv wuynv Ta» euavıo »*BC, ähnlich sy! sah., 
auch 1? (glucifer). III. aA)’ ovöevos Aoyov 4m woı, ovde mowvuaı 
T. y. 40v Tıu. ewavrov D, wesentlich—=], aber doch unter dem Einfluß 
von d cura est mihi woı St. uov und zuavrov st. euavr = d caram mihi 


‘und Umstellung von 24© und rowovyuaı. — Offenbar verstümmelt ist H und 
 köyov muß eine ziemlich frühe, aber unabsichtlich entstandene Assimilatin 


an odösvös sein. Rührend zu lesen ist, wie Ammonius sich abmüht, aus 
diesem Text den wesentlich richtigen Sinn zu entwickeln Cramer III, 
334, 33—335, 6 cf auch die verständigen Bemerkungen III, 332, 29—833,5. _ 
-— Für oddera Aöyov moıero9ai zıvos gibt Wettstein 7 Stellen. aus - 

' Herodot I, 4. 13. 21 3; III, 25; V, 105; VII, 13. 58 (cf auch Job 22, 4) 
‚richtig an, ferner Aöyov odöEva Eysıv zwös I, 62 cf Tobias 6, 15, dasselbe 
' ohne Negation Jer 39, 19; 42, 16. Gar nicht dahin gehört Herod. I, 33 in. 
°°) v. 24° ws s*ABHLP58, dgLuc. guam, buchstäbl. ebenso sy 2, 
aore E137 (hieraus @s zo C nur verschrieben), zov D (also als Absichtssatz 

' gedacht, anders d s. vorher), dummodo vg. — usta« yaoas CEHLP58137 
sy®, om.sABDsy!sahlt!vg. — naosiaßov D 58137..., eiaßov cett., v3 
Versionen undeutlich. — J/ovdauoıs zaı Ehinow D 58137, sah, alle Lat. N. ©, 
Diese 3 letzten Varianten sicher für A. im 
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718. III, 12 Von Ephesus nach Jerusalem. 


nunmehr (v. 25) als seine persönliche Überzeugung und Gegenstand 


seines bestimmten Wissens aus, daß die Presbyter von Eph., die 
er aber als Vertreter aller derer ansieht, unter denen er (von Eph. 
aus in der Provinz Asien) als Prediger des Königreichs (Gottes 
und Christi) umhergezogen ist, sein Angesicht nicht mehr sehen 
werden. Und anders haben seine Hörer dieses Wort nicht ver- 
standen s. v. 38. Längst hatte Pl Rom und Spanien als Ziel 
seines Berufswirkens ins Auge gefaßt (Rm 15, 24—33; 2Kr 10,16; 
AG 19, 21; 23, 11). Darüber hinaus aber reichte weder sein 
eigener Fernblick noch die Stimmen der Propheten, die er auf 
seiner diesmaligen Reise zu hören bekam (v. 23; 21, 4. 11. 13). 
Die Erkenntnis, daß es doch anders gekommen ist, als er damals 
zu wissen meinte, daß er doch noch einmal nach Eph. kommen 
sollte, darf den Exegeten ebensowenig verleiten, den klaren Wort- 
sinn von v. 25 umzudeuten, als Le sich durch seine Kenntnis des 
weiteren Geschichtsverlaufs berechtigt fühlte, den Wortlaut der 
Aussage zu ändern, die er mit eigenen Ohren aus dem Munde des 
Pl gehört hatte. — „Darum ®®) (d. h. weil .er zu wissen meint, daß 
dies der letzte Tag ist, an dem er mit den Vertretern der Ge- 
meinde von Eph. und der ganzen Provinz von Angesicht zu An- 
gesicht reden kann), fühlt Pl das Bedürfnis, ihnen an diesem Tag 
zu bezeugen, daß er rein sei von (ihrer) aller Blut“, d.h. daß für 
den Fall, daß einer von ihnen des Heils verlustig gehe, er un- 
schuldig daran sei cf oben S. 648 zu 18,6. So könnte er nicht 
reden, wenn er sich bewußt wäre, daß er es in seiner Predigt und 
Lehrtätigkeit unter ihnen an Treue oder Eifer habe fehlen lassen. 
Er kann vielmehr (v. 27) noch einmal wie schon v. 20 versichern, 
daß er ihnen nichts vorenthalten oder nicht verkündigt habe den 
ganzen Ratschluß Gottes. 

Wie er seinen von dem Herrn Jesus empfangenen Dienst an 
ihnen, so sollen auch sie den ihnen vom hl. Geist übertragenen 
Dienst an der ganzen ihnen anvertrauten Herde gewissenhaft aus- 


6%) dıorr nABEP, do CHL58137, sy! („und darum“) sy? (dasselbe 
ohne „und“, über sy' unrichtig T'schd., auch über sy? Hlg.), sah, alle Lat,, 
nur verschieden wiedergegeben, auch Iren. lat. III, 14,2 testificor igitur 
vobis ete. Völlig abweichend D aygı ov» ns onus00o» nueoas (statt ev cm 
onu. hu.), d propter quod (= d1o) hodierno die. Unter der Voraussetzung 
richtiger Unterscheidung zwischen d:6 — „darum“ (so 10mal in AG und 
überall im NT, wo es einstimmig bezeugt ist) und dr: —= „weil“ (Le 1,13; 
2,7; 21,28, AG 18, 10 zweimal; Rm 1,19. 21; 3,20 ef Bd VI, 88 A 66: 
fehlt ganz in Mt Mr Jo) wäre hier nur dıö6 möglich. Aber auch abgesehen 
von dısu =du— „daß“ (Herodot II, 50 init.; Polyb. I, 10,7; XXXVII, 
3,8 u. öfter) scheint das häufige Schwanken der Überlieferung mit einer 
Unsicherheit des Sprachgebrauchs in bezug auf dısrı zusammenzuhängen 
(AG 10,20 dur v. l. neben du — „weil, denn“; 17.31 neben xasori ef Gl 


Thie ds urn 18; 3,1 unkorrekt neben 0:6). Ähnlich od zivexev s, Bd 





c. 20, 25—28. 719 


sichten cf 1 Kr 4,16; 11,1; Phl 3, 17; und wie er (ef v. 24) 
damit zugleich für sein eigenes Heil und die Erreichung seines 
Leebenszieles sorgt, so auch sie. Ohne syntaktische Anknüpfung ?9) 
geht Pl v. 28 zu dieser Mahnung und damit zu einem neuen Ab- 
schnitt seiner Rede über mit den Worten: „Habt Acht auf euch 
selbst und auf die ganze Herde, in welcher euch der hl. Geist als 
Aufseher eingesetzt hat, zu weiden die Gemeinde des Herrn, die. 
er durch sein eigenes Blut erworben hat“. : Durch E7LLOROTLOVG 
gibt er den Angeredeten neben der bis dahin gebrauchten Be- 
zeichnung ihres Amtes mgeoßvregor (v. 17 cf 11, 30; 14, 23; 
15, 2.4.6. 23; Jk 5, 14) keinen neuen Titel, sondern beschreibt 
ihre Berufstätigkeit. Dieselbe bezeichnet er außerdem bildlich 
als die des Hirten (Le 12, 32; Jo 10, 9; 21, 15—17; 1 Pt5, 2£). 
Von Gott haben auch sie ihren Beruf”%), aber nicht wie Pl un- 
mittelbar von Christus ohne Vermittlung durch einen Menschen, 
sondern von dem in der Gemeinde und in hervorragender Weise 
in den prophetisch begabten Gliedern der Gemeinde waltenden Geist 
(AG 13, 2—4; 14, 23). Die sehr ansehnlich bezeugte LA 7 
&xximoig Toö Feoö würde an sich dem ntl Sprachgebrauch sogar 
viel deutlicher entsprechen als das gleichfalls gut bezeugte r. &. 
tod xvgiov‘?). Das ist aber kein Beweis für die Ursprünglich- 
lichkeit von’ #e00, sondern macht es erklärlich, daß es an Stelle 
von xvgiov sich eindrängte, sicherlich ohne daß man bedachte, 
welchen Sinn durch diese Anderung der folgende Relativsatz da- 
durch erhielt: 5» zegusnonjoaro dı“ Tod aluaros Tod idiov. 
Darnach sollte der Gott, dessen Gemeinde, Haus, Tempel man 


0) So sABD, alle Lat. mit einziger Ausnahme von August. spec. 
p. 198,19 = m s. Forsch IX, 108. 168f., + o®» CEHLP137, sy" 2, yow 
58, d& sah. 

2) C£ 1Kr12,28 3ero 6 Heös dv ri dmimoig in bezug auf die Träger 
aller kirchlichen Berufe und die Inhaber aller entsprechenden yagiouare, 
zu welchen auch die »u82ovnoıs gezählt wird. 

”) zov zvoiov AC*DE, It" ® (deg, de prof., Iren. lat. II, 14, 2; 

—+ Jesu Ambrosiaster, quaest. 97, 20), sy® (also wahrsch. auch sy*) sah, rov 
Yeov x B58 137, v sy! (aber d. nestorianischen Hss zov Xeuorov) sy?. Daneben 
kommen nicht ernstlich in Betracht: zov Xg10rov (beharrlich in const. apost. 
II, 57, 10 [om. didase.]; 61,4; VII, 26, 4; VIII, 11,40; 41, 8) und die Misch- 
lesart zov xugsov zaı Yeov HLP. — Pl gebraucht 11 mal im Sing. oder 
Plur. öx#A. zoö (ohne zoö nur 1 Tm 3,5.15) 9eor, nur 1mal Rm 16, 16 
708 Xeı0rod cf Mt 16,18, 1mal Gl 1,22 zuzs 2v Xoro im Gegensatz zu 
jüdischen Gemeinden, ebenso aber auch 2» 9eö zaroı 1 Th 1,1 (cf Woblen- 
erg Bd XII, 20), dies beides mit einander verbunden 2 Th 1,1. Nimmt 

man hinzu die synonymen Bezeichnungen der Kirche durch oixos (1 Tm 3.15; 
Hb 3,6; 10, 21; 1 Pt 4,17), und vads (1 Kr 3,16; 2 Kr 6, 16; 2 Th 2,4; 
äp 3, 12) zoö Yeos nnd ferner das gleichbedeutende &v 9e@ zarei 1 Th 4% 
so steht im NT 20 maliges „Kirche Gottes“ 2—3 maligem „Kirche Christi“ 
gegenüber. — Zu neosenoıroaro setzt nur Dd ein entbehrliches &avr@ ef 

Tm 3,13. — Vertauschung von ursprünglichem domini mit dei ist ver- 
einzeltin v. 35 bezeugt (Forsch IX, 109). 
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KL ei ‚christliche Gemeinde zu nennen pflegte, durch sein ei enes Blut 
diese seine Gemeinde erworben haben!) Sämtliche Anthropo- 
morphismen des AT’s würden zurückstehen hinter dieser zumal für | 
"die jüdisch erzogenen Apostel und die ersten Gemeinden unerträg- 
"liche Vorstellung vom Blute Gottes. Gerade darum, weil die 
‘ hier gebrauchten Ausdrücke vom ersten bis zum letzten Buch des 
_ NT’s”®) zur Beschreibung der heilsamen Wirkung des Todes Jesu 
‚gebraucht sind, ist ausgeschlossen, daß dieselben an dieser einzigen 
Stelle auf den Einen, der im NT ö ‚eög heißt, von Le oder gar 
von Pl, dessen Rede er aus eigener Erinnerung wiedergibt, über- 
ragen worden sein sollten 2er 
5 Nach guter Überlieferung, wiederum unverbunden,”®) tritt neben 
_ die Mahnung der Presbyter zu gewissenhafter Führung ihres Amtes 
(v. 28) der Hinweis auf eine in der Zukunft der Gemeinde drohende 
Gefahr (v. 29): „Ich weiß, daß nach meiner Heimkehr (oder „An- 
 kunft am Ziel meines Lebens“) schwere (d. h. schlimme, gefähr- 
By: - liche) Wölfe zu euch hereinkommen werden, welche die Herde nicht 
 werschonen werden. (v. 30) Und auch aus euerem eigenen Kreise 
werden Männer auftreten, die verkehrtes reden, um die Jünger ab- 
wendig zu machen, so daß diese ihnen folgen.“ Das hier durch 
eine doppelte Übersetzung wiedergegebene ä&gıdız ist von den alten 
und den ihnen folgenden neueren Übersetzern durchweg von dem 
 Weggang, der unmittelbar bevorstehenden Abreise des Pl von Milet 
verstanden worden ?°). Daß dies ein Mißverständnis ist, ergibt sich 
sg 26, 25; Mr 14, 24 (cf Mt 20, 28 dovvau zw wugiv); Jo 6, 53—56; 


»  Rm 3,25; 5,9; 1 Kr 11,25; Eph 1,7; 2,13; K11,20; 1 Pt 1,2.19; Hb 
97.9 (dıa Tod diov aiuaros; ebenso) 13, 12; 1Jo1,7; 5,6; Ap 1,5; 5,9; 
2,14; 12,11. Zu neoıen. cf zegınoinors Eph 1,14; 1 Th 5,9; Hb 10, 39; 


b} 
et, 9: 

3 ”, Hiegegen darf man sich nicht auf Ignatius berufen, der neben 
 Tmaliger Erinnerung an das Blut Jesu einmal Eph 1,1 in seiner über- 
schwänglichen Weise schreibt 2» aiuarı Heoo ohne Artikel (d. h. im Blute 
Jesu, der Gott ist, dafür lat.! Christi dei) oder auf den Montanisten Ter- 
tullian ad uxorem II, 3 non sumus nostri, pretio emti, et quali pretio? 
sanguine dei, sondern nur auf Worte von Patripassianern, welche von der 
Sprache der Bibel sich überhaupt verirrt haben, oder auf einzelne unbiblische 
0... Worte unserer Passionslieder wie Joh. Heermann’s „Gott liegt gefangen“. 
ECHT 2) yo st AC*Dlt?vg,—+ yae EHLP 58137 It! sy! ?sah, ou eyw B, 

eyo de n*kop. — Das aps&ıv in DE st. ayı&ıw ist Schreibfehler. — v. 30 

hat D allein anoorosgeıv st, anoonav, dagegen mit CEHLP58137 avıw» 

st. savzwv nAB. - 
0.70) It"? discessum, vg discessionem, Hieron. Vall. VII, 695 abscessum, 
sy! ® das Verb. Is, das Jo 14, 2. 3. 12; 16, 8 —nogsveodaı, opp. uns (ndAı) 

eoxeodaı 14, 3; 16, 28, ebenso sah kupt., Luther: Abschied, Berleb. B. u. 

Weizsäcker Hingang, Wiese: Weggang, author. vers. departing, am 

ersten noch dem Richtigen wenigstens sachlich nahekommend Bengel „wenn 

ich nicht mehr da bin“, s. jedoch seinen Gnomon. Die Übereinstimmung der 
alten Übersetzer beweist, daß es um 150—400 nicht wenige Leute gegeben 
hat, die meinten, daß &yı&ıw wenigstens an dieser Stelle ausnahmsweise dies 





ce. 2, 2930. 1322 


schon aus der hier geschilderten Sachlage. Pl konnte nicht sagen, , 


er wisse, daß in allernächster Zukunft, nach seiner spätestens am 
nächsten Morgen erfolgten Abreise von Milet in die Gemeinde von 
Eph. verderbliche Lehrer hereinbrechen, und bald auch aus der 
Gemeinde selbst ähnlich geartete Lehrer hervorgehen werden, ohne 
von bestimmten Personen, die er dessen fähig hielt, Kenntnis zu 
haben. Dann mußte er aber auch deutlich auf diese hinweisen, 
ihre Lehre kennzeichnen und den Presbytern Schutzmaßregeln gegen 
sie vorschlagen ef Phl 3, 2—4. 17—19; 1 Kr 4, 18f.; 2 Kr 
2,17; 11, 1—15. Sein Wissen hat viel allgemeineren Inhalt, und 
sein Blick ist auf eine fernere Zukunft gerichtet, nämlich auf das 
Ende seines Erdenlebens und die Zeit nach demselben. Unter einem 
doppelten Gesichtspunkt kann er sein Sterben als eine &wpufıg in 
der jenseitigen Welt bezeichnen. Erstens als Ankunft an dem 
Ziel seiner irdischen Laufbahn, woran der Hörer seiner 
Rede schon v. 24 erinnert wurde (s. oben S. 717), zweitens aber 
auch als Versetzung aus der Fremde in die Heimat, aus der 
Ferne des Erdenlebens in die Gemeinschaft des zu Gott erhöhten 


bedeuten könne. Die griech. Exegeten gehen sehr flüchtig über das Wort 
hinweg. Cramer III, 339, 5—340, 4, führt aus Chrys., Cyr. Al. und Anon. 
nichts an, was darauf bezug hätte. Chrys. IX, 333f. wiederholt das Wort 
mehrmals, versteht es aber falsch und deutet es schließlich p. 334 C zov- 
zeotı chv dnoönuiav. Der etwa gleichzeitige Vf der Vita Polye. c. 1, 6 (Patr. 
ap. ed. Funk II, 316) wendet in offenbarer Nachahmung dieser Stelle ganz 
unbefangen die- sprachlich unzulässige Deutung an, indem er nach der 
Erzählung von einem Besuch des Pl'in Smyrna fortfährt: werö& de 77» Toü 
droor6hov Ägı&ıw »r),. und damit die Darstellung von Zuständen und Er- 
eignissen in Smyrna nach der Abreise des Pl von Sınyrna einleitet. Da- 
gegen hat Joseph. ant. IV, 8, 47.48 ($-315—324) an einer der Stellen 
das Wort richtig gedeutet und sich angeeignet. Eine Rede, die Moses am 
Tage seiner Entrückung aus der sichtbaren Welt an das versammelte Volk 
hält, beginnt: Zrei noös ‚rovs Huer£oovs Äneım mooyövovs ar Feös Tıvde u0s 
anv hutoav is nods Ereivovs Apifems wgıoe, yügır usv adıo &@v Er 
za naowv Öutv Eyeıw Öuoloyo. Der Anfang der hier beschriebenen Orts- 
veränderung ist selbstverständlich ein druvaı und eine Aufhebung der 
räumlichen Gemeinschaft mit den ihn Überlebenden, aber &gı&ıs bezeichnet 
die Ankunft an dem schon vorher bezeichneten Ziel, der örtlichen Gemein- 
schaft mit den Erzyätern (cf Gen 15, 15). Während sich die so beginnende 
Darstellung mit Deut 32, 48—34, 5 äußerst wenig berührt, z. B. der Segen 
Mosis mit einer einzigen Zeile (Niese p. 288, 18), lesen wir eine Ansprache 
an das Volk (p. 288, 1—16), worin’ Moses wie Pl vor den Presbytern seine 
gewissenhafte und nicht herrische Amtsführung beschreibt. Während nach 
Deut 34, 8 das Volk erst nach dem Tode des Moses ihn beweint, folgt hier 
während und gleich nach der Abschiedsrede p. 288, 19—299, 15 ein tränen- 
reiches Kapitel mit beinah erschöpfender Verwendung des den Griechen zur 
Verfügung stehenden Wortschatzes zur Bezeichnung der Trauer und aller 
ihrer Äußerungen. Es fehlt auch nicht das Geleite der Altesten bis zum 
endgiltigen Abschied (p. 289 5 yeoovoia nooVneuwev adrov cf AG 20, 37—38). 
Dieser ganze Abschnitt ist eine offenbare Nachbildung der in ihrer 
Sehlichtheit ergreifenden Darstellung des Le in 20,17—388, was ich bei 
Niederschrift von Forsch IX, 236—239 noch nicht bemerkt hatte. 


722 II, 12 Von Ephesus nach Jerusalem. 


' Christus und der im Tode vorangegangenen Christen (cf 2 Kr 
5,1-—10; Phl 1, 21—23; 3, 20f.; Kl1, 12f., 3, 1—4; 2 Pt 
1, 12—15), ein Gedanke, dem selbst der Jude Josephus in bezug 
auf das Lebensende des Moses einigermaßen Raum gibt (s. A 76 
a. E.). Die selbstverständliche Wahrheit, daß man, um an ein aus der 
Ferne winkendes Ziel zukommen, sich auf den Weg dahin be- 
geben und dahin gehen muß, und ebenso, daß man, um aus dem 
fremden Land, in dem man vorübergehend als svagezriönuog und 
" 7e6o01205 sich aufhält, in seine Heimat zu kommen, eine Reise 
dahin machen muß, schließt doch nicht aus, daß man diese Orts- 
_ veränderung, vom Zweck und Ziel aus betrachtet, eine Heimkehr 
oder ein zum Ziel Kommen nennt. Le hat durch die vorliegende 
Anwendung des Wortes &pıdıg diesem ebensowenig die Bedeutung 
Reise oder gar Abreise angedichtet, als unsereiner sich unfähig 
"zeigt, die Begriffe kommen und gehen auseinander zu halten, wenn 
er seinen Besuch ankündigt mit Worten wie „ich komme morgen“, 
oder eine Reise mit den Worten: „ich gehe im nächsten Jahre 
nach Italien*. Grundverkehrt war es, daß die alten Übersetzer in 
Verkennung der Sachlage zur Zeit dieser Rede ägıSıg mit „Ab- 
reise, Abschied“ übersetzten, und daß Theologen und Philologen 
Beispiele für diese Wortbedeutung beizubringen suchten 7°). Ebenso 
unberechtigt war es, daß Philologen ?8), welche diese Belege nicht an- 
‚erkannten, urteilten, daß der Grieche Lc, der je nach der Natur des 
Stoffes die verschiedenartigsten griechischen Stilarten, bald die 
Sprache der LXX, bald wie im Prolog und in der Rede vor König 
Agrippa II die Sprache der besten Schriftsteller-und der vornehmen 
Welt zu handhaben versteht, etwa durch eine von seinem 
Gegenstand fernabliegende, mißverständliche Stelle bei Herodot ver- 
leitet, wie Blaß annahm, ein gar nicht so seltenes Wort so fehler- 
haft gebraucht haben sollte, während der Syrer Tatian (ad Graecos 
c. 37 in. 39 extr.) und der Jude Josephus (s. A 76 a. E.) es 
tadellos richtig anwenden! Schon die am Tage liegende Etymologie 

2) Mit Unrecht führt man dafür Herodot IX, 77 an, auch wenn man 
ein dort unmittelbar vor «era de mv änufıw stehendes dmuıxeoda: als unecht 
einklammert (ed. Dietsch-Kallenberg, 1887, vol. II, 363 cf praef. p. XLIV): 
denn ein nur durch 5 Worte davon getrenntes drixovro hat die richtige 
Bedeutung. Noch übler steht es mit Herodian I, 7,1 wo ri» zod Baoıkws 
&gpıfıv die in Rom bekannt gewordene bevorstehende Ankunft des Kaisers 
daselbst bezeichnet, gleichbedeutend mit dem damit wechselnden Zmönui«, 
dagegen im Satz vorher die im Heer des Kaisers bekannt gewordene Ab- 
reise (££odos). Ebenso bedeutet II, 1,1 # ze Neovrgov & mv Pounv . 
ägıSıs n te noös vöv Niyoov #£odos zwei verschiedene Tatsachen und 
zugleich einen rhetorischen Gegensatz. S. andere Beispiele bei Steph. Thes. 
für das Verbum und das Substantiv. 

’®) So z. B. Ernesti, Glossae sacrae Hesychii, 1785, p. 46 zu der Glosse: 
ägyıfıs =Epodos, agovoia (ed. M. Schmidt p. 273 cf p. 666 =. v. Epodos- 


unter anderen Worten &guSıs u. zagovoia) und Blaß, Comm. philol. 
und Nil. Gr?8.6, ; ‚ Comm. philol. z. St. 


\ Über &gııs 20, 29. BT 


von ägusıs würde ihn davor bewahrt haben. Denn ixveouar (— Ixw, 
Trw, ixavw cf Kühner-Blaß II, 448) heißt von Homer (D. 18, 532 
nach schnellen Ritt ans Ziel gelangen, Od. 24, 237 os EAFoı Kal 
iroıo eis sedrguda yaiay) bis zu den späten Byzantinern nie, etwas. 
anderes als kommen ’®) und ebenso das in Prosa noch gebräuch- 
lichere &pıxveoucı (Rm 16, 19). Der griech. Leser brauchte nicht 


erst in der Schule zu lernen, daß das drrd des Compositum seine 


ursprüngliche räumliche Bedeutung (weg, hinweg) völlig eingebüßt 
hat und wie in so vielen anderen Worten gleicher Zusammen- 
setzung nur noch zur Verstärkung des Begriffs dient und die völlige 
Durchführung der Handlung ausdrückt 8°), So auch in äpıdıg. — 
Es bleibt noch die Frage, woher Pl zu wissen glaubt, daß nach 
seiner Heimkehr in die obere Welt oder, was sachlich dasselbe ist, 


nach seiner Ankunft am Ziel seines Lebenslaufs in die Gemeinde 


von Eph. und die anderen Gemeinden von „Asien“ verderbliche 
Lehrer eindringen, und aus dieser „Kirche des Herrn“ selbst solehe- 
Lehrer sich erheben und Anhänger finden werden. Zur Zeit dieser 
Rede wußte er dies nur aus den vorausschauenden Warnungen Jesw 
(Mt 7, 15. 22f.; 24, 4f.; Mr 13, 21f.) und den Kundgebungen des. 
in der Gemeinde waltenden prophetischen Geistes (1 Tm 4, 1—7; 
2 Tm 3, 1—9; 4, 1—4). Aus jenen Weissagungen waren ihm 
diese pseudoprophetischen und pseudochristlichen Lehrer vor allem 
als Vorboten der Wiederkunft Jesu und- als Erscheinungen der 
letzten Tage bekannt. Einige Jahre später konnte er schon auf 
eine Vielheit solcher Lehrer in seiner Gegenwart hinweisen und sie 
teilweise mit Namen nennen (1 Tm 1, 3—7; 6,3—5; 2 Tm 1,29% 
2, 14—18; 4, 14f.; Tt 1, 10—16; 3, 9—11). Unvermerkt geht 
er 2 Tm 3, 5f. von dem Hinweis auf die eschatologischen Weis- 
sagungen zu den entsprechenden Erscheinungen der Gegenwart über, 
und umgekehrt verknüpft er mit den Anweisungen, die er seinem 
Vertreter in Eph. und in Asien (1 Tm 1,3; 2 Tm1l, 15—18) 
angesichts seines baldigen Anlangens am Ziel seiner Laufbahn 
(2 Tm 4, 1f. 6—8) erteilt, den Hinweis auf die zu erwartende 
zukünftige Entartung der Gemeinde, welche den verderblichen 


Lehrern zu Erfolgen verhelfen wird (2 Tm 4, 3£.). In dem gleichen ° 


Gedankenkreis bewegt Pl sich auch in der Rede an die Presbyter 
von Eph. Diese sollen nicht etwa in dem Gefühl, daß die geweis- 
sagten schlimmen Zeiten noch lange auf sich warten lassen, in den 
Tag hinein leben, sondern gerade darum, weil man nicht weiß, 


7) Wesentlich anders verhält es sich mit Zozeo9«:, das mindestens 


ebenso oft kommen bedeutet wie gehen z. B. im Gegensatz zu nogeveodas 


Le 7,8; zu öndysıw Jo 14,28, mit rdiıw Jo 14,3, aber auch ohne dies in 
raschem Wechsel der beiden Bedeutungen Jo 6, 17. 23£.; Mt 14, 28£.; 16, 5 
ef Bd It, 517 A 14. 16; S. 535 A 49, 

80) Z. B. dnodsınvivar, dnodtysodaı, anosvioxsw, drolaußdvew, dno- 
»duvev, dnouynuovedey, Anoteheiv. 
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nn diese Weissagungen sich erfüllen werden, sollen er." 
Gemeinde wachsam sein (v. 31 cf Le 12, 3 33 LER 

‚„1—11), und auch in dieser Beziehung sollen sie das Bild ds 
Pl sich gegenwärtig halten, der 3 Jahre lang, wenn nicht noch 
länger (s. oben $. 714f. zu v. 18), in und um Eph. Tag und Nacht nicht 
‚aufgehört hat, jedes einzelne Gemeindeglied unter Thränen zu er- 
 mahnen oder, sofern sie in Gefahr schienen, verkehrte Wege ein- 
zuschlagen, zurechtzuweisen ®!). Dabei ist nicht sowohl an die 
manchmal sehr ausführlichen und bis in die Nacht fortgesetztem 
ehrvorträge des Pl (18,5 A; 20,7; 28, 23) zu denken, als an 
'seelsorgerliche Tätigkeit, zu welcher auch die Sorgen und Gebete 
'schlafloser Nächte gehören, cf 2 Kr 11, 27 xörw xal uoxIw, &v 
‚Gyovrsevios svoAldnıs. Weiter verfolgen will Pl diesen Gedanken 
für diesmal nicht, sondern bricht ab mit den Worten (v. 32): 
„Und für jetzt befehle ich euch Gotte und seinem Gnadenworte 
(ef v. 24), welcher die Macht besitzt zu erbauen und ein Erbgut 
zu geben unter allen die geheiligt sind“. Über die Sorgen der 
Gegenwart und die Fürsorge für die nächste Zukunft der Gemeinde 
von, Eph. erhebt sich Pl zum Gedanken an die Gesamtkirche, 
an deren Vollendung bis zu der ihr von Gott zugedachten Herrlich- 

w keit der durch Gottes Wort offenbarte Gnadenwille und die Macht 
Gottes, seinen Willen durchzusetzen, ihn nicht zweifeln lassen ®2), 
Der Gedauke an das unvergängliche und unermeßliche Erbgut, 
welches der Gemeinde zur Zeit ihrer Vollendung zufallen soll (cf 
1 Pt1,4f.; Kl1,12; Ephl, 14), ruft den Gegensatz der Armut 
and Armseligkeit des Lebens in der gegenwärtigen Welt hervor, 

' an welcher auch die Gemeinde vollen Anteil hat, und gibt dem 

-  Ap. Anstoß zu einer letzten Mahnung an die Gemeindevorsteher 
von Eph. (v. 33—35). Auch in dieser Beziehung kann er auf 


81) voudrererw (1 Kr 4,14; 1 Th 5, 12. 14; 2 Th 3, 14f.) im Unterschied 
. von maganaleıw setzt bei den Objekten eine verkehrte Richtung des sitt- 
lichen Denkens und Handels voraus. — Hinter &x«oro» + A (DE58, It? vg, 
. sy"? sah) du@», om. B. Ersteresist wohlberechtigt, weil die jetzigen Presbyter 
_ weder von Anfang an diese Stellung innegehabt, noch auch als Presbyter 
' aufgehört haben, der Seelsorge des Ap.’s zu bedürfen. Aber auch die 
Streichung des selbstverständlichen d«@» oder 25 öuov sy!* durch B ist 
wohl begreiflich. 
er ‚ #2) Anklänge hieran sind zu lesen in dem an die Gemeinden von Asia 
De een Rundschreiben Eph 1, 11—14. 18—19; 2, 22; 3,18. — In v.32 
‚äindet sich eine auffallend große Zahl von Varianten, die sich nicht mit 
Sicherheit auf A und B verteilen lassen, zumal D einen ganz verworrenen 
Text hat. Der kürzeste Text wird der ursprüngliche sein. Zu vwas-t- 
‚«deAyoı CEHLP58, auch 137, dieser aber hinter Seo | Jew: zuoıw B sah 
kopt | oıxodounsa ABC, +vuas DEsy!vg: eroxodounoa: HL P 58137 I 
dovvaı: ++ vw CHLP58137, sy! ® | xAnoovowav DHLP58 137, praem m» 
nABOE | raw: + avıpn do&a zıs Tovg awvas aunv 58137 sy? (nach 
‚Analogie von Stellen wie Eph 3, 21, vielleicht so in A), wv nevrew D 
allein (d fehlt), von Hlg. zum folgenden gezogen. 
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seine eigene Lebenshaltung in Eph. hinweisen: (v. 33) „Nach 
Silber oder Gold oder Gewand von irgend jemand 8°) hat mich 
nicht gelüstet. (v. 34) Ihr selbst wißt, daß meinen Bedürfnissen 84) 
und den Personen meiner Umgebung diese (meine) Hände gedient 
haben. (v. 35) In jeder Beziehung habe ich euch ein Beispiel 
gegeben, daß man so arbeitend der Schwachen sich annehmen und 
der Worte des Herrn Jesu gedenken soll; denn er (selbst) hat 
gesagt: Seliger ist geben, als nehmen.“ Unter zoig odoıw uer 
£uoö darf man nicht die Hauswirte des Pl in Korinth und Eph. 
verstehen; denn Aquila wird durch seine Handwerksarbeit mindestens 
ebensoviel wie Pl zu den Kosten des gemeinsamen Haushalts bei- 

getragen haben, und ohne fleißige Arbeit der Hausfrau würden die 
Bedürfnisse der beiden Männer nicht befriedigt worden sein. Es 
würde also hier eine unschöne Prahlerei des Ap.’s vorliegen, die 
vollends ins unglaubliche gesteigert wäre, wenn man mit Lachmann 
und Blaß rrdvre von v. 35 als Objekt zu üreno&ınoav ziehen wollte 
oder mit Hilgenfeld nach D näcıv xai Toig uer Euod ovoıy läse 
(s. A 84). Es wird also sowohl von dieser auch sprachlich uner- 
träglichen LA, als von der Satzabteilung. hinter statt vor zrdvra 
abzusehen sein. Pl versteht unter zoig uer’ Euoö seine jüngeren 
Predigtgehilfen, die wie auf der zweiten Missionsreise in Macedonien 
und Griechenland, so auch während der 3 Jahre in Eph. und 
Umgegend und wieder auf der Reise von Eph. über Macedonien 
nach Korinth und zurück von da bis Milet bald für längere bald 
für kürzere Zeit bei ihm sich aufhielten, ohne durch Arbeit ihrer 
Hände etwas zu den Kosten ihres jeweiligen Aufenthalts und der 
Reisen beizutragen: Timotheus aus Lystra, Cajus und Aristarch 
aus Macedonien, Cajus aus Derbe, Titus aus Antiochien. Er sagt 
nicht,, daß er durch seine Handarbeit sie alle so wie sich selbst 
ernährt habe, sondern nennt sie nachträglich neben der Erwähnung 


83) oddenös, auch oddevös geschr., ist nicht adjektivisch mit iuarıowoo 
zu verbinden, sondern Bezeichnung des Besitzers von Silber, Gold oder 
Gewand, aber ohne ö«@” (so nur DE) dahinter zu lesen. Seit v. 23 hat 
Pl nicht mehr außer Acht gelassen, daß er zu Gemeindevorstehern redet, 
und was wäre daran zu rühmen, daß er keinen von diesen, vielleicht aber 
andere Leute um einen schönen Mantel oder Gürtel beneidet oder ange- 
bettelt habe. | 

84) D rüs yoesias uov naoıv xal Tols »rA., von Hlg. reeipirt, würde 
den Satz ergeben: „Diese meine Hände haben meine Bedürfnisse allen 
(Menschen) und den Personen mit mir verschafft!“ Das ao weist aller- 
dings auf einen lat. Text, der griech. lauten würde: zazs yosiaıs uov nräoı 
(es kommt dafür außer g namentlich auch m in Betracht, der durch Text- 
mischung zu einer Doppelübersetzung gekommen ist: ad ea quae mihi 
necessaria erant und in omni usu meo. Auch zu Anfang von v. 35 hat 
Hig. mit D allein ein mit ö«mw zu verbindendes näowv statt rdvra aufge- 
nommen. Er hätte auch m (omnibus vobis demonstravi) eitiren können. 
Hinter gezoss + uoö D (ohne aöraı, so auch sah), uoö aöraı sy!, nur adras 
cett., auch It? vg sy”. 
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seines eigenen Bedarfs. Auch einzelne Gemeinden wie die von 
Philippi haben zu den Kosten solchen hin nnd her Reisens des 
Ap.’s und seiner Gehilfen beigetragen, vielleicht auch der Arzt Le 
und der römische Bürger Silvanus. Aber Pl kann doch auf seine 
durch anstrengende Handarbeit zum Schreiben ungeschickt ge- 
wordenen Hände (Gl 6, 11; 2 Th 2,2; 3,17; 1 Kr 16, 21) als 
einen Beweis für das hinweisen, was er v. 35 von sich sagt. In 
einem selbständigen Satz behauptet er, daß er in jeder Beziehung ®°) 
den Ephesern sich als ein Beispiel für den sittlichen Grundsatz 
dargestellt habe, daß man nicht nur sein eigenes Brot durch Arbeit 
sich verdienen (cf 1 Th 4,11; 2 Th 2, 8—12), sondern auch wo 
. möglich soviel erwerben soll, daß man der Notdurft anderer ab- 
‚ helfen könne. Unter rav dosevoiyrwv sind dem Zusammenhang 
nach nicht die Kranken (Le 4, 40; AG 19, 12) zu verstehen, 
sondern die wirtschaftlich Schwachen und gesellschaftlich Niedrigen 
(1 Kr 1, 26—29 za dosevnj opp. ioxvool, Övveroi), die körperlich 
Schwachen nur insofern mit eingeschlossen, als Krankheit und 
Krüppelhaftigkeit die Erwerbsfähigkeit herabmindert oder auch 
völlig vernichtet. Da gilt es, eine offene Hand zu haben und mit 
helfender Hand zuzugreifen. Das soll der von seiner Hände Arbeit 
Lebende ebensogut wie der reiche Besitzer sich gesagt sein lassen, 
besonders aber auch die Vorsteher (1 Pt5,2; 1 Tm 8,8: MET 
un aioxgoxegdwg, 1 Tm 3, 3 &pıldeyveov) und .die Lehrer der 
Gemeinde (1 Tm 6, 3—10). Wenn schon das Vorbild, das Pl in 
‚dieser Beziehung gegeben hatte, zur Nachahmung reizen konnte, 
so schätzt er doch höher die wirksame Kraft der in der Erinnerung 
der Gemeinde fortlebenden Worte Jesu von Reich und Arm, von 
Mammonsknechtschaft und von Unbarmherzigkeit, von kindlicher 
Sorglosigkeit und von ernstlichem Ringen und Trachten nach dem 
Reiche Gottes, Nicht mit einem einzelnen Gebot oder Gleichnis 
Jesu, sondern mit einer Berufung auf den ganzen Schatz der Er- 
innerungen an die auf diese Dinge des irdischen Lebens bezüglichen 
Reden, Gleichnisse und einzelnen Aussprüche, schließt Pl seine 
Abschiedsrede. Einzelne Gebote oder andere Worte Jesu pflegt 
Pl auch als solche anzuführen (1 Kr 7, 10. 12, 25; 9,142 1-Th 
4, 15), und auch dem Le stehen angemessene Formen für Einzel- 
eitate zur Verfügung (z. B. zo eienuevov did Tivog und dgl. mehr 
AG 2,16; 13, 40; 17,28; 28,25; Le 2,24). Auch abgesehen 
von dem Plural zöv Aoywy 8°) wäre unverständlich die Weitläufig- 


*5) zdvra accus. der Beziehung wie 1 Kr 9, 25; 10,33; 12,2, nicht 
wesentlich verschieden von xara ndvra zoörov Rım 3,2 und &» nawei 2 Kr 
11, 6.9; Phl 4,6. — Zu önedeıta ef Le 6, 47 im Bilde oder Gleichnis dar- 
stellen, önödsıyua vorbildliche Handlung Jo 13, 15 ef auch Jk 5, 10; Hb 4, 11, 

°%) An der Ursprünglichkeit von z@» köyov (sABCDE 137, sy* 2 
kopt,.1t? s. Forsch IX, 109) ist nicht zu zweifeln, da zö» Aöyov (LP58sah 
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keit einer zweiten Einführungsformel durch örı adrög eirtev neben 
der ersten; vor allem aber darum, weil das so eingeführte Wort 
Jesu sich durchaus nicht deckt mit dem Inhalt der auf die vor- 
liegende Frage bezüglichen Worte Jesu oder mit den sittlichen 
Forderungen, die Pl unter Hinweis auf sein eigenes Beispiel an 
die Presbyter stellt. Mit dem im NT so häufigen özı von abge- 
schwächter kausaler Kraft, einem erläuternden „denn“ oder „näm- 
lich“ rechtfertigt Pl seine Berufung auf die nicht näher angegebenen 
‘Worte Jesu, welche den Hörern nicht unbekannt sind $”), durch 
einen Ausspruch Jesu, den sie vielleicht nicht so oft gehört haben, 
Der Herr selbst ®®), kein Geringerer als er, hat in diese Welt, in der 
jedermann nach Freude lechzt und meint, durch irdische Gaben, die 
er empfängt oder auch gewaltsam sich verschafft, sie zu erlangen, das 
Wort hineingerufen: „Seliger ist das Geben als das Nehmen“. 
Hierauf fällt der Ap. (v. 36—38) auf seine Kniee und betet mit 
der ganzen Versammlung. „Alle Anwesenden aber brachen in ein 
lautes Weinen aus; (die zurückbleibenden Epheser) fielen dem Pi 
um den Hals und küßten ihn, am meisten betrübt über das Wort, 
das er ihnen ‚gesagt hatte, daß sie sein Angesicht nicht mehr 
(wieder) sehen sollten. Sie begleiteten ihn aber bis zum Schiff.“ 

Hierauf folgt (21, 1-—27) der weitere Bericht über die Reise 
bis Jerusalem, in welchem Le wiederum durch sein beharrlich ge- 
brauchtes „Wir“ seine Zugehörigkeit zur ‚Reisegesellschaft bezeugt. 
Ist 20, 38 nicht anders zu verstehen, als daß Pl und seine Reise- 
gefährten unmittelbar nach der Abschiedsrede und gemeinsamem 


vg) dem folgenden Einzeleitat besser zu entsprechen schien als der Plural 
und um so leichter eingeschoben werden konnte, da wrnuovevew im NT 
sowohl ce. acc. (1 Th 2,9; Mt 16,9) als ce. gen. (so meistens) konstruirt 
wird und es daher nur der 2maligen Änderung eines ® in o bedurfte, — 
Priscillian tract. 3 p. 49, 22 als ein Wort, das nach Pl Gott gesprochen 
habe (s. Forsch IX, 109) ef die Vertauschung von domini und dei v. 28. 
- 87) Im Lcev. kommen mehr oder weniger in Betracht c. 4,18; 6, 20. 
24f.; 12, 13—34; 14, 12—15; 16, 9—14. 19—81; 18, 22—30; 21, 1—4 cf auch 
Ev 1,53; 3, 14; 19, 8; 20, 47; AG 2, 44f.; 4, 32—5, 10; 6, 1ff.; 9, 36—39; 
10, 2; 11, 28f.; 24,17. Daß auch Le so wenig wie die anderen Evv das 
Wort AG 20, 35 in sein Ev aufgenommen hat, kennzeichnet sowohl seinen 
bewußten Verzicht auf jede Vollständigkeit der Wiedergabe der ev Über- 
lieferung in seinem ersten Buch, als die geschichtliche Treue seiner Wieder- 
gabe der Reden in der AG. n v 
88) Das durch «örös stark betonte „er“ ist nur inD durch ein gleich- 
wertiges oöros ersetzt. — Derselbe (leider fehlt hier d) eitirt den Ausspruch: 
naxdoıds Eorıw, fährt aber in der folgenden Zeile trotzdem fort waAdo» 
dıdovaı 7 haußdveıw, wieder eine Mischung von A und B. A ist erhalten in 
sy!: uandoıds 2orı uähhov 6 Öıdovs 7 6 haußdvov, const. ap. IV, 3,1 eitirt 
hinter einem auch in der Didascalia lat. erhaltenen verwandten Satz (xai 
yao uaxdoıds 2orıw vrh., Didasc. mit dem Zusatz haec autem gratia a deo 
est): &ei nal Ö möoıos uandoıov einev elvaı (om. udkhov) Tv dıöovra ireg Tov 
Aaußdvovra. Dasselbe unter Berufung auf die Const. ap. mit ön2o st. reg 
Anastas. Sin. quaest 14. 































vet, v beg 
orgibt sich aus 21, 13, d it, wi 
eren die Epheser am Strand stehen blieben, bis zur Abfahrt ver-- 
 strichen ist®®). Demnach hat alles, was 20, 18—21, 1? berichtet 


‚sammlung aller in Milet bei Pl befindlichen Christen, der gemein- 
same Gang der Weiterreisenden und der Zurückbleibenden zum 
Hafen, die Abfahrt des Schiffs und eine schnelle Fahrt desselben 
(ed$vdoounoavreg cf 16, 11) von Milet bis zur Insel Kos, an einem 
nzigen Tag sich zugetragen. Am folgenden Tag (v. 1®) gelangt. 
das Schiff (bei fortgesetzt günstiger Witterung) über die Insel 
 Rhodus bis nach Patara, einer bedeutenden Stadt Lyciens mit 
gutem Hafen (cf Strabo XIV p 666). Damit scheint das Schiff, 
welches die Reisenden von Milet aus benutzt hatten, das Ziel seiner 
Bestimmung erreicht, oder eine mit dem Reiseplan des Pl unver- 
einbare Richtung eingeschlagen zu haben. Denn, wenn v. 2 weiter 
folgt: „Und da wir ein Schiff fanden, das nach Phönicien fuhr, 
bestiegen wir es und fuhren ab“, so kann man dies nicht anders 
R- verstehen, als daß der Schiffswechsel in Patara stattgefunden hat, 
obwohl weder ein &xeZ bei eügdvreg noch ein &xeidev bei AyiyInuev 
ausdrücklich auf Patara zurückweist. Aber wegen eben dieses 
Mangels einer neuen rückweisenden Ortsangabe widerspricht dieser 
Annahme auch nicht Text A, welcher hinter eig I/«raga« noch 
hinzufügt" xai Miga°‘). Gesagt ist damit doch nur, daß die 





 ..®) Die in der AG (niemals so im Ev des Le) so häufige Verbindung 
. von 2y&vero mit acc. c. inf. sagt in allen Fällen, wo der Infinitiv ein 
einzelnes Ereignis bezeichnet, daß dieses später als das vorher Berichtete 
. eingetreten sei 4,5; 9,3. 32; 14,1; 16,16; 19,1; 21,5; 28,8. Andrerseits 
sagt droonaodevras an adı@v (cf Le 22,41), daß im Augenblick der Ab- 
fahrt des Schiffes die zurückbleibenden Presbyter noch in Sicht waren. Die 
von einander Scheidenden winkten und riefen sich gegenseitige Abschieds- 
‚grüße zu, die Einen vom Land, die Anderen vom Schiff. — An Stelle dieser 
Worte hat D, der schon 20, 38 durch arge Schreibfehler entstellt ist, in 
stark verwischter und fehlerhaft korrigirter Schrift: zai &mBdvres dvriyInuer. 
dnoonaodvrov dE Fusv An’ adrov eddvdoouroanres Hrousv eis (om. mv). 
Kö. — d ist defekt, g gibt davon nur die 2. Hälfte: cum autem ab illig 
 discessissemus, enavigantes protinus venimus Choum. — sy! wäre etwa 
zurückzuübersetzen: »«ai drooraodvres dm adrov za edIvdoounoanres (om. 
E% Mnouev oder Mkdouer) eis Ko v7oov. Dies sind die 3 Zeugen für A ef 
Forsch IX, 110. 315. 
Rx ri °°) So D, deinde Myram g, et inde.oder et deinde M. einige Hssder vg, auch 
sah darauf nach Myrra s. Forsch IX, 110. 315. Der Name heißt z& Mvo« 
wie auch z& //draga nicht ) Möga, bei Strabo XIV, 666 nieht zu erkennen, 
wohl aber bei Ptol. VIII, 17,23 und Plin. n. hist. XXXII, 17 Myris ablat. 
_ plur., falsch die Lat. und Suidas s. v. dnö Mdoas. Dieselbe Stadt ist 27,5 
gemeint, wo der Name sehr mannigfaltig geschrieben wird, richtig dagegen 
Acta (Pauli) et Theclae c. 40 &» Möooıs. Die Idee, daß Pl nach seiner 
Vertreibung aus Ikonium (acta Th. ce. 21—=AG 14,6) und einem zweiten ; 
' Aufenthalt im pisid. Antiochien (acta Th. c. 26) plötzlich in dem c. 220 km 





ist: die Ankunft der Presbyter aus Ephesus in Milet, die Ver- 









4 We 
den an demselben Tage, de sie. ER Rhodie & und Ber 
führte, auch noch das etwa 80 km (Luftlinie) weiter östlich an 
der Küste Lyeiens liegende ‚Myra erreichten. Da in v. 2 auch. 
‚kein neues 7 &&jg oder ri) &rrıovon und überhaupt bis zu dem 
. Ttägigen Aufenthalt in Tyrus (v. 4) keine neue Tagesangabe fol 
_ konnte in v. 2 sehr wohl nachträglich bemerkt werden, daß 
Reisenden kurz vorher, ehe sie von Myra anstatt wie bis dahin im 
_ ‚ östlicher, nunmehr in südlicher Richtung weiterfuhren, bereits in 
Patara das Schiff gewechselt hatten. Wenn Lc in seinem Reise- 
tagebuch und auch noch in seiner ersten für Theöphilus bestimmten 
Ausgabe das Bild des auf felsiger Höhe hoch über dem Meeres- 
spiegel liegenden (nach Strabo Urseg zig Ialdoong Errt uerengov 
Aöpov), von der Abendsonne beleuchteten Myra festgehalten hatte, 
konnte er dasselbe in der für einen weiteren Leserkreis bestimmten. 
Ausgabe B unbedenklich streichen. 5 
Der Reisebericht fährt fort (v. 3): „Nachdem wir OrprurE an- 
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waren), fuhren wir auf Syrien zu und landeten in Tyrus‘; denn Fr 

sollte das Schiff seine Fracht ausladen ®!). (v. 4) Nachdem wir die 
; (dortigen) Jünger aufgefunden hatten, blieben wir 7 Tage °?) daselbst- 
- (oder bei ihnen), welche dem Pl durch den Geist sagten, er solle niche 
“ nach Jerusalem gehen.“ Daß damals in Tyrus eine Jüngerschaft 


; von Antiochien entfernten Myra auftauchte, wo ihn Thecla in Männer- 
F kleidung aufsucht und findet (c. 40), konnte wie so viele andere Erzählungen 
dieser Legende ohne Anknüpfungspunkt in der AG des Le gar nicht ent- 
stehen. Es ist dies aber neben der c. 200 Jahre jüngeren Vita Poly. 
(s. oben) ein Beweis für die Verbreitung des Textes A in Kleinasien; dnn 
nur AG 21,1, nicht AG 27,5 versetzt uns in die Zeit, wo Pl in Freiheit. x 
seine Wege wählte. 
91) dvapdvavres B*, durch Korr. B? u. 58 in dvayavevres geändert, 
so die ‚übrigen griech. Hss, auch 137. Letzteres Aor. pass., ersteres Aor. 
act. wie Eyava—E£gnva cf "Kühner-Blaß II, 558, auch dieses intrans. eigent- 
lich „erscheinen, sichtbar werden“ wie dvayalveodaı Le 19,11. Es bleibt 
trotz der mehr oder weniger zutreffenden Belege bei Wettstein eine merk- 
würdige Verschiebung der Begriffe, daß von der Person, die etwas zu sehen 
bekommt, gesagt wird, was doch nur von der Sache eilt, die sichtbar wird, 
| wie auch bei unserem „einer Sache ansichtig werden“. — Auch Stephan. VER 
Thes. verweist nur noch auf den analogen Gebrauch von drozoönzeıw (mit 
H und ohne y7» bei Plato, Thuc., Lucian). Herwerden Lex. suppl. 1271.19 
_  eitirt nur AG 20, 3 mit einen per mire. — Das periphrastische 7» anogoou-> 
£öusvov schon von den alten Versionen durchweg richtig verstanden z.B. 
| vg navis erat 'expositura onus, g habebat navis exponere, ganz 80 Sy, 
auch Luther. — St. &xezoe, was ja illuc, nicht illic heißt, haben nur wenige 
Schreiber gemeint 2xez schreiben zu sollen wie H. NK 
2?) v. 4 hat wahrscheinlich A (AELdesy' ”sah) adroıs (auf Tim 
bezüglich cf 8, 5), was bei &newxeivauev keiner Ergänzung durch 2» bedarf, 
cett. (auch 58 137) asrod. Sodann dvaßaivew eis Tegovoakna 58137HLP 
gvgsy? (dasselbe Verbum auch E), cett. Zmßaivew sis Iegoodhvua. 
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vorhanden war, konnte man nach 11, 19 (&wg Dowwviung) voraus- 
setzen. Daß dieselbe nicht sehr zahlreich war, läßt der Ausdruck 
&vevodvreg (ef Le 2, 16 und AG 11, 25 dvalnrüoaı ... xal eügwv) 
vermuten; dem widerspricht auch nicht das die Frauen und Kinder 
mit den Männern der Gemeinde zusammenfassende srdvrwv des 
folgenden Satzes (v. 5f.): „Als es aber so weit war, daß wir die (an- 
gegebene Zahl der) Tage hingebracht hatten °?), gingen wir (aus 
unserem Quartier) und begaben uns (wieder) auf die Reise, indem 
uns alle bis zur Stadt hinaus begleiteten; und nachdem wir am 
Strand auf die Kniee gefallen waren und gebetet hatten, grüßten 
wir uns gegenseitig zum Abschied, jene aber kehrten in ihre Woh- 
nungen zurück.“ Daß hier nichts von Vorstehern verlautet und 
auch kein Name genannt wird, bestätigt den Eindruck, daß die 
Gemeinde nur klein war. Aber der prophetische Geist hatte auch 
in ihr seine Werkzeuge, und sowohl die Teilnahme am Schicksal 
des Pl als das Einverständnis mit ihm waren wesentlich so wie 
in Troas und in Milet. Je näher seinem Ziel, um so weniger 
geizte Pl mit der Zeit; er blieb in dieser kleinen, ihm bis dahin 
fremden Gemeinde ebensolange wie in Philippi: 7 Tage (v. 4). 
Mit der Reise von Tyrus nach Ptolemais (dem alten Akko) endete 
die Schiffahrt (v. 7). Da nicht gesagt ist, daß die Reisenden am 
anderen Morgen nach dem 7. Tage nach Ptolemais fuhren und 
dort eintrafen, wohl dagegen in demselben Satz, daß sie 1 Tag in 
Ptolemais blieben und in der nächsten Zeile wieder (v. 8), daß 
sie am darauffolgenden Tage die Reise nach Cäsarea fortsetzten, so 
ist mit Sicherheit zu schließen, daß sie noch am Nachmittag des 
7. in Tyrus verlebten Tages die kurze Fahrt ‚nach Ptolemais 
machten. An den 7% 24 Stunden braucht darum nichts oder nur 
wenig gekürzt worden zu sein; denn es steht nichts der Annahme 
im Wege, daß sie 7 Tage vorher am Nachmittag in Tyrus an- 
gelangt waren. Ob sie dasselbe Schiff benutzten, das'sie nach Tyrus 
gebracht hatte, welches vielleicht in Ptolemais neue Fracht auf- 
nehmen sollte, erfahren wir nicht. Auch in Ptolemais gab es 
einige Christen. Da aber nichts weiter von ihnen gesagt wird, als 
daß sie begrüßt wurden und daß die Reisenden einen Tag dort 
verweilten, ist anzunehmen, daß die Gemeinde in Ptolemais noch 
viel unbedeutender war als die von Tyrus. Ganz anders lagen die. 
Dinge in Cäsarea, wo die Reisegesellschaft am nächsten Tage auf 
dem Landwege ankam ?®®) und eine Reihe von Tagen verweilte 

»*) ESaprioa, 2 Tm 3,17 2önoriousvos „ausgebildet“ und daher „ge- 
schickt“, hier wie sonst gewöhnlicher dragri&ew „fertig bringen, vollenden“ 
cf Lobeck, Phryn. p. 447, — Le 14, 28 Anaorıouös Vollendung eines Baues, 
dafür Le 14, 29f. Exredezv. 

?%®) Die an der Küste entlang von Ptolemais am Karmel vorbei nach 
Cäsarea führende Fahrstraße (ef Buhl, Geogr. 8. 128; Socin’s Bädeker 
4. Aufl. 8. 261. 263) beträgt c. 50-60 km. An einem einzigen Reisetage 
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(v. 10 Yusgag zwhelovg, v. 15 uer& ag hucoag Tavrag). Dort 
war schon in den Anfangszeiten der Kirche (ef 15, 7) durch die 
Predigt des Pt eine zunächst aus heidnisch geborenen Proselyten 
gebildete Gemeinde entstanden (10, 1—11, 18). Schon vorher, 
wie es scheint, oder wenig später hat der Wanderprediger Philippus 


wenigstens vorübergehend sich dort aufgehalten 9%). Seit einiger 
Zeit hatte er sich mit seiner Familie in Cäsarea niedergelassen 


und war in der Lage, die ganze zahlreiche Reisegesellschaft 
zu beherbergen. Er wird zunächst als sdayyeluorrig®) be- 
zeichnet (cf 8, 5—13. 26—40), um ihn von dem gleichnamigen 
Apostel (1, 13) zu unterscheiden, zweitens als einer der 7 Männer, 


die, ohne einen besonderen Titel zu empfangen, mit der Armen-. 


pflege und besonders der Witwenversorgung der Muttergemeinde 
betraut worden waren, und drittens als Vater von 4, nach anderer 
LA 5 unverheiratet gebliebenen, prophetisch begabten Töchtern®®), 
Die gleichfolgende Bemerkung über den Propheten Agabus (v. 10) 
und die früheren Angaben über Prophetenstimmen aus den Ge- 


konnten die Reisenden diese Strecke nicht wohl zurücklegen, wenn ihnen 
nicht Reittiere oder Wagen zur Verfügung standen. 

*4) Uber die Schwierigkeit der relativen Chronologie in AG 8,4 bis 
11,26 s. oben S. 339i#f. Nach 8, 14-25 scheint Philippus nicht mehr in 
Samarien gewesen zu sein, als Pt und Joh dorthin kamen. Wenn der 
erste Aufenthalt des Philippus in Cäsarea, der oben $. 320 nicht geradezu 
als Niederlassung hätte bezeichnet werden sollen, der Predigt des Pt im 
Hause des Cornelius, wie es scheint, vorangegangen wäre, müßte es be- 
fremden, daß in 10,1—11, 18 jede Andeutung von einer vorangegangenen 
Predigt des Ev’s in Cäsarea fehlt. Jedenfalls gehört er zu den 11,19 
genannten Wanderpredigern, die nach Phönizien kamen, sich aber auf Be- 
kehrung von Juden beschränkten. Daß AG 21, 8—14 niehts von Cornelius 
und seinem Hause verlautet, wird sich daraus erklären, daß er in eine 
andere Garnison versetzt war. | Rt 

°>) Eph 4, 11 werden die Evangelisten zwischen die Apostel und 
Propheten einerseits und die Hirten (=Presbyter) und Lehrer andrerseits 
gestellt. Die Aufgabe des Evangelisten (70 2oyov zoo ed. 2 Tm 4,5) ist 
wie die Hauptaufgabe des Apostels (1 Kr 1,17; 9,16) das edayyehißcodar, 
er unterscheidet sich aber vom Ap. dadurch, daß er sich nicht wie dieser 
auf eine unmittelbar von. Jesus empfangene Vollmacht berufen kann, und 
daß er. nicht zu einem beständigen Wanderleben genötigt ist. f 

®°) Forsch IX, 110. 169f. 316, wo auch andere unerhebliche Varianten 
zur Sprache kommen. Daß Le aus 4 abwechselnd prophetisch redenden 
und die zahlreichen Gäste bedienenden Jungfrauen irrtümlich 5 gemacht 
und später in B, eines besseren belehrt, das Versehen berichtigt hat, wird 
niemand verwunderlich finden. Ein Motiv zu absichtlicher Erfindung der 
einen oder anderen Ziffer ist nicht zu ersinnen. Die Fünfzahl der klugen 


‚Jungfrauen Mt 25,1 konnte nichts Verlockendes haben, da die Zahl der 
törichten die gleiche ist. Uber Philippus und seine Töchter in der kirch- 


lichen Überlieferung s. Forsch VI, 18—27. 158-175, kürzer auch oben 
8. 233f. A 16. — An sich wäre denkbar, daß nur Pl und Le bei Philippus 
eingekehrt, die anderen Reisegefährten in anderen Häusern untergebracht 
worden seien. Aber eine solche Verengerung des Begrifis „Wir“ in einem 
Satz wäre unnatürlich. x 


Zahn, Apostelgeschichte. 


N 


1732 “II,H2 Ton Ephesus nach Jerusalem. 


meinden, die den Pl auf seiner Reise begleiteten (20, 23; 21, 4), 
zeigen, daß auch die Töchter des Philippus vom Geist getrieben 
den Ap. vor der für ihn verhängnisvollen Reise nach Jerusalem 
warnten. Daß Agabus, der schon 11, 28 erwähnt war, hier wie 
eine dem Leser noch unbekannte Person eingeführt wird, ist nicht 
so befremdlich, wie es manchmal gefunden worden ist, wenn man 
bedenkt, daß bis dahin von Agabus nur in einer einzigen Zeile 
die Rede gewesen ist, dagegen von Philippus zuerst (c. 6) als 
einem Vertrauensmann der Muttergemeinde und c. 8 in zwei aus- 
führlichen Erzählungen als von einem bahnbrechenden Missionar 
auf dem Wege des Ev’s aus der Beschränkung auf Israel zur 
-Völkerwelt, und ferner, daß Lc an mehr als einer Stelle der Wir- 
stücke die ihnen infolge der Entstehung aus Reisetagebüchern an- 
haftende Eigenart nicht ängstlich bemüht war zu beseitigen. Die 
sinnbildliche Handlung des Agabus und deren Deutung, die er als 
ein Wort des hl. Geistes aussprach, war nicht wie die Aussagen der 
anderen Propheten und Prophetinnen (20, 23; 21, 4. 8), eine un- 
bestimmte Ahnung von Gefahren, denen der Ap. entgegenging, 
sondern eine Weissagung, welcher der Erfolg genau entsprach, 
und bewies, daß er ein volles Recht hatte, sie als eine Aussage 
des hl. Geistes zu verkündigen (cf 13, 2—4). Das Ergebnis dieser 
Weissagung war gleichwohl dasselbe wie das der vorangehenden. 
Die sämtlichen Reisegefährten des Pl vereinigten sich mit den 
Christen von Cäsarea in der Bitte an ihn, auf den Besuch Jerusa- 
lems zu verzichten, wie er es schon in einem gleichartigen Fall 
getan hatte (v. 12 cf 18, 22f.). Er blieb fest in seinem Entschluß, 
weil er aus der Weissagung des Agabus erkannte, daß sein seit 
langem gehegter Plan dem Willen Gottes entspreche. In strafendem 
Ton weist er die Warnung der Freunde als eine Versuchung 
zurück (v. 13 cf Mt 16, 23): „Was macht ihr mit euerem Weinen 
und Erweichen ?”) meines Herzens; denn ich bin bereit, für den 
Namen des Herrn Jesus in Jerusalem nicht nur gefesselt zu werden, 
sondern auch zu sterben.“ Und es gelingt ihm. Da er sich un- 
beugsam zeigt, einigen sich zuletzt alle mit ihm in dem (v. 14) 
Beschluß: „Des Herrn Wille geschehe.* Die Völligkeit seines 
Sieges kommt darin zum Ausdruck, daß die Christen von Cäsarea 


Ba or 

9%) ovvd'eöntovres in der Bibel nur hier, jedenfalls seltenes Wort, ein 
verstärktes Joönzeev, zermalmen, dann erweichen, verweichlichen. Treftlich 
eitirt Wettstein Verg. Aen. XII, 72 die Worte des in Kampf und Tod 
stürzenden Königssohnes an seine Mutter. Dafür D Yogvßoövres, vielleicht 
aus lat. conturbantes zurückübersetzt (so hier dg Tert. de fuga 6, derselbe 
Scorp. 15 gwnd fletis et contristatis ete., vg affligentes) cf jedoch auch das 
Yogvpassadraı Le 10,41 und dazu Bd III®, 437 A 18. In v. 14 hat nur 
D oi(!) einövzes noös AAkkovs, letzteres auch d, vielleicht aus A, aber 


gegen d u. alle übrigen 700 Weo0 st. roö xvoiov, und zwar hinter st. vor 
zo Welnue. 





e. 21, 10-16. TER 


ihre Gäste nicht nur an der Zurüstung zur Abreise nicht hindern, 
sondern auch nach Ablauf dieser ?®) d. h. der in v. 10 erwähnten 
mehreren Tage einige von ihnen sie bis zu einem auf der Mitte 
des Weges nach Jerus. wohnenden Mann Namens Mnason, einem 
geborenen Cyprioten und Christen aus der Anfangszeit geleiten, um 
sie dort zum Zweck ihrer Beherbergung während einer Nacht ein- 
zuführen. Von den Bedeutungen des im NT nur hier vorkommenden 
Errıonevdleodaı paßt hier nur die der Zurüstung zur Reise, wozu 
in diesem Fall auch das Aufladen des Gepäcks auf Wagen oder 
Lasttiere gehörte °?). Daß Pl und seine Begleiter die Reise von 
Cäsarea nach Jerusalem, etwa über Antipatris und Lydda, einen 
Weg von etwa 100 km PP) in zwei Tagen zu Fuß zurückgelegt 
haben sollten, ist an sich unwahrscheinlich. Man muß sich aber 
auch gegenwärtig halten, daß die Reisegesellschaft von Troas an 
unvermindert geblieben ist, also aus 9 Personen bestand, und daß 
Pl seinem Plane nach über Jerus. nach Rom und bis nach Spanien 
zu ‚reisen gedachte. Darum konnte schon sein eigenes Gepäck 
nicht gering sein (cf 2 Tm 4, 13), und außer dem Gepäck seiner 
Reisegenossen galt es auch eine bedeutende Geldsumme sicher nach 
Jerus. zu bringen cf 2 Kr 8, 19—21. Auch die an Mnason 
durch eine so starke Einquartirung von Menschen und Tieren ge- 
stellten Anforderungen waren nicht gering. Man versteht, daß es 
den Reisenden lieb war, sich nicht selbst als ungeladene Gäste 
einführen zu müssen, sondern durch die sie begleitenden Christen 
aus Cäsarea, denen Mnason persönlich bekannt sein mochte, ihm 
zugeführt zu werden. Wir wissen von diesem Manne nichts außer 
dem, was Le sagt und zwischen den Zeilen lesen läßt. Als doyaiog 
uadneng wird er zur Zeit der Missionstätigkeit des Philippus 


95) Von allen, auch von d verlassen, gibt D v. 15 wera dE zwas Ausoas 
ohne zavras. Nach den ersten Silben von Keoa(oias) ist D in folge einer neueren 
Beschädigung der Hs bis zu 7dxwßov v. 18 defekt. Die sonstige Bezeugung 
des Textes ist infolge Umstellung einer Glosse von sy? und der Verschieden- 
heiten der Lesung von D seitens der Gelehrten, welche vor der Abreißung 
des jetzt nicht mehr vorhandenen Stückes es gelesen haben, so unsicher 
und zugleich inhaltlich so unbedeutend, daß ich unter Verweisung auf 
Forsch IX, 372 auf eine Feststellung von A verzichte. Der Text B in v. 16. 
17 lautet so wie er bei W.-Hort, Tschd., Nestle, Souter gedruckt ist.. Die 
LA owväAdov zat (ohne &x, 4 E und ohne wis) z@v uadnov ist gut 
griechisch und berührt sich in bezug auf x«i auffallend mit 2 Chron 17, 11 
LXX xaı dnd ı@v ahlopilwv und überhaupt mit hebr. u. aram. Sprach- 
gebrauch ef IV, 116 A 16 u. It, 707 A 75. ; 

99%) Xenoph. hell. VII, 2, 18 von Lasttieren zum Transport von Proviant; 
auch act. vom Transport großer Geldschätze Cyrop. VII, 3,1 auf Wagen; 
Jos. ant. VI, 96 von landwirtschaftlichen Gerätschaften. 

100) Zu Antipatris cf AG 23, 31, Joppe 9, 36. Der Pilger von Bordeaux 
(tin. Hieros. ed. Geyer p. 25) bemißt die Länge dieses Weges mit. den 
Zwischenstationen Nikopolis, Lydda, Antipatris, Betthar auf im ganzen 
63 röm. Meilen. 
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oder des Petrus in dieser Gegend zum Glauben gekommen sein !). 
"Da keine Ortschaft als sein Wohnsitz angegeben ist, muß man an- 
nehmen, daß er in jener teilweise überaus fruchtbaren Gegend ein 
Landgut besaß. Er wird zu den vergleichsweise reichen Guts- 
besitzern gehört haben, an denen es in der jüdischen Christenheit 
Palästinas und der angrenzenden Gebiete zu jener Zeit nicht völlig 
fehlte s. A 1. 

Nach der Nacht, welche Pl mit seinem Gefolge und den sie 
bis dahin begleitenden Cäsareensern unter dem gastlichen Dache 
Mnason’s zugebracht hatten, setzte Pl mit den Seinigen die Reise 
nach Jerus. fort, wo sie gegen Abend ankamen und von den 
dortigen Brüdern, der Gemeinde von Jerus. freudig empfangen 
wurden (v. 17). Daß die Ohristen von Cäsarea nach Hause zurück- 
kehrten, brauchte nicht erst gesagt zu werden. Wir können auch nur 
aus dem Schweigen des Le über die älteren Apostel in AG 21, 17 bis 
23, 30 und bis zum Schluß seines 2. Buches schließen, ‘daß sie 
sämtlich von Jerus. abwesend waren. Vergleicht man aber dieses 
' Schweigen besonders in c. 21, 18—26 mit der Lage der Dinge während 
des Apostelkonzils, wie sie AG 15 geschildert ist, an das wir sofort 
v. 25 erinnert werden, so sollte sich niemand der Erkenntnis ver- 
" schließen, daß Le beabsichtigte, in dem schon AG 1, 1 ange- 
kündigten 3. Buche seines Werkes auf die Geschichte der älteren 
Ap. zurückzugreifen. Erst am folgenden Tag?) besucht Pl mit 
seinen Reisegefährten den Jk in seiner Wohnung und findet dort 


1!) AG 8, 40; 9, 32—43. Zum Begriff von dexezos (nicht zu ver- 
wechseln mit za4aıss oder gar mit neoßeßnxws Ev rars huspaıs adrod Le 
1,7; 2,36 oder y&oov) cf AG 15,7 dp’ Nuso@v doyaiov. Jedenfalls aber 
muß er, wie Barnabas, seit langer Zeit in Palästina ansässig gewesen sein. 
' — Von einzelnen reichen christlichen Grundbesitzern hören wir durch den 
Brief des Jk cf Einl I®, S. 60ff Die Davididen der nächsten Folgezeit 
waren nicht alle so arm wie Joseph, der Mann der Maria cf Hegesippus 
und Jul. Africanus bei Eus. h. e. I, 7,14; ILL, 19—20. Die Verpflichtung 
des „Hauses David“ zur Lieferung von Holz für den Brandopferaltar (M. 
Taanith IV, 5) läßt auf Besitzer von ansehnlichem Waldbestand unter den 
Davididen schließen, und christliche Davididen waren nach Africanus im 
waldreichen Ostjordanland beheimatet. Mvaow»ı wurde leicht in Zaoovs 
verschrieben (so x, /@00w» kopt., Jasonem g pw, viele Hss der vg), auch 
bei den Juden gebräuchlich: der Hohepriester Jesus, der sich Jason nannte 
2 Mkk 1,7, der Historiker aus Kyrene 2 Mkk 2, 24, ein anderer 1 Mkk 
8,17, noch andere Jos. ant. XIII, 169; XIV, 146, der jüdische Christ von 
Thessalonich AG 17, 5f. s. oben $. 589f., auch über die Orthographie dieses 
Namens ebendort A 27 a. E. Auch den gut römischen Namen Nasonem 
haben d fuld. hier eingesetzt und dem entsprechend D auf dem jetzt ab- 
gerissenen Stück des Blattes Naown».. 

?) Statt 77 &ruovon hat at 77 Enaögıo» und hinter mesoßireooı 4 noös 
adröv (8. v. d. Goltz 8.21. 110), letzteres auch sy ?, was sich entweder 
auf Ik oder auf Pl bezieht. Hinter ’/dx»#o» tritt D wieder ein und gibt 
mit d, einigermaßen anklingend auch sy!: joa» d& zag’ adra (offenbar Jk) 
ol noEoBVTEg0L ovrnyu8voı, als donaodusvos Ömyerro Eva (St. za” Er) Exaoror 
&3 (st. &v) Znoinoev ri. 


J 
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bereits die Presbyter versammelt. So deutlich ausgedrückt in 4 
(s. A 2), während B so verstanden werden kann, daß sie sich all- 
mählich bei Jk einfanden. Jk erscheint hier” als Oberhaupt des. 
Presbyteriums und zugleich der ganzen Gemeinde, und wenn 
v. 20— 25 die Presbyter als die Redenden eingeführt werden, hat man 
sich Jk als Wortführer vorzustellen, Es ist dieselbe bischöfliche 
Stellung des Bruders Jesu, welche schon 12, 17 und in anderer 
Weise 15, 12. 22, wo er nicht genannt ist, und 15, 13—21, wo 
er der Redende ist, zutage tritt s. oben 8. 391f. 505—513. Nach- 
dem Pi die‘ versammelten Vertreter der Muttergemeinde begrüßt 
hat, erstattet er (v. 19) einen ins Einzelne gehenden Bericht über 
das, was Gott durch seinen Dienst unter den Heiden getan hat. 
Im Vergleich mit 15, 12 unterscheidet sich der diesmalige Bericht 
nicht nur dadurch, daß er allein und nur von sich als dem Werk- 
zeug Gottes redet, sondern mehr noch dadurch, daß er nicht auf die 
durch ihn gewirkten Wundertaten als ein Gottesurteil für seine 
Berufung zum Werk der Heidenbekehrung Gewicht legt, sondern 
auf die in diesem Beruf selbst erzielten Erfolge. Dem entspricht es 
auch, daß diesmal der Eindruck seiner Rede auf die Hörer in viel 
wärmeren Worten beschrieben wird (v. 20): „sie priesen Gott und 
sagten: Du siehst, Bruder, wieviele Myriaden von Juden vor- 
handen sind, die gläubig geworden sind und sie alle sind Eiferer 
für das Gesetz“ °). Während Pl als Bruder angeredet wird, fassen 


®) Verleitet durch seine übertriebene Vorliebe für x und durch - 
mechanische Anwendung :der Regel, daß wo 2 oder 3 Näherbestimmungen 
eines Begriffs neben einander überliefert sind, ein gleichfalls überlieferter 
Text ohne jede Näherbestimmung als echt zu betrachten sei, hat Tschd. ge- 
wagt, Tv neruotevsörov ohne jede vorangehende oder nachfolgende Näher-, 
bestimmung (nach s, Min 1..., cf g hominum qui crediderunt) in den 
Text zu nehmen. Darnach sollten die Myriaden von Gläubiggewordenen 
in der ganzen Welt, also auch die. von Pl bekehrten Heiden Eiferer für 
das mos. Gesetz sein! So etwas konnte nur entstehen durch Beseitigung 
eines anstößigen Elementes, welches man andrerseits auch bemüht war, 
durch einen minder anstößigen Ausdruck zu verdrängen. Unanstößig war 
jedenfalls 2» «7 ’Jovd. vor 7@v nemor. (Ddp Aug. sy'sah s. Forsch IX, 111, 
337. 373). Jk kann keine anderen Christen als die palästinischen meinen, 
denn ‚zu jener Zeit gab es außerhalb Palästinas (denn dies wäre die Be- 
deutung: von Judäa cf Le 1,5; Gl 1,22; 1 Th 2,14) keine nennenswerte 
Zahl von gesetzeseifrigen Christen. Auch das weitverbreitete &» zozs 
Ylovdaioıs (ABCEevg, Andreas Cret. in seinem Leben des Herrnbruders 
Jk in Analecta ed. Papadopoulos Kerameus I, 9; Cramer Cat. III, 348) 
war unanstößig, denn auch dieses „unter den Juden“ war ein geographischer 
Begriff (Jo 11, 54) und bezeichnete die in der Heimat wohnende Juden- 
schaft im Unterschied von den unter den Heiden zerstreuten Juden (v. 21 
zods nard a Edwn.n. lovd. ef Jo 7, 35). Anstößig für christliche Leser 
war und wurde, je länger um so mehr nur die LA "/ovdaiov» ohne Artikel 
(HLP58137 Chrys. Theodoret, sy?); denn dadurch wurden die Judenchristen 
Palästinas zunächst als Juden bezeichnet und erst nachträglich von ihren 
ungläubig gebliebenen Volksgenossen unterschieden als diejenigen, die gläubig 
geworden waren. Schon bei Pl sieht man das Wort Zovdaro: die Bedeutung 


en. T; 
tr 
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‘sich die hier redenden Presbyter oder der in ihrem Namen redende 
Jk nicht mit diesen für und um das mosaische Gesetz eifernden 
Judenchristen zus@mmen. Noch weniger, wenn von denselben 
gesagt wird, daß diese Leute dem handgreiflich falschen Gerücht 
Glauben schenken (v. 21), daß Pl alle unter den Heiden lebenden 
Juden Abfall von Moses lehre, indem er ihnen sage, sie sollen ihre 
Kinder nicht beschneiden und selber nicht in den mosaischen Sitten *) 
wandeln. Die hohe, wenn auch unbestimmte Zahl („wie viele 
Zehntausende“) der für das Gesetz eifernden jüdischen Christen 
‘ überrascht allerdings. “Die letzte bestimmte Zahlangabe AG 4, 4 
nannte „etwa 5000 Männer“ in Jerus., das wären etwa 10-20 
Myriaden. Aber die Zahl wuchs beständig 4, 31—33; 5, 12—16; 
6,1. 7. Schon vor der Vertreibung der Muttergemeinde aus Jerus. 
gab es in Damaskus eine Gemeinde, und nach derselben begann 
die Evangelisation des ganzen Landes (8, 1. 4. 28. 40; 9, 1—11. 
19; 12, 24). Es wird nicht ohne Anhalt in der Wirklichkeit ge- 
schehen sein, daß Johannes 3 Jahrzehnte später im Gesichte 
(Ap 7, 4-8) als Zahl der aus den 12 Stämmen Israels gegen die 
Strafgerichte der Endzeit versiegelten Christen 144000 verkündigen 
hörte, neben denen eine zahllose Menge aus allen Völkern der 
Erde der gleichen Seligkeit teilhaftig werden sollen (7, 9—17). 
Wenn Origenes in der Einleitung zum Kommentar über das Ev Jo 
(ed. Preuschen p. 4, 12—5, 8) gegen die eigentliche, schlichte und 
‚ allein mögliche Deutung dieses Kapitels geltend machte, daß die 
Gesamtzahl der christgläubigen Juden zu seiner Zeit sehr un- 
bedeutend sei, und man kaum wagen könne, sie auf 144000 zu 
schätzen, so übersah er, daß seit den Tagen Hadrians in Jerus. nur 
noch eine heidenchristliche Gemeinde geduldet war, und die Juden- 
christen, die ihr Judentum nicht fahren lassen wollten, das Weite 


der Nationalität, wofür ’/ogankitau, vior Aßoadu u. a. bevorzugt wird, all- 
mählich einbüßen und die Bedeutung des religiösen Bekenntnisses, des 
christusfeindlichen Judentums annehmen: 2 Kr 11, 24; 1 Th 2,14f., be- 
sonders Gl 2, 13—15: zuerst oö Aoınoi ’Tovdazo: von den mit Pt gegen ihre 
Überzeugung in gesetzliche Unfreiheit zurücksinkenden jüdischen Christen, 
sodann an Pt gerichtet od "Tovdazos öndexwv, endlich Huszs p%azsı Tovdazroı 
Pl von sich und allen gleich ihm durch das Ev vom Zwang und Fluch des 
Gesetzes befreiten, aber jüdisch geborenen Christen, cf Rm 9,3 z@v ddeipav 
40V... xara odora. Die oben im Text übersetzte LA hat Le jedenfalls 
in A gebraucht. Sie entspricht seinem Sprachgebrauch in B 9, 22. 23; 
12, 3; 13, 45; 14, 4; 19, 33, wie dem des 4. Ev’s. Sie hat aber auch alle 
Varianten hervorgerufen, sowohl die Tilgung von Tovdaiov in x als die 
LAen ?v vn Zovdaia und 2» zois Iovdaioız. 

*) EUeaw: eöveoıw DA58137 Schreibfehler, wie schon das in D (nicht 
so d) sy?sah beigefügte «droo beweist, dafür sy! „des Moses“, was sachlich 
richtig ist. Auch das in sy" *®sah ausgedrückte, in D geschriebene 2» 
davor ist entbehrlich ef 15,1 nach A u. B oben S. 497 A 30. Zu &%os, 


&9n von den gesetzlich vorgeschriebenen Bräuchen cf Le 1,9; 2,42; AG 
6, 14; 26, 3; 28, 17. 


Y 


EETRET, 


ya 
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Fe 


e. 21, 20-21. | "73T. 


suchen mußten und, unter sich nicht einmal einig, in kleinen zer- 
streuten Gemeinden in und außer Palästina ein sektenhaftes Dasein 
fristeten, bis sie im 5. Jahrhundert völlig verschwanden. Bis ins 
2. Jahrhundert hinein bildeten sie eine fest zusammenhaltende 
Landeskirche von streng gesetzlicher Denkart und Lebenshaltung. 
Ihre starke nationale Gesinnung und ihr Eifer für das Gesetz, 
ohne welches ihre Nation wie andere kleine Völker in Gefahr war, 
sich in der Völkerwelt zu verlieren, zeigte sich unter anderem auch 
darin, daß sie den ihnen zu Ohren gekommenen Nachrichten ) über 
die Stellung, die Pl in derselben Frage einnehme, Glauben schenkten 
oder wenigstens nicht entschieden widersprachen. Wir müssen 
auch hier unterscheiden zwischen den mehr pharisäisch als christlich 
gesinnten Judaisten, die von Anfang an der Heidenmission miß- 
trauisch und bald feindselig gegenüberstanden (AG 11, 2; 15, 1—6. 
24; G1 1,7; 2, 4. 12) und der großen Masse der judenchristlichen 
Kirche in Jerus. und Palästina, die den Zuflüsterungen der Judaisten 
wohl zugänglich war, sich aber doch in der Regel sehr bald durch 
eindringende Belehrung von Männern ihres Vertrauens wie Pt, Jk, 
Barnabas und schließlich auch durch Pl selbst beruhigen ließ 
cf AG 11, 18; 15, 4. 12. 22; 21, 17; Gl 2, 7—10, Das Tat- 
sächliche, was den Anklagen gegen Pl zu grunde lag, bestand nur 
darin, daß er die jüdischen Christen, sowohl seine Mitarbeiter in 
der Heidenmission als die von ihm zum Christenglauben Bekehrten 
jüdischer Herkunft, anleitete und durch sein Beispiel dazu ermutigte, 
auf die Beobachtung des mosaischen Gesetzes und überhaupt auf 
das iovdaiaag Iiv (Gl 2, 14) insoweit zu verzichten, als es für 
eine ungestörte gottesdienstliche Gemeinschaft und einen brüder- 
lichen gesellschaftlichen Verkehr mit den heidenchristlichen Glaubens- 
genossen seines Arbeitsfeldes erforderlich war. Wie wenig es ihm 
je in den Sinn gekommen ist, die geborenen Juden von der Beob- 
achtung des väterlichen Gesetzes abwendig zu machen, bewies er 
nicht nur dadurch, daß er (Gl 2, 7—9 cf1 Krl5, 1—11; Eph 3, 
4-8) das dem Pt sowie dem Joh und dem Herrnbruder Jk zur 
Verkündigung aufgetragene „Ev der Beschneidung“ und den 
Apostolat derselben Männer als mit seinem Ev und Apostolat 
gleichberechtigt anerkannte, sondern. auch selbst in mancherlei 
Formen und Fällen sich als einen Beobachter des Gesetzes dar- 
stellte (1 Kr 9, 20. Ein Einzelfall dieser Art war die Be- 
schneidung des jüdisch erzogenen, aber aus Rücksicht auf seinen 
heidnischen Vater unbeschnitten gebliebenen Timotheus (AG 16, 3), 
Selbstverständlich enthielt er sich jener 4 Stücke, deren Vermeidung 
er im Bunde mit Barnabas den neubekehrten Heiden anbefohlen 
hatte, obwohl diese Enthaltungen ihren Ursprung aus der Erziehung 
der Missionare durch „Moses als Erzieher“ (Gl 3, 23—29) nicht 


5) zarnyidnoav im gleichen Sinn wie Le 1,4 s. Bd III®, 58 A 44. 
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_ verleugnen konnten s. oben 8. 532. Daß er die Passatage in Philippi 


innehält, mag schon in Rücksicht auf das damit verknüpfte Ge- 
dächtnis des Leidens und Auferstehens Christi geschehen sein 
(20, 6 oben 8. 703—705). Aber mehr als einmal liegt es ihm doch 
sichtlich am Herzen, gerade die hohen Wallfahrtsfeste in Jerus. 
mitfeiern zu können (18, 21; 19, 1 A; 19, 21; 20, 16). Unter 
seinem Einfluß sehen wir in den überwiegend heidenchristlichen 
Gemeinden die Sonntagsfeier sich einbürgern (AG 20, 7;1Kr16, 2); 


' aber wir dürfen, obwohl uns nichts darüber überliefert ist, sicher 


sein, daß er mit Aquila, seinem Genossen im Volkstum, im Christen- 


‚glauben und im Sattlerhandwerk an den Sabbathen nicht ge- 


arbeitet hat. 
Alles dies wußten die Presbyter von Jerus. besser wie wir und 


konnten daher in ihrer Beantwortung seiner Rede dem Pl weiter 


sagen (v. 22): „Was ist nun (zu machen) ®)? Jedenfalls wird eine 
Menge zusammenkommen; denn sie werden hören, daß du gekommen 
bist. (23) Tue also folgendes, was wir dir sagen: Wir haben 


. (anter uns) 4 Männer, die ein Gelübde auf sich (genommen) haben. 


(24) Diese nimm zu dir und heilige dich mit ihnen und zahle die 
Kosten für sie‘), daß sie sich den Kopf scheren lassen. So 
werden alle erkennen, daß an dem, was ihnen über dich zu Ohren 


‚gekommen ist, nichts Wahres ist, sondern daß du auch deinerseits 


als ein Beobachter des Gesetzes wandelst.“ Diese 4 Männer hatten 
also wie Aquila (18, 18) ein für eine begrenzte Zeit übernommenes, 
nicht lebenslängliches Nasiratsgelübde getan. Ob sie der Mutter- 
gemeinde angehörten oder wie Pl ala Festpilger zum Pfingstfest 
nach Jerus. gekommen waren und die Gastfreundschaft der Ge-' 
meinde genossen, läßt sich den Worten nicht entnehmen. Daß aber 
Jk und die Presbyter mit ihm damit nicht etwa unter dem Ein- 
druck der Beredtsamkeit des Pl ein im Widerspruch gegen ihre 
frühere Stellung jetzt erst gewonnenes Urteil über die pharisäischen 
Judaisten aussprechen, begründen sie (v. 25) mit den Worten: 
„In bezug auf die gläubig gewordenen Heiden aber haben wir 'ge- 
urteilt und in einem Brief ausgesprochen, daß sie sich hüten sollen 
vor dem Götzenopfer, vor Blut, vor Ersticktem und vor Unzucht.“ - 
So nach B°®). A beweist auch hier seine Eigenart: „In bezug auf 

6) Ebenso 6, 4 A, ähnlich 1 Kr 3, 5; 14, 15.26. — des owvehden 


lmdos (oder A. ovv.): om B C*137 at (Text, — Randglosse), sy! 2, sah, also A. 
?) em avrovs: ovv avroıs 137 (aus dem vorigen hinter ayruodnzı wieder- 


- holt), es avrovs D nach d u. den andern Lat., die in eas, in ällis oder in 


eis haben s. Wordsw. 

°) Daß Bkopt und wenige, sonst nicht von A abhängige Min mit D 
(nicht d) 137 sy? aneoreılausv st. erreoreihanev bezeugen, kann auch unab- 
hängig von A entstanden sein; denn zwei hervorragende Mitglieder 
der Muttergemeinde überbrachten und erläuterten das Schreiben 15, 22. 27. 


30—82, was Silas in Begleitung des Pl in den galatischen Gemeinden fort- 
setzte 16, 4. 


die gläubig gewordenen Heiden haben sie (die Judaisten) nichts 
zu dir zu sagen (oder „haben keinen Anspruch an dich zu 
machen“), denn wir haben unser Urteil abgeschickt, daß sie 
nichts derartiges zu beobachten haben außer dem, 
daß sie sich hüten vor dem Götzenopfer usw.°). Hiedurch wird 
ganz im Sinne der Rede des Jk, aber auch des Pt und des 
Schreibens der Apostel und Presbyter von Jerus. (15, 10. 19. 24. 
28), aber ohne jeden Anklang an jene Stellen in volkstümlichen 
Worten die Forderung der Judaisten ausdrücklich als ein anmaß- 
licher Angriff auf die Gesetzesfreiheit der Heidenchristen und das 
Ev des Pl zurückgewiesen. Daraufhin konnte Pl, ohne seiner 
Person und der von ihm vertretenen Rechte das Geringste zu ver- 
geben oder seiner eigenen Darstellung der Parteigegensätze in Gl 2, 
1—14 zu widersprechen, (v. 26) am nächsten Tage sich den vier 
Nasiräern als Nasiräer anschließen und „nachdem er sich mit ihnen 
geheiligt hatte, (mit ihnen) in den Tempel gehen mit der Meldung, 
daß die Tage der Heiligung abgelaufen seien, (und dort zu bleiben) 
bis für einen jeden von ihnen das Opfer gebracht wurde“. So 
wenig geschickt dieser Satz stilisirt ist), so zweifellos klar ist 
doch die Meinung in der ‚Hauptsache. Der Ausdruck zıv &x- 
schnowov Tov Tusg@v red üyvıouod (cf Le 1, 23; 2, 22, ähnlich 
auch 2, 6. .21. 43) setzt voraus, daß für das durch &yvıouög be- 
zeichnete Tun und Lassen eine bestimmte Zahl von Tagen durch 
Gesetz oder Brauch oder Gelübde festgesetzt war. Dies wird auch 
nachträglich, aber sofort (v. 27) bestätigt durch die Worte: &g Ö& 
ZusAlov ai Erera hucocı ovvrelsio9au!”). Der Artikel vor &rrre 
setzt voraus, daß an denselben Tagen, deren Ablauf hier ins Auge 

°) C£ Forsch IX, 373f. und in bezug auf die 4 Stücke oben $. 524f. 
Hinter 29»@» bieten im wesentlichen übereinstimmend D dg August. sy? 
sah: odö&» Zyovow Aeysı noös ve (ck A6yov Eyeıw noös rıwva 19, 38; Ign. Eph. 
3,2). Ferner hieran anschließend D 58137, CEHLP, sy?, degAug.: Aweis 
yüo dmeoreilahev (Erreor, ACH — Pdeg) xoiwovress und:v ToLoöro» 
(zoıöro CE) Tnoe2Lv adbrods ei un yvidoosodaı adroos 76 Te Eilwid- 
Yvrov uch, 

92) Eine gewisse stilistische Unklarheit liegt erstens darin, daß das 
Imperf. zöojsı (D eionjAdev) zusammenfaßt ein erstmaliges Eintreten in den 
Tempel (wahrscheinlich zur Anmeldung der Übernahme eines Gelübdes) 
und das letztmalige nach „Ablauf der Tage der Heiligung“. Eine Undeut- 
lichkeit haftet auch den Worten Eos od noo0nmvE&xdn ch. an, sofern sie den 
tatsächlichen Vollzug der Opferhandlung voraussetzen, was doch im Moment 
des letzten Eintritts in den Tempel noch nieht geschehen war, und mit 
v. 27 (£uellov) unverträglich scheint. Wahrscheinlich ist mit wenigen Min. 
(s. Tschd.) zu lesen meoosveyI7 cf quoad usque oblata esset g, donec 
offeretur vg, vielleicht auch sy!'?., Dagegen donec oblata est d. In sich 
widerspruchsvoll D önws nooonv&ydn, denn örws erfordert den Konjunktiv 
700evey#7; somit ist auch hier D, durch d verleitet, zu seiner fehlerhaften 


Schreibweise gekommen. j 
10) Ddgsy! ovvreloyusns d& ans 2Pööuns huloas, nicht so 58137 sy? 
doch vielleicht A. Cf Le 1,23; 2, 22, auch 2, 6. 21.43; 9,51; AG 2,1; 21,5. 


c. 21, 2226. | Ta 


\ 
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gefaßt wird, kurz vorher die Rede gewesen ist. Daran ist um so 
weniger zu zweifeln, da ovvreletodaı sich völlig mit dem Begriff der 
Zurchngwoıg deckt, ganz ähnlich wie 21, 4 zuerst von einem 
T7tägigen Aufenthalt die Rede ist, und im Rückblick hierauf 21, 5 
2Eoorigaı rag Yuggag gebraucht ist im Sinne von „die vorhin er- 
wähnten 7 Tage“. Die Zahl der Tage, als deren Bestimmung 
zweimal v. 24 und 262 durch &yruogfvar obv aüroig und v. 26° 
durch z@v Husg@v vod &yvıouod angegeben ist, betrug also 7, und 
der 7. Tag war der, an welchem nach v. 26 a. E. das Opfer, 
also das für solche Fälle vorgeschriebene Opfer für die 4 Männer 
und Pl dargebracht wurde, oder vielmehr dargebracht werder 
sollte (s. A 9%). Daß die Opfer, welche der Nasiräer bei Lösung 
‚ seines Gelübdes darzubringen hatte, unter Umständen erst am 
8. Tag gebracht wurden, nachdem das Scheren des Haupthaares 
schon am 7. Tage geschehen war (Num 6, 9. 10 cf M. Nasir III, 1), 
‚ist für uns belanglos, da v. 27 einen Augenblick vergegenwärtigt, 
‚in welchem der 7. Tag oder die 7 Tage noch erst im Begriff 
standen, vollendet zu werden (A 10). Daß es sich aber um den 
Nasirat handelt, und nicht etwa um eine Reinigung von levitischer 
Verunreinigung für das bevorstehende Pfingstfest (cf Jo 11, 55; 
‚18, 28; AG 20, 16), ist hier von v. 24 an trotz der Unvollständigkeit 
der dortigen Angabe durch !va Sverowvzar (v. 1. Evorjoovrar u. 
Evo@vraı) sicher gestellt cf 18, 18. Die Ausdrücke des Le 
‚stammen aus dem Gesetz über den Nasirat. Sie finden sich am 
"häufigsten in den Verordnungen für den Fall einer unabsichtlichen 
Unterbrechung der „Heiligung“ durch Berührung eines Toten 
 -(Num 6, 1—12), aber auch in den Anweisungen für den normalen 
Verlauf der Gelübdezeit und über die Opfer am letzten Tage 
derselben (Num 6, 13—21) fehlen sie nicht gänzlich!!). Die 
Dauer der Verbindlichkeit des Nasiratsgelübdes macht das Gesetz 
nur von dem Wortlaut des Gelübdes abhängig, das Gelübde selbst 
aber liegt ganz im Belieben des Gelobenden. Auch die Kommentare 
der Mischna und der Talmude über dieses Kapitel halten an der 
Unterscheidung des lebenslänglichen und des zeitlich begrenzten 
Nasirats fest und gefallen sich in bezug auf letztere in der Er- 
wägung aller möglichen und unmöglichen Gelübde dieser Art 12). 


!) In Num 6, 1—12 (ich eitire nach LXX ed. Brooke and MeLean) 
wechseln die Ausdrücke 24» ueydios sdEnrat edxiv dpayvioaodaı, kyvı- 
o9moeraı (v. 2) ndoas ras Huloas ns edyis adrod, m. T. y. Too 
&yvıouo® (v. 4.5.6. 8. 12), Eos äv ninewF@oın ai hutoaır. e, 
(v. 6), ri nucoa an Eßdoun Evondnoera: (9). Im 2. Abschnitt ohne 
Rücksicht auf den Fall einer unvermeidlichen Verunreinigung: 7 Atlo« 
nAmo®on Huegas.eoyns abrod (v. 13). i | 

.,) M. Nasir I, 2. In Nedarim, wo das Nasiratsgelübde mit anderen 
'Gelübden zusammengestellt wird, I, 1—2; II, 3, ist VIII, 4 beispielsweise 
der Sommer oder die Ernte als Grenze genannt. In Nasir I, 2; II, 4 


c. 21, 26. AL— 


Es wird in diesen Diskussionen wiederholt ein Nasirat von 30 Tagen 
als Durchschnittsmaß genannt !?). Aber derselbe Rabbi Elieser, der 
in bezug auf eine Übertretung des Gelübdes eine Nachholung von 
30 Tagen fordert, entscheidet sich in demselben Kapitel kurz vor- 
her und gleich nachher in bezug auf andere Fälle dafür, daß 
7 Tage genügen (Nasir III, 3—4). Und was ist natürlicher, als daß 
neben der Zahl der 30 Tage, die einen Monat ausmachen, auch die 
Zahl der 7 Tage, die eine Woche ausmachen, von den Nasiräern 
häufig beachtet wurde!*). Dafür, daß es in dem hier berichteten 
Fall wirklich so gehalten wurde, ist der diese Geschichte erzählende 
Le in beiden Ausgaben seines Werkes ein besserer Zeuge als die 
ganze rabbinische Tradition. Daß außer der persönlichen Be- 
teiligung des Pl an dem Nasirat der 4 Männer die Bestreitung der 
Kosten für sie und für sich selbst als ein besonderer Beweis seiner 
Wertschätzung des jüdischen Ritus galt, wird bestätigt durch die 
Angaben des Josephus!?), daß Herodes Agrippa I. seine Dank- 
barkeit gegen Gott für die unerwartete Erhebung zur königlichen 
Würde und überhaupt seine jüdische Frömmigkeit unter anderen kost- 
baren Opfern und Geschenken für den Tempel auch dadurch bezeugte, 
daß er eine große Anzahl von Nasiräern sich die Haare schneiden 
ließ. Da das Gelübde und die Erfüllung desselben ganz allein in das 
Belieben des Nasiräers gestellt war, kann unter der Anordnung 
durch den König nur die Bestreitung der Kosten für die 
Lösung des Gelübdes durch das Scheren der Haare verstanden 
werden. Daß die Kosten nicht unerheblich waren, ergibt sich aus 
der Zahl der für jeden einzelnen Nasiräer vorgeschriebenen Opfer- 
tiere, Opferkuchen und Trankopfer 16), wobei noch ausdrücklich be- 
werden Erleichterungen für den lebenslänglichen Nasiräer diskutirt, dem 
die Last des ungeschorenen Haares zu schwer wird, und einem anderen, 
der seiner Gesundheit wegen nicht auf jeden Weingenuß verzichten kann 
oder als Totengräber die Verunreinigung nicht vermeiden kann. 
| 13) Nasir I, 3; VI, 3. Dasselbe liest man bei Jos. bell. II, 15,1 
(Niese $ 313), einer nicht sicher überlieferten Stelle: „Es ist Sitte, daß die, 
welche von einer Krankheit oder anderen Nöten geplagt werden, das Ge- 
lübde tun, 30 Tage vor dem Tage, an dem sie Opfer bringen würden, sich 
des Weins zu enthalten und die Haare zu scheren“. Die letzten Worte 
lauten nach den Hss oivov re dpeEäeodau zul Evonoaod'aı (einige Hss 
Evoioaodaı), Konjektur Dindorfs Zvorjossdar. Letzteres würde wenigstens 
die Ergänzung eines „darauf, am Schluß der 30 Tage, oder am Tage des 
abschließenden Opfertages“ erfordern, und auch das noch wäre eine wunder- 
liche Schreibweise, da als Gegenstand des Gelübdes nur die Enthaltung 
vom Wein und als Ausdruck für die Lösung vom Gelübde nur das Haar- 
scheren genannt wäre. Es wird also wohl zu lesen sein xzai roo Evododaı. 

12) Nach Nasir III, 6 hatte die Fürstin Helena von Adiabene gelobt, 
7 Jahre als Nasiräerin zu leben, falls ihr Sohn unversehrt aus dem Kriege 
zurückkehre. Aus den 7 Jahren wurden nach ihrer Niederlassung in Jerus. 
14, nach anderer Tradition 21, also 2X 7 oder 3X 7. 

15) Ant. XIX, 6,1 dio zai vabıgaiov Evoäctau duerafe udha OvyvoVs, 

16) Num 6, 13—20: ein einjähriges Schaf zum Brandopfer, ein eben- 
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‚merkt wird (Num 6, 20), daß der freiwilligen Wohltätigkeit über 
die Grenzen der gesetzlichen Vorschrift hinaus keine Schranken 
gezogen sein sollen. Das Fünffache von alledem hat Pl spätestens 
am Morgen des 7. Tages anschaffen und alsdann mit seinen 4 Ge- 
nossen dem Priester aushändigen müssen. Wenn es überhaupt zum 
Vollzug des Opfers gekommen ist, so ist Pl jedenfalls nicht mehr dabei 
anwesend gewesen, denn nach v. 27 stand der Schluß des Ttägigen 
Nasirats noch bevor, als Juden aus der Provinz Asien, die ihn im 
Tempel erblickten, unterstützt durch die dort sich drängende Volks- , 
‚menge, ihn seiner Freiheit beraubten. Auch an der Feier des 
Pfingstfestes kann Pl nicht mehr teilgenommen haben. Wenn der 
Pfingsttag später fiel als der 7. Tag seines Nasirats, war ihm durch 
seine Verhaftung jede Beteiligung an dieser Feier unmöglich ge- 
macht. Aber auf einen der 7 Tage des Nasirats kann das Pfingst- 
fest nicht gefallen sein; denn wie hätte nach den vorangegangenen 
Ankündigungen (20, 16cf 18, 21f. 4; 19, 21; 21, 12—14) ungesagt 
‚bleiben können, daß er das Ziel seiner lange gehegten Wünsche 
und den Hauptzweck seiner Reise nach Jerus. allen Abmahnungen 
zum Trotz doch noch erreicht habe. Die tagebuchartigen Zeit- 
angaben im Reisebericht des Le von 20, 6 an schließen aber auch 
die Möglichkeit nicht aus, daß nicht nur die Ankunft des Pl in 
Jerus., sondern auch der letzte Tag seines Nasirats noch vor den 
Pfingsttag gefallen sind. Allerdings haben die Zeitangaben des Le 
zwei Lücken. Die Dauer des Aufenthalts in Milet (20, 17—38) 
‚und die der Fahrt von Patara oder Myra nach Tyrus (21, 3—7) 
sind nicht angegeben. Erwägt man aber die große Eile des Pl zur 
Zeit der Ankunft in Milet, so wird dieser Aufenthalt mit 4 Tagen 
nicht zu niedrig veranschlagt sein (s. oben $. 712). Die Seefahrt 
zwischen Myra und Tyrus muß glatt verlaufen sein, da Le nichts 
von ungünstiger Witterung sagt, geschweige denn von einer Nötigung, 
einen der vielen Häfen von Cypern anzulaufen,. Wir werden daher 
nicht zu niedrig greifen, wenn wir dafür 5 Tage in Ansatz bringen 1°), 


solches zum Sündopfer und ein Widder zum Dankopfer (Heilsopfer), dazu 
. verschiedene ungesäuerte Gebäcke und Weinspenden zum Trankopfer. 

1) Cf Breusing, Die Nautik der Alten (1886) S.11f. Lehrreich sind 
auch einzelne Beispiele. Der Diakon Marcus in seiner Vita Porphyrii epise. 
" Gazensis (ed. Teubner 1895) erzählt p. 30, 4 u. 33,18, daß sein Bischof allen 
Warnungen zum Trotz in Winterszeit zu Schiff von Caesarea Pal. eine Reise 
nach Byzanz macht und in 10 Tagen Rhodus, in weiteren 10 Tagen Byzanz 
erreicht. Auf der Rückreise von Byzanz, die er erst nach Ostern am 
18. April des röm. Kalenders antritt (p. 44, 26 ff.; 46, 24), erreicht er Rhodus 
schon in 5 Tagen. Von dort fährt er (p. 47, 16; 49, 1—5) zunächst 2 Tage 
bei schönster Witterung, worauf ein Sturm vom Abend des 2. bis zum 
Abend des 3. Tages tobt, und schließlich das Schiff nach weiteren 4 Tagen 
am 5. Tag Majuma, die Hafenstadt von Gaza erreicht, so daß also die 
Fahrt von Rhodus bis zu dem so weit südlich von Tyrus gelegenen Gaza 
trotz der stürmischen Unterbrechung nicht mehr als 7—8 Tage, dauerte, 


ee 


' 


Berechnung der Reisetage von Philippi bis Jerusalem. 743-— 


Für den Anfang der Berechnung der Reisetage ist aber erstens 
daran festzuhalten, daß bei den Juden jener Zeit mit Ausnahme 
einer von Alexandrien nach Jerus. übergesiedelten Priesterfamilie 
die Zählung der 50 Tage zwischen Passa und Pentekoste allgemein 
mit dem 16. Nisan als dem ersten der 50 Tage begonnen wurde !), 


und zweitens daß Lc den 14. Nisan zu den „Tagen der Azyma*, 
hinzurechnet (Ev 22,1. 7; AG 12,3). Hat Pl hiernach die 8 Tage 


der Azyma vom: 14.—21. Nisan in Philippi zugebracht, so sind 
darin die 6 ersten der 50 Tage vom Passa bis zum Pfingsttag, 
vom 16.—21. Nisan inbegriffen. Die sehr langsame, wahrscheinlich 
durch ungünstigen Wind behinderte 5tägige Reise von Philippi 
nach Troas umfaßt Tag 7—11. Nach 7tägigem Aufenthalt in Troas 
(AG 20, 6—12—=T. 12—18), geht es weiter über Mitylene (T. 19), 
Chios-Trogylion (T. 20), Samos (T. 21) nach Milet (T. 22). Be- 
rechnet man für den Aufenthalt in Milet (s. oben 8. 712) 4 Tage 
(T. 23—26), so fällt die rasche Weiterfahrt von da nach der Insel 
Kos auf T. 27, nach Rhodus T. 28, nach Patara oder Myra 


(s. oben S. 728f.) T. 29. Von da die auf höchstens 5 Tage zu 


schätzende Fahrt nach Tyrus T. 30—34, Aufenthalt in Tyrus 
7 Tage—=T. 35—41. Am Nachmittag des T. 41 wurde die kurze 
Fahrt nach Ptolemais gemacht (s. oben S. 730), wo der folgende 
Tag—|T.42 zugebracht wurde. Am T. 43 wurde Cäsarea auf 
dem Landwege erreicht (s. oben S. 730 A 93%). Für die Dauer des 
Aufenthalts in Cäsarea sind wir auf die nicht genau zu berechnende 
Angabe 21, 10 Zrıusvovswv (Hu@v) Nucgag seheiovg angewiesen, 
cf 21, 15 D allein zıvag Tufoag st. ravras rag hudoag (s. oben 
S. 730f. Diese unbestimmten Angaben sind aber auch nicht 
selbständig ausgesprochen, sondern dienen zur Einleitung der Er- 


zählung von Agabus, nachdem schon vorher ohne Zeitangabe bemerkt, 


war, daß Pl und seine Begleiter, oder wenigstens Pl und Le im Hause 


des Philippus gastliche Aufnahme gefunden hatten. Da sie dort länger, 


blieben, erlebten sie es noch, was bei kürzerem Verweilen nicht der 
Fall gewesen wäre, daß sie nämlich mit dem erst nach ihnen in Cäsarea 
eingetroffenen Agabus sich begegneten. Der an sich sehr dehnbare 
Begriff des Komparativs srAeiovg darf aber nicht bemessen werden 
an der Angabe in v. 37 von dem eintägigen Aufenthalt in Ptolemais, 
‚als ob es von Bedeutung wäre, ausdrücklich zu verneinen, daß Agabus 
nicht am gleichen Tage mit ihnen dort eingetroffen oder schon vor 
ihnen dorthin gekommen war. Er will vielmehr bemessen sein an 
‚der Angabe von dem 7tägigen Aufenthalt in Tyrus v. 7, wo wir 
das gleiche Zrruueveıv lesen, oder an Stellen wo wir gleichartige 


Verba von derartigen Besuchen und Aufenthalten von Le und PL 


und die ganze Fahrt von Byzanz bis Gaza nur 12—13 Tage. Im Vergleich damit 
‚erscheint der obige Ansatz für die Fahrt des Pl von Myra bis Tyyrus sehr mäßig. 
18) S, oben S. 66f. A 38—43 und oben 8. 703. 


ne 
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gebraucht finden !P). Da die Reisenden nur 2 Tage zur Reise von 
Cäsarea nach Jerus. gebrauchten und am dritten Tage die Ver- 
handlung im Hause des Jk stattfand (21, 15—18 s. oben 8. 734) 
so hätte Pl sehr wohl vor dem Pfingsttag in Jerus. eintreffen 
können. Hätte er sich mit einem 3tägigen Aufenthalt in Cäsarea 
(T. 44—46) begnügt, würde er am T. 48 in Jerus. angekommen 
sein, hätte sich noch einen Ruhetag gönnen (T. 49) und darnach 
das Pfingstfest (T. 50) mit seinen christgläubigen und ungläubigen 
Volksgenossen feiern können. Ist er, wie gezeigt, in Üäsarea 
mindestens ebenso lange, wie bei der kleinen und geschichtlich un- 
berühmten Gemeinde von Tyrus und der Gemeinde von Troas, 
also mindestens eine volle Woche geblieben (T. 44—50), so traf 
er am Abend des T. 52 in Jerus. ein. Wie ihm selbst, so war 
auch dem Erzähler Le viel mehr als an der Ankunft in Jerus. vor 
dem Pfingsttag, an dem wesentlichen Zweck seiner Reise gelegen, 
an der Überbringung der großen Kollekte durch die Vertreter der 
unter seiner Leitung stehenden Gemeinden Kleinasiens, Macedoniens 
und Griechenlands und an der Besiegelung des brüderlichen Ein- 
verständnisses mit Jk und den Presbytern der Muttergemeinde. 
Dem entspricht das Reden und das Schweigen des Le in ce. 21, 
18—272 über die Pfingstfeier und die Darstellung des Pl selbst 
vor Felix 24, 17—19, in der nur die Überbringung der Kollekte 
und die geräuschlose Beteiligung an dem Nasirat der 4 Nasiräer, 
als sein Tun und Lassen bei seinem’ letzten Besuch Jerus.’s und 
des Tempels genannt wird. 


IV. Paulus in römischer Gefangenschaft c. 21, 27?—28, 31. 
1. Die Verhaftung in Jerusalem c. 21, 270—23, 35. 


Das Pfingstfest war vorüber, aber die Juden der Diaspora, 
die zum Teil aus weiter Ferne in großer Zahl zu diesem wie zu 
anderen Wallfahrtsfesten nach Jerus. reisten ?°), ließen sich nicht 
an der Festzeit, die ‚bei diesem Fest auf ‘einen einzigen Festtag 
beschränkt war, genügen. Darunter befanden sich auch Juden 
aus der Provinz Asien, welche den Pl in ihrer'Heimat kennen und 
hassen gelernt hatten cf 19, 13—17. 29. 33£. Als diese (o& drrd 
rg ‘Aolag Tovdatoı) den. Pl mit seinen 4 Genossen im Nasirat im 


1°, Auch 28, 14 von einem 7 tägigen Aufenthalt; G11,18 von 15 Tagen, 
AG 15, 34 ohne Näherbestimmung, 1 Kr 16, 8 von mehreren Wochen; AG 
20, 6 Öreroiwauev nu. Enra; AG 28,12 auch einmal im Gegensatz zum 
Vorbeireisen Zruusvev von 3 Tagen. Für deiovs cf AG 13, 31=1,3 von 
‘40 Tagen. 

20) Philo de mon. II, 1 betont, daß zu jedem Feste Myriaden von 
Festpilgern aus allen Erdteilen zusammenströmten. Jos. bell. VI, 9, 422 
bis 427 kommt durch seine Berechnung auf die unglaublich hohe Ziffer 
- 2700000 am Passatest. 





e. 21, 27—33. Tas“ 


Tempel erblickten, hetzten sie die in den Vorhöfen sich drängende 
Volksmenge auf, bemächtigten sich der Person des Pl und riefen 
(v. 28): „Israelitische Männer, helft! Dies ist der Mensch, der 
alle Leute an allen Orten gegen unser Volk, das Gesetz und diese 
Stätte lehrt und überdies auch Hellenen in den Tempel geführt 
und dadurch diese heilige Stätte entweiht hat.“ Le unterläßt es 
nicht, dies sofort (v. 29) für eine bloße Vermutung zu erklären, 
der nichts anderes zugrunde lag, als daß sie den Heiden Trophimus, 
den sie gleichfalls von Ephesus her kannten (cf 20, 4), vorher, an 
einem der 7 Tage des Nasirates des Pl auf den Straßen der Stadt 
gesehen hatten. Es mag Pl ihn und andere seiner heidenchrist- 
lichen Reisegenossen in der Tat eines Tages mit in den Tempel 
genommen haben, aber selbstverständlich, ohne sie mit sich über den 
Teil der Vorhöfe und Hallen hinausgehen zu lassen, welcher durch eine 
Mauer mit Inschriften gegen den Vorhof der Israeliten abgegrenzt 
war. Alsbald (v. 30) verbreitet sich das Gerücht von der angeblichen 
Entweihung des Heiligtums in der Stadt und von dort erhält der 
Auflauf starken Zuwachs. Daraufhin wird Pl aufs neue ergriffen 
und aus dem entweihten Heiligtum hinausgeschleift. Sofort aber 
werden auch die vom Tempelplatz in die Stadt führenden Tore 
geschlossen, was nur auf den Befehl des Sagan, des Oberbefehls- 
habers der aus Leyiten bestehenden T'empelpolizei geschehen konnte?t), 
Draußen vor einem dieser Tore schlug der aufgeregte Volkshaufe, 
vielleicht auch einzelne dem Tempelhauptmann unterstellte Polizei- 
diener mit Stöcken auf Pl los, und unfehlbar wäre er ein Opfer 
der Volksjustiz geworden, wenn nicht (v. 31) dem Chiliarchen, 
d. h. dem Oberbefehlshaber der römischen Besatzung von Jerus. 
gemeldet worden wäre, daß ganz Jerus. in Aufruhr begriffen sei ??), 
woraufhin (v. 37) dieser sofort einem beträchtlichen Teil der ihm 
unterstellten Kohorte unter der Führung mehrerer Centurionen den 
Befehl gab, im Laufschritt zum Schauplatz des Volksaufstandes zu 
eilen. Wenn vom Chiliarchen selbst gesagt wird, daß er die Truppe 
führte und hinablief und weiterhin, daß die wütende Menge beim 
Anblick des Chiliarchen und der Soldaten aufhörte den Ap. zu 
mißhandeln, so zeigt doch der folgende Satz (v. 33): zöre Eyyloag 
6 xıllaoyog #rh., daß er zwar schon aus einiger Entfernung von 


21) S, oben S. 160f. 199f. zu 4,1; 5, 24. 26 über den ozparnyös, voö 
ieoov. Zu den Örtlichkeiten in und um den Tempel s. Exc. III. Uber 
oretoa = cohors, und &xarovrdoyns = centurio s. oben 3. 342f. zu 10,1. 
Dazu yıliapyos (cf 24,7 A)= tribunus cohortis und überhaupt tribumus 
militaris oder militum. 4 

22) Hinter Zeoovoalnuı + sy? (nicht sy?) „siehe zu, ‘daß sie nicht eine 
oraoıs machen“. Diese sonst unbezeugten, von Thomas mit Stern und Spieß 
eingefaßten Worte darf man nicht mit Blaß für A in Anspruch nehmen, 
sondern sind eine Glosse der Philoxeniana, welche Thomas in der von ihm 
verglichenen alexandrinischen Hs nicht vorfand s. Forsch IX, 213—220. 
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der Menge gesehen wurde, was bei der Höhe des Standortes, von 
dem aus er seine Befehle erteilte, möglich war, aber nicht an der 
Spitze seiner Truppe eilenden Schrittes die Treppenstufen hinab- 
lief, sondern erst nach einer Weile an’ dem Schauplatz des vorher 
geschilderten Vorgangs ianlangte.. Die Worte dveßn paoıs co 
xılıdoxw v. 31 und xaredgauev v. 32 sowie andere weiterhin 
folgende Ausdrücke *®) lassen nicht daran zweifeln, daß der Chiliarch 
mit seiner Truppe sich von vornherein in der an der nordwest- 

lichen Ecke des Tempelplatzes gelegenen Citadelle Antonia befand. 
Schon dem ersten Herodes, der,sie erbaut, hatte sie wie später den 
Römern, als Hauptsitz der Besatzung der Hauptstadt gedient, als 
n magsußoAr, wie sie Le von 21,34 an 6mal nennt, nach Josephus 
bell. V, 5, 8 mit allen dazu gehörigen Einrichtungen, ausgestattet 
wie eine Stadt und an Pracht wie ein Königspalast, auf einem 
50 Ellen hohen und steilen Felsen erbaut, an allen Ecken von 
50 Ellen hohen Türmen und an der südöstlichen dem Tempel zu- 
gekehrten Ecke von einem 70 Ellen hohen Turm eingefaßt, so 
daß man „von diesem Turm aus das ganze Heiligtum überschaute“ 
und besonders „an den Festen das Volk überwachen konnte, um 
revolutionäre Bewegungen zu verhüten“. 

Als der Chiliarch am Platze angekommen war, ergriff er (v. 33) 
den (wahrscheinlich am Boden liegenden) Pl (bei der Hand ef 
23, 19), ließ ihn mit 2 Ketten’ fesseln und fragte (die umher- 
stehende Menge der Juden), wer er sei und was, er getan habe 
(v. 34). Die Einen aus der Menge riefen dies, die Andern etwas 
anderes ?*), und da er wegen des Lärmes nichts Sicheres (TO dopalg) 
verstehen konnte, gab er den Befehl, daß Pl in das Lager gebracht 
werde (35). Als er (Pl) aber auf die (zur Kaserne hinaufführenden) 
Stufen kam, geschah es (kam es dazu), daß er wegen des gewaltigen 
Andrangs des Volkshaufens von den Soldaten getragen wurde (v. 36). 
Denn es folgte die Masse des Volks und schrie: „Schaffe ihn hin- 
weg“. Da aloe oder &gov (Le 23, 18; AG 22, 22; Jo 19, 15) 
nicht wie etwa &ye zu einem Ausruf ohne Beziehung auf eine be- 
stimmte Person erstarrt ist, so ist der Zuruf als an den Chili- 


archen gerichtet anzusehen, der sich bei dem Aufstieg zur Antonia 


in unmittelbarer Nähe des von den Soldaten getragenen Pl be- 
funden haben muß; denn (v. 37) in dem Augenblick, in dem Pi 
in die Citadelle hereingebracht werden sollte, wendet er sich an 
den Chiliarchen mit der bescheidenen Frage: „Ist es mir erlaubt 


2) v.34 dyeodas eis yv nagsußolrv, v.35 dmi zods dvaßaduois, v. 37 
ewäyeodaı eis 7, nageuß., v. 40 Eorws di Tov dvaßadusv, cf die Schilderung 
der Antonia Jos. bell. V, 5,8, darin $ 239 näs 6 noooßalveıw 7 narıEvar 
al) S 243 eiye »araßdosıs, Öl Bv xarjevav ol gYopovooi (sc. eis 
zo isoör). 

>) 0£ 19,32. — A (DE137g, aber auch AB) Znep@vov» cf 12, 2, 
E80wv cett. 


. 


. [u Zen 


a 


die 4000 Mann von den Sicariern aufgewiegelt und in die Wüste 


R _ dessen Herkunft und Schicksale oben S. 166f. gehandelt wurde. Josephu 
berichtet über sie bell. II, 13, 2f. $ 253—257; ant. XX, 8,5 $ 162 — ec 


- „Felix und nochmals ant. XX, 8, 10 $ 185—188 aus der Zeit des Amts 


er mit den Sicariern eine andere Richtung in eine gewisse Verbindung 


8 259-263 wird die Sache so dargestellt: „Gewisse irreführende und be- 

























beteiligt. Daß er den römischen Beamten griechisch anred 
war nicht nur ihm, sondern auch sachlich selbstverständlich, 
aller Verkehr der römischen Beamten und Soldaten mit den E 
geborenen in den Ländern des Ostens weder in lateinischer noch 
einer orientalischen, sondern der griechischen Sprache oder im 
Notfall durch einen Dolmetscher geführt wurde. Daß Pl griechisch 
verstand und auch ohne jede Schwierigkeit griechisch zu sprechen 
wußte ?®), war dem Chiliarchen nur darum verwunderlich, weil er. 
(v. 38) vermutete, daß „er der Agypter sei, der vor diesen Tagen 


geführt hatte“ ?®%), Der weitschichtige Ausdruck 06 zovrwv T@ 


25) Beides ist in ällwiori yıraoxeıs, wie meistens auch in unser: 
„eine fremde Sprache verstehen“ oder „können“ zusammengefaßt. Zu 
Ausdruck wäre aus der Bibel anzuführen Ps 81,6 yAoooa» nv oi« Eyvo 
#xovoev, Nehem 13, 24 Zruyıwooxovres Aahetv lovdaiori, entfernt vergleichbar 
1 Kr 14,9. — Xenoph. Cyrop. VII, 5, 31 ovewori Enioraode:, anab. VII, 
6, 9 ovvıEvar Ehhmvıori, häufiger die Lateiner graece scire u. dgl. 7 

26) Ganz vereinzelt überliefertes zereaxooiovs ist nicht Schreibfehler, 
da beide Zahlen in Ziffern geschrieben, ganz unähnlich sind, sondern will- 
kürliche Vertauschung mit 5, 36. Der Artikel vor der Zahl ist echter 
Gesprächston in bezug auf bekannte Tatsachen der Vergangenheit. — 
oıxdoıoı das lat. sicarii von sica, der Dolch, daher Meuchelmörder, den 
Hellenen, Hebräern (spp cf Jastrow p. 986; Krauß, Lehnwörter II, 392) 
und Syrern (sy? im Text, griechisch am Rand) als Fremdwort geläufig, 
wurde schon früh auf Räuber, Banditen übertragen. Die Juristen hielten 
sich zwar strenger an den ursprünglichen Wortsinn, dehnten den Namen 
aber doch, wie schon in der lex Cornelia aus Sulla’s Zeit (cf Seneca, dial. 
I, 3,8; Indus de morte Claudii 14,1) auf alle Fälle vorsätzlicher Tötung 
aus. In Palästina wurde das Wort nach der Mitte des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. Name einer aus der älteren Zelotenpartei (Bd I“, 296 A 15 u. hier 
oben 211ff. zu c. 4,6) hervorgegangenen neuen Partei, welche nicht wie 
jene in Galiläa die offene Empörung gegen die römische Fremdherrschaft 
predigte und ins Werk setzte, sondern in Jerus. besonders an den hohen 
Festen mit kurzen Dolchmessern unter dem Mantel sich unter die feiernde 
Menge mischten und wegen freundiicher Stellung zu den Römern ihnen 
verhaßte Personen niederstießen. Ein erstes Opfer ihrer Unternehmungen 
wurde der Hohepriester Jonathan (bell. II, 256; ant. XX, 162—165), über 
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$ 163 aus der ersten Zeit der Regierung Neros und der Prokuratur 
antritts des Festus als Prokurator von Palästina. In beiden Werken bringt 


in bezug auf die Gesinnung und unterscheidet sie doch von ihnen in be- 
zug auf die Mittel zur Durchführung ihrer Ideen. In bell. II, 13, 4—5 


Zahn, Apostelgeschichte. 48 EN ERSTEN 
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Tuso@v (cf 5, 36) spricht nicht dagegen, daß der Wüstenzug der 
A000 Sicarier unter Führung des Agypters in die früheren Re- 


trügerische Leute, die unter dem Vorgeben gottgewirkter Begeisterung 
politische Neuerungen ins Werk zu setzen suchten, überredeten die Volks- 
menge und führten sie in die Einöde, als ob Gott ihnen dort Zeichen der 
Freiheit geben werde. Unter diesen Umständen (Em zoöroıs ef Einl II®, 
643) schickte Felix Reiterei und Fußtruppen aus, die eine große Menge 
dieser Schwärmer vernichteten“. Unklar ist, wie sich hiezu verhält die 
unmittelbar sich anschließende Erzählung ($ 261f.): „Mit einem ärgeren 
Sehlage schädigte die Juden der ägyptische Pseudoprophet. Denn als er 
‘ins Land gekommen war als ein Gaukler und sich das Ansehen eines 
Propheten beigelegt hatte, sammelt er etwa 30000(!) der (von ihm?) Be- 
° trogenen um sich. Nachdem er sie aber aus der Wüste auf den Olberg 
herumgeführt(?) hatte, war er in der Lage, gewaltsam in Jerus. einzu- 
dringen und nach Überwältigung der römischen Besatzung und des Volkes 
als Tyrann zu regieren, gestützt auf die mit ihm eingedrungenen Lanzen- 
träger.“ Dies wurde aber dadurch verhindert, daß Felix ihm mit seinen 
Hopliten entgegentrat und auch die Bevölkerung Jerus.’s sich an der Ab- 
wehr beteiligte. Das Ende ist, daß „der Ägypter“ mit wenigen seiner 
Anhänger entflieht, die meisten derselben gefangen genommen oder nieder- 
gemacht werden, und der Rest sich zerstreut und nach Hause schleicht. 
An diesem beinah komisch wirkenden Schluß sieht man, daß die fabelhafte 
Zahl 30000, die nur einen Teil der Anhänger des Ägypters ausmachen 
soll, dem Erzähler hinterdrein doch einige Sorge gemacht hat. Sehr ab- 
weichend wird die Sache ant. XX, 8, 6 $ 169—172 dargestellt. Der 
ägyptische falsche Prophet hat mit der Wüste gar nichts mehr zu tun, 
sondern kommt direkt nach Jerus., beredet die dortige Einwohnerschaft 
mit ihm auf den Ölberg zu ziehen. Er zieht auch mit Anhängern hinauf, 
aber sie sind arg zusammengeschmolzen. Statt 30000 sind es nur noch 
600, von denen 400 durch die Soldaten des Felix getötet, 200 gefangen ge- 
nommen werden. Die dritte Gruppe wird gar nicht mehr erwähnt. Der 
Ägypter flieht allein und ward nicht mehr gesehen (&pa»ns &y&vero). Diesem 
Bericht geht aber hier ($ 167—168, ähnlich schon $ 160—162) ebenso wie 
bell. II $ 258—260 ein Abschnitt voran über eine Vielheit von „Gauklern 
und Betrügern, welche die Volksmenge überredeten, ihnen in die Wüste 
zu folgen, denn sie sagten, daß sie handgreifliche Wunder und Zeichen 
sehen lassen würden, die nach göttlicher Vorsehung geschehen würden“, 
Die Verführten wurden von Felix (mit dem Tode) bestraft. Der Name 
Sicarii kommt in diesem ganzen Abschnitt nicht vor ($ 160—172), statt 
dessen nur Anorai, obwohl die .Sicarier gemeint und durch die kleinen 
Schwerter $ 164f. gekennzeichnet sind, die ja auch nach bell. II, 254. 258 
in einem gewissen Zusammenhang mit jenen Pseudopropheten und deren 
Gläubigen stehen. Unter dem Namen Sicarier bespricht Jos. in ant. erst 
XX, 8,10 $ 185—188 diese Partei. Als ob er nicht wenige Seiten vorher 
über dieselben aus der Zeit des Felix berichtet hätte ($ 160—172), erzählt 
er nun, daß unter der Prokuratur des Festus unter anderen Banditen die 
sogenannten sicarii überhand genommen haben, erklärt ihren Namen, be- 
schreibt die Form ihrer Dolehe durch Vergleichung mit dem persischen 
Säbel (dwdxns) und der römischen sica und erzählt ganz wie bell. II, 254 
von ihren Untaten an den Festen in Jerusalem. Wie früher Felix, so: 
schickt jetzt Festus Truppen gegen sie aus und vernichtet sie samt ihrem 
Führer und Verführer. Von dem Ägypter ist keine Rede mehr; er scheint 
nach ant. XX $ 172 wirklich spurlos verschwunden zu sein. Das Sonder- 
barste an diesem Bericht ist aber, daß an Stelle der Vielheit von Gauklern 
und Volksverführern, die bell. II, 258—260 und ant. XX, 167—168 vor 


u Vi 


c. 21,38—89, | I za 


gierungsjahre Nero’s und den Anfang der Prokuratur des Felix 
fällt, wie auch Josephus in mannigfaltigen Formen bezeugt (s. A 26); 
denn wenige Tage nach dem hier vergegenwärtigten Augenblick 
hören wir, daß Felix damals bereits seit vielen Jahren sich in 
dieser Stellung befand 24, 10. Bekanntlich haben die Ägypter 
von jeher in Sprache und Sitte sich gegenüber dem assimilirenden 


Einfluß der Fremdherrschaften widerstandsfähiger bewiesen als die . 


Völker von Vorderasien, so zur Zeit der persischen, dann der 
macedonisch-griechischen Oberherrschaft und noch 1000 Jahre 
später nach der Eroberung des Landes durch die arabischen 
Muhammedaner. Zur Zeit des Pl und des Felix war wohl Alexan- 
drien eine griechische Stadt und auch die dort ansässigen Juden 
gründlich hellenisirt, aber keineswegs das Land und die Masse seiner 
Einwohner. Auch einen Juden von Geburt würden Le und Josephus 
nicht einen Agypter oder, wenn er in den südlich angrenzenden 
Gebieten ansässig war, einen Athiopen genannt haben (cf 8, 27). 
Aber ein Proselyt des Judentums muß dieser Agypter allerdings 
gewesen sein, da er sonst bei den Sicariern von Jerus. keine 
führende Stellung hätte gewinnen können. Unter diesen Umständen 
gab Pl auf die Frage des über seine Kenntnis des Griechischen 
verwunderten Chiliarchen die richtige Antwort mit den Worten 
(v. 39): „Ich bin ein jüdischer Mann aus Tarsus, Bürger einer 
nicht unansehnlichen (oder unberühmten) Stadt.“ 2”) Diese kurze Er- 
innerung genügte, die vom Chiliarchen bereits als Irrtum erkannte 
Vermutung vollends zu widerlegen. Sofort kann Pl zu der Bitte 


der Erzählung von der Unterdrückung des Agypters und der Sicarier durch 
Felix genannt waren, hier ant. XX, 188 innerhalb der entsprechenden 
Erzählung von der Vernichtung der Sicarier durch Festus von den Sicariern 
gesagt wird: „Die getäuscht waren von einem gewissen Gaukler, der ihnen 
Heil verhieß und ein Ausrnhen von allen Leiden, wenn sie ihm in die Wüste 
folgen wollten.“ Es scheint unwidersprechlich, daß dieser namenlose Volks- 
verführer an die Stelle des hinter ant. XX, 172 nicht mehr genannten 
ägyptischen Gauklers und Pseudopropheten unter Felix getreten ist. Ebenso- 
wenig kann man sich gegen die Beobachtung verschließen, daß dieser 


‚ namenlose Pseudoprophet, der an die Stelle der Mehrheit von Gauklern in 


den anderen Berichten tritt, durch wesentlich dieselben Verheißungen wie 
jene die Leichtgläubigen in die Wüste lockt, und daß diese, wie anderes in 
der Archäol. und der Autobiographie des Jos, aus dem Werk des Le 
stammt. Die Sache kann hier nicht weiter verfolgt werden; es muß vor- 
läufig die Behauptung genügen, daß hier einerseits eine Doppeltseherei des 
Josephus vorliegt wie die in bezug auf die Schätzung des Quirinius (s. oben 
S. 211—216; Bd III®, 750—754) und andrerseits eine Parodie der Ver- 
heißungen Jesu (Le 6, 20ff.; Mt 12, 28, cf auch Le 19, 43f.; 20,6; AG 
6,14; 21,28 mit Jos. ant. XX, 170) wie die in Jos. vita 2 — Le 2, 42—47 
s. auch hier oben 8. 720f. A 76 und im allgemeinen Forsch IX, 236239, 

2°) Wettst. eitirt zu oö= &onwos hs Strabo VIII, 12 u. 13 p. 373 
und noch 4 andere Stellen aus Dichtern und Prosaikern; von Personen vor- 


nehmer Herkunft häufig bei Josephus bell. II, 469; V, 419; VI, 81 u.a. 


und ohne Negation 3 Mkk 1, 3 von niedrigem Stand. 
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übergehen, ihm eine Ansprache an die Volksmenge zu gestatten, die am 
Fuße der zur Kaserne hinaufführenden Treppe versammelt war. Der 
Chiliarch, der ebenso wie die Juden aus Asien (v. 27) und die Menge der 
Jerusalemer erwartet haben wird, daß er griechisch reden werde, und 
die Erlaubnis zu einer solchen Rede erteiltein der Erwartung, auf diesem 
Wege bessere Auskunft über den Grund des Auflaufs zu erhalten als 
durch das wirre Geschrei der Menge (v. 34), zog seine Genehmigung 
nicht zurück, als Pl nun zu allgemeiner Verwunderung in hebräischer 
Sprache, d.h. in der aramäischen Volkssprache der jerusalemischen 
Juden zu reden anfıng (v. 40 cf oben 8. 56f. zu 1, 19). 

Wenn schon die Muttersprache bei den ersten Worten des Pl 
die erwartungsvolle Stille, mit der die eben noch so wütende 
Menge von vorne herein seiner Rede entgegensah, (v. 40) steigerte 
(22, 2), so wird auch die brüderliche und zugleich ehrerbietige 
Anrede, mit der Pl begann (22, 1) zu diesem Zweck mitgewirkt 
haben. Als seine Brüder, d. h. als seine Volksgenossen (c. 2, 14. 
22. 29. 37), aber auch als Männer gleichen Glaubens (c. 1, 16; 15, 
7. 13) redet er die überwiegende Mehrheit seiner Zuhörer an, gönnt 
aber auch dem Sagan, dem Befehlshaber der Tempelpolizei und 
andern Priestern, die nach 21, 27—30 nicht gefehlt haben können 
(s. oben 8. 745), die besondere Anrede als Väter und gibt Zweck 
und Inhalt seiner Rede genau genug an mit den Worten: „Höret 
meine gegenwärtige Verantwortung vor euch.*. Er will sich gegen die 
Anklagen verteidigen, die den Auflauf gegen ihn veranlaßt hatten 
(21, 28). Zu dem Ende beginnt er mit seinem Vorleben vor seiner 
Bekehrung (22, 3—5). Nachdem er wie vorher dem Chiliarchen 
gegenüber (21,39) seine jüdische Herkunft in Erinnerung gebracht ?®), 
welche auch sein Gebrauch der Muttersprache bezeugt, beschreibt 
er in drei Absätzen sein Werden und Wachsen. 1. Geboren ist 
er in der cilicischen Stadt Tarsus, 2. auferzogen in Jerusalem, 
3. unterrichtet zu den Füßen Gamaliels.. Die erste, von Le schon 
AG 9, 11, sodann 21, 39 und jetzt zum 3. Mal bezeugte Tatsache 
wird durch die außerkanonische Überlieferung ?°) lediglich bestätigt: 
daß nämlich die Eltern des Pl in der nordgaliläischen Stadt Gischala 
ansässig gewesen, bei Gelegenheit einer Eroberung dieser Stadt durch 
die Römer wahrscheinlich im J. 4 v. Chr. als Kriegsgefangene von 


...®) C£ 2 Kr 11, 22; Phl 3, 5; Gl 2, 15. Daß seine judenchristlichen 
Feinde ihm schon damals, wie später in den sogen. Anabathmen des Jakobus 
(Epiph. haer. 30, 16 u. 25) die jüdische Herkunft abgesprochen haben 
sollten, ist an sich wenig wahrscheinlich und ist durch den Mangel aller 
dagegen gerichteten Apologie in dieser Rede wie in allen anderen Reden 
und Briefen des Pl ausgeschlossen. 

. ..”) Die Bemängelungen dieser Tatsache durch Th. Mommsen noch 
einmal zu beleuchten und die außerkanonische Überlieferung über die 
Herkunft des Pl zu würdigen (cf N. kirchl. Ztschr. 1904 8. 23 ff.; Einl. I? 
47—50; Prot. RE. XV, 68ff.), scheint mir hier nicht am Platz zu sein. 


ec. 21, 40—22, 3. 751L_- 


dort verschleppt und schließlich — ziemlich lange vor der Geburt 
ihres Sohnes Saul — nach Tarsus gekommen seien. Der Ausdruck 
dvaredgauuevos in dem zweiten Satz setzt voraus, daß Pl als junger 
Knabe nach Jerus. gekommen ist. Diese Angabe erhält einiges 
Licht durch AG 23, 16—22, wo wir einen Neffen des Pl, Sohn 
einer Schwester des Ap.’s, kennen lernen als einen in Jerus. wohn- 
haften jungen Mann, der sich mit großer Sicherheit und bestem - 
Erfolg beim römischen Kommandanten für die Sicherung seines 
Onkels gegen einen jüdischen Anschlag verwendet. Darnach wird 
seine Mutter erheblich älter als ihr Bruder Pl gewesen, vielleicht 
auch schon vor der unfreiwilligen Übersiedelung ihrer Eltern nach 
Tarsus geboren und in Palästina geblieben sein. Jedenfalls beweist 
die Angabe in 23, 16ff., daß die Familie den Zusammenhang mit 
der Heimat und besonders auch mit Jerus. gepflegt hat. Dadurch 
war es den Eltern des Pl ermöglicht, ihren Sohn vielleicht schon 
von seinem 8. oder 10. Jahr an bei einem Verwandten zu Jerus., 
vielleicht sogar im Hause seiner dort verheirateten Schwester: auf- 
wachsen zu lassen. Die dritte Aussage bezieht sich nicht auf das, 
was wir Erziehung zu nennen pflegen, so daß damit auf die 
wesentlich gleiche Zeit hingewiesen wäre, wie durch die zweite 
Aussage, sondern auf die Studienzeit des zum zukünftigen Rabbi 
bestimmten Jünglings unter der Leitung des damals angesehensten 
Schriftgelehrten, des Pharisäers Gamaliel, den die Leser der AG 
schon aus 5, 34—39 kennen. Mag Pl immerhin auch während 
dieser Studienjahre in einem Verwandtenhaus wohnen geblieben 
sein, das Charakteristische dieser Lebenszeit war die Ausbildung 
für seinen zukünftigen Beruf im Lehrhaus®°) des Meisters in der 
Gesetzeskunde. Dieser Sinn von srerraudsevue&vog wird auch durch 
das hinzugehörige xar& dxgißsıav Tod argwov vduov gesichert. 
Schon die alten Übersetzer haben den Text hier mit arger Willkür 
behandelt infolge Mißachtung des Unterschiedes zwischen dvazge- 
peodaı und raıdeveodaı, vor allem aber darum, weil es ihnen un- 
. erträglich schien, daß Pl den fanatischen Feinden des Ev’s einen 
Eifer für Gott zuerkannt haben sollte. Hat er dies denn nicht 
auch Rm 10, 2 getan, wenn auch mit dem Zusatz dAA oö xar” 
&reiyVwow? Er vergleicht sie hier auch nicht mit sich, dem 
gegenwärtigen Prediger des Ev’s, sondern vielmehr sich, den ehe- 
maligen Pharisäer und Verfolger Christi und seiner Gemeinde, 


80) Bram, genauer Haus der Forschung, insbesondere der Schrift- 
auslegung; denn das Verb. wı7 entspr. dem 2yavväv as yoapds Jo 
5,39; 7,52 s. Bd IV, 314. Die Schüler sitzen vor den Lehrern, wie auch 
diese sitzen (Le 2, 46; 4, 20; Mt 5, 1; M. Pirke Aboth V, 15 cf Bd I* 
‚8.179 A 7; Bd III* S. 167 A 8), aber der Schüler nicht auf dem Lehr- 
stuhl, sondern auf dem Boden, also zu Füßen des Lehrers; er soll „sich be- 
stäuben mit dem Staub seiner (des Lehrers) Füße“ ef M. Aboth I, 4 und 
dazu Strack’s Anm, 
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mit ihnen, wie sie jetzt sind, von gleichem Eifer für die Ehre 


_ @ottes und gleicher Verblendung gegen die höchste Offenbarung 
Gottes, wie er damals®1), Die den Unterricht in der Schule 
Gamaliels kennzeichnende &xgißeıa war selbstverständlich nicht die 
dem väterlichen Gesetz selbst und zwar von Haus aus anhaftende 
Genauigkeit 32), sondern die sorgfältige, die kleinsten Unterschiede 
des Wortlauts berücksichtigende Behandlung des Gesetzes 
seitens des Gesetzesauslegers. So wurde sie geübt von den fast 
sämtlich der pharisäischen Partei angehörigen Rabbinen. Wie Pl 
26, 5 von seiner damaligen Lebenshaltung sagt: Kara TV 
droıßeordenv aigeoıw vg husregag Ionorelag Einoa Dagıocüog, 


so hier von der Unterweisung, die er von dem Pharisäer Gamaliel 


empfangen hat, daß sie in und mit sorgfältiger Behandlung des 
väterlichen Gesetzes erfolgt sei. Damit ist keine Kritik an der 
rabbinischen und pharisäischen Theorie und Praxis im Sinne von 
Mt 23, 23; Mr 7, 1—23 geübt, was mit dem Zweck dieser Rede 


31) Diesen Gegensatz hat schon sy! durch Ausstoßung von zdvres und 
orusoov verwischt und außerdem eine falsche Satzabteilung eingeführt, 
indem er hinter Krkızias fortfährt: „denn ich wurde großgezogen in 
dieser Stadt zu den Füßen Gamaliels und wurde vollkommen unter- 
richtet im Gesetz unserer Väter, und ich war ein Eiferer Gottes, wie 
auch ihr seid.“ Dieselbe Satzabteilung hat auch sy?, setzt aber an die 
Stelle des &nloıms öndoyov Too Feov nach Gl1, 14 Inlwens öndoywv To» 
Targınöv wov naoadöoew». Wenn sy° die unterstrichenen Worte 
durch Stern und Spieß einklammert, sagt er damit, wie immer wieder 
gesagt werden muß, nichts weiter, als was wir nach den vorhandenen griech. 

ss nur bestätigen können, daß er diese Worte in seiner alexandrinischen 
Hs nicht gefunden hat, verschweigt aber, daß er dort an Stelle der Inter- 
polation des sy? zoo Yeoö gefunden hat. Die einfache Tilgung von zoö 
9200 ohne jeden Ersatz in 137 steht völlig vereinsamt. Die einzige griech. 
Hs, welche die falsche Satzteilung durch die stichometrische Schreibung 
und die Änderung von nerasevusros in nauevöuevos begünstigt, ist D 
(d ist defekt), diese läßt aber hinter »suov folgen Enkworns tod deou ohne 
öormdoxov. Letzterer, bei den Lat. herrschende, scheinbar harmlose Defekt 
verdunkelte die ganze Struktur des Satzes. Das Unglaublichste aber hat 
Hieronymus, zwar schwerlich erfunden, aber im Abendland zur Herrschaft 
gebracht : nutritus autem in ista eivitate secus pedes Gamalihel, eruditus juxta 
verilatem (]) paternae legis, aemulator legis(!) sieut et vos ete. S. Wordsworth. 

»2) In diesem Sinn spricht z. B. Isokr. Areop. 16 von »öwoı wer& 
sıhelorns Axoıßelas xeiuevo: und nennt neben der Vielheit der Gesetze auch 
deren Genauigkeit (Tas dxoıßeias T®v vöuwv) als einen Beweis für den 
niedrigen moralischen Stand eines Gemeinwesens. Nur. unter der unhalt- 
baren Voraussetzung, daß «xeißeıe» hier in ähnlichem Sinne gebraucht sei, 
konnte Blaß den Artikel vor dxeißeıa» fordern, solange man es zu zoo 
arowov vöuov ziehe, Er selbst verband letztere Worte mit &nAorrs, wozu 
21, 20 einlud, und wollte auf grund sehr unzulänglicher Erfassung der 
Tradition (s. vorige Anm.) zoö d'eod als Interpolation ausgeschieden haben, — 
Übrigens bedeutet auch 5 dxeidsı« mit egi oder önmeo zwos Dan 7, 16 
Theod. u. LXX die richtige Deutung eines Traumgesichts, und auch Jos. 
bell. I, 110 von den Pharisäern zods vöuous dupıB&orego» dpnyetoda:, II, 162 
ob uera droıßeias Öoxoüwres BEnyerodar Ta vouıua. a 


0.229,85, 753. 


‚unverträglich wäre, sondern vielmehr darauf hingewiesen, daß Über- 


tretungen des väterlichen Gesetzes und Mißachtung der jedem 
Israeliten ans Herz gewachsenen Kultusformen, wie sie ihm schuld- 
gegeben wurden, ihm vermöge seiner aus der reinsten Quelle ge- 
schöpften echt jüdischen Jugenderziehung und Unterweisung völlig 
fern liegen. 

Mit einer wie so oft beiLe nur der Form nach relativischen 


Anknüpfung ®®) geht der Redner (v. 4) zur Erzählung von der 


Betätigung seines blinden Eifers für Gott und von seiner Bekehrung 
zum Glauben an Christus über. Daß dieser Bericht sich im 
wesentlichen mit dem einzigen Bericht, den Le in eigenem Namen 


9, 1—18 hierüber gegeben hat, sich deckt, versteht sich ebenso- 


sehr von selbst, als daß er dem besonderen Zweck der Rede des 
Pl entsprechend manche Verschiedenheiten aufweist. Da nun jener 
oben S. 320 ff. ausführlich erörtert ist, kann die Aufgabe hier nur 
darin bestehen, diese Verschiedenheiten zu beleuchten. Dies ist 
aber dadurch sehr erschwert, daß auch abgesehen von den beiden 


Textformen A und B bei den Abschreibern und gelehrten Text- . 


recensenten dieselbe Neigung, die drei Parallelberichte über die 


Bekehrung des Pl einander zu assimiliren, trübend eingewirkt hat, 


mit welcher die Textkritik der Parallelberichte in den vier Evvy zu 
schaffen hat. Der Kürze halber möge hier der Bericht des Le 
e. 9, 1—18 mit al-18, die Rede des Pl 22, 4—16 mit b?-16 be- 
zeichnet werden. Die allgemeine Beschreibung des Christenver- 
folgers in b* faßt mit a! (Zurevewv . . P6vov — äyoı Favdrov) auch 
das zusammen, was schon 8, 3 darüber gesagt war (eig pvlanjv — 
eis gvhaxdg) und wiederholt außerdem die Bezeichnung des christ- 
lichen Glaubens und Lebens (radrnv mv Ö00v) aus a? (nach A auch 
dort schon mit dem Demonstrativ s. oben S. 321f.). Die persönlich 
dem Hohenpriester vorgetragene Bitte Sauls um ein an die jüdische 
Gemeinde zu Damaskus gerichtetes Legitimationsschreiben a? bringt 
b5 indirekt in Erinnerung als Anhang an den Satz, daß der der- 
zeitige Hohepriester und das Presbyterium, d. h. das große Synedrium 
(s. oben S. 164) ihm bezeugen (können und müssen), daß er die 
Christen tödlich gehaßt und verfolgt habe. Daß diese Legitimation 
nicht vom Hohenpriester allein, sondern vom ganzen Synedrium 
beschlossen und ausgestellt wurde, kommt auch b!* nachträglich 
und beiläufig durch den Plural zrag& z@v doxıso&wv zum Ausdruck 
(cf Le 22,66; AG 23, 14, in Verbindung mit z0 zrgeoßvr&grov Le 22, 66 
oder sr@v. zo ovv&ögıov AG 22, 30. Daß der derzeitige Hohe- 
priester im engeren Sinne, Ananias (23, 2; 24, 1), zu der Zeit, an 
welche Pl hier erinnert, noch nicht diese Stellung einnahm, sondern 
Kajaphas®*), hinderte nicht, ihn samt dem ganzen Presbyterium 


3) Daß D u. sy! xai st. ös haben, ist bedeutungslos. 
s) Cf oben S. 64. 95; Bd III®, 181. — Der Hohepriester Ananias 
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als Zeugen für die vor 20—25 Jahren vollzogene Handlung anzu- e 
rufen; denn er wird ohne Zweifel schon damals zu den jüngeren 
 @liedern des Synedriums gehört haben, wenn er auch noch nicht, 
wie später sein Sohn, zu dem eigentlichen yE&vog doxıegarınov 
(4, 6) gehörte (s. A 34). In b® besteht der einzige neue Zusatz 
‚darin, daß Jesus am Mittag dem Pl erschienen sei, und b’® 
stimmt beinah buchstäblich mit a*-5 überein ®°). In der Beschreibung 
‚des Eindrucks, den die Erscheinung auf die Begleiter des Pl machte 
0 in b9: „Meine Begleiter sahen wohl das Licht, hörten aber nicht 
den Ruf des mit mir Redenden“ kann nur ein sehr oberflächlicher 
Leser einen Widerspruch finden gegen die Beschreibung in a’: 
_ „Die Männer, die mit mir reisten, blieben stumm. (vor Schrecken) 
stehen, indem sie wohl die Stimme hörten, niemand aber sahen ?®),“ 
Von beiden Stücken der dem Plzuteilgewordenen Offenbarung, sowohl 
"dem sichtbaren als dem hörbaren, haben seine Begleiter einen sie 
. erschreckenden Eindruck empfangen: Sie sahen das ihre Umgebung 
blitzartig erleuchtende Licht, aber keine persönliche Gestalt am 
Ausgangspunkt des Lichtstroms. Sie hörten auch eine donnerartige 
Stimme, vernahmen aber nicht, was sie rief und an wen sie ge- 
richtet war. Trotzdem war es angebracht, daß Pl diese gewiß 
- nicht schwärmerisch veranlagten Polizeisoldaten des Synedriums als 
+ Zeugen dafür anrief, daß er nicht durch eine Hallucination getäuscht 
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hatte einen Sohn Ananos, der zu dem einflußreichsten jüdischen Persön- 
liehkeiten in Jerus. gehörte, Jos. bell. II, 243 und ant. XX, 132 ö6 oroarnyos 
0 genannt wird, also wahrscheinlich oreazmyös 700 ieooo d. h. Sagan war 
tr (& Le 22, 52; AG 4, 1; 5, 24 s. oben S. 160) als er im J. 52 mit seinem 
Vater und einigen anderen Notabeln eine unfreiwillige Reise nach Rom 
- machen mußte. Darnach muß der Vater Ananias zur Zeit des Todes von 
 —  — Stephanus (v. 34) ein Mann in mittleren Jahren gewesen sein. — Nach 58 
1837 sy? (mit Stern und Spieß, also von sy° nicht beanstandet) hat A in 
,b® Avamas hinter ö doyısoeis. B mag es schon darum gestrichen haben, 
‚weil in v. 12 ein anderer, nicht als Christ, sondern als ein gesetzlich frommer, 
von der ganzen Judenschaft in Damaskus verehrter Jude gleichen Namens 
genannt wird, was schlichte Leser verwirren konnte. Statt zaorvosz haben 
 D und 2 alte codd. der vg zaprvorjosı, vielleicht nur eine gute Konjektur, 
58137 Zruuagrvger, woraus Zuaprvos: in B verschrieben sen mag. 
>) Das v. 7 hinter duöxsıs in eg sy? (gegen D 58137 sy! sah vg etc.) 
 zugesetzte oxAnodv oo. noös xEvroa (oder xEvroov) Aaxritsıw und vollends 
das nur in sy® vor diesen sprichwörtlichen Ausdruck gesetzte, in einer 
hebräischen (aram.) Ansprache an die „Hebräer“ von Jerus. übel ange- 
brachte äßoaidı dıalxıo sind Interpolationen aus 26, 14 s. oben $. 323. 
‚ %) Daß po» in b° besser mit Ruf (cf das häufige &y&vero yarı 
Le 3, 22; 9, 35; AG 7, 31; 10, 13, auch mit dxovesw AG 11, 7; 22, 14; 
26, 14; 2 Pt 1,18) in a? besser mit Stimme übersetzt wird, braucht kaum 
erwähnt zu werden. Auch unsereiner, der durch Schuld des Redners oder 
eigener Schwerhörigkeit eine Rede nur unvollkommen verstanden hat, sagt 
unbedenklich: „ich hörte den größten Teil der Rede nicht“ ohne die Miß- 
deutung zu befürchten, daß ich den vielleicht sehr laut dröhnenden Schall 
der Rede nicht mit dem Gehörsinn wahrgenommen habe. 






















BE... 5 
worden sei. Der Rest dieses Abschnittes (b10-11) weicht nur darin 
' von ad-® ab, daß nach b die Frage des Pl, was er nun tun solle, 
den Auftrag Jesu veranlaßt hat, ein Unterschied, der überdies nur 
dann vorliegt, wenn man 9,5 den Text Ballein für echt hält. Dr 
Bericht über die Beteiligung des Ananias an der Berufung ds I 
_ in b12-158 unterscheidet sich von al?-18 erstens dadurch, dßder- 
selbe in a als uasmzrg, also als ein Glied der dortigen Christen- 
gemeinde bezeichnet war, in b dagegen als ein gesetzestreuer und 
bei seinen Volksgenossen gut beleumundeter Jude, was bereits vor-- 
hin in A 34 berührt wurde. Durch letztere Eigenschaften eignette 
er sich noch viel besser als die jüdischen Reisebegleiter ds Plauf 
dem Wege nach Damaskus zum Zeugen für das große Erlebnis, 
das Pl hier dem jüdischen Volkshaufen verkündigt. Der zweite 
noch tiefer greifende Unterschied besteht darin, daß b kein Wort 
über die dem Ananias zuteil gewordene Vision sagt, deren Be- : 
schreibung in a den breitesten Raum einnimmt, und statt dessen“ 
den Ananias wie einen Propheten des AT’s dem seit 3 Tagenm 
Blindheit fastenden (9, 9) und in einsamem Gebet mit dm 
Gott seiner Väter ringenden (cf Gl 1, 16) Pl den Willen Gottes y 
über ihn verkündigt und ihn auffordert, durch die Taufe ich 
von seinen Sünden rein waschen ?”) zu lassen, unter Anrufung EN 
des Namens des Gerechten, den er gesehen und gehört hat (bt), 
nachdem er schon vorher durch das Wort des Ananias wieder 
sehend geworden ist (b!?, al’-18), Jedem urteilsfähigen Hörer | 
der Rede mußte sich. die Frage aufdrängen, was diesen gesetz- 
lich frommen Juden zu einem Propheten von solcher Zuversicht 
und Wunderkraft gemacht hat, und der verständige Leser, dm 
im ersten Augenblick dieselbe Frage in den Sinn kommen 
möchte, findet die Antwort alsbald in c. 9, 1—18 und bewundert 
die Feinheit und Gewandtheit, mit welcher Le hier demselben 
Stoff, ohne der Wahrheit Gewalt anzutun, eine von jenem ersten 
Bericht so stark abweichende, aber auch dem hier obwaltenden 
Zweck der Apologie des Pl so vorzüglich angemessene Gestalt 
gegeben hat. Inwieweit er, der weder der Bekehrung und B- 
rufung noch der Rede des Pl als Augen- und Ohrenzeuge bir 
gewohnt hat, aus Erzählungen des Pl, mit dem er so manches Jahr 
innig verbunden gelebt hat, geschöpft oder die Form der Darstellung 
. frei gestaltet hat, läßt sich nicht durch zwingende Gründe nt- 
scheiden 38). SER 
37) St. ändhovoaı ist 22, 16 im Text von Tschd.’s VIII fehlerhaft, ohne 
jede Bezeugung daö4voaı gedruckt s. Gregory, Proll. p. 1282. Auch de 
Versionen haben nur ersteres, dagegen zu droAoveoda, von der Taufe cf { 
1 Kr 6, 11 u. zadaoi&eıw Eph 5, 26 u. Aovoavıı Ap 1,5 mit v. 1. Aöoavaı. BEN 
3) Zu ö dixauos als Benennung Jesu v. 14 cf Le 23, 47; AG 3, 14; ei 
7, 52,1 Pt3,18; 1 Jo 2,1, zu Zruxalerodaı 7ö Övona aörod (sc. Tod xveiov) 
‚AG 2, 21; 9, 14, 21; 1 Kr 1, 2; 2 Tm 2, 22; zu dnoloveoda, s. vorige A. Ba 


ei a RL 
. 






















= 
.. 
% 


756 ' IV, 1 Die Verhaftung in Jerusalem. 


a ‚Es folgt ein letzter Redeteil, der weder in c. 9 noch in der 
Rede vor Agrippa ce. 26, 1-23 eine Parallele hat. Nur die Tat- 
sache, daß Pl einige Zeit (nach Gl 1, 18 drei Jahre) nach seiner 
Bekehrung Jerus. besucht hat, ohne bei den dortigen Juden mit 
der Bezeugung seines neuen Glaubens Anklang zu finden, wird 
9, 26-30 kurz erzählt und 26, 20 flüchtig berührt. Aber auch hier 
(22, 17) wird nur ein Einzelereignis aus der Zeit dieses Aufenthaltes 
in Jerus. herausgehoben. Die Erzählung beginnt nach dem best- 
bezeugten Text (v. 17. 18): „Es widerfuhr mir, nachdem ich nach 
Jerus. zurückgekehrt war und während ich im Tempel betete, daß 


‘ich in Entzückung geriet und ihn zu mir sagen hörte: Beeile. 


dich und gehe schnell aus Jerus. hinaus; denn sie werden dein 
Zeugnis über mich nicht annehmen °®).“ Auch hier wieder wie 
vw. 14—16 unterläßt Pl die Nennung des seinen Hörern verhaßten 
Namens Jesu, um sie nicht zu reizen, aber ohne im geringsten 
“zu verleugnen, daß gerade dieser verfehmte Name es ist, dessen 
Anrufung in der Taufe zur Reinigung von den Sünden verhilft 
(v. 18), und dessen Bezeugung vor den Menschen ohne Unterschied 
der Nationalität sein ihm von Gott zugedachter und durch den 
Gerechten, der ihm erschienen ist, übertragener Beruf ist (v. 14f.). 
Derselbe hat ihm aber in einer neuen Offenbarung die Weisung 
gegeben, seine Kraft nicht zu verbrauchen in der vergeblichen Be- 
mühung, gerade in der Metropole des Judentums seinen Herrn zu 
bezeugen. Was der Redner betont haben will, ist vor allem dies, 
daß es bei ihm nicht an der Willigkeit gefehlt hat, den Juden in 
Jerus. die gute Botschaft zu bringen. Der Weisung, so bald wie mög- 
lich Jerus. zu verlassen, hat er sich sofort in seinem ekstatischen 
Zustand widersetzt (v. 19—20). Er hat damals geltend gemacht, 
daß die Jerusalemer ihn als eifrigen Verfolger der an den Herrn 
Gläubigen noch in gutem Gedächtnis behalten und namentlich die 
hervorragende Rolle, die ihm 3 Jahre vorher bei der Hinrichtung 
des Stephanus *°) zugefallen war (ef 7, 58f.), als einen Beweis 
#) Die Verbindung der beiden Konstruktionen a) yiveodaı e. dat. pers. 

AG 2, 43; 7,40; 24,2; Le 1,38 (ähnlich ova@Baivew c. dat AG 3, 10; 20, 19) 
und b) yiveodar mit folg. acc. c. inf. AG 21,1. 5 ef v. 35, die auch AG 
11,26; 20, 16; 22, 6 vorliegt, sollte man nicht ein Anakoluth nennen und 
auch nicht die syntaktische Verbindung des daneben tretenden za: z0- 
gevgousvov uov Ev rö iso® mit demselben yerioda ve, das auch zu dydvers 
40: als Subjekt gehört. Aber gerade dadurch wird der übellautende Zu- 
sammenstoß von £&y&verö wor — yeriodaı ue gedämpft. Die dürftig be- 
zeugten Varianten ngo08vyouevo mit oder ohne «os (E, einige Min.) st. eo- 
oevgousvov wov, und in v. 18 2dov (x) oder &ido» (sy!, d.u. einzelne andere 
Lat. vidi, D ist defekt) sind unnötige „Verbesserungen“. — Durch oxeüoor 
xar &EeAde statt omevoas &Eeide (Le 19, 5) wird letzteres absichtlich ver- 
selbständigt, um es neben der allgemeineren Aufforderung durch 2» zayeı 


verstärken zu können. — zijv vor waprvpiav om. nAB „ein Zeugnis von 


dir“ (gegen HLP 58137) scheint eine Verbesserung sein zu sollen. 
#0) St. udgrvpos haben L 58137 sy? newzoudervoos, Randglosse von 
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seiner Liebe zu seinem Volk sowie seines Eifers um Gott und das 
väterliche Gesetz anerkennen werden. Wenn er diese Gesinnung 
jetzt nicht mehr so wie damals an den Tag legen kann, so ist das 
nicht Treulosigkeit oder Trägheit, sondern Gehorsam gegen den 
Herrn, der ihn berufen hat. Er kann bezeugen (v. 21), daß der 
Herr in jener Gebetsstunde im Tempel das letzte Wort behalten 
und über seine Einwände hinweggehend gesagt hat: „Gehe hin; 
denn ich werde dich zu Heidenvölkern in die Ferne hinaus 
senden“ 1). Jerus. soll er sofort verlassen, aber die tatsächliche 
Aussendung zu den Heidenvölkern in der Ferne bleibt der noch 
unbestimmten Zukunft vorbehalten. Darnach hat Pl sich gerichtet, 
indem er sich zunächst in seine Vaterstadt zurückzog und Jahre‘ 
lang auf seinen Sonderberuf als Ap. der Heiden sich vorbereitete, 
bis er in der Berufung zum Mitarbeiter des Barnabas den Ruf 
seines Herrn erkannte *?). 

Bis dahin hatte Pl die wütende Menge zwar nicht zu be- ° 
schwichtigen, aber doch zu fesseln vermocht; nun aber erhob sie 
(v. 22) mit verstärkter Gewalt den Ruf, mit dem sie ihn schon 
vor seiner Rede auf dem Wege zur Burg Antonia begleitet hatte 
(21, 36). Nach dem beinah ausnahmslos bezeugten Text lautet er 
diesmal: „Tilge hinweg von der Erde diesen so (wie man es jetzt 
aus seinem eigenen Munde gehört hat) beschaffenen (Menschen); 
denn es gehört sich nicht, daß er lebt“ *°) (v. 23). Da aber das 
Geschrei der Leute zunahm und sie ihre Gewänder hin und her 
schwenkten und Staub in die Luft warfen **), gab der Chiliarch 
den Befehl, daß Pl in die Kaserne hineingeführt werde, mit der 
näheren Anweisung an einen der Oenturionen, ihn unter Anwendung 
von Geißelhieben zu verhören *°), damit er (der Chiliarch) erfahre, 


at; D ist defekt, d martyris ohne twi. Schon a. 177 hat die Gemeinde von 
Lyon auf ihre 10 ersten Märtyrer nowroudgrvoss angewandt, s. oben 
S. 267 A. 9. 
3 #1) 2£anoore)ö auch 58137, änoorel® B, anoorello E, 2Eanooteilo D 
(d defekt), unsicher ist in solchen Dingen sy! ?, die beide nur Praesens 
ausdrücken, alle Lat. Futurum. 
#2) AG 9, 30; 11, 25; 13, 1—4 cf auch Bd IX? 8.63 zu Gl1, 16; 2,7, 
#3) aloe and This yig Tov ToW0ÜTov" oo yügnadixev adrov Env: so auch 
D* 58137, »ad7xov (se. Zoriv) Korrektor von D u. a. unbedeutende, teil- 
weise unsichere Zeugen s. Tschd. — Zu zadrzeıw cf Rm 1,28 z& un nadn- 
xovra. Dafür & oöx dvizev Eph 5, 4: Kl 3, 18 und 0 dvjxov Phlm 8. 
Außerhalb der Bibel gebräuchlicher weoonzeıw. Über den gutgriechischen 
Gebrauch des Indic. imperf. derartiger Verben (z. B. &öe: Le 11, 42; 15, 32; 
AG 24, 19; 27, 21) ef Kühner-Gerth I, 204f.; Blaß NG. Gr.’ 210f. Man 
könnte auch übersetzen: „er hätte längst aus der Welt geschafft sein sollen“, 
4) Für zoavyd&ovres haben 0137 zod&ovres wie 21, 36. Wenige andere, 
darunter at + Eni rherov zu zoavyaL&. adröv, was an sich schon eine Steigerung 
von xod&ew, bedeutet und meistens vom Geschrei aufgeregter Massen ge- 
braucht wird Jo 12, 13; 18, 40; 19, 6. 12. 15, »gavyn AG 23, 9; Mt 25, 6. 
#5) St, des gewöhnlichen ein» haben »— DE 58 137 das gleich- 





ws welcher Ursache sie ihm so zuriefen (25). Als sie ihn aber 





mit den Riemen anbanden, sagte Pl zu dem dabei stehenden 
Centurio (27): „Ob es euch wohl erlaubt ist, einen römischen Menschen 
EEE ; 


und zumal einen noch nicht verurteilten zu geißeln?* Sofort 
begibt sich der Centurio zu seinem Vorgesetzten und meldet ihm 
(v. 27): „Was gedenkst du zu tun? Dieser Mensch ist ein Römer“. 
‘Nun tritt Lysias, wie er von hier an mit seinem Cognomen genannt. 
sein ‘möge, an Pl heran mit der Frage: „Sage mir, du bist ein 
Römer?“ Da Pl dies kurz und zuversichtlich bejaht, verlangt 
s _ Lysias von ihm keine weitere Legitimation hierüber, sondern gibt 
 0.(m 28), sichtlich überrascht dadurch, zum zweiten Mal in der 
Schätzung des Gefangenen fehlgegriffen zu haben, seinem Erstaunen 

- durch die Bemerkung Ausdruck: „Ich habe dieses Bürgerrecht 
um eine große Geldsumme erworben“ (29). Die Gegenbemerkung des 
Pl lautet: „Ich aber bin sogar (als römischer Bürger) geboren.“ 
.» Da: dieses in militärischer Kürze geführte Gespräch im Beisein des 
mit der Geißelung des Pl beauftragten Centurio und seiner Unter- 
 gebenen geführt worden ist, begreift es sich, daß (v. 29) die Leute, 
die im Begriff standen, den Pl in der ihnen vorgeschriebenen Weise 
peinlich zu verhören, sofort von ihm abstanden, und daß auch 
Lysias in Besorgnis geriet, da er nunmehr erfahren hatte, daß Pl 
ein. Römer sei, und da er ihn überdies ohne vorhergehende Fest-. 
stellung eines vonihm begangenen Verbrechens in Ketten gelegt hatte 
8A 45 a.E. Auf seine Frage nach den Gründen der Todfeind- 
schaft des Volkes gegen Pl (21, 33f.; 22, 24). hatte er immer 
noch keine Antwort. Daher beschloß er (v. 30). am folgenden Tage 
zu dem Zweck, eine solche zu erhalten, diese Frage dem obersten 
- Gerichtshof der Judenschaft vorzulegen, entledigte den Pl seiner 
Fesseln, befahl den Hohenpriestern und dem ganzen Synedrium 
eine Sitzung abzuhalten, führte in eigener Person den Pl von 
der Burg Antonia in den tiefer gelegenen Sitzungssaal hinab und 









bedeutende zinas. — Zu ävera£ew hier u. v. 29 cf Oxyrh. Pap. vol. I pi 
or. 34 col. I 1.13 von Revision des Bestandes einer Bibliothek; klass. 
eGeraßeıv von gerichtlichem Verhör mit und ohne Anwendung der Folter. — 
‚St. Ensgovovv aöro (sc. T® xılıdoxo) ck 12,22, soll zarepurov» reoi aöroo 
(D 137) die gegen Pl feindselige Absicht der Zurufe ausdrücken. — v. 25 
nooetewov AE, nooeteıwev 58, nooeteıwav n BL, nooo8teıwa» D 137, adstrin- 
arssent g vg (d defekt). Der jedenfalls zu ergänzende Dativ muß Be- 
zeichnung einer hölzernen oder steinernen Säule sein. Blaß neigt dazu, 
unter Berufung auf 28, 2 n«geryav auch die Formen auf -«» für Imper- 
fekta zu halten, weil Pl schwerlich die Vollendung dieser Handlung ab- 
gewartet haben werde. Allerdings sind solche neugriechische Formen auch 
bei Le nicht selten gut bezeugt s. Blaß, Ntl. Gr.? 8 21, 2. — Die Furcht 
des Lysias 22, 29 cf 23, 10 und die nicht ganz wahrheitsgemäße Darstellung 
des Vorgangs in seinem Bericht 23, 27 ist sehr begreiflich. Cf Cicero c.. 
Verr. V, 66 ed. Zumpt. p. 986: Facinus est vincire civem Romanum, scelus 
verberare, prope parricidium necare; quod dicdam in crucem tollere? 
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‚stellte ihn 
biemit wiedergegebenen Sätze nach B ist in allem Wesentlichen 
deutlich. Zwischen v. 29 und 30 liegt eine Nacht, welche dem 
in Verlegenheit geratenen Lysias Zeit zur Überlegung gab. Auch 
die in v. 30 von ihm ausgesagten Handlungen nahmen einige 


Morgenstunden in Anspruch: die Überbringung des Befehls an das S 


Der Sinn der 





Synedrium, die Einberufung der Mitglieder desselben zur Sitzung . r 


durch den regierenden Hohenpriester und die Benachrichtigung des 


Lysias von der Ausführung und dgl. mehr. Daß Lysias dn PP 


persönlich zum Sitzungslokal geleitet, in die Versammlung eingeführt 


und ihm sofort zum Wort verholfen hat, wird durch alles weiter = 


Folgende bestätigt*%). Es hätte aber auch nie bezweifelt werden 
sollen, was (wenigstens nach Text B) unter dem adzov Tv Ösdenng 


v. 29 und dem hiezu gegensätzlich entsprechenden &Avoev adrov 
in der ersten Hauptaussage von v. 30 zu verstehen sei. Vor allem 
geht es nicht an, die Entfesselung in v. 30 als Aufhebung einer 


anderen Fesselung zu verstehen als derjenigen, von welcher v. 29 
gesagt ist, obwohl sowohl das Subjekt als das Objekt der Fesselung _ 


und der Entfesselung die gleichen sind”). Ist aber v. 30 unmiß- Bi, 


verständlich gesagt, daß die einzige Entfesselung, von der in diesem 





. ganzen Zusammenhang die Rede ist, erst am anderen Tage nach ae 2 
dem Auflauf im Tempel und der Verhaftung des Pl stattgefunden Be 
hat, so kann auch unter der Fesselung nicht das Anbinden ds 


Verhafteten an einen hölzernen oder steinernen Pfeiler mittels 


Riemen zum Zweck der Geißelung (22, 25) verstanden werden, ER 


sondern nur die gleichfalls von Lysias angeordnete und natürlich 


m 


nicht für eine einzelne rasch vorübergehende Handlung, sondenm 


*) Ohne daß der Hohepriester den Pl aufgefordert hätte, ergreift ; 


dieser zuerst das Wort (23, 1); er muß also vorher von Lysias dazu auf- 


gefordert und ermächtigt gewesen sein (ef 21, 37). Selbstverständlich ist 
nach den Vorgängen des vorigen Tages, daß Lysias nicht ohne eine be- 


trächtliche Zahl von Soldaten sich zum Sitzungslokal des Synedriums be- 1 } 
geben hat, die während der nicht zu langen Verhandlung draußen Wache 


halten mußten. Einen Teil derselben muß er, als die Verhandlung in Tätlich- 


keiten überzugehen drohte, zur Antonia mit dem Befehl hinaufgeschickt 
haben, daß die ganze Besatzung kommen solle, ihn und seinen Schützling vor 
‚der wutentbrannten saddueäischen Partei und dem um das Haus und auf 


den Wegen von da zur Antonia sich bildenden Volkshaufen zu schützen 
(23, 10. 28f.). Uber das gewöhnliche Versammlungslokal des Synedriums, e 


die „lischkath haggasith“ an der nach der Stadt zu gelegenen Westseite des 


Tempelbergs cf Schürer II“, 263ff. — Mit Rücksicht auf den römischen 


Befehlshaber mußte nicht nur Pl griechisch reden, sondern auch die ganze 





Verhandlung griechisch geführt werden, was nicht die geringste Schwierig- 


keit machte, wie man schon aus 22, 2 und den Verhandlungen zwischen 


den Synedristen und Pilatus nach den Eyv sieht. Als die Reden und 
Gegenreden der jüdischen Parteien erregter wurden (23, 9f.), mag die ara- 


mäische Muttersprache die kraftvollsten Schimpfworte geliefert haben. 


*?) Of nicht nur Stellen wie Mt 16, 19; 18,18, sondern auch Le 13, 16; 


19, 30; Jo 11, 44; Mt 21, 2; Mr 11,2, 1 Kr 7, 27; Ap 9, 14; 20, 28. 
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für längere Zeit gemeinte Fesselung mit 2 eisernen Ketten (21, 33).*8) 
Denn daß in dem edIEwg Arueornoav Are abrod (v. 29) auch die 
Lösung der Riemen, womit Pl angeschnallt war, inbegriffen ‚ist, 
und daß er nicht etwa für den Rest des Tages und die folgende 
Nacht in dieser Stellung verharren mußte, obgleich dem Lysias 
‚nichts ferner lag, als den römischen Bürger, als welchen er den 
Pl erkannt und anerkannt hatte, geißeln zu lassen, bedarf ja wohl 
keines weiteren Beweises außer dem, der.hiemit gegeben ist. Auch 
daß er ihn am folgenden Vormittage der eisernen Ketten entledigte 
und so ins Synedrium einführte, ist völlig begreiflich; denn bis 
dahin war trotz allem Nachfragen (21, 33f.; 22, 24; 23, 28) 
nichts von einer strafbaren Handlung des Pl nach römischen Be- 
griffen ans Licht gekommen, geschweige denn eine bewiesen worden. 
Er war ein dxardxgırog (22, 25), und an einen Fluchtversuch des 
Verhafteten war, auch abgesehen von der bis dahin bewiesenen vor- 
nehmen Haltung des Pl, unter den obwaltenden Umständen auf dem 
Wege zum und vom Synedrium nicht zu denken. Anders lag die 
Sache bei dem Transport nach Cäsarea. Denn inzwischen hatte 
er sogar im Synedrium an der im Volk hoch angesehenen phari- 
säischen Partei Schutz gefunden. Von dieser Seite konnte ebensogut 
ein Befreiungsversuch gemacht werden, wie ein Versuch, ihn vor dem . 
geschlossenen Tempeltore zu ermorden, von Seiten des fanatischen 
Pöbels in Jerus., wogegen Lysias ihn in Schutzhaft genommen 


48) Bedeutungslose Schreibfehler (z. B. dedwrms, Öedoxws, Öednxws St. 
‚dedexws) oder Umstellungen (n” avzov st. avrov nv) in v. 29 und auch die 
Freiheiten, die sy! sich nach seiner Gewohnheit in v. 30 gestattet („und 
er löste ihn und befahl, daß die Hohenpriester und die ganze Versammlung 
ihrerOberhäupter kommen sollten, und führte den Pl und packte [und] 
stellte ihn unter sie“) kommen für die-Auslegung kaum in Betracht. Um 
so bedeutsamer ist der Zusatz hinter dedezos (v. 29): xai nagayonua Eivoer 
adrov in 137 sy? (mit Stern und Spieß) sah (Woide, Budge).. Dem- 
entsprechend fehlt (v. 30) &Avos» aöröv in sah, wird aber in 137 sy? wieder- 
holt. Daß die Wiederholung (eine Lösung der Fesseln am ersten Tag, 
eine zweite am nächsten Tag, und in der zwischenliegenden Nacht neue 
Fesselung!) auf Mischung zweier Textrecensionen beruht, sollte auch ohne 
das Zeugnis von sah sich von selbst verstehen. Anderer Art ist der Ein- 
schub eines n&uwas (v. 30) vor Eivoer adrov in 58137 sy? (über die krit. 
Zeichen 8. White’s Note im Anhang S. 26). Dies würde besagen, daß Lysias 
nicht in eigener Person dem Pl die Ketten abgenommen habe, sondern 
durch damit beauftragte Personen (cf Mt 2, 16 anooreiras averiev, noch 
deutlicher Le 7, 19, Mt 11, 2). Dies verträgt sich aber übel mit dem 
folgenden selbständig danebentretenden xat 2x2Äsvosr, und vollends mit dem 
weit abstehenden xat xarayayov Tov ITavlov Eornoev eis adıovs, Es scheint 
dies mit der in sy! u. sah sich zeigenden Neigung zusammenzuhängen, die 
Verhandlung vor dem Synedrium in das Quartier des Lysias zu verlegen, 
was doch mit 23, 10 ganz unverträglich wäre. — Fraglich scheint nur, ob- 
v. 30 hinter &ivoev aörov nach 58137 HLP noch drö 2@» dsousv gestanden 
hat, om. sy"? sahvg nABCE. Für A kommt dies in Betracht, wenn 
oben im Text richtig über v. 30 geurteilt ist. 


{ 


e. 22, 30—23, 4. AR TON 


hatte (21, 30—33). Seit dem nächtlichen Aufbruch von Jerus. 
(23, 23—33) oder spätestens nach der Ankunft in Cäsarea hat 
Pl wieder Ketten getragen (26, 29. 32 cf 26, 29). Dies ist der 
Verlauf des Verfahrens mit ihm, soweit es von Lysias abhing, 
nach dem Text B. Schwieriger als in den meisten anderen Fällen 
ist die Ermittlung des Textes A hier. Der griech. Hauptzeuge 
für denselben, D bricht mit @rır’ aüroö 22, 29 ab, nachdem der 


lat. Paralleltext 22, 20 mit consentiens — owvevdon@y abge- 


brochen ist. Dazu kommen Unklarheiten und Selbstwidersprüche 
in den übrigen Texten, denen wir Beiträge zu unserer Kunde von 
A verdanken. Wahrscheinlich jedoch haben in 4 am Schluß von 
v. 29 hinter dedexwg die Worte gestanden xal ragaxgiua EAvaev 
aörov, und dagegen in v. 30 die Worte xal &Avoev nal vor 
En&levoev gefehlt. Es liegt dann hier einer der zahlreichen Fälle 
vor, wo Le von Tatsachen, die er nicht miterlebt hatte, in seiner 
ersten Ausgabe eine in untergeordneten Nebendingen nicht ganz 
genaue Darstellung gegeben hat, die er in der zweiten Ausgabe 
auf grund später empfangener Mitteilung besser Unterrichteter zu 
berichtigen nicht unterlassen hat, s. unten zu 23, 23. In A hatte 
er angegeben, daß Pl schon am Tage seiner Verhaftung der Ketten 
entledigt worden sei; in B sagt er statt dessen, daß dies erst am 
folgenden Tage geschehen sei, als Lysias ihn in das Sitzungslokal 
des Synedriums führte. 

In zuversichtlicherem Ton, als den wir von ihm 21, 37—22, 
30 gehört haben, beginnt Pl seine Rede (23, 1). Das Synedrium 
fest anblickend und ohne der Anrede üvdges AdsApoi wie 22, 1 
xal svaregeg beizufügen, behauptet er: „Ich habe mit ausnahmslos 
gutem Gewissen mein Leben in Beziehung auf Gott geführt bis zu 
diesem Tage“ ?°). Als der Hohepriester Ananias hierauf nicht etwa 
den Ratsdienern, den örrnoeraı, sondern (v. 2) den dem Pl zunächst 
stehenden Ratsmitgliedern in gebieterischem Tone zuruft (Errera&ev) 
„Schlagt ihm auf den Mund“, antwortete Pl (v. 3): „Schlagen wird 
dich Gott, (du) getünchte Wand! Dusitzest da als einer, der mich nach 
dem Gesetz richtet, und gibst zugleich als einer, der gesetzlos verfährt, 
den Befehl, daß ich geschlagen werde?“ Da die dem Pl zunächst 
Stehenden, an die Ananias diese Aufforderung gerichtet hatte, ohne 
daß sie gewagt hätten derselben Folge zu leisten, an Pl die Gegenfrage 
richteten (v. 4): „Den Hohenpriester Gottes. lästerst du °%)?“ er- 


49) 6 IT. cö ovv. HLP58137sy!'?sah, (so auch B137 ohne) r. owv. 6 ZZ, 
nACEIt?vg. — Zu nenolir. 75 Jeo cf Env zo Fe oder 7@ rvgio Rm 6, 10, 
11; 14,8; Gl 2,19, im NT nur bei Pl; Le 20, 38 ist nicht zu vergleichen. 
Auch noAızeieoda: vom Lebenswandel im NT nur bei Pl Phl 1, 27, ähnlich 
aber auch schon 2 Mkk 11, 25; Philo, de carit. 22; de creat. princ. 13, später 
in der Kirchensprache eingebürgert, besonders auch noAıreia in diesem Sinn, 
anders Eph 2,12; AG 22, 28. 

50) So B, dafür A nach It! oörws eionmdäs eis vöv ieoda. (30 auch sy}) 
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widert er (v. 4): „Ich wußte nicht, daß er ein Hoherpriester: ist; 
denn es steht geschrieben: Einen Obersten deines Volks sollst du 
nicht schmähen“ 5!). Damit erkennt Pl erstens an, daß im Macht- 
bereich des Hohenpriesters und des Synedriums diese obersten 
Spitzen des jüdischen Gemeinwesens auch ihm wie jedem recht- 
gläubigen Israeliten mit Einschluß der Pharisäer als rechtmäßige 
Obrigkeit gelten. Und zweitens bekennt er sich zu dem Grund- 
satz, daß man die Inhaber der obrigkeitlichen Amter in dem zwar 
nicht souveränen, aber doch autonomen jüdischen Gemeinwesen, 
welche sich in einzelnen Fällen ihrer hohen Stellung unwürdig zeigen, 
nicht beschimpfen soll. Es fragt sich nur, ob Pl wörtlich meint, 
seine Übertretung dieser Regel mit seiner Unkenntnis der amtlichen 
Würde des Ananias entschuldigen zu können, oder ob dieses 00x 
ndsıy ironisch gemeint ist. Es ist möglich, daß er ihn weder bei 
seinem letzten früheren (15, 1ff., nicht 18, 22 s. oben S. 664f.), 
noch bei seinem gegenwärtigen Besuch Jerus.’s in der Nähe ge- 
sehen und nach seiner persönlichen Erscheinung kennen gelernt hat, 
Aber auch aus 22, 5 läßt sich das nicht beweisen (s. vorhin S. 761). 
Auch an der Kleidung war der Hohepriester bei dieser Gelegen- 
heit nicht als solcher kenntlich, da er sie nur bei seinen priester- 
lichen Funktionen zu tragen pflegte. Andrerseits ist kaum denkbar, 
daß beim Eintritt des römischen Befehlshabers und der Vorstellung 


100 Jeod Aoıdoo@v ef Forsch IX, 111. 318. Blaß forderte odtws’2Zumaibeıs 
t@ doxısoesı r. 9. Aoıd. Aber dem lat. insilire entspricht eiornd&v genauer 
und bedeutet nicht nur hineinstürzen, einbrechen in einen verschlossenen 
Raum, Haus oder Stadt (AG 16, 29; Susanna v. 26; Jos. bell. I, 189; V, 
432; ant. V, 46), sondern geht über in die Bedeutung des Überfallens einer 
Person Demosth. 21, 22 eionnöroas roös we von einem nächtlichen Einbruch 
mit Sachbeschädigung. Dem insilis (bzw. insiluit) kann auch Zpyiaro ent- 
sprechen (1 Sam 10,6; 11,6 LXX vg vom Geist, der über einen Menschen 
kommt und ihn ergreift) oder das. für ein derartiges körperliches oder 
seelisches Ergreifen und Ergriffenwerden gebräuchlichere &r&reoev» (vom hl. 
Geist AG 8,16; 10, 44, Furcht Le 1,12; AG 19,17, körperlich Le 15, 20; 
AG 20,10. 37, Ap 11,11, von Schmähungen Rm 15,3, s. auch hier unten 
‘A 55 zu v. 7).. Aber mehr als alle diese Aquivalente für insilis empfiehlt 
sich eiormdäs (cf AG 16, 29, auch 1 Mkk 2, 24 doauaw Eopaser adrör, 
insiliens trucidavit eum). So ergibt sich als Sinn des zu Anfang dieser 
Anm. für A geforderten Textes: „So füllst du schreiend über den Priester 
Gottes her“? Dazu kommt, daß doy:sosds od 9eod in der Bibel unerhört 
ist (doxıeoevs, ohne diesen Zusatz in LXX nur Lev 4,3, gering bezeugt 
auch 4, 16, aber hebr. nur >, auch der „große Priester“ noch ziemlich 
selten Num 35, 25. 28; 2 Chr 34,9. Dagegen isoeds zoü Jeod Gen 14, 18; 
iegeds TOO wwolov (v. 1. @ xveio) 1 Reg 2, 27 vom Hohenpriester. 

51) Aus Ex 22,27 wörtlich nach LXX. Es geht voran der Halbvers 
Veods (v. 1. Heöv) od xaroAoyrosıs. C£ Jos. e. Apion. II, 23 „Wer diesem 
(dem Hohenpriester) nicht gehoreht, soll Strafe leiden wie einer, der gegen 
Gott selbst sich unfromm zeigt“. Auch die Pharisäer hätten ohne den 
Grundsatz, daß man auch dem ungesetzlich handelnden Hohenpriester 
Ehrerbietung schuldig sei, längst ihre Stellung im Synedrium aufgeben 
müssen cf Schlatter, Jochanan b. Zakk. 8. 48f. 
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des beschuldigten Pl nicht einige Worte zwischen Lysias und 
‚Ananjas sollten gewechselt worden sein, und daß beim Beginn der 
Verhandlung Ananias nicht sofort an dem Sitz, den er als Vor- 
sitzender des Gerichtshofes einnahm (v. 3 od xd9n xgivwy), auch 
als solcher kenntlich gewesen sein sollte. Es kann also, wofür auch 
die sprachliche Form spricht, nur in ironischem Tone gesagt sein: 
„ich wußte (als ich ihn eine getünchte Wand nannte, noch) nicht, 
(was ihr sagt), daß Ananias in der Tat ein Hoherpriester ist 52). 
Daß Pl auch die Geißel der Ironie zu schwingen verstand, können 
wir an mehr als einem Beispiel sehen 53). Diesmal hat sie schlagend 
gewirkt. Ananias, der ihm einen Faustschlag auf den Mund zu- 
gedacht hatte, weiß nichts darauf zu erwidern, und Pl geht über ihn 
hinweg zur Fortsetzung seiner kaum begonnenen Selbstverteidigung 
(v. 6). In kluger Rücksicht auf den ihm wohlbekannten Gegen- 
satz zwischen den Sadducäern, zu denen Ananias und die ganze 
Hohepriesterschaft im weiteren Sinne gehörten (cf 5, 17), und den 
Pharisäern, zu deren angesehensten Führern sein wahrscheinlich 
bereits verstorbener Lehrer Gamaliel gehört hatte (cf 5, 34; 22, 3), 
ruft er mit lauter Stimme und redet das Synedrium, als ob Ananias 
für ihn nicht mehr vorhanden wäre, wieder als Brüder an (cf v. 1) 
und fährt fort: „Ich bin ein Pharisäer, ein Sohn von Pharisäern 9*); 


52) Man könnte doyıeosvs mit dem Artikel erwarten wie v.4, cf w ei 
mit 6 Saoıkeis Le 23, 3. 37.38; Jo 18,33, ö6 Xaworös Le 22, 67; 28, 35. 39. 
Während sich diese Stellen durch den Artikel von der vorliegenden unter- 
scheiden, ist doch andrerseits hier wie dort die Copula 22 oder Zorı» betont: 
wirklich ein Hohepriester, nicht bloß dem Titel oder seiner eigenen 
Meinung, oder dem Urteil der Angeredeten nach. In der Rede AG 24, 20f. 
fordert er den Hohenpriester und die mit demselben nach Cäsarea ge- 
kommenen und vor Felix erschienenen Synedristen (24,1) dazu heraus, zu 
sagen, was für ein ddixnux sie, da er in Jerus. vor ihnen als seinen 
Richtern stand, gefunden haben außer seinem Bekenntnis zum Glauben an 
die Totenauferstehung. Also das strafende Wort an Ananias ist trotz seiner 
eigenen gleichzeitigen Erinnerung an Ex 22,27 (c. 23,5 cf 24,14) keine 
Versündigung, und die so herausgeforderten Vertreter des Synedriums 
wagen es nicht, vor Felix diesen Vorwurf zu wiederholen. 

53) Dies gilt schon einigermaßen von dem Wort zddöums 24, 10 und 
vollends von 26, 27. Dazu nehme man Stellen wie 1 Kr 4, 8il.; 6,4; 
2.Kr 11, 12. 16ff. — Vom preußischen König Fr. Wilhelm IV. wird erzählt, 
daß er einmal im Zorn seinen Kammerdiener wegen ungeschickter Aus- 
führung seines Geschäftes auf den Fuß trat und von der anwesenden 
Königin, die in peinlicher Empfindung dieser Ungebührlichkeit unruhig im 
Zimmer hin und her ging, auf seine Frage, was sie suche, die Antwort 
erhielt: „Ich suche den König“. So hat Pl mit gerechtem Zorn in Ananias 
den Hohenpriester vergeblich gesucht. Oder, um den höchsten Maßstab 
anzulegen: ist das #@/ös im Munde Jesu Mr 7,9 oder das Wort Mt 23, 3 
an der Spitze der Donnerrede gegen die Pharisäer, deren Wort von den 
zdpoı zexovıausvor (Mt 24, 27) Pl in sachgemäßer Anwendung sich aneignet, 
aicht gleichfalls eine bittere Ironie? 

54) Dapıoaiov nABC, Tert. resurr. 39 It?vgsah (nach Budge u. auch, 
Woide, der nur ungenau übersetzt) kopt, Dagıoaiov EHLP 58137, sy* 


Zahn, Apostelgeschichte, 49 













N wegen Hoffnung und Auferstehung der Toten stehe ich vor Gericht“ 
ER ‘d.h. wegen der Hoffnung der jetzt noch im Tode befindlichen oder 


dem Tode entgegensehenden Frommen auf ihre eigene Auferstehung. 
_ "und wegen der wirklichen Auferstehung, die für Pl durch die Auf- 
_ erweckung Jesu von den Toten begründet, aber auch für die an- 
_ wesenden Pharisäer ein Gegenstand des Glaubens ist. Eben hier- 
über aber bricht ein lebhafter Streit zwischen den anwesenden 
Pharisäern und Sadducäern aus (v. 6—8). Die mancherlei Ver- 
>  gchiedenheiten der Textüberlieferung sind sachlich belanglos °°). 
- Nur anschaulicher wirkt die wahrscheinlich aus A stammende LA: 
. zodro dt abrod Auhodvrog Ereerıeoev oTdolg ueradd Twv Dagıoalwv 
el av Zaddovxeiwv. Während Pl dies redete, schlug es wie 
ein Blitz vom Himmel ein zwischen den Pharisäern und den Saddu- 
_  eäern und entzündete einen Widerstreit zwischen ihnen, und die Menge 
(der Versammelten) spaltete sich (in zwei Teile). In dem einen Satz 
9. 7b, auf welchen sich das zoöro v. 8 zurückbezieht, ist alles zu- 
u sammengefaßt, was Pl über seinen Glauben an die Totenauferstehung 
als Gegenstand der Hoffnung und deren Verwirklichung gesagt hat. 
& Daß dies nicht mit so wenigen, nur andeutenden Worten gesagt 
werden konnte, sagt der Leser sich selbst, findet es aber auch so- 
Bi: fort bestätigt durch die darüber hinausgreifende Erläuterung (v. 8): 
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 (unrichtig Tschd. Hlgf.)sy?. Das 6» nargızav uov nagadöoeo» Gl 1, 14 
0 läßt die Alternative unentschieden s. Bd IX? S. 58f. A 64-67. An den 
Gebrauch von vior Dagıoaiwov Le 11, 19; Mt 12, 27 von Schülern und An- 
.  hängern der Pharisäer ist hier selbstverständlich nicht zu denken. Wahr- 
 scheinlich hatte A den Singular, und in Z hat Le auf grund der Über- 
—  lieferung, daß die Familie des Pl schon seit mehreren Generationen der phar. 
Dee? Partei angehört hatte, den Plural bevorzugt. — Vor regt EAnidos 4 sy!sy? 
- (von sy obelisirt) ««, über sah ist schwerlich zu entscheiden, griech. u. 
lat. nicht überliefert. Dagegen haben sy! ?sah x«i vor dvaordosws nicht 
“ ausgedrückt. Ferner hat g hinter xgivoua«: 4 hodie, Tert. nunc hinter 
de spe u. apud vos hinter judicor. - 

5 55) v. 7 Aakovvros Begsy?: Aulmoavros CHLP 58137 sy!, zınovros 
‚(oder -avzos) nAEvg. Das part. praes. paßt besonders gut zu dem nächst- 
folgenden sreneoev Bsy!? Die Randbemerkung von Tschd. in seiner 
"> Sonderausg. des Vatic. p. 1867 zu I. 2 „B® ut videtur et B® ensoe“, in der 
Ed. oct. mit dem Zusatz: „e Seriv.“ d.h. min. 216 der AG (Prol. p. 639), 
von Hlgf. mißdeutet, bedeutet wenig. — emuurrew ein Lieblingswort des 
| » Le (9mal, im ganzen übrigen NT nur noch 4mal s. oben S. 762 A 50) 
ist hier vorzüglich am Platz, weil sehr gebräuchlich für unerwartet ein- 
tretende unangenehme Zustände z..B. von Fieber und anderen Krankheits- 
SER anfällen, von denen jemand befallen, wird (s. Hobart p. 44), auch von 
We Sturm und Unwetter. In LXX häufig Übersetzung von 5»), oft von Furcht, 
VErT, Zittern, Ekstase. Dasselbe 52) AG 23, 7 in sy"? wird gleichfalls einem 
Kalk erzerreoev entsprochen haben; sy? „es fiel eine Verwirrung herein zwischen 
die Sadducäer und die Pharisäer“ (uera$v auch It? vg), ‘sy! wörtlich „es 
fiel einer über den andern her, die Phar. u. d. Sadd.“ Die Ordnung 
®.— 2. haben ABCHLP 58137 (nach Hlgf.-Mercati) 16? vgsy!sah, 2.— ©. 

sE 137 (nach Tschd.) sy?, ofienbar aus v. 6 wiederholt. Vor beiden Namen 
- haben ©» nur HL 137, Er 
























EL a Naher Rt \ n : 
„Denn die Sadd. sagen, es gebe weder Auferstehung noch Engel 
noch Geist, die Phar. aber bekennen 56) dies beides.“ So nach B. 
Dabei braucht man sich nur an 19, 16 zu erinnern, um zu be- 
greifen, wie in z& dugpdrega drei vorher genannte und durch 
ömaliges unze voneinander unterschiedene Gegenstände des Glaubens 
zusammengefaßt werden konnten. Die Übersetzer haben dies teil- Ser I 
weise frei übersetzt (z. B. sy!-? „dies alles“, sy? jedoch dupozeon 
griech. am Rand); A dagegen hat weitläufig die 3 Punkte in \ 
positivem Ausdruck wiederholt: öuoAoyoücıv Ayaoraoıy nal äyyelov 
“al srveüue (lt! sah s. Forsch. IX, 112. 319). Es fragt sich nur, 
was für einen Anlaß Pl gehabt haben kann, im Zusammenhang 
mit der Hoffnung auf Totenauferstehung und deren grundlegende 
Verwirklichung durch die Auferstehung Jesu von einem Engel oder 
von Engeln und vom Geist zu reden. Eine Antwort gibt uns neben 
den ev Erzählungen von der Auferstehung Jesu”) auch jener ur- 
ehristliche Hymnus, den Pl 1 Tm 3, 16 anführt mit den Worten 
Ogpan Ayyeloız ... Errioteidn Ev noouw. Engel sind es gewesen, 
die zuerst den aus dem Grab Erstandenen gesehen und daraufhin 
der ihn im Grabe suchenden Maria Magdalena und anderen Frauen 
und durch sie den Aposteln seine’ Auferstehung verkündet haben; 
und der hl. Geist ist es, welcher allen Menschen in der Welt, 
die durch die Apostel und andere Evangelisten. die Botschaft von 
der Auferstehung Jesu gehört haben, die Wahrheit dieser Botschaft 
innerlich gewiß macht. Wie die Worte gelautet haben, in welche 
Pl Gedanken dieser Art gekleidet hat, und was davon die Hörer 
einigermaßen verstanden haben, können wir nicht mehr feststellen. 
Je weniger letzteres der Fall war, um so lauter und verworrener 
wird das Geschrei gewesen sein, an dem sich viele zugleich be- 
teiligten (v. 9). Es scheint einige Zeit gedauert zu haben, bis es 
einigen der zur Partei der Pharisäer gehörigen Rabbinen gelang zu 
Wort zu kommen und ein bestimmtes Urteil abzugeben. Sie urteilen be; 














56) In v. 8 tritt mit confitentur = öuoloyovow der beste Zeuge für 
it!, der Palimpsest h wieder ein, mit v. 9 auch wieder 61, mit v. 10—15 
Lueifer, mit v. 15® die Fragmente eines Palimpsests von Bobbio = 3. 
5”) Cf Jo 20, 12£.; Le 24, 4—10. 23; Mr 16, 5-8; Mt 28, 2—7. 
In Wohlenbergs überaus sorgfältiger, besonders durch gründliche Aus- 
! einandersetzung mit der Geschichte der Auslegung von 1 Tm 3, 16 aus- 
„gezeichneten Behandlung dieser Stelle Bd XIII? 143—151 kann ich den 
Satz S. 150 nicht verstehen: „Nach dem Zusammenhang können nur 
Menschen gemeint sein, welche bestimmt waren, seine Heilsboten zu sein“. 
Schon mit Zdızausdn £v nweinar: jim Gegensatz zu dem iyuveoddn Ev ’ 
oagxi, dieser Offenbarung, die zugleich eine Verhüllung war, ist dch hl 
die Verklärung gemeint, die Jesus in und mit seiner Auferstehung erlebt Hi 
hat cf 1 Pt 3, 18; Jo 20, 22. Und sind nicht Engel in der Tat die ersten 
Boten, die seine. Auferstehung den Menschen verkündigten? Wie ber 
konnten sie dies, wenn ihnen der Auferstandene nicht in der neuen Gestalt 
seines Lebens sichtbar geworden war ? 
49* 
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erstens, daß sie an (dem Verhalten des) Pl nichts Strafbares finden, 
und zweitens erklären sie es für eine nicht so leicht zu entscheidende 
Frage, ob einmal ein Geist oder ein Engel zu ihm geredet habe. 


So nach dem Übergewicht der Zeugen. Durch den ersten Teil 


dieses Votums erfahren wir, was ja auch nach 21, 33f.; 22, 24. 30 
sich von selbst versteht, daß die jüdischen Anklagen gegen Pl 
(21, 28. 36; 22, 22f.) in der Sitzung des Synedriums schon irgend- 
wie zur Sprache gekommen waren, sei es daß der Chiliarch sie 
sofort als den Anlaß seiner Berufung des ‚Synedriums namhaft ge- 
macht hat, oder daß Mitglieder des Synedriums, die ja von dem - 
großen Tumult des vorigen Tages längst gehört haben müßten, erst 
unter den lauten Rufen, die der Verteidigungsrede des Pl folgten, 
jene Anklagen sich angeeignet haben. Jedenfalls ist schon durch 
den Ausdruck od6Lv naxov sügionouev Ev TD WIEWTY TOUT@ 
auf das unter Anklage gestellte Verhalten des Pl hingewiesen °®). 
Der ohne Nachsatz gelesene Bedingungssatz®) wird im Frageton 
und mit Achselzucken gesprochen sein. Er scheint aber aufs neue 
zu bestätigen, daß Pl auf Engel als Zeugen der Auferstehung Jesu | 
hingewiesen hatte. Wenn er außerdem wie in seinen anderen Ver- 
teidigungsreden (22, 6; 26, 13 cf 22, 17) auf die ihm bei Damaskus 


‚zuteil gewordene Erscheinung Jesu hingewiesen hatte, so konnten 


die Pharisäer, die trotz ihrem Bekenntnis zum Auferstehungs- 
glauben von einer leibhaftigen Auferstehung Jesu nichts wissen 
wollten, sehr wohl zu der Annahme kommen, daß der verstorbene 
Jesus als ein Geist oder Gespenst dem Pl erschienen sei (cf Le 24, 
37.39; Mt 14, 26; 1 Sam 28). Sie waren aber vorsichtig genug, 
sich eines Urteils über solche Behauptungen eines Spiritisten zu 
enthalten. Auch von v. 9 wieder ist eine stark abweichende, 
sicherlich der. Urausgabe zuzuweisende Fassung ohne sachliche 
Abweichung überliefert. Sie lautet: „Und da ein großes 
Geschrei entstand, wurden sie unter sich gespalten, 
und einige Schriftgelehrte von der Partei der Pharisäer wider- 
sprachen und sagten: „Was finden wir doch böses an diesem 
Menschen? Wenn ein Geist zu ihm geredet hat oder ein Engel, 
so laßt uns nicht gegen Gott streiten*®%). Da diese 
* iR I. 2 en ee ” Jo 18,38; 19,4. 6. 
zus, AR ARME: 0 6, 62, nicht vergleichbar ist Le 19, 42 cf Bd 
60) gar yevousvns xgavyiis, uerafd abTov Euxiodnoav xal Tıres Tow 
yoaumardov nal Er (TOD?) uigovs röv Dayısaiov dvreinov Aetyovres It! (un- 
richtig uerasd abröv zu yervowsvns gezogen und om, et vor ex parte), wesent- 
lich ebenso sah (s. aber Note von Woide u. den teilweise unleserlichen 
Text von Budge). Hinter A&yovzes hat It} =i dE xaxov eöpioxone» — N 
&yyekos, womit lt! den Satz schließt. Dahinter + «7 Yeoraxöuer HLP 
53137, sah, wahrscheinlich auch Tert. ad Scapul, 4 in. velim ommes vos 
salvos facere possimus monendo un Veouayetv. Schon die Anwendun 
des Griechischen beweist, daß dies ein Citat aus Tert.’s griech. Bibel ist. 








e. 23, 9-15, TO 


Warnung von Seiten der Sadducäer nicht beherzigt wird und die 
Unruhe in der Versammlung nicht aufhört (v. 10), so daß der Chiliarch 
fürchtet, Pl könnte von den Streitenden zerrissen werden, schickt er 
(durch die vor der Türe Wache haltende Soldatenabteilung oder einen 
Teil derselben s. oben 8. 758f.) den Befehl in die Citadelle, daß die 
ganze Besatzung herunterkommen und den Pl (selbstverständlich 


unter seiner eigenen Führung) ins Lager zurückbringe €!), In der. 


folgenden Nacht (v. 11), also wohl in einem Traumgesicht, empfängt 
Pl eine für ihn viel stärkere Versicherung seiner Lebensrettung durch 
eine Erscheinung des Herrn, der an sein Lager herantrat und sprach: 
„Fasse Mut (Paulus); denn wie du von mir (und meiner Sache) 
in Jerus. Zeugnis abgelegt hast, so mußt du auch in Rom zeugen.“ 
Das war die göttliche Versiegelung des Reiseplanes, der dem Pl 
schon vor Jahresfrist festgestanden hatte cf 19, 21. 

Der maßlose Fanatismus der Volksmasse kam (v. 12—15) am 
anderen Morgen zum Ausdruck in der Verschwörung von mehr als 
40 Juden, welche gelobten, sich jedes Essens und Trinkens zu 
enthalten, bis sie den Pl getötet hätten, und sofort beim Synedrium 
diesen ihren Entschluß anmeldeten und zugleich die Bitte vortrugen, 
das Synedrium möge den Chiliarchen ersuchen, den Pl nochmals 
zum Zweck genauerer Untersuchung seiner Sache dem Synedrium 
zuzuführen. Sie selbst seien bereit den Pl, ehe er (dem Sitzungs- 
lokal des Synedriums) nahekomme, umzubringen. So nach B, dem 
auch hier ein durch manche originelle Redewendung ausgezeichneter 
Text A gegenübersteht ?). Ein zıweg rav Tovdalwv st. oi Tovdatot 


In der Rede Gamaliel’s 5, 39 fehlt aber dieses übrigens klass. Wort. Statt 
des klass. dıeudyovro in B fin der griech. Bibel abgesehen von Sir 8, 1.4; 
2 Makk 7,19 und nichtkanonischen Versionen, wozu auch LXX Dan 10, 20 
gehört) hat A das im NT nur von Le gebrauchte dvreznov (Le 21, 15; AG 
4, 14), also auch 23, 9 Zeichen der Herkunft von Le selbst. 

61) St. goßndeis haben 58HLP- eölaßndeis, dieselben mit 137 It"? vg 
xaraßmvaı rai St. zataßde, — v. 11 haben HLP5861 (nicht 137) It! u. 
andere Lat. Yav)e hinter Yagosı. — rü regt 2Zuoö — die Geschichte Jesu 
und die christliche Lehre von Jesus cf 18, 25; 28,31; Le.22, 37; 24, 19. 27; 
auch das z& zeoi in bezug auf andere Begriffe AG 1, 3; 24, 22 und Personen 
23, 15; 24,10; 28, 15; Eph 6. 22; Phl 1,27; 2,19. 20; Kl4,3. Keiner der 
alten. Übersetzer hat auch nur den Versuch einer genauen Wiedergabe 
gemacht, lt! hat es ganz fortgelassen. Unter den neueren nur Wiese 
riehtig: „meine Sache“. 

62) Cf Forsch IX, 193. 320. Die wichtigeren Varianten sind: v. 12 
awis ıöv ’Iovö. HLP 58 sy! sah, It" 2 vg, oi Jovöazoı ABC E61 137 sy®. 
Die Zeugen beider LAen schwanken in bezug auf die Stellung vor oder 
hinter ovorgogriv. — v. 15 viv oöv Eowr@usv Üuäs Todro hulv nagEgew 
svvayayoyres ovv&öoıov alteiode nagü 700 yılıdoyov »r). sy°sahlt!, teilweise 
auch 1t?. — Hinter dvelezv adröv + 2av den xaı (oder z&v Ö£n) dnodavew 
137 1t! sy?. — A u. B haben v. 14 die hebraisirende RA dvadeuarı avedeua- 
(zioausev wie 4,17 A, 5,28 A u. B s. oben $. 172 A 98. Aucn zö Evedoo» 
HLP58) st. des klass. 7» 2v&öoav v. 16 wird A zuzusprechen sein, cf 
die Konkordanzen zu LXX. 






.@. 12) könnte eine spätere Verbesserung sein; denn dieses scheint 
die gesamte Judenschaft des Ortes mit Einschluß ihrer Obrigkeit zu 
- bezeichnen, wie. schon so manchmal seit 12, 3, während es sich doch 


nur um eine neben dem Synedrium stehende und nicht einmal an Zahl 
dem Synedrium gleichstehende Vereinigung handelt. — Der Mord- 
anschlag wird vereitelt durch die Entschlossenheit eines jungen 
Neffen des Pl, der genaue Kunde von der Verschwörung bekommen 
hat und sich allein in die Citadelle begibt, um seinen Onkel davon zu 
benachrichtigen und dadurch Vorsichtsmaßregeln der römischen Be- 
satzung zu veranlassen (v. 16—22). Er ist der Sohn einer in 
Jerus. ansässigen Schwester des Pl, in deren Hause dieser wahr- 


„‚scheinlich seine Knaben- und Jünglingsjahre verlebt ‚hat (s. oben 
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S. 715 zu 22, 3). Etwas wesentlich neues über die v. 12—15 


ok erzählten Tatsachen erfährt der Leser durch diesen zweiten Bericht 


nicht. ‘Er wird sich aber, wenn er Sinn dafür hat, von der wahr- 
haft ‚dramatischen, in lebhaftester Rede und Gegenrede sich fort- 
bewegenden Darstellung erfreuen, an welcher Le selbst in B nichts 
zu kürzen und, abgesehen von einem einzigen vulgären Wort 
(s». A 62 a. E.), nichts zu ändern gefunden hat. Nachdem Lysias 


 @. 22) dem Jüngling beim Abschied anempfohlen hat, keinem 
Menschen etwas von der ihm erstatteten Meldung zu sagen, erteilt 
_ er (v. 23—24) zweien seiner Centurionen den Auftrag, eine aus 


200 Fußsoldaten, 70 Reitern und 200 Bogenschützen zusammen- 


' gesetzte Truppe zum Abmarsch nach Cäsarea von der 3. Nacht- 


stunde (d. h. 9.U. Abends) an bereitzustellen, zugleich auch Last- 
tiere zur Verfügung zu stellen, um Pl aufsitzen zu lassen und un- 
beschädigt zum Prokurater Felix zw bringep. So der Text B,°®) der 


. 6) Es kann hier nicht alles Forsch IX, 114f. 321 u. in den Erl 36 
8. 170 u. 40 S. 374 Gesagte wiederholt werden. Text B ist durch x(A)B 
(C ist defekt 23, 19—24, 14) HLP5861... sehr einhellig überliefert. Nur 
137 u. sy? haben oov und nur cod A ÖdeScoßölovs st. defioAdßovs. Letzteres 
ist bisher außer AG 23,23 nur bei den: Byzantinern vom 6. Jahrhundert 
an nachgewiesen. Kaiser Konstantinos Porphyrog. (a. 912—959) de themat. 
4,1 eitirt aus Jo. Lydos (zur Zeit Justinian’s a. 527—565) echne Angabe 
eines Buchtitels eine Erklärung des Titels zovowaoya. (halb lat., halb 
griech.) als Gehilfen der oreaznyos, worin es heißt, daß dieser Titel be- 


‚ zeichne 20» Exovra bp’ Eavrod oroandras ToSop6govs NEVraxovlous nk 


merraorüs Toıarooiovs zar DeErohdßovs Erxarov. Außerdem citirt Steph. 
Thes. s. v. den Theophyl. Simok. hist. 1,1 (saec. VID), Suidas u. a. und 
unter Öde$toAadEw, destra prehendo Jo. Damasc. epist. de imag. p. 122 ed. 


 , Combefis. — Herwerden, Lex. supplet.? bietet delwdafßns imros equus 


captus desctra aus Pseudo-Kodinos-ed. Preger (1903) p. 214, 17. Endlich 
Sophokles, Gloss. of later Greek unter Ös£ıoAdßos bemerkt sehr richtig 
precise meaning uncertain. Das bestätigen die Versionen: sy! „mit der 
rechten (Hand) werfende“ (Leute), sy? „mit der rechten (Hand) fassende 
oder ergreifende“ (am Rand dsdıo/dßovs), It! .pedites, 11°. (egs) lanciarios, 
vg .lancearios. Lauter Bekenntnisse der Unwissenheit. Daß die römische 


ala oder die turma zu irgend einer Zeit regelmäßig 70 Reiter stark ge- 


wesen sei, ist wohl eine Fabel. 
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Dee Eerläuterungen bedürfen wird. mn Gt für ER 
sicher bezeugten dvo Tiwäg. ‚(oder zıvag vo) Ta Enaro 
(oder -vagx@v) kann zıydg nicht „einige“ bedeuten, sonder. 
entsprechend dem Gebrauch von eig zıs Le 22, 50 = Ma} 
Jo.18, 10); Me 14, 47 (— Petrus Jo 18, 10), zwei bestimmte, 
. dem Erzähler wolkichl auch dem Namen Bach bekannte Offiziere X 
‚die aus der größeren Zahl der Centurionen für die nicht unwichtig 

| Sache als geeignet ausgewählt waren. Vielleicht ist unnötig zu be 
merken, daß &rrö zelıng @oag sich nicht auf die durch &rouudoare 
bezeichnete Handlung der Centurionen, sondern auf die dadurch 
zu bewirkende Bereitschaft „(Erosuaoie Eph 6, 15) bezieht. Der 
Plural «vn bedarf Ker Änderung. in xtjvog, welche schon vor 
Blaß alle Syrer (sy! * ®) sich erlaubten. Auf einem Pferd soll 

‚ Pl nicht reiten, sondern auf einem Esel oder Maultier. Der Plural 
aber erklärt sich doch wohl aus der Erwägung, daß ein solches 
Reittier mit dem schnellen Ritt der Kavalleristen auf dem W 

von Antipatris nach Cäsarea nicht Schritt halten konnte, nachd 

es schon die Nacht hindurch seinen Reiter getragen hatte und da] 

für einen Ersatz gesorgt werden Pas oder daraus, daß pm ZV 





































er aber doch als römischer Be unter en a re \ 
‚Offiziere nicht aller für die große Reise von Macedonien über 
Jerus. nach Rom bestimmten Ausrüstung beraubt sein sollte. Ein 
Packesel neben dem Reittier wird ihm von Lysias zugebilligt worden 
sein. — Sehr anders und bedeutend ausführlicher lautet Text A, der, 
etwa so zu übersetzen wäre (v. 22): „Der Chiliarch entlied mu 
den Jüngling mit der Weisung, daß niemand erfahre, / 
er ihm gemeldet hatte“ (v. 23), und er rief zwei gewisse Männ 
aus dem Kreise der Oenturionen: „Macht [200] Soldaten bereit, 
daß sie bewaffnet (in voller ac) bis nach Cara 
marschiren, [und] 100 Reiter und 200 Fußsoldaten, und 
befehlt ihnen, daß sie auf die 3. Stunde der Nacht, re 
marschbereit seien (v. 24). Und den Oenturionen be- 
fahl er, daß sie [auch] Lasttiere bereitstellen und den Pl au- 
sitzen Tarieh und während der Nacht zum Prokurator Felix 
hinabgeleiten sollen. Denn er fürchtete, daß die Juden 
ihn ergreifen undtöten möchten, und er nachträg- 
lich) die Anklage müßte über sich ergehen lassen, 
daß er sich Geld von ihnen habe geben lassen (25). 
Er schrieb aber einen Brief folgenden Inhalts“ usw. 
Ist das hier in [ ] gestellte, aber doch sehr gut bezeugte „und“ 
(xai vor isereeis) unecht, so wäre die ganze Truppe zunächst sehr 


u nB. Tr Jo WURZE 
a a 3 ten 


‘= 64) Zu usra&, in diesem Sinn cf oben S. 449 A 27. 





770 Iv,1 Die Verhaftung in Jerusalem, 
unbestimmt in orgarısrag zusammengefaßt und nachträglich in die 
zwei Klassen: Reiterei und Fußvolk eingeteilt, während B deutlich 
3 Klassen unterscheidet. Jedenfalls aber bestehen hier zwischen 
A und B sehr bedeutsame Verschiedenheiten, die sich nicht durch 
die Annahme von absichtslosen Schreibfehlern erklären und ver- 
wischen lassen. Erstens in den Zahlangaben über die Stärke der 
' ganzen Truppe und ihrer einzelnen Abteilungen. Nach A sind es 
100 Reiter 4 200 Fußsoldaten — 300 Mann, nach B 200 Soldaten 
(Fußsoldaten mit gewöhnlicher Bewaffnung) + 70 Reiter + 200 Öeäo- 
Adßoı—470 Mann. Man wird nicht bestreiten können, daß die 
Zahl 70 weniger rund ist als 100 und ebenso die Gesamtzahl 470 
im Vergleich mit 300. Ferner scheint das von B angegebene Ver- 
hältnis der Reiterei zum Fußvolk (70:400) den Anforderungen 
an eine Besatzung der Landeshauptstadt besser zu entsprechen als 
das von A angegebene Verhältnis (100 R.:200 F.). Dazu kommt 
aber noch der in der vorhandenen Literatur vor dem 6. Jahrhundert 
außer an dieser Stelle noch nicht nachgewiesene, jedenfalls der 
militärischen Kunstsprache entlehnte Name der 3. Abteilung dedto- 
AGßoı (s. A 63). Dies alles zeugt von Sachkunde und beweist, 
daß hier in B eine vervollständigte und berichtigte Ausgabe von 
"A vorliegt.. Neben 21, 9 und 21, 30, also in einem wenig um- 
fangreichen und einheitlichen Abschnitt des Buches ist dies der 
dritte Fall, in welchem die Ursprünglichkeit von A, aber die größere 
Genauigkeit von B am Tage liegt. Auf grund nachträglicher- 
besserer Belehrung hat Le in diesen drei Fällen kleine Unrichtig- 
keiten seiner ersten Ausgabe berichtigt, die kein Recensent der 
nächsten oder übernächsten Generation zu erfinden oder zu korri- 
gieren ein Interesse haben konnte. Daneben hat er zugleich durch 
Streichung entbehrlicher Weitläufigkeiten mit gutem Erfolg der 
Absicht gedient, den Umfang seines Werks zu kürzen und stilistische 
Härten zu glätten. 

‚Außer den mündlichen Befehlen an seine Centurionen gibt der 
Chiliarch (v. 25—30) ihnen einen kurzgefaßten schriftlichen Bericht 
an den Prokurator Felix mit‘®). Die Form desselben scheint die 
vorschriftsmäßige zu sein 6°); der Inhalt aber entspricht keineswegs 

65) yodıyas 27. nA ...5861, Eyoaye» dE 2. It? (lt! defekt) sy® (sy! „und 
er schrieb einen Brief u. gab ihnen denselben‘) Zyovoa» 70» Tino» TovToy 
»B..61sahge, meoıeyovoav» zade 13758 (ob auch rade?). Zu meoueye 
ck eoıoyn AG 8, 32; zu rdde 21, 11; Ap 2, 1—3, 14 siebenmal; zu rimog 
was nicht nur den Stempel, das Vorbild (AG 7, 44; Rm 5, 14; Phl 3, 17), 
sondern auch das Gepräge, das Abbild (Jo 20, 25; AG 7, 43) bedeutet, hier 
letzteres. Es war ein Schreiben nach dem üblichen Schema. 

°e) Er gibt dem obersten römischen Beamten in Palästina wie Mt 27, 
2—28, 14; Le 20, 20; AG 23, 24—25, 30 den von allen Provinzialstatt- 
haltern gebräuchlichen Titel Yye«0» (cf Le 2,2; 21,12 u. Parallelen; 1 Pt 2,14, 
nyeuovia sogar von Kaiser Tiberius Le 3, 1 s. Bd III®, 186), während 
riroonos der dem lat. procurator entsprechende genauere Titel wäre, 





e. 28, 23-30. 77r 


genau den 21, 31—23, 24 so ausführlich beschriebenen Tatsachen. 
Er hatte nicht, wie er behauptet, auf grund der Nachricht, daß- 
Pl ein Römer sei, ihn mit seinen Truppen — er sagt o0v z@ 
oroa@usduarı — den Juden, die ihn töten wollten, entrissen, sondern 
bevor er auch nur wußte, ob Pl ein Agypter oder ein Jude mit: 
oder ohne römisches Bürgerrecht sei, ist das geschehen cf 21, 
31—37 einerseits und 22, 26ff. andrerseits. Er hat dies auch nicht 
getan, um das Leben des Pl zu schützen, sondern um einen 
drohenden Volksaufstand im Keime zu ersticken (21, 27, 30). 
Ferner verschweigt er, daß er ihn, ohne auch nur von irgend 
welcher strafwürdigen Handlung des Pl zuverlässige Anzeige er- 
halten zu haben, in Ketten gelegt und den Bütteln zur Geißelung- 
übergeben hatte (21, 33; 22, 24). Im übrigen (v. 28—30) bleibt. 
Lysias bei der Wahrheit. In den Angaben über die von ihm an- 
geordnete Sitzung des Synedriums, welche an das Urteil Gallio’s 
(18, 14f.) erinnern, ist bemerkenswert erstens der Text A von 
v. 29, der hinter Inenudıwv fortfährt: „als über das Gesetz Mose’s 
und einen gewissen Jesus“ ©”), wodurch die Vermutung bestätigt wird, 
daß Außerungen des Pl über Erscheinungen des Auferstandenen. 
den Pharisäern Anlaß gegeben hatten, über Geist und Engel zu reden 
(v. 10 s. oben 8. 765f.). Zweitens erfahren wir erst hier (v. 30), 
daß Lysias nicht in der von ihm anberaumten Sitzung, sondern 
später, nachdem er Nachricht von dem Anschlag der 40 Sicarier 
erhalten hatte (v. 16—21), die Ankläger des Pl angewiesen habe, 
selbst ihre Anklage vor Felix zu bringen. Dies kann wahr sein, 
wenn man darunter versteht, was der Erfolg (24, 1ff.) bestätigt, 
daß das Synedrium durch abgesandte Vertreter die sämtlichen gegen 
Pl in jenen Tagen erhobenen Anklagen vor dem Prokurator als 
dem in letzter Instanz hierüber entscheidenden Richter wieder- 


z. B. von Pilatus Tacit. ann. XV, 44; Philo leg. ad Caj. 38 in.; Jos. bell. 
II, 169, nur &mroonevov v.l. Le3,1. Im Unterschied von Enizgonos, was 
auch Verwalter des Vermögens, der Domänen u. dgl. bedeutet, war nysuo» 
der höhere Titel, daher im Bericht des Untergebenen der schicklichere, 
Cf Bd III®, 117 A 17. Ob der Brief ursprünglich lateinisch abgefaßt war 
und uns nur in Übersetzung erhalten oder vom Chiliarchen griechisch ge- 
schrieben ist, wird sich schwer entscheiden lassen, da wir seine Lebens- 
geschichte nicht näher kennen. Er gehört ebensowenig wie seine Unter- 
gebenen zu den römischen Legionssoldaten, sondern zu den Auxiliartruppen, 
Dies, sowie der alte gutgriechische und ziemlich häufige Name Lysias 
(v. 22 als einziger Name, in der Briefüberschrift v. 26 als Cognomen hinter 
dem nomen gentile), und der Umstand, daß er sich das römische Bürger- 
recht erkauft hatte, schließt lateinische Herkunft aus. Der altlateinische 
und zugleich an den regierenden Kaiser erinnernde Geschlechtsname 
Claudius (cf Hauptmann Julius c. 27, 1 und Hauptmann Cornelius e. 10, 1), 
läßt vermuten, daß er ein Freigelassener war, wie auch der Prokurator Felix. 

67) So sy?g 137 eoi vonov (nur 137 +4 aus B airöv) Mwüoewg za 
77008 wos. Außerdem hinter &yrAnua + 2inyayov adrov uölıs ı7 Pie 
137 sy? (mit Stern u. Spieß). 
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holen sollte. Nichts anderes als diese Anweisung an das Synedrium, 
die erst 5 Tage später zur Ausführung kam (24, 1), nennt er in 

demselben Satz ein Hinschicken der Ankläger nach Cäsarea °°). 
Die sehr alte Mißdeutung, als ob hier von dem mit dem Brief 
des Lysias gleichzeitigen Transport des Pl nach Cäsarea die Rede 
sei, ist sprachlich keineswegs geboten, dagegen aber sachlich 





$ '68) Der Text von v. 30 ist sehr mannigfaltig überliefert, ohne daß 
© mit Sicherheit die Varianten auf A und B sich verteilen ließen. _ Hinter 
ZosoIaı haben a) 2E adr@v Errempa noös oe nAE 61137..., b) E&avrns En. 
ne. oe B 137, c) önd z@v Tovdaiov EE adrov En. no. oe HLP58... d) „von 
dem Anschlag, den die Juden gegen ihn gemacht hatten, schickte ich ihn 
sofort zu dir und befahl seinen Anklägern, usw. sy!g (nur + za. vor zoıs 

xar.) vg u. sy? (gleichfalls act., aber om. „die Juden“ und 4 x«.). Man # 
' sieht aus dieser Übersicht, daß schon die alten Übersetzer und Recensenten 
über das zu Erreunva zu ergänzende persönliche Objekt verschiedener Meinung 
waren. Dafür ist aber entscheidend, daß Zreuwa .. napgayysilas nicht zwei 
. verschiedene Handlungen bezeichnet, sondern eine einzige Handlung unter 
zwiefachem Gesichtspunkt betrachtet wie 1, 24 noooevSduevo: einor, oder 
15, 8 Zuagröonoev ... dovs To nweüun, 15, 9 oBöEr dusrowev . . nadtapioas 
 (s. oben 8. 63 A 26; S. 502 A 41). Weil dies der Sinn dieser Verbindung 
des Indie. und des Part. aor. ist, oder mit anderen Worten, weil das per- 





> $ } sönliche Objekt von Ersuwa und raoayyeilas .. tors zaınydooıs AEysıy adroös 
- das gleiche ist, konnte ein solches bei Zrsuwe allenfalls unausgedrückt 
Ei „bleiben. Nach LAc ist dieses Objekt aber auch deutlich angegeben; denn nach- 


‘ dem von dem Anschlag auf das Leben des Pl gesagt ist, daß derselbe von 
den Juden ausgehen sollte, kann das folgende 2£ ads» Eneuya mods oe 
Ze nichts anderes bedeuten, als „ich schickte (einige) von ihnen an dich“ ef 
für diesen Gebrauch von 2x Jo 1,24; Le 11,49; 21,16 ct Bd I®, 707 A 75; 
IV, 116 A 16. Denselben Sinn kann aber auch die LA a haben, und 
selbst die nur spärlich bezeugte LAb kommt auf dasselbe hinaus, wenn 
man das unausgesprochene Objekt aus dem Folgenden ergänzt. Dagegen 
kann nicht geltend gemacht werden, daß das »«i vor xarmyöooıs die An- 
kläger des Pl zu ihm dem Angeklagten in Gegensatz stelle, woraus dann 
weiter gefolgert wurde, daß Zavlo» als Objekt zu Zreuwya zu ergänzen sei. 
. Es sollte dann der Aorist Ereuwe« nach bekannter Regel des griech. Briefstils 
en soviel heißen wie: „ich schicke ihn hiemit zu dir“. Dies wäre aber doch 
nur möglich in einer nachträglichen Bemerkung am Schluß eines Briefes, * 
“der von anderen Dingen handelt (cf Kl 4, 8; Eph 6, 22). Hier dagegen 
- handelt der ganze Brief von Pl, in dem gleich hinter der Grußüberschrift 
als einziger Gegenstand des Berichts seine Überführung nach Cäsarez 
. unter starker militärischer Begleitung angegeben ist. Was sollte die Be- 
...° merkung in v. 30 noch bedeuten, wenn sie sich auf Pl bezog? Lysias sagt 
" ‚aber auch ausdrücklich, daß er die in v. 30 erwähnte Sendung nicht schon 
in der Synedriumssitzung (v. 28f.— c. 22, 30—23, 11) angeordnet habe, 
sondern erst am anderen Tage, nachdem er die Nachricht von dem drohenden 
Attentat der Sikarier empfangen hatte (v. 30—v.12-22). Das x«i vor 
xarny6ooıs, das v. 35 wiederkehrt, kommt auch ohne diese sachlich un- 
ST mögliche Deutung zu seinem Rechte. Wo Ankläger sind, gibts auch einen 
N. Angeklagten oder mehrere. Daß das Pl sei, hat Felix natürlich schon vor 
3 Ofinung des Briefes durch den Führer des Transportes erfahren und so- 
dann von der zweiten Zeile des Berichtes an gelesen. Darum verstand er. 
auch den Schlußsatz: „Ich habe etliche Juden, welche dem Gefangenen \ 
feindlich gesinnt sind, angewiesen nach Cäsarea zu reisen, damit außer dem 
"Angeklagten auch seine Ankläger vor dir zu Worte kommen“, 











































_ vor dir zu Worte komme.“ — Dem Eingangsgruß yalgsır e 


‘im Lauf des folgenden Tages die Fußsoldaten auf den Rückweg 


‘fühlt, sie mit wärmeren Worten zu umschreiben oder auch durch völlig 


_ vyrrös (so auch 61137, die Versionen zweideutig), was nicht viel ander: 


- leistung für die Fußsoldaten, in der kühlen Nacht des Frühsommers doch 
leichter zu bewältigen als am Tage. Y 


lich, wenngleich. stilistisch auffällig. — Über das Mißverständnis des 
harte Stadt“ macht, s. Gildemeisters Brief an Gregory in des letzteren „Text- 


den Hss angibt, Claudius Felix, wo aber nach der Epitome neun .. 


“ y E x N ro a \ ’ 

vs irgge NE Fi RICH: AT hi ER f 
1d } ch unmöglich, Es müßte der Schlußsatz lauten: 
'„Ich habe den jüdischen Mann und römischen Bürger zu dir g- 
sandt, damit auch der Angeklagte, nicht nur seine Ankläger, 





sprechend schließt der Brief mit dem üblichen Abschiedsgruß 
200800 —vale°®). Vorschriftsmäßig marschirte die Truppe a 


sitzend, am Morgen Antipatris. Von dort (v. 32) begaber sich 


nach Jerus., während (v. 33) die Reiter mit Pl am gleichen Tage 
bequem Cäsarea erreichen, gleich nach ihrer Ankunft dem Pro- 
kurator (durch ihren Befehlshaber) den Brief des Lysias überreichen 
und gleichzeitig den Pl ihm vorstellen ?!). “g 


2. Die Verhandlungen vor Felix c. 23, 34—24, 27. 


Antonius Felix ?2) war ebenso wie sein Bruder Pallas, de 
machtvolle Günstling des Kaisers Claudius, ein ehemaliger Skla 


#9) Im NT nur noch 15, 29 s: oben 8. 536 A 13, hier, bezeugt durch 
sEL5861137 sy" ®. Die törichte Schreibung Zeowode HP ist vielleicht 
Reminiscenz an AG 15,29. Die Tilgung in ABsahkoptgvg (nur einige Hss 
haben vale) erklärt sich wohl daraus, daß dies in einem amtlichen Bericht an 
den Vorgesetzten zu familiär lautete. Andrerseits haben die christlichen 
Briefschreiber die gebräuchlichsten Eingangss- und Schlußgrüße der Griechen 
und Lateiner zwar vielfach noch gebraucht, aber doch ein Bedürfnis ge 





christliche Formen sie zu ersetzen. 
20) y, 31 ua zns vunrös HLP58 ist sachlich glaubwürdiger als dı& 


wie vvzrös ohne dı@ (1 Th 5, 7) heißen würde „bei Nacht“ im Gegensatz 
zu „am Tage“ AG 5,19; 9, 24; 16,9, während die Meinung ist, daß sie, 
die um 9 U. Abends abmarschirt waren (v. 23), die ganze folgend 
Nacht gebrauchten, um Antipatris zu erreichen. Antipatris von Herodes 
d. Gr. an einem wasserreichen und fruchtbaren Ort Namens Xapegoada 
oder Kayapoaßa« neu gegründet und nach seinem Vater Antipater umgenannt 
(Jos. ant. XVI, 142 ef XIII, 390) war nach dem Pilger von Bordeaux 

{Itin. Hieros. ed. Geyer p. 25, 18 cf p. 26, 4 mit Note) 42röm. M.—= circa 62km 
auf der Fahrstraße von Jerus. entfernt. Das war eine tüchtige Marsch- 


I 20 


21) Die Beziehung von oirves (v. 33) auf die Reiter ist selbstverständ- 
äthiopischen Übersetzers der aus dem Ortsnamen Avrinargıs eine „benach- 


kritik des NT’s“ S. 554f. y ' Ra 
'”) So nennt ihn Tac. hist. V, 9 und nicht, wie Jos. XX $ 137 nach s 


Khavdıos Djkına zu lesen ist. Über die Zeit seines Antritts der Prokuratur 
s. Prot. RE. XV, 66, 1—67, 21. Ga 
) 
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und sodann Freigelassener der Antonia, der Tochter des Triumvir 
M. Antonius und Mutter des Claudius, und war außerdem durch seine 
Heirat mit einer Enkelin des M. Antonius und der Kleopatra mit 
dem Kaiser nahe verwandt geworden. Das alles begünstigte seine 
ehrgeizigen Bestrebungen. Gegen Ende seiner Regierung verlieh 
ihm Claudius die Prokuratur über Palästina, die er wahrscheinlich 
im Frühjahr 53 antrat. Während Tacitus ihn im Vergleich mit 
seinem maßvollen Bruder als einen anmaßlichen und vor keiner 
Freveltat zurückschreckenden Menschen bezeichnet (ann. XII, 54 
ef 53) und das Urteil über ihn fällt (hist. V, 9), daß er „in aller 
Grausamkeit und Lüsternheit Königsrecht mit der Gesinnung eines 
Sklaven ausgeübt habe“, weiß Josephus nichts besonderes an seiner 
Verwaltung Palästinas auszusetzen. ”) Auch über die Art, wie er 
die jüdische Prinzessin Drusilla, Schwester des Königs Herodes 
Agrippa II, welche ihr Bruder als eine 15jährige mit dem Fürsten 
Aziz von Emesa vermählt hatte, diesem abspenstig gemacht hat (Jos. 
ant. XX, 8 139 cf XIX, 354; XX, 141—144), spricht Josephus 
in auffallend kühlem Ton. Es wurde aber bereits oben 8. 419 zu 
15, 6ff. daran erinnert, daß der in Cypern geborene jüdische Zauberer 
"Arouog (verschrieben aus “Eroıuog oder Eroıuög) kein anderer ist, 
als der Bar-jischwan, dem Pl mehrere Jahre vorher in der Um- 
gebung des Prokonsuls Sergius Paulus begegnet ist.”*) Bezeichnend 
für den Charakter des Felix ist, daß er der Drusilla durch diesen 
Gaukler verheißen ließ, er werde sie glücklich machen, wenn sie 
ihn nicht (als Heiden) hochmütig abweisen werde. 

Bei der ersten Vorstellung des Pl (v. 34—35) begnügt Felix 
sich mit der Frage nach dessen Heimatsprovivz und der kurzen 
Antwort drro Kılıniag und stellt ihm ein gründliches Verhör °°) 
in Aussicht für den Zeitpunkt, nachdem auch seine Ankläger in 
Cäsarea eingetroffen sein werden. Inzwischen läßt er ihn im Prä- 
‘torium des Herodes bewachen, wahrscheinlich einem von Herodes d. Gr. 
bei Gelegenheit der Neugründung der Stadt erbauten Palast, in dem 
seither auch die Prokuratoren residirten. (c. 24, 1) Nach Ablauf 
von 5 Tagen trafen der Hohepriester Ananias und einige, jeden- 
falls der sadducäischen Partei angehörige Mitglieder des Synedriums 


28) Jos. bell. II, 247. 252—270; ant. XX, 137—144. 160-172, auch 
vita $ 13—16, wo er ausführlich über eine erfolgreiche eigene politische 
Operation gegen Entscheidung des Felix berichtet, äußert er sich sehr 
mutig über ihn. — Ein Teil der Unruhen unter seiner Prokuratur ist schon 
oben S. 748 A 26 berührt worden. 

”) C£ N. k. Ztschr. XV (a. 1904) 8. 195-200. Unverständlich ist, 
‚ daß Schürer I*, 573 gegen Niese, d. h. gegen das Zeugnis der Epitome 

und cod. A, der nur als Randglosse Ziuwva bietet, letzteren Namen als 
den von Josephus überlieferten anführen mochte. 

. ,) diaxoveodau, klass. bis zu Ende anhören, gründlich verhören, nur 
hier im NT, act. nur zweimal in LXX. 





c. 23, 3424, 3. 775 


mit einem in griechischer Rhetorik geschulten Advokaten in Cäsarea 


ein und erhoben alsbald beim Prokurator ihre Anklage gegen Pl ?®). 
Daß sie vorher durch die Dienerschaft des Prokurators sich bei 
diesem anmelden und um Audienz oder Anberaumung einer Sitzung 
bitten mußten, und daß dies bewilligt wurde, brauchte als selbst- 
verständlich nicht eigens gesagt zu werden. Gesagt dagegen mußte 
werden (v. 2), daß Pl zur Sitzung eingeladen und aus seinem Ge- 
wahrsam herbeigeführt wurde, was zwar nicht mehr als recht und 
billig, aber doch nicht selbstverständlich war. Im Namen der an- 
wesenden Kläger und daher mit Ausnahme einer persönlichen Be- 
merkung beim Übergang von der Einleitung zum Gegenstand der 
Verhandlung (v. 4), des „Wir“ sich bedienend, hält Tertullus seine 
wohlgesetzte oder vielmehr phrasenhafte Rede (v. 3—8). Er be- 
ginnt mit der angesichts der endlosen Unruhen jener Jahre und 
der Härte, womit Felix sie niederschlug, schier unglaublichen 
Schmeichelei: „Da wir durch dich viel Friede genießen, und durch 
deine Fürsorge diesem Volk in allen Beziehungen und aller Orten ?”) 
Verbesserungen zu teil werden, erkennen wir (dies), edler Felix, 
mit aller Dankbarkeit an!“ Zur Sache übergehend, fährt er fort 


26) Zyepdvıoav @ hy. ist v. 1 nicht wesentlich anders wie 23, 15. 22; 
25,2.15 zu verstehen, und nicht etwa wie Zugavifeoda: Mt 27,53; Hb 
9, 24 oder &ugavißeıw Eavröv Jo 14, 21f.— erscheinen, sich sehen lassen. — 
St. mosoßvreowv tıvöv nABE5861137, was das richtigere ist, haben HLP 
0» 0208. — Tertullus (ein nicht seltener lat, Name s. Pauly’s REne., 
1. Aufl. VI, 1715 u. Tertulla und Tertullus, auch in griech. Inschriften) 
spielt die Rolle des Blastus 12,20. Daß er kein Jude war, folgt schon 
‚aus der Bezeichnung der Juden durch roöro rö &3vos v.3 u. noch sicherer 
aus v. 9, wo Le die Synedristen im Gegensatz zu ihm oi ’Iovdazo, nennt. 
— Die Rückbeziehung des oörwes ist hier nicht wie 23, 33 (s. vorhin A 71) 
auch nur scheinbar zweifelhaft. Auffällig ist aber, daß Le ein «dzoö (v. 2) 
statt 2zeivov oder eines nochmaligen Z/atkov deutlich genug gefunden hat, 
um die Rückbeziehung auf Pl zu sichern. Von den Versionen hat nur vg 
et eitato Paulo. Von den Griechen om. adroö nur.B, was an dieser Stelle 
den Sachverhalt noch mehr verdunkelt. 

72) z&ven im NT nur hier, begrifflich nicht scharf zu unterscheiden 
von dem bei Le häufigen zavrayov daneben, das 21, 28 als v.1. neben dem 
stärker bezeugten, im NT nur dort, also auch nur einmal sich findenden 
ravray7 steht. Die Alliteration, zu der gleich darauf auch noch dons 
kommt, scheint beabsichtigt ef Hb 1,1. — Statt 2vxörrew v. 4 läse man 
lieber &voyAerw cf Le 6, 18 oder naoevoyAerv AG 15, 19. — Aouuös (v. 5) Le 
21,11 in eigentlichem Sinn ef Bd III® 651 A %, hier wie, schon bei 
Demosthenes u. a. (s. Wettst. und Blaß) auf einen Menschen angewandt, 
‚der ansteckend wirkt, darum doch nicht anders zu übersetzen. Anders ver- 
hält es sich mit dem in LXX häufigen, den verschiedensten hebr, Worten 
‚entsprechenden Aoswos, meist im Plural, besonders für >yry22, wobei alle 
Bildlichkeit verloren gegangen ist, so auch z. B. 1 Mkk 15, 21, vielleicht 
noch nicht ganz so Ps 1,1, um so deutlicher, wo es ganz zum Adjektiv 
geworden ist z. B. 1 Sam 1,16 Hvyaryo Aoıun, ib. 30,22 dvng Aoıuos #al 
zrovnoös. — Die in obiger Übersetzung wiedergegebene Konstruktion nach 
Lachmann u. Blaß. Tadellos wird der Satz auch dadurch noch nicht. 
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Br 4): „Um dich ‘aber nicht länger zu belästigen, bitte ich dich, ‚a 


haben nämlich diesen Mann erfunden als eine (wahre) Pest und 


, | _ einen Unruhstifter für alle Juden in der. Welt und als einen Vor- 


kämpfer der Sekte der Nazaräer ?®), (v. 6) der auch den Tempel zu 
entweihen versuchte, den wir auch festgenommen haben, (v. 8) von 
dem du, wenn du selbst ihn in Untersuchung ziehst, dir eine genaue 
Kenntnis von alle dem verschaffen kannst, dessentwillen wir ihn 

 anklagen.“ So die wörtliche Übersetzung des durch die Mehrheit 
der älteren griech. Hss überlieferten Textes ?®). Außer dem Rhetor 


; selbst und den anwesenden Mitgliedern des Synedriums, welche so- 


j . =) Na&woaros zum ersten Mal im NT und überhaupt in der Literatur 
‘von Jesus dem Nazarener (Mt 2,23; Jo 1,46; Bd I*, 116—120; IV’, 139£., 
- bei Le in beiden Büchern 7 mal) auf die Gemeinde der an ihn gläubigen 

Juden übertragen, in nachapostolischer Literatur auf einen Zweig der 
jüdischen Christenheit, der treuer als andere Judenchristen am echten Juden- 
tum hing und dem katholischen Christentum weniger feindlich gesinnt war. 
— newroordens nicht zu verwechseln mit reoozarns (patronus cf Rm 16, 2 
‘wooorarıs Bd VI, 604 A 48, so auch noch von Solon als no@zos zoö Önuon 


 . zoeoordens Aristot. Polit. Athen. 2,2; 28,2, aber doch schon übergehend 


in die Bedeutung der politischen und militärischen Führerschaft Menander, 


2 ‚ Perik. 89; Polyb. II, 39, 12—40, 2; VI, 8,2). Dagegen mowroordrns, be- 


sonders oft im Plural, die in erster Reihe stehenden und kämpfenden 
- ‚Soldaten Xenoph. hell. II, 4, 16; Cyrop. VI, 3, 24, aber auch vom einzelnen 
' Vorkämpfer Thue. V, 71; LXX Job 15, 24 orgarnyos nowroor., dux ante- 


ur signanus; Eus. de mart. Pal. (längere Rec. Anal. Bolland. XVI p. 132, 22) 
' von Pamphilus, dem ersten von 12 Märtyrern in Caesarea Tod x%0008, Töv 


rowroordınv. 8. noch anderes bei Wettstein. — Uber die falsche Über- 
setzung auctor und über die auf einer Vermischung mit dem vorangehenden: 
concilantem seditiones beruhende Interpolation der lat. Bibel (vg auetorenz 
seditionis sectae Naz.), was den geschichtlich. unmöglichen Sinn ergeben 
würde, daß Pl der Stifter des Christentums sei s. die ausführliche Erörterung 
Forsch IX, 116. Wer der auctor dieser Sekte sei, hat sogar der fern- 
stehende Tac. ann. XV, 44 besser gewußt, aber auch der Wortführer des 
Synedriums hat sein besseres Wissen um den Ursprung derselben schon 
. durch das eine Wort Naöweaiwv an den Tag gelegt. 

“) Dieser schließt an die Rede unmittelbar v. 9 an in der kurzen 
Form: ovrenedievro de zaı ol ‚Tovdazoı päoxovres tadra oörTws Eysıw. — Über 


die lat. Texte von 24, 5—10 u. 14 ausführlicher Forsch IX, 116f., über den 


griech. Text von 23, 34; 24, 6—10 u. 24 $. 375f. Erl 41. 42, Der oben 
. übersetzte-Text von 24, 6—8, wie ihn Tsschd., W.-Hort, Nestle, Souter etc. 
recipirt haben, ist bezeugt durch AB (C defekt, aber nach den Raum- 
verhältnissen hieher zu ziehen) HLP586:, sah kopt, vg (s. Wordsworth 
mit meinen Ergänzungen 1. 1. S. 375£.) und darf für B als gesichert gelten. 
Der ausführlichere Text beruht auf E 137 at (Goltz 8. 19. 45 ohne Scholion) 
vielen Min. u. Lat., sy''?*. Er lautet in E mit den wichtigeren Varianten 
in Klammern so: ös xai 7ö ieo6» Eneigaoev EIehjoauev xotwaı (noiverw 137). 
nagsld)ov (al. nareldov, sy! ? 2Adwv) dE Avoias ö yuliapyos uer& mohlie 
Bias Ex ®v yeıo@v numv drmyayev (nal moös oe dnkoreıhev 4 sy! u. einige 
griech. Min.), xeledoas Tods xarnyögovs Eoysodaı noös (Ei 137) 08, mag” ob 
dvvon uch. Zu zgwaı x. 7. hu. v. cf Jo 18,31; 19,7; AG 18,15, zu vera 


m  Pias AG 5, 26, zu xelevvag ul. AG 23, 30.. 


Ri uns in Kürze mit deiner (bekannten) Milde anzuhören. (v. 5). Wir 
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fort versichern, (v. 9) daß sich alles so verhalte , wie Tertullus 
gesagt habe, wird kein des Griechischen kundiger Zuhörer oder 
Leser von Form und Inhalt dieser Rede befriedigt worden sein. 
Aber mißverständlich ist nur der daneben stark genug bezeugte 
Text (s. A 79), welcher hinter v. 6° fortfährt: „welchen wir auch 
festgenommen haben und wollten ihn nach unserem Gesetz 
richten — es kam aber der Chiliarch Lysias herbei 
und riß ihn mit großer Gewalt aus unseren Händen, 
indem er befahl, daß die Ankläger zu dir kommen vi 
sollten — von dem du, wenn du selbst ihn in Untersuchung 
nimmst“ usw. Da nach der in c. 22—24 wiederholt klargelegten 
Lage der Dinge von einer Reise des Lysias nach Cäsarea und einer 
Vernehmung desselben durch Felix keine Rede sein kann, sondern 
der letzte Relativsatz zvag” oö Övyion xrA. nur auf Pl sich beziehen 
kann, so bildet alles, was vorher über Lysias gesagt ist, eine weit- 
läufige Parenthese, hinter welcher der Rückgriff des Relativs rag’ 06 
auf P] beinah unerträglich ist. Dieser Übelstand wird noch gesteigert, 
wenn man der parenthetischen Aussage vor xelevoag nach geringerer 
Bezeugung auch noch die Worte einfügt: „und zu dir schickte“, 
Da dieser Text weder in einem sachlichen Widerspruch mit dem 
kürzeren B steht, noch im Ausdruck etwas Fremdartiges enthält, 
besteht kein Grund, ihn wegen seiner Unbehilflichkeit dem Le ab- 
zusprechen. Um so mehr hatte er Veranlassung, ihn in B durch | 
Streichungen zu verbessern. Ahnlich ist: das Verhältnis beider Bf 
Texte beim Übergang zur Verteidigungsrede des Pl (v. 10—2l. R 
Statt des schlichten Ausdrucks in B: „Und es antwortete Pl, ac- 
dem ihm der Prokurator zugewinkt hatte, das Wort zu nehmen“ bietet. 
allerdings nur sy® folgendes: „Es antwortete aber Pl, nachdem der h 
Prokurator ihm zugewinkt hatte, eine Verteidigungsreede 





für sich zu halten, nahm abereine göttliche Haltung BL. 
an und sprach°®).“ Das erinnert, obwohl der Ausdruck nicht = 
der gleiche ist, an das Angesicht des vor seinen Richtern sich ver- N ag 


antwortenden Stephanus 6, 15. Die Rede beginnt: „Da ich weiß ®}), 


80) Hinter yyeudvos wäre sy? griech. so wiederzugeben drokoyszodau } 
önto Eavrod, Aaußdvav (oder Aaßam) Öd2 oynjua Jewv einev. Der Ausdruck 0% 
entspricht teils der Übersetzung AG 26, 1 (öüntoe osavroö Aeyew .... KR 
Euteivag chv yeıga Anehoyerro), teils den von Phl 2,7 usegnv dovkov BE 
ZAaße und oynuarı eögedeis) in sy?. Auch sy! hat dort das griech. age 
in syr. Schrift. 

®1) St. Zruordusvos geben sy! ? Zniorauaı, offenbar um die Unbequem- IK: 
lichkeit zu vermeiden, daß das folgende dvvausvov oov gleichfalls die Frudig- 
keit der Verteidigung motiviren soll, am deutlichsten sy', der fortfäht 
„darum führe ich freudig die Verteidigung für mich selbst, da du erkennen 
kannst“. Das zd vor weoi läßt er unberücksichtigt. Schwer zu entstcheiden 
ist, ob zödvusregov HLP58 u. viele Min, Chrys. (nicht sy'?) ef axgı- 
B£otegov v. 22, »dAlıov 25, 10, AElrıov 2 Tm 1,18 ursprünglich u. von dem 
Übersetzern nur nicht wiedergegeben ist. 
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daß du seit vielen Jahren diesem Volk ein Richter (d. h. zum 
Richter bestellt) bist, verteidige ich guten Mutes meine Sache.* 
"Große Verbreitung über den Kreis der Zeugen hinaus, denen wir 
unsere Kenntnis von A verdanken, hat das Attribut dix«ıov hinter 
xoueiv 8). “Wenn Le dies geschrieben und Pl so geredet hat, so 
beschränkt sich die damit anerkannte Gerechtigkeit des Felix selbst- 
verständlich auf die Ausübung seines Amtes als oberster Richter 
des Landes und will darnach bemessen sein, daß Pl (v. 25) bald 
nachher dem Prokurator und seiner Gattin einen dieses Ehepaar 
beunruhigenden Vortrag über Gerechtigkeit, Enthaltsamkeit und 
das zukünftige Gericht hielt. Die Härte, mit der Felix als Richter 
‚gegen die Banditen, die Sikarier und die sich für Propheten ausgebenden 
Bandenführer verfuhr und namentlich durch massenhafte Kreuzigungen 
die Ruhe im Lande herzustellen bemüht war (Jos. bell. II, 253. 
263—265; ant. XX, 161. 168. 171 s. oben S. 747f. A 26) konnte 
‚auch Pl. nicht als Überschreitung seiner richterlichen Befugnis be- 
urteilen, zumal Felix wichtigere Fälle der Entscheidung durch den 
- Kaiser zuwies (Jos. ant. XX, 161; vita $13). Gleiche „Gerechtig- 
keit“ konnte Pl. auch von Felix erwarten, ohne doch schon jetzt 
einen Anspruch gerade auf diese Form rechtmäßigen Verfahrens zu 
‚erheben. Außer auf die bisherige Amtsverwaltung des Felix gründet 
Pl die Freudigkeit, mit der er seine Sache vor ihm zu verteidigen 
‚sich anschickt, auf den Umstand, daß Felix schon jetzt, ehe Pl 
‚seine Apologie vorgetragen hat, in der Lage ist, die v. 11—13 kurz 
aufgezählten Tatsachen zu erkennen. Das syntaktische Verhältnis 
des nicht gerade inkorrekten, aber doch schon die alten Übersetzer 
zu einiger Nachhilfe zwingenden Satzgefüges (s. A 81) können auch 
wir deutlicher machen, indem wir dvvauevov 00V Errıyv@var über- 
‚setzen: „aumal (praesertim quum) du (selbst) erkennen kannst, daß“ 
usw. Das Erste, was Felix teils aus dem Bericht des Lysias, teils 
‚aus der von Lc im Auszug uns erhaltenen Rede des Tertullus 
sicher weiß und klar erkennt, so daß Pl nicht nötig hat länger 
‚dabei zu verweilen, ist dies, daß er „vor nicht mehr als 12 Tagen 
nach Jerus. zum Zweck der Anbetung hinaufgereist ist“ ®®). Die 
“Tage sind nicht von der Ankunft in Jerus. an gerechnet, sondern 
von der Abreise aus Cäsarea. Erst von Cäsarea an war seine 
Reise ein dvaßaiveıy, und erst nachdem er diese von mehr Heiden 
‚als Juden bewohnte, ihrem ganzen Gepräge nach vorwiegend heid- 


82) So E137 at, viele Min., von Chrys. verteidigt, auch im Text der 
:Catene Cram. III, 376, ferner sy?, u. sicherlich auch sy°, da er keinen 
Anlaß hatte, es in seine Randglosse aufzunehmen, besonders auffallend bei 
Ischodad p. 45, der sonst sy! wiedergibt, wo er nicht andere Exegeten 
eitirt, von Lat. nur e. 


#®) D. h. zum Tempelbesuch und der ursprünglichen Absicht nach 
‚auch zur Feier des Pfingstfestes cf Jo 12, 20. 





rn 
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“2410-14, a 


i nische Stadt verlassen hatte %4), kam er in den Bereich des jüdi- 


schen Volkstums und des mosaischen Gesetzes. Die ersten 2 Tage 
gingen hin über der Reise nach Jerus. mit dem dazwischenliegenden 
Nachtquartier bei Mnason (21, 15—16). Am 3. Tag war die Ver- 
sammlung bei Jakobus (21, 17—26). Am folgenden 4. Tag (21, 
27) begannen die 7 Tage der durch das Nasirat veranlaßten Rei- 
nigung (21, 27 s. oben S. 739— 744). Der dem letzten dieser 7 Tage 


folgende Tag (22, 30), an welchem er vor das Synedrium gestellt } 


wurde (22, 30—23, 10), war also der elfte Tag, an welchem Pl 
als Jude unter Juden verweilt hatte (24-1-+7-+1). Mit dem Sonnen- 
untergang dieses Tages begann nach jüdischer Tageszählung der 12. Tag, 
und erst einige Stunden später trat er als Gefangener der römischen 
Truppe, aber bis Antipatris immer .noch auf jüdischem Boden 
weilend, den Marsch nach Cäsarea an (23, 23—31). Gewissen- 
hafter als mit den Worten 24, 11: od srAelovg zioiv uoı Auegas 
Öwdexa dp’ ng dväßınv konnte Pl die Dauer der Zeit nicht angeben, 


während welcher geschehen sein müßte, was seine Ankläger vor 2 
Felix gegen ihn geltend machten. Das Zweite, was er über sein 


Verhalten während dieses Aufenthalts bezeugt, nachdem er als k | 
Zweck desselben die Beteiligung an einem jüdischen Kultusakt an- e 
gegeben hat, ist die unbestreitbare Tatsache (v. 12): „Weder m 


Tempel betrafen sie mich darüber, daß ich mit jemand disputirte 
oder einen Volksaufstand anstiftete, noch in den Synagogen, noch in der 
Stadt“ #°), Drittens kann er, gestützt auf die Vorgänge im Synedrium 
(23, 1—9), auf den Brief des Lysias (23, 29) und die ausweichende 
Darstellung des Tertullus (24, 5£.), wahrheitsgemäß behaupten (v. 13), 
daß seine Ankläger nicht im Stande sind, dem Felix einen ein- 


‚leuchtenden Beweis für ihre trotzdem auch jetzt wieder vorge- 
brachten Anklagen zu liefern ®°), Hierauf geht Pl (v. 14—16), 


ähnlich wie nach der kurzen Andeutung 23, 6 schon vor dem 
Synedrium, zu dem Bekenntnis seines Glaubens und der Grund- 
sätze seiner Lebensführung über: „Nach der Lehrweise (cf 23, 6), 
welche sie eine Häresie nennen (cf 24, 5), so diene ich dem Gott der 
Väter, indem ich glaube an alles das, was im Gesetz (enthalten ist) 
und was in den Propheten geschrieben steht, (und) indem ich eine 

®2) Nach Jos. bell. II, 266f. cf 457; ant. XX, 173ff. waren die Juden 
in Cäsarea die Reicheren, die Heiden die Zahlreicheren. 


85) Örah£yeodaı in dem hier durch den Zusammenhang gegebenen Sinn 
von ouvönteiw 6,9; 9,29 cf Judae 9; Mr 9, 34. — Znioraoıw NABE, Zm- 





odoracıy HLP58137 (keines von beiden im NT, denn 2 Kr 11, 28 ist nicht ni 


vergleichbar, dagegen LXX 3 Esra. apocr., Philo s. Loesner Observ. p. 272 
und Joseph. c. Ap. 18 149), 2rooraoie» 61 (lies droor. cf AG 21, 2% dagegen 


regelmäßio: oraoıs Le 23,19. 25; AG 15, 2; 19, 40; 23, 7. 10; '24, 5. 


86) Für napaorjoaı c. dat. pers. in diesem Sinn viele Belege bei 
Wettst. Die Zusätze «& oder «2 »vöv hinter ra«oaorfjoaı oder statt vo: hinter 
övayrcı sind schon wegen ihrer Mannigfaltigkeit und schwankenden 
Stellung ohne Bedeutung. 


Zahn, Apostelgeschichte. 50 


780 IV, 2 Die Verhändlungen vor Felix. 


Hoffnung zu Gott habe, welche auch sie selbst annehmen (oder 
deren Erfüllung sie erwarten), daß eine Auferstehung Gerechter 
und Ungerechter geschehen wird. Hierin (oder dabei) bemühe auch 
ich selbst mich 8°), allezeit ein unanstößiges Gewissen zu haben vor 
Gott und den Menschen.“ Durch xai aörög, nicht zu verwechseln 
mit xdy@ (Le 20, 3; AG 26, 29) oder xal adrög &yw (Rm 15, 14), 
stellt Pl sich nicht mit anderen Personen, etwa mit den Pharisäern, 
auf gleiche Linie, sondern widerspricht der Vorstellung, daß er 
anderen Menschen eine mit der Religion und den hl. Schriften 
Israels im besten Einklang stehende Lehre verkündige, für seine 
"eigene Person aber es an der viel Übung und Selbstverleugnung 
erfordernden Betätigung der von ihm verkündigten Lehre fehlen 
lasse. Das Gegenteil behauptet er (cf 1 Kr 9, 24—27) und nennt 
als Gegenstand und Ziel seiner diesbezüglichen Bemühungen den 
Besitz eines guten Gewissens gegenüber Gott und Menschen. Von 
den Handlungen, die weder Menschen einen Anstoß geben oder ein 
oxdvöalov werden, noch Gott mißfallen und sein Gericht heraus- 
fordern, wird der Begriff drrgdoxorcog auf das Gewissen, das 
nachfolgende Bewußtsein des Handelnden um seine Hand- 
lungen übertragen ®®). Nicht sowohl die Worte, als die Gedanken 
des Pl, wie wir ihn aus seinen Briefen kennen, hört jedermann’ 
heraus. Schließlich geht er über (v. 17—21) zu einer positiven 
Darstellung des Zwecks und Verlaufs seines letzten, nach mehr- 
jähriger Abwesenheit ausgeführten Besuchs von Jerus. °°). Während 


8%) 3» zodew im Sinn von propterea zu fassen wie Jo 16, 30 (s. BA IV®, 
603 A 37), empfiehlt sich nicht. Üf vielmehr 1 Kr 11,22; 2 Kr 8, 10 — 
dv Toirw T® utosı 2 Kr 3,10; 9,3; AG 19, 27. — doxew, abgesehen von 
2 Mkk 15, 4 (donstv ziv Eßdoudda) in der Bibel nur hier, aber nicht wie 
dort (u. Polye. Phil. 9, 1; Herm. mand. 8, 10 mit Tugendbegriffen). mit 
Acc., sondern wie schon Xenophon öfter, mit Infin. ohne Ace. Den Über- 
gang zum Begriff der enthaltsamen Lebensweise (cf Ep. ad Diogn. 5, 2 
Biov napdonuov &oxstv) bemerkt man in kirchlicher Literatur wohl zuerst 
bei Tat. or. ad Gr. e. 19 in. 77» adrdeoxsıav doxstv u. ebendort das Urteil 
über die Philosophen: arodeove: vis doxnosws. Sehr ernsthaft weiß Epiktet 
davon zu reden in den Kapiteln III, 3 (wo dem doxnz£o» in der Über- 
schrift ein yuvuvaoreov $ 14 entspricht); III, 12 (wo auch die klass. Kon- 
struktion $ 10 &oxn00» .. Aoıdogodusvos Aveysodaı) u. IV, 1,81. 

88) Zu dmodoxonos ck 1 Kr 10,32; 2 Kr 8,21; Phl 1,10, aber auch 
2 Tm 1,3; Rm 12,15. 

8%) Das klass. di’ dv nisıdvov (Kühner-Gerth I, 482 unter 2b) 
ebenso Gl 2,1 nach einem Zwischenraum von mehreren Jahren, niemals so 
Le, wohl dagegen Mt 26, 61 —Mr 14, 58, ähnlich Mr 2, 1, (13, 2?). Der letzte 
vorangegangene Besuch war der 15, 1-30 —=Gl 2, 1—10 berichtete; denn 
nach 18, 18—22 kam es nicht zur Ausführung der gleichen Absicht s. oben 
S. 664f. — Die Varianten in v.17 betreffen nur die sachlich bedeutungslose 
Wortstellung: mageysvöunv hinter mAsıdow» HLP58, hinter &9vos vov n+B 
061, hinter nmeoopoods E 137 (s. Hlgf.); kein Wunder, daß das hin und her 
geschobene Prädikat schließlich wie in A auch einmal ausfiel, Auf die 
Versionen ist hier wenig Verlaß. 


e. 24, 1522, 781 


v. 10 nur der Besuch des Tempelgottesdienstes als Zweck der Reise 
genannt war, wird hier zuerst die Überbringung der Kollekte als 
ein Beweis der Liebe zu seinem Volk genannt, und wahrscheinlich 
ist auch nur diese unter dem nachträglich noch angefügten 7700090045 
zu verstehen cf Hb 13, 16; Phl 4, 18; denn die Opfer seiner Be- 
teiligung an dem Nasirat, deren Kosten er für die 4 Nasiräer, 
denen er sich anschloß, übernahm (21, 22—26 s. oben 8. 740£.), 
lagen noch nicht in der durch roıowy ausgedrückten Absicht, mit 
der er nach Jerus. kam. Erst in dem letzten angeknüpften Relativ- 
satz®P) v. 18 geht Pl zu dieser freiwilligen Beteiligung an der 
frommen Handlung jener Nasiräer über, wobei nicht er mit Hilfe 
eines Volkshaufens Lärm gemacht hatte, sondern die jüdischen Fest- 
besucher aus der Provinz Asien. Diese hätten (v. 19) als seine 
Ankläger vor Felix erscheinen sollen, oder wenn diese verhindert 
waren (v. 20), sollten die mit Pl vor Felix stehenden Mitglieder 
des Synedriums sagen ?1), welche ungesetzliche Handlung sie an ihm 
gefunden haben, als er vor dem Synedrium stand, außer dem einen 
Wort, das er in ihrer Mitte stehend laut gerufen hatte: „Wegen Toten- 
auferstehung stehe ich heute vor euch als meinen Richtern“ ef 23, 6. 
Wenn die Abgesandten des Synedriums auf die Herausforderung, 
welche den Schluß der Rede des Pl bildete, nun endlich mit Be- 
weisen für ihre Anklagen herauszurücken, etwas zu erwidern gewußt 
oder gewagt ‚hätten, würde Felix nach seiner bis zu Ende unent- 
schiedenen Stellung zu der ihm vorgelegten innerjüdischen Frage 
ihnen sicherlich das Wort nicht versagt haben. Im Vergleich mit 
dem wortkargen Bericht des Lysias und dem faden Gerede des 
Tertullus konnte die Apologie des Pl nicht ohne allen Eindruck 
auf einen Mann bleiben 92), dem niemand stumpfsinnige Gleich- 


0) v. 18 &» ois HLP58, 2» als sABCE61137. Letzteres scheint 
pedantische Angleichung an die Feminina 24enuoovvar und 7T000P090aL ZU 
sein, während es vielmehr ähnlich wie 2» zovzw v. 16 oder das häufige 
ert zovroıs auf das gesamte Verhalten des Pl bei seinem Besuch Jerus.s 
sich bezieht. 

°!) Daß aöroi oöro: nur diese und nicht nochmals die asiatischen 
Juden bezeichnet, bedarf keines Beweises. Durch oöro: wird auf die An- 
wesenden hingewiesen und durch «droi werden sie, die nur durch andere 
von dem Tumult im Tempel gehört haben, in Gegensatz zu den Augen- 
zeugen des Tumults gestellt. — Für 7 —= «44° #% vergleicht Blaß Xenoph. 
gecon. 3,3. : 

»*) Hierauf weist die LA (v. 22) dxovoas d2 raura 6 DrluE dveßdhero 
aözoös HLP58137ps (so nenne ich hier das von C. Taylor, Hebrew-Greek 
Cairo Genizah Palimpsests, Cambridge 1900, p. 94f. Plate XI, heraus- 
gegebene Fragment eines alten Lektionars c. 24, 22—27°), dveßdisto de 
adroos ö Drh£ C61 ete. — v. 23 hinter dıara&duevos+ e H58 psgvgsy", 
ö£ L, om. 61137 etc. — 0» Havkov HL P 58 pssy!, aözov cett.. Hinter 
Önngetetv + 7 7100089420901 abro HL P 58 137 ps, nur adro cett. — Das 
persönliche Objekt adzovs bei dvsßdiero scheint -ein Latinismus zu sein 

‘(ef Thes. 1. Lat. V, 1077, 29—1078, 46), da sonst nur dvaßakleodaı ce, inf. 
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 gültigkeit nachgesagt hat. Dazu kam aber noch, daß er eine 
ziemlich genaue Kenntnis von der Geschichte des neuen „Weges“ 
besaß ®®). Manches von dem, was 25—28 Jahre vorher unter 


Pilatus und dann wieder bei der Austreibung der christlichen Ge- 
meinde aus Jerus. nach dem Tode des Stephanus geschehen war 


muß er schon vor seiner Verheiratung mit Drusilla erfahren haben. 


Vor allem aber durch diese jüdische Gattin, welche nicht lange 
vorher ihr Verlöbnis mit einem syrischen Fürsten, der sich der 


Beschneidung vor der Verheiratung nicht unterziehen wollte, obwohl 


er es versprochen hatte, ihrerseits aufgehoben und einen anderen 


*  heidnischen Fürsten, der sich von vornherein dazu bereit finden 

ließ, unter dieser Bedingung geheiratet hatte 9%), Man sieht, daß 
sie darauf Gewicht legte, als eine treue Anhängerin des jüdischen 
' Glaubens zu gelten, obwohl sie selbst durch ihre Verheiratung mit 


dem Heiden Felix das jüdische Gesetz übertreten hatte. Der Pro- 


_ kurator vertagte die Verhandlung der Sache des Pl mit dem Hohen- 


priester und seinen Begleitern. Denn nur auf diese, die Pl am 
Schluß seiner Rede herausgefordert hatte (v. 20f.), kann das hinter 


. @veßdiero ÖE folgende aörovg sich beziehen (s. A 92 a. E.). Er 


tat dies mit den Worten: „Wenn Lysias der Chiliarch (von J erus. 


nach Caesarea) herunterkommt, werde ich euere Angelegenheiten 
genauer untersuchen“. Zugleich (v. 23) befahl er dem Oenturio, er 


solle dafür Sorge tragen, daß Pl in seinem Gewahrsam gehalten 


werde und seine Ruhe habe ®°), und er (der Centurio) solle niemand 


N. oder acc. oder beides (Jos. bell. I, 644; ant. III, 35; IV, 288) oder mit &ni 
zwd& cı (Lueian piscator 15). 


De 9) er 18,26; 22,4; 24,14. Zum Komparativ dxg:ß&oregov s. oben 
a. E. 

.%) Jos. ant. XX, 139—143. Man möchte vermuten, daß die ganz 

beiläufige Angabe Suetons Olaud. 28: Felicem ... trium reginarum marıtum, 

für die sonst kein Beleg aufzutreiben ist, nur aus ungenauer Erinnerung 

an den wenig übersichtlichen Bericht des Josephus entstanden ist. Ist 


doch selbst die erste „Königin“, die Felix nach Tac. hist. V, 9 zur Gemahlin 


‚gehabt haben soll, nicht ganz unverdächtig cf. Schürer I*, 12 A 22, 
95) äveoıs bedeutet nicht Entfesselung, sondern bei Pl geistige und 


‚leibliche Erquickung 2 Kr 2, 12; 7, 5, ökonomische Erleichterung 2 Kr 8, 13, 


Erlösung aus der Bedrängnis in der Welt durch die Parusie Christi 2 Th 


1,7; bei den Medieinern (Hobart p. 264) Nachlassen der Schmerzen, Ab- 


nahme des Fiebers u. dgl.; Polyb. I, 66, 10 von der demoralisirenden 
Wirkung langer äveoıs xal oyokn auf Söldnertruppen, Lucian v. hist. 1 von 
der heilsamen Wirkung derselben auf Athleten und geistige Arbeiter. So 
auch Jos. ant. XVIII, 235 yularn wu:v yap xal Tionoıs Iv, uer& weEvror 


 dweoews ung eis cv Öiaırav, eine Stelle die nach dem Zusammenhang übrigens 


nicht mit 24, 23, sondern mit 28, 16.30 zusammenzustellen ist. Denn bei Jos. 
ant. XVIII, 235 handelt es sich um Zurückversetzung des Agrippa I durch 
Kaiser Caligula aus der Kaserne in die Privatwohnung zu Rom, in der er 
vor seiner Fesselung und Unterbringung in der Kaserne gewohnt hatte. 
Mit der Lage des Pl nach dem Befehl des Felix ist vielmehr zu vergleichen, 
was Josephus ant. XVIII, 195—204. 228—233 von demselben Agrippa 
erzählt. Dieser wurde mit vielen anderen Gefangenen von Soldaten unter 
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von den Angehörigen des Pl hindern, ihn zu bedienen, oder auch nur, Ki: 


wie wahrscheinlich A beigefügt hat (s. A 92), ihn zu besuchen. Frag- 
lich mag bleiben, ob der durch den Artikel als eine selbstverständlich 
nicht fehlende Person eingeführte Centurio ein Offizier dieses Ranges 


ist, der beständig im Prätorium, der Residenz des Felix (23,788: | ’ 
s. oben S. 774) die Wache kommandirte und dem Prokurator. jeder- 


zeit zur Verfügung stand, oder ob er von den beiden Centurionen 


(23, 23) derjenige war, der mit den 70 Reitern den Pl bis Cäsarea 


geleitet hatte, während der andere die Fußsoldaten von Antipatris 
nach Jerus. zurückführte. Jedenfalls war er es, der dafür einzu- 
stehen hatte, daß der Gefangene nicht entwische, und daß ihm kein 
Leid geschehe cf 27,1.42f. An die erste dieser Möglichkeiten scheint 


Felix kaum zu denken, nur die andere spricht er deutlich aus in 


positivem und negativem Befehl. Unter den io: des Pl (cf 4, 23) 


sind vor allem die zahlreichen Freunde und Glaubensgenossen des 
Pl zu verstehen, die ihn von Macedonien nach Jerus. begleitet 
hatten: Le, Sosipatros, Aristarch und die anderen. Schon um ihrer 
eigenen Sicherheit willen wäre ein längeres Verbleiben in Jerus. 
nicht rätlich gewesen, und andererseits mußte ihre Teilnahme an 
seinem Schicksal, dessen baldige Entscheidung durch Felix zuer-- 
warten war, sie veranlassen, noch einige Tage bei der dortigen Ge- 


meinde um Philippus sich aufzuhalten, um dies abzuwarten. Unter 
‚den Begriff der {dos des PI fallen aber auch seine nächsten Ver- 
wandten in Jerus. (23, 16ff.), die ihn kürzlich gegen die Gefahr 
eines Mordanschlags geschützt hatten. Warum sollten die Schwester 
und deren Sohn nicht die Erlaubnis benutzt haben, den Bruder 
und Oheim zu besuchen! Was alles zu den Erleichterungen der 
Lage des Gefangenen gehörte, für welche der Centurio sorgen sollte, 
veranschaulicht die Schilderung der wechselvollen Lage des nach- 


maligen Königs Agrippa I in Rom, des Vaters der Drusilla, durch N 


Josephus s. A 95. Es wird in dem Prätorium, dem von Herodes 
d. Gr. erbauten Palast, an einem gärtnerisch angelegten Hofraum 
nicht gefehlt haben, in welchem der Gefangene sich ergehen konnte. 
Wenn er ein Bad zu nehmen wünschte, werden ihm für eine halbe 
Stunde seine Fesseln abgenommen worden sein. Die Freunde, die 


ihn besuchten, brachten ihm nicht nur tröstlichen Zuspruch und 
vermittelten seinen Verkehr mit der Außenwelt, sondern bedienten 


ihn ®®) auch, brachten ihm alles, was dem feuereifrigen Mann diese 


Befehl eines Centurio ($ 203. 230), an einen der Soldaten mit Ketten ge-- 


bunden (196. 203. 235), bewacht, durfte aber in den an das kaiserliche 
Palatium anstoßenden Parkanlagen spazieren gehen (195), täglich ein 
Bad nehmen und ‚Besuche seiner persönlichen Freunde und Freigelassenen 
empfangen, die ihm seine Lieblingsspeisen, auch Decken für die Nacht- 
ruhe brachten (203f. 228. 231). In dieser Lage befand er sich 6 Monate 
lang (204), 

2 % KR (ps Öregerew) cf 20,34. Zur Sache cf Phl 2, 25—30, wo 
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unberechenbare Wartezeit erträglicher machen konnte, Ob und wann 
die Verwandten des Pl diesen Liebesdienst den Christen von 
Caesarea überließen und in ihre Heimat zurückreisten, und wo Le 
und Aristarch in der mehr als 2 Jahre andauernden Zwischenzeit 
bis zur Abfahrt nach Rom, an der sie teilnahmen (27, 1f.), sich 
aufhielten, hat Le ebensowenig zu berichten für notwendig oder 
auch nur schicklich gehalten, wie eine ebensolche Angabe über 
seinen Verbleib zwischen der ersten Ankunft in Philippi (16, 11—13) 
und seiner mehrere Jahre späteren Abreise von dort in Begleitung 
des Pl (20, 5f.). 

Die gerichtlichen Verhandlungen waren vertagt, damit aber 
nicht die Beziehungen zwischen Felix und Pl abgebrochen. Wenn 
der Bericht hierüber mit den Worten beginnt (v. 24): uer& ÖE 
zıvas Tuoug mageyevöusvog 6 DrM£ odv Agovoilin ci ldie 
yvvaını +tA., so ist vorausgesetzt, daß Felix inzwischen von Caesarea 
abwesend gewesen ist. Ob nur einige Tage oder mehrere Wochen, 
läßt sich den Worten nicht entnehmen ?*). Ferner ergibt sich da- 
raus, daß Le erst hier Drusilla als bei ihrem Gatten in Cäsarea 
anwesend erwähnt, daß sie der ersten Verhandlung vor Felix nicht 
beigewohnt hat und damals überhaupt nicht in Oaesarea anwesend 


dafür Asırovoyds rs xosias wov U. f od we Aeırovoyia, ferner zur Sache auch 
2 Tm 1,1618, wo dafür dıaxoverw cf Le 4,39; 8,3; 10,40; Phlm 13. 

97) Zusoas zwäs nNBCHLPps5861, zwas Ausgas AEI37It?’vg; nur 
Hutoas sy! (derselbe ebenso 9, 19; 15, 36, dagegen 16, 12 „gewisse, bestimmte 
Tage“), ferner statt magaysvöusvos tl. „es schickten Felix und Drusilla... 
und sie riefen den Pl und hörten von ihm über den Glauben Christi“. 
Über die sonstigen Varianten s. Forsch IX, 322. 375£. — Der Text A Meza 
02 was nuloas 6 Dil ovv JoovoilAn TH yvvamı odon Iovdaig, MrTıs 
nobra iderv röv HTavkov nal dxodoaı röv höyor' BovAowevos 

oöV TO inavov noısiv adıq, uwereniulwaro töv Havkov xai 
‚Nnovoev ag adrov negr ıis eis Kororov Inooüv niorems. Im einzelnen 
sei bemerkt z7 yvvaıxi ohne jede Zutat C*HLPps58137, 4 aözoö s*E 
sy! ?]t?vg, praem. 2öia B6l, idia u. aöroö A61 (unsicher ist sy’, da mbsT 
bloßer Ersatz für das sy® fehlende Suffix sein kann). — Das weiter 
“folgende is no. idew — moıetv adrn ist Rückübersetzung aus sy®* mit 
Hilfe von Cassiodor’s freier Paraphrase. Blaß, dem ich im übrigen hier 
nicht folgen kann, hat den sy? genauer als ich (Forsch IX, 375 A 42), 
durch Heora (nicht durch Nesznoev) wiedergegeben. Übrigens ist &g@zär 
im Sinn von bitten besonders dem Le geläufig Le 4,38; 7,3. 36; 8, 37; 
11,37; 14,18; 16,27, auch c. inf. Le 5, 3; AG 10, 48; 16, 39; 18, 20 
23,18. Hier heißt es, ganz wie AG 3,3, „etwas für sich erbitten“. — Zu 
ixay6v roietw zwı cf Mr 15, 15, aber auch oben S. 591f. A 28 zu AG 17,9. 
Lucanisch ist auch hier wieder alles dem A Eigentümliche, wozu die anako- 
Iuthische Satzbildung gehört. — Eine genaue Vergleichung von sah, von 
dem bei Woide u. Budge für 24, 17—27, 26 so gut wie nichts erhalten ist, 
dafür aber Bibl. Fragm. Copt.— Sahid. Mus. Borg. ed. Ciasca et Balestri 
(Rom 1904) p. 94f. (AG 28, 17—26, 10) eintritt, von mir mit c bezeichnet 
(Forsch IX, 223), muß ich anderen überlassen, die mit der Übersetzungs- 
weise und auch mit der Sprache dieser Version besser vertraut sind, als ich. 
Privater Mitteilung zufolge ist eine neue Ausgabe derselben in Vorbereitung. 


c. 24, 2126, 785 


gewesen ist. Sehr viel ausführlicher, aber auch anschaulicher stellt 
4A die Sachlage dar (s. A 97). Drusilla, die diesmal ihren Gatten 
nach Oaesarea begleitet, muß durch ihn über das Verhör des Pl 
und seiner Ankläger manches gehört haben. Sie als Jüdin zeigt 
‚ Teilnahme für diesen innerjüdischen Religionsstreit. Sie bittet den 
Prokurator, ihr Gelegenheit zu geben, das kühne Oberhaupt der 
neuen Sekte zu sehen und zu hören. Und er will ihr diesen Wunsch 


nicht versagen, läßt den Gefangenen kommen und fordert ihn auf, 


vor ihm und seiner Gattin seine Lebrmeinungen, insbesondere den 
ihn von dem Senat und der Mehrheit seiner Volksgemeinde unter- 
scheidenden Glauben an den in ‚Jesus erschienenen Messias, zu ent- 
wickeln. Einen Bericht über den so veranlaßten, vor nur zwei 
Personen gehaltenen Vortrag zu geben, wird Le schwerlich in der 
Lage gewesen sein. Nur das Eine, was den Abbruch dieser Unter- 
haltung zur Folge hatte, hebt er (v. 25) hervor 9%): „Da er (Pl) aber 
über Gerechtigkeit und Keuschheit und das zukünftige Gericht 
‚ redete, geriet Felix in Furcht und erwiderte:' Für diesmal gehe 
hin; wenn ich passende Zeit finde, werde ich dich rufen lassen“ 
(oder nach A „zu geeigneter Zeit werde ich dich kommen lassen“). 
Auch vor diesen weltlich vornehmen Personen, wie vor den „Philo- 
sophen“ auf dem Areopag (17, 30), hält der Missionsprediger an 
dem Grundsatz fest, daß reumütige Abkehr von der Sünde die un- 
erläßliche Vorbedingung des Glaubens an den von Gott gesandten 
'Welterlöser ist, welcher zugleich auch der von Gott bestellte Richter 
der Welt ist. Wie unangenehm Felix von diesem Thema berührt 
wurde, beweist sein durch nichts begründeter Abbruch der Er- 
örterung desselben. Welchen Eindruck von diesem Vortrag des Pl 


Drusilla empfangen hat, der zulieb Felix ihn veranlaßt hatte, bleibt 


bis dahin auch nach A ungesagt. Zunächst erfahren wir nur (v. 26), 
daß Felix schon zur Zeit dieser zweiten Zusammenkunft mit Pl 
und zweiten Vertagung der gerichtlichen Entscheidung die Hoffnung 
hegte, daß ihm von Pl werde Geld angeboten werden zu dem Zweck, 
ihn zu seiner Entlassung aus der Haft zu bestimmen. Nur A 
sagt dies ausdrücklich; aber auch ohne die Worte örrwg Avon adrov 


98) Örahey6usvos wieder im Unterschied von 24, 12 (s. oben 8. 779 A 85) 
wie 17,2; 19,9; 20,7. 9 im Sinne eines zusammenhängenden Vortrags, 
ohne daß die Unterbrechung durch Zwischenfragen oder auch ohne solche 
die dialocische Form ausgeschlossen wäre, cf auch die duaAEsıs noös To 
aAmd9os Polykarps cf Bd IV, 21 A 29 und die von Arrian aufgezeichneten 
dıaroıBai, auch dıale£eıs genannt, Epiktet’s. — 70 vov £xov in der Bibel 
nur hier, nicht wesentlich verschieden von r& vöv (im NT nur AG 4, 29; 
5, 88; 17, 30; 20, 32; 27, 22) = „in Rücksicht darauf, wie es jetzt steht“ 
ef besonders das von Wettstein neben vielen andern Belegen unvollständig 
angeführte Schlußwort von Lucian’s Anacharsis: 7d Öd2 vi» Eyov drrimmev 
Zi Tovroıs, Eoneoa yao Yon. — Hinter nooelov hat B xaı00v d& uerahaßaw 
(tagalapev A, Aaßav 61 ps) ueraxaktoouaı, A rad de Erurmdeip nera- 
rreuwouai oe (3. Forsch IX, 323). 
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hinter ITadlov, die in B fehlen, kann der Leser nichts anderes 
"verstehen, als daß Felix nicht nur mit der Möglichkeit eines Be- 


stechungsversuches des Pl rechnete, sondern dieses ihm erwünschte 
Ende der ganzen Angelegenheit auch zu erreichen suchte. Denn die 
nach aller Überlieferung weiter folgenden Worte dıö xal TEUAVOTEOOV 
abrov ueraneuröusvog Wulkeı abri sagen unzweideutig genug, 
daß dieser Emporkömmling mit der Sklavenseele in den wieder- 
holten Unterhaltungen mit Pl, die er in der Folgezeit herbeiführte, 
es nicht an Andeutungen in dieser Richtung fehlen ließ. Dabei 
handelte es sich selbstverständlich nicht um ein mäßiges Trinkgeld, 


sondern um eine den fürstlichen Ansprüchen des Prokurators an 





das Leben entsprechende Geldsumme. Pl selbst hatte vor ihm von 
der Kollekte, deren Überbringung der Hauptzweck seiner Reise 
nach Jerus. war, als einem großen, seinem ganzen Volk zugedachten 
‚Opfer geredet (24, 17), und der Gebrauch, den die Christen zu 
Caesarea von der Erlaubnis, den Gefangenen zu besuchen und zu 
verpflegen (24,23 s. oben 8. 782f. A 95) gemacht haben werden, konnte 
ihn nur in der Meinung bestärken, daß es im Kreise dieser Sekte 
weder an Mitteln zu diesem Zweck noch an Opferfreudigkeit fehle. 
Da er zwei Jahre lang an der Hoffnung festhielt, auf diesem Wege 
zu einer großen Einnahme zu kommen, muß Pl es vermieden haben, 
- durch schroffe Abweisung der von Felix angedeuteten Zumutungen 
seinem Zorn zu erregen. Verdrießlich muß es diesem allerdings 
gewesen sein, daß alles Warten ihn nicht zum Ziele führte. Aber 
seinen Zorn darüber durch eine Gewalttat an Pl Ausdruck zu geben 


-  scheute er sich ebensosehr, als ihn ohne Wiederaufnahme des Ge- 


richtsverfahrens freizulassen. Letzteres würde voraussichtlich eine 


neue Beschwerde der Judenschaft beim Kaiser zur Folge gebabt 








haben (s. oben S. 774 A 73), mit welcher Felix eben deshalb es nicht 
völlig verderben wollte. Ein offenbarer Justizmord aber, auch wenn 
_ die Mehrheit der Juden nichts dagegen einzuwenden gehabt hätte, 
‚würde um so früher seine Abberufung herbeigeführt haben, zumal 
‘da der Einfluß seines Bruders Pallas am kaiserlichen Hofe schon 
seit dem Tode des Claudius und dem Regierungsantritt Nero’s sehr 
schwankend geworden war. Zu alledem kam der Einfluß seiner 


> jüdischen Gattin auf ihn, um ihn zu bestimmen, nach seiner Ab- 








berufung und der Ankunft seines Nachfolgers Festus diesem die 
Erledigung des heiklen Falles zu überlassen und zu diesem Zweck 
den Pl als Gefangenen zurückzulassen. Während B als Grund 
seines beständigen Schwankens, Hinausschiebens und schließlichen 
Verzichts auf eine Erledigung des Prozesses angibt, daß er den 
Juden eine Gunst erweisen wollte, sagt A: „den Pl aber ließ er 
in Untersuchungshaft zurück um der Drusilla willen“ ®°®), Wie 


9%) Nach 137 sy? 20» d2 ITavlov ziaoev Ev nonosı dı& Jpovoıhlav. Wie 
Hig. dazu gekommen ist, gegen die Bezeugung von Tschd. u. Blaß an- 
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diese vielumworbene Jüdin, die Tochter des Königs Agrippa I und 
Schwester des Königs Agrippa II, die erste Predigt des Pl, die 
sie mit angehört hatte, und die wiederholten Anerbietungen ihres 
Mannes, sich von Pl und seinen Freunden bestechen zu lassen, auf- 
genommen hat, erfahren wir nicht. Aber ihre nie verleugnete An- VE 
hänglichkeit an den jüdischen Glauben, ihre ausgesprochene Tel- 
nahme an der Lehre und Person des Pl und die Äußerungen « 
ihres Bruders Agrippa II (AG 26, 24-32) beweisen, daß sie die 
charakterlose Haltung ihres Mannes nicht gebilligt hat100%), Man 
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kann sich der Erinnerung an die Gattin des Pilatus (Mt 27,19) ae, 
nicht erwehren, die nicht einmal eine Jüdin war. TR Er 
\ 2 Be 

Eu 

3. Paulus vor, dem Prokurator Festus und König so 
Agrippall, c. 25, 1—26, 2..  * 

* ii Er 

Porcius Festus 101) zeigte alsbald, daß er ein Mann sehr anderen A: 
Schlages war, als sein Vorgänger Felix. An Stelle des unauf- 2 
zugeben, „Thom. (marg.) om.“, nämlich den ganzen Satz von 92/ov an, und te 
wie er syr. utg. u. 137 als Zeugen für B anführen mochte, ist unerindic.— 
Auch B ist in Kleinigkeiten unsicher überliefert: 9&Ao» ze neben Hilo» de, 
z&gıra neben ydoıras u. ydgıw. Auch 25, 9, wo die klass. RA (viele Be wir 
spiele bei Wettst.) FEAw»r zors Tovdaioıs ydpım zaradEodaı wiederkehrt, st 
vereinzelt (cod. A) z&e:» bezeugt. + B,;- 
100) Über Drusillas spätere Lebensschicksale- und ihr Lebensende 
würden wir vielleicht etwas Genaueres wissen, wenn Josephus die ant. 
XX, 144 ausgesprochene Absicht ausgeführt hätte, über den Tod ihres 
Sohnes aus der Ehe mit Felix, dem sie nach ihrem Vater und Bruder den ER 
Namen Agrippa gab, an einer späteren Stelle dieses seines Werkes der 
im Anhang desselben, seiner Vita, nähere Mitteilungen zu machen. De 


vorläufige Angabe 1. 1. ist mehrdeutig gefunden worden, möge daher hier 
Platz finden: &)4’ 5v u» 106x009 6 veavias oöros (V.1. &xervos) vv» a7 ywamiı ,. 
»ara nv Eumbomow qod Beoßiov Ögovs ‚Ent ra» Tirov Kaioagos yodvaw 
Apaviodn, uera radıa Önloow. Die Meinung z. B. von Schürer I*, 573 A 25, 
daß unter der „Frau“ die Gattin des Jünglings zu verstehen sei, ist 
schon wegen dieser Bezeichnung des jüngsten Agrippa aus dem herodäischen 
Hause unwahrscheinlich, vor allem aber, weil sie durch nichts im voran- 
gehenden Satz vorbereitetist. Die ganze vorangehende Erzählung $ 141—143 
handelt von Drusilla und Felix und dem Sohn (x«zs) aus dieser Ehe. Schon ı 
Zonaras ann. VI, 16 (C. ser. Byz. ed. Bonn. 31°, I, 516, 17) deutet in seinem R 
übrigens wesentlich genauen Citat diese Aussage richtig auf Drusilla, und 
nicht etwa, wie Haverkamp annahm, auf die vorher $ 143 nur ganz bei- 
läufig erwähnte Berenike. Er gibt nämlich die vorhin angeführten Worte 
des Josephus so wieder: Afyezas Ö& zara zovs Tirov yodvovs 7 yury odv 1@ 
read) venvia yeyevnusvo (mit ihrem inzwischen zum Jüngling herange- 
wachsenen Sohne) dpavıodrvar zur& ıö B£oßıov ögos. Dienach wahrschein- 
lichster' Chronologie a. 37 geborene, a. 52 mit Aziz von Emesa verlobte, - 
a. 54 oder 55 mit Felix verheiratete Drusilla wurde a. 79 im Alter von 
42 Jahren samt ihrem etwa 20—22jährigen Sohne durch die Lava des 
‚Vesuvs verschüttet. h 
102) So nur bei der erstmaligen Erwähnung 24, 27, von da an nur Re: 
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hörlichen Zögerns und Schwankens, wie des Wechsels zwischen 
persönlichen Gelüsten und Furchtanwandlungen bei Felix und auch 
seinen Untergebenen (24, 24f. cf 22, 29; 23, 10; A 23, 24) er- _ 
kennt man an Festus die Art eines pflichttreuen, besonnenen und 
festen Beamten. Gleich nach dem Antritt der Prokuratur, nachdem 
er nur 3 Tage, nach A sogar nur 2. Tage in Cäsarea zugebracht 
hatte, um sich an seinem regelmäßigem Amtssitz häuslich einzu- 
richten und in der für ihn neuen Welt umzusehen, begibt er sich 
"nach Jerus.!). Nachdem er angelangt ist, treten (v. 2—5) „die 
Hohenpriester und die Ersten (Vornehmsten) der Juden“ °) an ihn 
'heran mit einer gegen Pl gerichteten Anzeige und mit der Bitte, 
‘ihnen die Gunst zu erweisen, daß er ihn nach Jerus. kommen lasse. 


noch Festus, ebenso Jos. ant. XX, 182ff., und in bezug auf Pilatus Le 3, 1 
(nur noch einmal AG 4, 27 in gehobenem, gleichsam liturgischem Stil, nicht 
so Le 13,1; 23, 17-38; AG 3, 13; 13, 28). Das Geschlecht der Poreii von 
Tusculum war vor Jahrhunderten zu senatorischem Rang erhoben worden 
nach der Rede des Kaisers bei Tac. ann. XI, 24. — Über die Amtsführung 
des Festus als Prokurator von Judaea weiß auch Josephus nichts Nach- 
teiliges zu berichten. 

2) 07 Zraoyio Tschd. nur mit s*A, 7 dnagyie oder -«oyeig, so bei 
Eus. h. c. II, 10,3 aus Jos. ant. XIX, 343, bei Eus. ziemlich stark, bei Jos. 
gar nicht bezeugt, dasselbe Eus. II, 26,2 aus Jos. bell. II, 465, bei beiden 
schwach bezeugt; Eus. III, 7,2 nur eine Hs; Tert. apol. 2 provinciam, 
nach der von Eus. III, 33, 2 benutzten griech. Version zijs &raexiov, artikel- 
loses Zndoyıov neben -iav schwach bezeugt Eus. h. e. VIII, 12,10; IX,7, 
15, stärker bezeugt 77» &ndoxıov neben -iav mart. Pol. 8,1. Die Form 
bleibt unglaublich und ist von den Philologen unter den Herausgebern des 
NT’s (Lachmann, Blaß, Souter ete.), des Josephus (Niese) und des Hus. 
(Schwartz) verschmäht worden. Urkundlich bezeugt ist das Wort für das 
3. Jahrh. durch Inser. Gr. Italiae et Sic. ed. Kaibel nr. 911 Zmroonsdoavzı 
&rtapyeiov Borrravias und nochmals mit Noywsdias. Sollte Le es geschrieben 
haben, so, möchte man vermuten, daß es durch eine Konfusion mit zo 
doystov zu dieser Bedeutung gekommen sei, was ja ursprünglich nicht 
Archiv, sondern Amtswohnsitz der Obrigkeit bedeutet, hier also die Amts- 
wohnung des Prokurators cf unser doppelsinniges „Bezirksamt“ und dgl. — 
uera Tosis hutgas: post biduum gs, om. Lucifer, der aber dafür praeses 
hinter provinciam stellt, wahrscheinlich aus post böiduum verschrieben cf 
Forsch IX, 117 a. E., unrichtig über g Blaß. Gehört dies zu A, so wäre dies 
wieder ein Fall, der vierte im "Umkreis von c. 21—25, von sachlicher 
Berichtigung unbedeutender Unrichtigkeiten in A durch B (s. oben S. 731 
A 96; 770 zu 21, 9.30; 23, 23. 

2) Anstatt dieser Doppelbezeichung v. 3 gebraucht Festus in seiner 
Gegenforderung v. 5 oi 2» öuv Övvaroi, eine bei Josephus häufige Be- 
zeichnung der Notabeln, der Glieder der reichen Familien, besonders der 
weltlichen Mitglieder des Synedriums (s. die Stellensammlung bei Schürer 
- 11®, 252 A 41). — Der Hohepriester Ananias (23, 2; 24, 1—22) hatte in der 
letzten Zeit der Prokuratur des Felix dem von Agrippa Il eingesetzten 
Ismael, Phabis’ Sohn Platz machen müssen Jos. ant. XX, 179. 194. Die 
Parteirichtung und die Methoden waren unverändert geblieben ef 22, 12—22. 
Dadurch ließ sich sy* zu der törichten Randglosse in v.3 verleiten: „Die, 
welche ein Gelübde getan hatten, um erreichen zu können, daß er ihnen 
in die Hände falle.“ 








e. 25, 1—8. | 789-7 


Sie tuen dies mit der Absicht, ihn unterwegs überfallen und er- 
morden zu lassen. Festus bewies seine Unparteilichkeit, indem er 
diese Zumutung mit Entschiedenheit zurückwies und es als eine 
unabänderliche Tatsache hinstellte, daß Pl in Cäsarea in Gefangen- 
‚schaft gehalten werde. Eine Entschuldigung kann man es kaum 
nennen, wenn er hinzufügte, daß er beabsichtige in Bälde Jerus. 
wieder zu verlassen. Er blieb doch 8 oder 10 Tage?) dort, Zeit 
genug, um Pl nach Jerus. kommen zu lassen und dort die Sache 
zu erledigen. Dagegen stellte er (v. 5) in gebieterischem Ton die 
Gegenforderung: wenn eine Ungehörigkeit im Verhalten des Pl 
(oder der bisherigen Behandlung seiner Sache) vorliege, sollen die 
Oberhäupter der Judenschaft mit ihm nach Cäsarea reisen und dort 
Anklage gegen ihn erheben. Diese haben nicht gewagt, sich dem 
Befehl des Festus zu entziehen, sondern sind nach Ablauf jener 
8 bzw. 10 Tage mit ihm, also in seinem Gefolge und den un- 
ruhigen Zuständen im Lande entsprechend selbstverständlich unter 
militärischer Bedeckung nach Cäsarea gereist. Denn als Festus 
(v. 6) am nächsten Tage nach seiner Rückkehr den Richterstuhl 
besteigt und den Pl vorführen läßt, drängen sich (v. 7) die aus 
Jerus. eingetroffenen Juden sofort um Pl und bringen viele schwere 
Klagen gegen ihn vor, ohne sie beweisen zu können (v. 8), da 
Pl in seiner Verteidigungsrede ausführt: „Ich habe weder gegen 
das Gesetz der Juden noch gegen den Tempel noch gegen den 
Kaiser mich eines Vergehens schuldig gemacht.“ Zum ersten Mal 
taucht hier der Name des Kaisers auf, um von da an bis zum 
Schluß der Verhandlungen auf dem Boden Palästinas immer wieder 
genannt zu werden. Und es ist nicht der römische Richter, sondern 
der vor ihm angeklagte Jude, der den Kaiser neben dem Gesetz 
und dem Heiligtum seines Volkes als eine Auktorität namhaft macht, 
an der man sich versündigen kann, aber nicht soll®). Festus, der 


®) Von den, auch abgesehen von kleinen Verschiedenheiten der Wort- 
stellung u. dgl., zahlreichen Varianten in v. 6 ist die sinnloseste a) Ausoas 
heiovs Örro) 7 Ö&ra (ohne od) E 137 Kopt, denn die Angabe einer Zahl, die 
überschritten wurde, setzt eine bestimmte Grenze voraus. Das wird nicht 
besser durch b) od Asiovs örıw 7 Öfxa »* ABC58611lt?vg. Dies wird 
eine Nachbildung von 24, 11 sein, wo aber die einzige Zahl 12 eine deutliche 
Grenze angibt. Dieser Forderung entspricht auch c) a. sıheiovs 7 ÖEne 
(ohne od und öxw) HLPChrys.... Wie aber könnten daraus die LAen' a 
und b entstanden sein? Logisch tadellos ist d) Aucoas dxrw, 7 dena (ohne 
ob rcleiovs) sy"? (sah noch nicht genau festgestellt). Das: kennzeichnet 
erstens den gewissenhaften Erzähler. Es ist zweitens nichts gegen die 
Erklärung des Barhebraeus: in act. ap. ed. Klamroth p. 26 zu sagen: „zehn 
Tage mit Einschluß des Tages der Ankunft (in Jerus.) und des Tages 
der Abreise“. Die Verwirrung entstand erst durch das Hinüberschielen 
nach 24, 11. | a 

ss) Unter den Begriff der @o&ßeı« fiel auch jede Majestätsbeleidigung 
oder auch nur Versagung der schuldigen Ehrerbietung gegen den Kaiser. 
Die infolge der wahnsinniger Selbstvergötterung Caligula’s gesteigerte Zahl 
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' völlig unparteiisch zwischen den jüdischen Anklägern und Pl steht, 
'aber es auch nicht gleich im ersten Monat seiner Amtsführung zu 
einem unheilbaren Bruch mit den Oberhäuptern der Judenschaft 
kommen lassen will, antwortet (v. 9) nicht ihnen, sondern dem Pl 
auf seine Rede mit der Frage: „Willst du nach Jerus. hinaufreisen 


und dort über diese Dinge vor mir (als Richter) abgeurteilt werden ?* 
Da ihm die Wahl überlassen wird, wählt Pl (v. 10) ohne Zögern 


das Tribunal des Kaisers, vor dem er der Idee nach schon jetzt 





steht, indem er vor dem vom Kaiser eingesetzten obersten Richter 


des Landes steht. Dessen Amtssitz ist also auch der richtige 
 @erichtssitz, an dem seine Rechtssache entschieden werden muß, 
wohingegen er Juden gegenüber nachgewiesenermaßen keiner un- 


rechtmäßigen Handlung sich schuldig gemacht hat. Den hierin 


er liegenden Widerspruch gegen die der Frage des Festus zu grunde 
"liegende Auffassung der Rechtslage schwächt Pl nicht ab durch 


die höflich lautenden Worte ög al od xdAAıor Ersıyıvworeıg und 
verschärft ihn noch, indem er (v. 41) fortfährt: „Wenn ich wirklich 


Ri im Unrecht bin und etwas Todeswürdiges getan habe, so weigere 


ich mich nicht zu sterben (d. h. bitte ich richt um Verschonung 
mit dem Todesurteil oder um Begnadigung, nachdem ich verurteilt 


bin). ‘Wenn es aber nichts ist mit den Dingen, deren diese Leute 

‘mich anklagen, kann kein Mensch mich ihnen preisgeben (d. h. 
ihnen zu gefallen in Jerus. über mich Gericht halten); ich rufe 
den Kaiser. an.“ Damit tut Pl einen Schritt weiter über den 


im Anfang seiner Antwort v. 10 eingenommenen Standpunkt hinaus. 
Dort hatte er in dem Bewußtsein, schon jetzt vor dem Tribunal 


des Kaisers zu stehen (&orwg eluı), dagegen protestirt, daß wegen 


eines innerjüdischen Rechtsstreites in Jerus. anstatt in Cäsarea 


_ über ihn abgeurteilt werde). Jetzt, am Schluß seiner Antwort 


' appellirt ‘oder provoeirt er an den Kaiser. Er bedient sich einer 


juristischen Formel, welche der Vertreter des Kaisers nicht wohl 
anders verstehen konnte, als im Sinn der Forderung, daß Festus 
den nun schon so lange unerledigten Prozeß, wie solches schon 


fe | * 5. .® Ä 
" manchmal von seinen Vorgängern in der Prokuratur geschehen 


war, an das kaiserliche Gericht in Rom verweisen solle®). Leicht 


der Anklagen und Strafurteile wegen dieses Verbrechens hatte Claudius 
grundsätzlich zurückgeschranbt. Dio Cass. 60, 4,2; 5, 3f 

*) Es darf die Artikellosigkeit von Tovdaiors v.10 nicht übersehen 
werden cf 26, 2.7.21 mit der Selbstbezeichnung als Jude 21, 39; 22,3 und 
andererseits oi ’Zovdazoı 22, 30; 23, 12. 27; 24, 27; 25, 9. — Zu obiger 
Deutung von v. 10 cf die lehrreichen, unter anderem: gegen Monimsen ge- 
riehteten Bemerkungen von O. Eger, Rechtsgeschichtliches zum NT., Rek- 
toratsprogramm der Univ. Basel 1918 (erschienen 1919) 8. 14 A 28. 
S. übrigens hier unten zu 26, 32, 

5) Wie ernstlich solche Appellation oder Provokation an die Person 
des Kaisers gemeint war, zeigt auch der Ausdruck AG 27,24 Kaioagi 
oe der zapaorijvaı. Nach Dio Cass. 60, 4, 3 pflegte Kaiser Claudius beinah 








‚mag dem Festus der Entschluß nicht geworden sein, der in so 
‚stolzen Worten an ihn gestellten und mit unmißverständlichen Hin- 
weisen auf sein eigenes besseres Wissen und sein vorübergehendes 
Schwanken gewürzten Forderung nachzugeben. Nachdem er mit 
den Beisitzern des Gerichtes eine Beratung gepflogen hatte 2), 


welche die Ankläger und der Angeklagte sicherlich nicht mit an- 


. gehört haben, gibt er das vorläufige Urteil ab: „Auf den Kaiser “ 


hast du dich berufen, zum Kaiser sollst du reisen“, und in dieser 


Form wird die Bewilligung der Forderung des Pl noch mehr als 
einmal von Festus wiederholt 25, 21. 25 cf 26, 32; 28, 19. 

Bis zur Ausführung des Beschlusses verstrich noch einige 
Zeit. Die Sache noch einmal gründlich durchzusprechen, gab Anlaß 
(v. 13) der Antrittsbesuch, den König Agrippa II mit seiner 
Schwester Berenike (auch Begovixn, lat. Veronica) dem neuen 


Prokurator abstattete®). Dieser letzte jüdische König aus dem 


herodianischen Hause war in Rom am Hofe des Claudius auf- 
erzogen (Jos. ant. XIX, 360f.; XX, 12) und erfreute sich der 
besonderen Gunst dieses Kaisers. Gleich nach dem Tode seines 


Vaters, des Königs Agrippa I im J. 44 wollte Claudius den erst a 
17 jährigen Prinzen zum König ernennen, was aber allgemeinem 


Widerspruch begegnete. Er mußte in Rom noch einige Jahre 
älter werden und an römischer Gesinnung zunehmen, bis er etwa 
vom J. 50 an als König zunächst eines kleinen herodianischen 
Fürstentums Chaleis am Libanon, später statt dessen eines großen, 
durch wiederholte Zuschenkungen erweiterten Gebietes im Norden 
und Nordosten Palästinas zur Regierung kam. Damit zugleich 
wurde ihm die Aufsicht über den Tempel übertragen und das 
Recht verliehen, die Hohenpriester zu ernennen ?), woraus sich für 


— 


täglich entweder im Beisein des ganzen Senats oder auch allein, meistens 


auf dem Forum oder auch anderwärts auf dem Richterstuhl sitzend Recht 
zu sprechen. Er hatte die in der letzten Regierungszeit des Tiberius außer 
Brauch gekommene Zuziehung von Beisitzern seitens des Monarchen wieder 
ins Leben gerufen. Andererseits aber beteiligte er sich häufig persönlich 
an den von Konsuln und Prätoren geführten gerichtlichen Untersuchungen 
(ovveäntd&ero) „und nur äußerst Weniges überließ er den anderen Gerichten“, 
52) Daß der Prokurator nicht als Einzelrichter zu entscheiden hatte, 
wird 'als bekannt vorausgesetzt; ebenso, daß Festus mit seinen Assessoren 
aus dem dxooarro:ov (25, 23), dem Saal, in welchem das Tribunal sich be- 


fand und die Gerichtsverhandlung stattfand, sich in ein nur den Richtern 


zugängliches Beratungszimmer zurückziehen mußte. Dies wird 26, 30f., wo 
die Beisitzer oö ovyrad'nuevo: genannt werden, ausdrücklich gesagt (dvayo- 
onoavzes). Philo Leg. ad Cajum 44 in ausführlicher Beschreibung: dizaoroü 
‚uv yao Eoya radta Iv, nafioaı uer& 0vv&lgwv ..., dvaordvra Bovhevoaodos 
ueta TOv Ovv&öoav. ; ER 
6) domaodusvoı AB — P 137: donaodusvoı 58, 61 u. a. Daß die Ver- 


sionen das üblichere Tempus einsetzten, ist nicht verwunderlich. Aber korrupt 


ist doch das Part. aor. schwerlich zu nennen cf Le 2,16; AG 1,24; 6, 6; 13,46, 
?) Jos. ant. XX, 179. 196. 203. 220—223; bell. V, 36. | 
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ihn die Notwendigkeit ergab, sich mit dem jüdischen Gottesdienst 
und den religiösen Streitfragen innerhalb der Judenschaft vertraut | 
zu machen, aber auch einer jüdischen Lebenshaltung sich zu be- 
fleißigen. Selbst seine Schwester Berenike nahm an diesen Be- 
mühungen teil, indem sie unter anderem als Nasiräerin nach 
Jerus. wallfahrtete und bei der Lösung des Gelübdes mit ihren 
Opfern im Tempel sich sehen ließ (bell. II, 313), um als fromme 
Jüdin zu gelten, während sie nach ihrer ersten und ihrer zweiten 
Ehe, wie alle Welt sich erzählte, mit ihrem Bruder in Blutschande 
lebte und noch als alternde Frau und Mutter mehrerer Kinder nicht 
ohne Erfolg um die Liebe des Titus warb und beinah Kaiserin von _ 
Rom geworden wäre. Das Prätorium, das Herodes d. Gr. als Palast 
für sich und seine Nachkommen erbaut und Agrippa I als König 
bewohnt hatte (12, 19), wenn er nicht in Jerus. zu tun hatte oder 
auf Reisen war, wird abgesehen von den Wohnräumen für den neuen 
Prokurator und sein Gefolge, großen Sälen wie dem 25, 23 er- 


. » wähnten dxooarrigıov und dem Gewahrsam der Untersuchungs- 


gefangenen (23, 35), auch noch zur Beherbergung hoher Gäste wie 
Agrippa Il und Berenike, die dort als Kinder gespielt hatten, 
Raum vorhanden gewesen sein. Im gegenteiligen Fall würde in 
der weitläufigen Erzählung 25, 23—26, 32 nicht jede Andeutung 


davon fehlen. Wenn nun weiter v. 14 gesagt wird: Da sie dort 


‚längere Zeit®) verweilten, habe Festus ihnen von dem Fall des Pl 
erzählt, so ist das nicht anders zu verstehen, als daß dies zunächst 
zu dem Zwecke geschah, die vornehmen Gäste zu unterhalten. 
Festus erzählt v. 14°—21 wahrheitsgemäß über den bisherigen 
Verlauf der Sache seit seinem Amtsantritt. Er zeigt dabei, daß 
‘ ein starkes Bewußtsein von seiner Pflicht als Richter über Leben 
und Tod ihn beseelt. Gegenüber der von den Oberhäuptern der jüdi- 
schen Religionsgemeinde an ihn gestellten Zumutung, den Pl zum 
Tode zu verurteilen, ohne daß Beweise für verbrecherische Hand- 
lungen desselben von ihnen beigebracht wurden, bezeugt er v. 16 
vor dem jüdischen König mit gerechtem Stolz, es sei bei den 
Römern nicht Sitte, aus Gefälligkeit (gegen irgendwen) einen 
Menschen preiszugeben °), ohne daß ihm Gelegenheit geboten werde, 
im Beisein der Ankläger (vor dem zuständigen Richter) sich zu 
verteidigen. Außerdem ist bemerkenswert, daß v. 18 der religiöse 
Gegensatz zwischen Pl und seinen Anklägern und die zwischen ihnen 


%) rAsiovs Husgas cf 13, 31 (—40 Tage); 18, 20; 21, 10; 27, 20 will 
mehr sagen, als nueoae zıves 9,19; 10, 48; 15, 36; 16, 12; 24, 24; 25, 18, 
Man erinnere sich daran, daß es demselben Agrippa als Zeitvertreib diente, 
von den Fenstern seines Palastes in Jerus. den priesterlichen Kultus im 
Tempel zu betrachten Jos. ant. XX, 190, 

’») Zu &vdomnov + eis Anohsıav A (cf AG 8,20) nach HLP 58 137 
‚89° (auch von sy!-frei übersetzt durch eis xadaiosoız oder eis Td Yavarovodur 
oder eis Yavarwoın). 


25, 14—28, 199 


strittigen Fragen in bezug auf den jüdischen Aberglauben (ziv 
idiav deııdauuoviav) besonders darin begründet sein sollen, daß Pl 
von einem gewissen Jesus behauptet, daß er lebe, Die der sadducäi- 
schen Partei zugehörigen Ankläger werden sich gehütet haben, die 
Darstellung, die Pl vor dem Synedrium und vor Felix von seinem 
Glauben gegeben hatte (23, 6—10; 24, 14f.), gelten zu lassen 


und damit einzuräumen, daß Pl in den Grundfragen des Glaubens. 


die pharisäische Partei, die Schriftgelehrten und die Masse der 
frommen Gemeindeglieder auf seiner Seite habe. Festus wenigstens 
hat aus dem, was er bis dahin über den innerjüdischen Gegensatz 
in Erfahrung gebracht hat, den Eindruck empfangen, daß den PI 
nichts weiter von dem allgemeinen jüdischen Glauben oder Aber- 
glauben trenne, als die sonderbare Meinung, daß ein von Pilatus 
vor etwa 30 Jahren hingerichteter Jude trotzdem noch am Leben 
sei. Für den, der wie Festus die jüdische Religion überhaupt für 
eine derordauuovia hält, bedeutet diese von Pl und der Minderheit 
der Juden vertretene Meinung nur eine unbedeutende Abart. Wenn 
er überhaupt für diese Seite der Angelegenheit des Pl einigen 
Anteil genommen hätte, würde er ohne Frage mit den Sadducäern 
gesagt haben, daß der Gekreuzigte selbstverständlich tot sei. Nur 
flüchtig berührt er v. 21 in dieser Unterhaltung die Berufung des 
Pl auf den Kaiser, ausführlicher erst in der auf den Wunsch des 
Königs (v. 23) am folgenden Tag veranstalteten Versammlung im 
Audienzsaal des Herodianischen Palastes v. 23—26. Der König 
und seine Schwester erschienen dazu mit großem Prunk und in 
Begleitung der höheren Offiziere (Chiliarchen) und der vornehmsten 
Männer der Stadt. Die Verknüpfung des mit oöv eingeführten 
zweiten begleitenden Umstandes mit dem durch uerd eingeführten 
ersten gibt zu verstehen, daß roll) pavraoia hier nicht sowohl 


das daneben genannte glänzende Gefolge, als die prächtige Kleidung: 


des Königs und vor allem den von Berenike angelegten fürstlichen 
Schmuck und festlichen Putz bezeichnet!%), Zu der Angabe über 
das Gefolge war in A noch hinzugefügt !!), daß auch einige ebenso 


10), Unter den vielen, teilweise sehr undeutlich von Wettst, zitirten 
Stellen ist der beste Beleg: Bardesan bei Eus. praep. ev. VI, 10, 21: „Die 
baktrischen Frauen wenden allen ausgezeichneten Putz und jedes wohl- 
riechende Öl an, lassen sich mehr als ihre Männer von Knaben und Jüng- 
lingen bedienen, zeigen sich, wenn sie in der Öffentlichkeit erscheinen, mit 
viel Prunk (wera nolins yavraoias) zu Pferde, indem sie ihre Pferde mit 
viel Gold und kostbaren Steinen schmücken“. Cf auch Polyb. 16, 21,1, 

11) Hinter zozs zur 2£oynv (+ oöcı EHLP583YJ?) ı7s ölews + xai 


"zw xaraßeßnxöoıy dno vs dmapyias sy?. Reichlich unwahrscheinlich gibt. 


Blaß zo1s 3. zuoiv 5. Forsch. IX, 323. Aus zaraßeßnaores (cf 14, 25; 16, 8) 


folgt, daß damit nicht etwa ein Gang dieser Leute aus ihrem Quartier in der- 


Stadt zum Prätorium des Festus, sondern eine Reise aus den landeinwärts 
liegenden Teilen der Eparchie nach dem an der Küste liegenden Caesarea 


bezeichnet ist cf S. 672 A 88 zu 19,1. Hieraus ergibt sich aber weiter, daß sie- 
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wie Agrippa aus der Provinz nach Cäsarea gekommene Personen 


| ' sich dabei eingefunden hatten. Ob diese nach Verabredung mit 


dem König oder unabhängig von diesem zur Begrüßung des neuen 
Prokurators nach Cäsarea gekommen waren, wissen wir nicht; 
jedenfalls aber waren sie von Festus eingeladen, der Versammlung 
im Audienzsaal beizuwohnen. In einer an den König und sämtliche 


anwesende Männer gerichteten wohlgesetzten, aber kurzen Rede, 


berichtet Festus nochmals (v. 24—25), wie schon am Tage vorher vor 
Agrippa und Berenike (v. 14—21), über ‚den Verlauf der seit 
seinem Amtsantritt zwischen ihm und der Judenschaft geführten 


" Verhandlungen über die Sache des Pl und bezeichnet zum Schluß 


(v. 26—27) den Zweck der nochmaligen Prüfung der Sache vor 
einem so ansehnlichen Kreise von Beisitzern, vor allem aber vor 
dem König Agrippa. Er hofft dadurch aus der Verlegenheit heraus- 
zukommen, in der er sich bisher noch befindet in folge der Not- 
wendigkeit, zugleich mit dem Angeklagten auch einen Bericht über 
die gegen ihn vorgebrachten Anschuldigungen nach Rom zu schicken, 
und in folge seiner Unwissenheit darüber, was er an seinen Herrn, 
den Kaiser berichten solle. Eine viel ausführlichere, aber auch 
sachlich Neues bietende und, was vor allem für ihre Ursprünglich- 
keit spricht, im Ausdruck von den früheren Angaben (21, 30—35; 


22, 30—283, 10. 26—30; 24, 6—22) unabhängige Darstellung bietet 


uns A dar!?2). Der den Versen 24—25 von B entsprechende Text 


diese Reise nicht zum Zweck der erst am Tage vorher beschlossenen Vor- 
führung des Pl vor Agrippa und Berenike, sondern wie diese zum Zweck 
der Begrüßung des neuen Prokurators gemacht haben, und daß sie ebenso 


. wie die Notabeln von Caesarea erst am Tage vorher oder am Morgen eben 


dieses Tages von Festus zu der Vorführung des Pl eingeladen worden sind, 


um die Handlung möglichst feierlich zu gestalten. Es war das ebensosehr 
eine Artigkeit gegen die fürstlichen Gäste wie die mitzugezogenen Ver- 
treter der Provinz und der Residenzstadt des Festus. \ 
f 12) Aus sy® und 2 abendländischen Zeugen (s. das Nähere Forsch IX, 
324) ergibt sich durch Rückübersetzung hinter 2» 7egoooAöuo:s (ohne xai 
&v9ade) als Text A: önws napad& adrov adrors eis Bdoavov dvanoldynzov, 
oön möwwidTV ÖE napadoüvaı adrov dıa Tüs Evroläs, As Exousv apa Tod 
Zeßaorov. Law ÖE zıs Hein arnyoosiw adrod, Eheyov dnohovdetv nor sis Kaı- 
oogiay, od gyuldooeraı‘ olrwes ElIövres EBönoav va Agdn Eu is Lwijs. 
(v. 25) dxovoas d2 Auporoov 2yo narelaßounv Ev umderi adröv Evoxov eivau 
Javdrov. Atyovros ÖE uov: Vehsıs xoiveodaı wer adı@v &v Tegovolduoıs;. 


. Kaioaga ErenaA&onro. Von der Bedeutung „Qual“ (Le 16, 23. 28 Sdoavos 


Höllenqual, Le 8,28 #aoavifeıw von der Erde in die Hölle verbannen, 
Paoavıouss Ap 14, 10) gehen diese Worte in die Bedeutung der gericht- 
lichen Folterung über (Mt 18, 34 $aoavıorai, Folterknechte), die nur bei 
Voraussetzung schwerster Verbrechen zur Anwendung kam und im Fall, . 
daß sie ihren Zweck erreichte d. h. ein Eingeständnis des Angeklagten 
herbeiführte, die Hinrichtung zur Folge hatte. Dies ist aber eine unver- 
meidlich eintretende Folge von Vorgängen, wenn der Angeklagte seine 
Schuldlosigkeit nicht durch eine Verteidigungsrede beweisen kann und nur 
durch die Folterung zum Eingeständnis seiner Schuld gezwungen worden 








. 25, 24—26, 3, 795 


hinter der Anrede verläuft dort so: „Betrachtet diesen Menschen, 
betrefis dessen die ganze Menge der Juden mir in Jerus. die Bitte 
vortrug, daß ich ihnen denselben zur kriminellen Behandlung aus- 
liefere, ohne daß er in die Lage gebracht wurde, eich zu ver- 


teidigen. Ich konnte ihn aber ihnen nicht ausliefern wegen der 


Gebote, die wir vom Kaiser (dem Augustus) haben. Wenn aber 


jemand ihn anklage, sagte ich, solle er mich nach Cäsarea begleiten, _ 


wo er gefangen liegt. Da sie aber hergekommen waren, schrieen 
sie, daß er aus dem Leben gerissen werde. Nachdem ich ‚aber 
beide angehört hatte, erkannte ich, daß er in keinem Stück des 
Todes schuldig sei. Und da ich (zu ihm) sagte: Willst du mit 
ihnen in Jerus. Prozeß führen? berief er sich auf den Kaiser.“ 

Die überragende Stellung, die Festus dem jüdischen König 
zuerkannt hat, kommt sofort darin zum Ausdruck, daß nicht Festus, 
sondern Agrippa dem Pl das Wort zur Selbstverteidigung erteilt 
(26, 1). Auch Pl macht sich dies zu nutze. Er richtet seine Rede 
bis zu dem Augenblick, in welchem Festus sie unterbricht (v. 24), 
ausschließlich an den König. Viermal redet er ihn nach dem Be- 


richt des Le bald als König (v. 7.13), bald als König Agrippa 


(v. 2.19), niemals mit dem bloßen Namen an. Er schätzt sich 
glücklich, gerade vor ihm diese seine Verteidigungsrede halten zu 
dürfen (v. 2), besonders darum, weil er von ihm weiß, daß er mit 
allen Sitten und Streitfragen der Juden bekannt ist, und bittet den 
König ihn geduldig anzuhören (v. 3). Von Anfang an redet er so 
zu ihm, wie man nur zu einem Juden reden konnte.13) In zu- 


ist. Daß ein solcher Fall, eingetreten sein würde, wenn Festus den 
Forderungen der Juden nachgegeben kätte, sagt das folgende dvanoAdynrov. 
Kein anderes Wort als dieses hat sy® durch xnm2 pab x57 wiedergegeben 
cf sy" ® Rm 1, 20; 2,1; AG 22,1; 25,16. Dagegen kann die Dubliner Hs 
mit inaccussabilem (sic) und ein daraus verschriebenes in accusatione und 
die Rückübersetzung dxarnydonzov (eher noch dveyxAntov), die Blaß ed. min. 
in den Text genommen, aber — auch dies gegen sy? — zum folgenden 
Satz gezogen hat, nicht in Betracht kommen. Zieht man aber dvanoAöynzov 
zum vorigen, so kann es doch nicht Attribut zu #doavo» sein (von Hand- 
lungen gebraucht „unentschuldbar, unverzeihlich“ wie Polyb/ XII, 21, 10, 
Plut. Brutus 46; Just. mart. apol. I, 3. 28), sondern nur persönliches 
Attribut zu aörov. Es bezeichnet einen Menschen, der sich gegen eine 
Anklage nicht verteidigen kann, sei es weil er keine ihn rechtfertigende 
Entschuldigung vorbringen kann (so Rm 1, 20; 2, 1), sei es weil man 
ihm keine Möglichkeit oder Gelegenheit gibt, in einer Verteidigungs- 
rede seine Unschuld zu beweisen. — St. z&s Zvrolds (cf AG 17, 15 wo sy? 
dasselbe Wort hat, wie sy? hier) könnte ‚auch z& ösyuara zu grunde liegen 
ei Le 2,1; AG 15, 41; 16,4 (sy? ®); 17, 7. — ö Yeßaords (Übersetzung von 
Augustus ef Lc 2,1) nur hier, wie 25, 21 auch BD, also nur im Munde des 
römischen Beamten als erblicher Titel des Kaisers neben Kazoao 25, 21, 
letzteres neben dem Eigennamen Le 2,1; 3,1; AG 11, 28 (A), sonst noch 
23 mal im NT 5 Kazoao ohne jeden’ Zusatz von dem jeweilen regierenden 
Kaiser. ee 

12) Ohne das durch sAC 137 sy! ungenügend bezeugte und durch 
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König Agrippa . 

 versichtlicherer Stimmung wie vor Felix (24, 10) beginnt Pl diesmal 
seine Apologie, und sie steigert sich bis zu hoher Begeisterung, 
_ wie schon der Zwischenruf des Festus (26, 24) beweist. Am stärksten 
ist dies in A schon v. 1 zum Ausdruck gebracht 1): „Mut fassend 
und im hl. Geist getröstet, streckte er seine Hand aus und begann 
sich zu verteidigen“. Dazu wird der Umstand beigetragen haben, 
daß die überwiegende Mehrheit der Anwesenden aus Juden be- 
stand!?). — Zur Sache übergehend zeichnet er zunächst seine 
. ‚religiöse Stellung in der Zeit vor seiner Bekehrung zum Christen- 
"glauben mit folgenden Worten (v. 4—5): „Meine Lebensführung 16) 
von Jugend auf, wie sie von Anfang an gewesen ist in meiner 
Heimatprovinz wie in Jerusalem !”), kennen alle ‘Juden und wissen. 






El ?. 796 ı, 3 Paulus vor dem Prokurator Festus und 


seine schwankende Stellung teils hinter #«4ıora, teils hinter &mmudıeov 
verdächtige &morduevos läge hier eine arge Aposiopese vor. — Auch hier 
wieder wie 25, 10 wird die Artikellosigkeit von ovdazo: v. 1P. 7. 21 zu 
beachten sein,.hier aber von denjenigen Juden, die ihn angeklagt und ihm 
'nach dem Leben trachten. Sie sind Leute, die sich Juden nennen, ohne 
durch ihr Verhalten ihr Anrecht auf diesen Namen zu beweisen cf Rm 
2,17. In v. 3 trifft dies nicht zu und v. 4 ist der kaum entbehrliche 
Artikel durch AHLP.. ansehnlich genug bezeugt. 
N =) Auch hier sind wir für A in der Hauptsache auf eine Rücküber- 
fi . setzung aus sy? angewiesen s. Forsch IX, 325. Die dort im App. vorge- 
- schlagene Fassung möchte ich der dort im Text gebotenen teilweise vor- 
. ziehen: zöre 6 Havlos Aaßaw Iag00s (cf 28,15) zar mapaxımd$eis dv nVveduate 
Ayio ESerewe Thv yerga nal Hokaro dnohoyeroda: (cf 4,8; 9, 31: 1339), 

'5) Dies gilt jedenfalls von den „hervorragendsten Männern der Stadt“ 
00. Cäsarea s. oben zu 25, 23, wahrscheinlich aber auch. von dem größeren 
RR: . Teil des militärischen Gefolges des jüdischen Königs, fanden sich doch auch 
a unter den Truppen des Prokurators Proselyten des Tores cf 10, 1f., und 
ER: 4 ebenso von den Vertretern der dem Prokurator unterstellten Provinz s. oben 
8. 798 A 11. Von Berenike nimmt Pl in der ganzen Rede, wohl nicht 

pt nn entlich, keinerlei Notiz. Sie stand tiefer als ihre jüngere Schwester 
) rusilla. 
ra 16) $iooıs in der Bibel nur noch Sirach. prol. ze Evvöuov Bubosws, cf 
aber 8:6» 1 Pt 4, 2; Sirach 40, 28 in entsprechender Verwendung. 

"?) Sowohl die Tilgung von zjv vor 2» veornzos in BC*H58 (nicht 
61137), als die vereinzelte Umstellung von 2%» 2x ». hinter mv d. Koyns 
Bi in E sind ur» Verbesserungen der überladenen Satzbildung. Dagegen 
PASEH die Tilgung des ze vor /sgoooAiuors (CH LP58 [nicht so 61 nach Tschd. 
gu Anecd. s. et prof. p. 144] 137 sy? [nicht sy!] It!vg s. Forsch IX, 118) beruht 

f auf Mißverständnis von 2” 7@ &9veı wov, als ob dies nichts anderes be- 
‚deuten könne wie „unter meinem Volk, unter meinen jüdischen Volks- 
ENTER genossen, den Juden“, was sprachlich möglich, aber in diesem Satz sachlich 
LOK "unmöglich ist s. oben im Text. — Bei Herodian I, 10,3 sind 05 26» 29v0» 
Be Nyoöuevoı die Provinzialstatthalter s. oben S. 82 A 10. Zur Zusammen- 
EN stellung von 29»n im Sinn von Zraeyie: mit einem Stadtnamen cf ferner 
noch Galen. anat. admin. I, 1 ed. Kühn XIX, 218: &v Alstavdosia d2 zai 
tuow &hhoıs Edveow yerduevos, — In dem Streben, seine allen Juden wohl- 
bekannte, streng gesetzliche Lebensführung als eine ererbte und während 
seiner ganzen Jugend treu bewahrte. darzustellen (AG 22,3; 23,1.6; Gl 
1, 13f.), häuft Pl hier die Ausdrücke: 1) &x veörntos, 2) dm doyns, 3) moo- - 
Yı®onovres, 4) ivodev. Aber diese überladene Redeweise enthält weder 
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seit langem von mir, wenn sie dies bezeugen wollten, daß ich nach 
der strengsten Richtung unserer Gottesverehrung als Pharisäer ge- 
lebt habe“. - Die Ansicht, daß & c® Z9veı uov im Munde des Pl 
hier wie 24, 17; 28,19 das jüdische Volk bezeichnen müsse, ver- 


leitete zur Tilgung von ze vor TegoooAvuoıs (s. A 17). Gerade dies ? 
aber macht es unglaublich, daß z£ hier interpolirt sein sollte, Dasar ars 
ty c@ &dweı neben &v Teg. wäre völlig bedeutungslos, denn daß EIS 
so lange er in Jerus. lebte, auch unter seinem Volk lebte, brauchte ei 


doch niemandem gesagt zu werden. Andrerseits wäre & Tee. als 


einzige Ortsangabe in diesem Satz sachlich unmöglich; denn Pl ist 


in Tarsus geboren, am 8. Tage beschnitten und von Kindesbeinen 


' an in pharisäischer Frömmigkeit erzogen (AG 22, 3; 23, 3 s. oben 
S. 750£. 763£.); und er hat auch nach seiner Bekehrung zum Christen- 


glauben Jahre lang in seiner Vaterstadt gelebt und wird dort eben- 


sowenig wie bei gelegentlichen Besuchen Jerus.’s die jüdische Lebens- 


weise abgestreift haben. Ist demnach an dem Text & co EIvaı 
uov Ev ve Tego00AVuoıg nicht zu rütteln, so kann auch keinem _ 
Zweifel unterliegen, daß &9vog hier in der sehr gebräuchlichen Be- 
deutung von £rrapyia gebraucht ist (s. A 17), und Pl unter 70 _ 
&9vos uov hier nichts anderes verstanden haben kann, als seine 
Heimatprovinz Cilicien. Es ist dies seit seiner Verhaftung durch 








. die Römer schon das vierte Mal, daß er auf Cilicien als sen 


Heimatland hinweist cf 21, 39; 22,3; 23,34. Anderletzten dieser 


Stellen beantwortet er die Frage des Felix, aus welcher Eparchie 


er sei, nach A durch das eine Wort Kilı&. Pl ist als geborner 


Tarsenser auch ein Cilicier, sogut wie der Jude Aquila nach der. 


Provinz, in der er geboren ist, ein Pontiker genannt wird AG 18, 
2 und der Jude Apollos ein Alexandriner 18, 24, der Levit Barnabas 
ein Kypriot 4, 36 (cf 2, 9; 6, 9) und Justinus dial. 120 ein Samariter. 


Daß Le hier nicht wie an jenen Stellen z@ yevsı, sondern c@ 
&$veı sagt, erklärt sich daraus, daß jenes hier dahin mißverstanden 
werden könnte, daß y&vog uov auch hier wie z. B. Gl 1, 14; Phl 
3, 5 das jüdische Volk, die ouyyeveig des Pl (Rm 9, 3; 16,7. 11. 21) 


bezeichne, wie diese Ausdrücke in der Tat mißverstanden worden . 


sind s. Bd. VI, 429 A 69. S. 607; IX?, 58 A 64. ‘Dies aber wäre, 
wenn das sich anschließende &» ze “IeooooAVuoıg dem ursprünglichen 
Text angehört, ebenso sinnlos wie etwa im Munde eines Deutschen 
eine Redewendung wie „unter unserem Volk wie auch in Berlin“, 


sprachlich noch sachlich Verdächtiges. Das angefochtene 72 gebraucht Le 


in den verschiedensten Verbindungen beinah ebenso oft, wie alle anderen 


‘Autoren des NT’s zusammen. Die att. Form ?oao: (sogar ohne das sonst 





im NT auch vor folgendem Konsonanten übliche » am Schluß) findet seines- 


-- gleichen nur Hb 12, 17; wahrscheinlich auch Jk 1, 19, dagegen das in 


hellenistischer Zeit allgemein übliche o@«o Le 11, 44; 23, 34, ebenso 


'oidausv Le 20, 21, oidare Le 9,55, auch bei Mt, Mr, Jo, Pl, Ju, Hb. Die 
attische Form entspricht der vornehmen Zuhörerschaft. 
’ 51* 
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Von der weit zurückliegenden Jugendzeit zur Gegenwart über- 
gehend, bezeugt Pl (v. 6—7) aufs neue, wie vor dem Synedrium 
'(23, 6), daß er wegen der Hoffnung auf die Erfüllung der den Vor- 
fahren von Gott gegebenen Verheißung, derselben Hoffnung, zu 
welcher das gesamte Zwölfstämmevolk in seinem unablässigen Ge- 
betsdienst sich bekennt, jetzt vor Gericht stehe und von Leuten, 
die sich Juden nennen (s. oben 8. 796 A 13 u. 15), verklagt werde. 
Zu diesen Juden gehört vor allen Agrippa, den er zum Schluß dieser 
‚Ausführung wieder als König’ anredet. Aber mit ihm faßt er alle 
mit ihm gleichgesinnten Juden, die Anwesenden, aber auch die Ab- 
 wesenden in der Frage (v. 8) zusammen: „Warum wird es bei euch 
als unglaublich beurteilt, wenn (— daß) Gott Tote erweckt“? 18), 
Diese Worte enthalten ein scharfes Urteil über Agrippa und seines- 
gleichen. . Sie bekennen sich zum Judentum, aber zu dem Volk der 

12 Stämme, das sich sehnt nach der Erfüllung der ihm gegebenen 
‚ Verheißungen, zu dem „Israel Gottes“ (Gl 6, 16; Le 22, 30; 24, 
21. 44—-47) gehören sie noch nicht. Dieses Urteil will nicht ver- 
letzen; schen durch die Form der Frage ist es eher eine freund- 
liche Einladung zur Prüfung der in sich widerspruchsvollen Haltung 
der Angeredeten in bezug auf die allerwichtigste der seit drei Jahr- 
zehnten das jüdische Volk beunruhigenden Streitfragen (es@v xar& 
Tovdalovg EI@v xal Inrnudrov v. 3). Schon hier schlägt Pl den Ton 
. des Missionspredigers an, der nicht nur den Heiden, sondern auch den 
Juden und nicht nur den Geringen, sondern auch den Königen den 
Namen Jesu verkündigen soll (9, 15; 26, 16—20). Ehe er jedoch 
rückhaltlos dem inneren Drang folgt, diesem Beruf auch vor und 
an dem jüdischen König nachzugehen (v. 22—29), zeigt er (v. 9—20), 
wie er selbst dazu gekommen ist, seine anfängliche, in sich wider- 
‚spruchsvolle und unhaltbare Stellung zu Jesus dem Nazarener zu 
vertauschen mit dem Glauben an ihn. Agrippa war kein Pharisäer, 
und Pl war zu keiner Zeit wie jener ein Übertreter des jüdischen 
und selbst des heidnischen Sittengesetzes gewesen und war auch 
nicht wie jener in weltmännischer Oberflächlichkeit an der großen 
religiösen Frage, die dem jüdischen Volk ihrer Tage gestellt war, 
achtlos vorübergegangen, sondern hatte ein tadelloses Leben nach 

‘) zi ist hier wie 9, 4; 15, 10; 26, 14 ein mit dem folgenden Verbum 
zu verbindendes „warum“, nicht eine Frage für sich: „was ist das? wie 
ist das zu verstehen, daß ihr so urteilt“, was durch = dw (cf 5, 4) oder 
durch eine Frage mit z/ ohne öz (cf Le 11, 11f.; 22,35; AG 7, 28. 42) 
auszudrücken war, um verstanden zu werden. — ei dürfen wir hier auch 
durch „daß“ übersetzen, wie Mr 15, 44, ähnlich auch AG 4,19, weniger 
Le 12,49. Daß Gott Tote erweckt (schon durch Elias und Elisa, durch 
Jesus in seinen Fleischestagen, am Ende dieses Weltlaufs und ohne mensch- 
liche Vermittlung durch die Auferweckung Jesu) wird durch ei... &yeiges 
als eine feststehende Tatsache und zugleich Regel bezeichnet. Fraglich 


ist nur, wie die Menschen sich dazu stellen cf Le 7, 22: Jo5, 21: 11 Ar. 
i Kr 15, 12ff. ee 


dem Gesetz der Väter geführt und hatte seinen glühenden Haß 


gegen den Nazarener in rücksichtsloser Verfolgung seiner Gemeinde 
betätigt. Aber nur um so überzeugender und ermutigender konnte 
sein Beispiel wirken. Denn Jesus war nicht gekommen, die ge- 
rechten Pharisäer und die Tag und Nacht in der Schrift forschen- 
den Rabbinen, sondern die verlorenen Söhne und Töchter seines 
Volkes zur Buße und zum Leben zu führen. Wenn gleichwohl 
Pl jetzt als ein begeisterter Zeuge für Jesus zu seinen noch un- 
bekehrten Volksgenossen redete, so erscheint dies allerdings wie 
eine Ausnahme von der Regel und ist in der Tat nicht ohne ein 
Wunder zu erklären. Aber andrerseits ermutigt es doch zu der 
Hoffnung, daß Leute wie Agrippa und seine Genossen zugänglicher 
für die Verkündigung von Jesus sich zeigen werden als Pl. Das 
führt den Ap. zu einer Darstellung der Art, wie er aus einem 
fanatischen Gegner Jesu und seiner Gemeinde ein Glied dieser Ge- 
meinde und ein Prediger des Ev’s geworden ist v. 12-21. 

Dies ist neben der Erzählung das Le AG 9, 3—10 und der An- 
sprache des Pl an den gegen ihn wutentbrannten Volkshaufen 22, 
6—16 die dritte Darstellung desselben Wendepunktes in seiner 
Lebensgeschichte. Die auffälligste Verschiedenheit dieses dritten 
Berichts von den beiden vorangegangenen besteht darin, daß hier 
nichts verlautet von dem damascenischen Christen Ananias. Wohl 
aber wird hier solches, was Gott nach 22, 12—15 durch Ananias 
dem Pl hat sagen lassen, in teilweise buchstäblich gleichem Aus- 
druck (22, 14 zro08xsıgioaro 08, v. 15 Eon udorvg adro, 26, 16 
7r00%E10l000Fai 08 Örengeınv xol udorvoa) als Wort Jesu an Pl 
eingeführt. In beiden früheren Berichten ist die selbstverständliche 
Voraussetzung, daß Ananias durch eine Kundgebung Gottes oder Jesu, 
die ihm vorher zum Zweck der Mitteilung an Pl zu teil geworden ist, 
zur Kenntnis des Willens Gottes und Jesu gelangt ist. Aber gesagt 
wird dies nur in dem eigenen Bericht des Le 9, 10—16. Dort 
aber wird nicht gesagt, was sich von selbst versteht, daß nämlich 
Ananias von seiner Vision erzählt hat und von allem, was er im 
Zustande der Ekstase aus dem Munde des ihm erschienenen Jesus 
in bezug auf Pl gehört hatte. Mit den Worten (9, 17) ö xvgrog 
ürteorahrev ue ach. geht Le darüber hinweg. Daß Pl vor Agrippa 
zusammenfaßt, was er unmittelbar von Jesus und was er durch 
Vermittlung des Ananias von demselben Jesus gehört hat, konnte 
nur eine nörgelnde Kritik schlimmster Art dem Schriftsteller Le 
zum Vorwurf machen. Selbst wenn Le die Rede vor Agrippa frei 
erfunden hätte, würde er noch weniger Tadel verdienen wie Mt, 
wenn er (8, 5—13) die Vermittlung des Verkehrs zwischen dem 
Hauptmann von Kapernaum und Jesus durch zwei Deputationen 
unerwälnt läßt, von denen uns Le (7, 3—6) so glaubwürdig erzählt. 
Für Pl war es von größter Bedeutung, daß gleichzeitig mit der 
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von ihm selbst erlebten Erscheinung des Auferstandenen ein ihm t 
bis dahin völlig fremder Jude eine Vision wesentlich gleichen. In- 
 halts erlebt hatte. Darum durfte der Historiker sich diesen Um- 
stand nicht entgehen lassen, um die wunderbar schnelle und gründ- 


liche Bekehrung des Christenverfolgers einigermaßen begreiflich zu 


machen. Auch für die Beschwichtigung der Volksmenge 22, 12—16 


war es sehr zweckdienlich, daß Pl bei dem Anteil des Ananias 
an seiner Bekehrung verweilte, dieses gesetzestreuen Juden, der von der 


ganzen, viele tausende Mitglieder zählenden jüdischen Gemeinde von 
Damascus hochgeachtet war. Für den weder gegen Pl noch für das 
streng gesetzliche Judentum eingenommenen König Agrippa kam 


‚dieser Umstand kaum in Betracht. Um so mehr Eindruck konnte 


IB auf ihn machen die hier im Vergleich besonders mit 9, 3 aber auch 


mit 22, 6 viel lebhaftere Schilderung der sinnlichen Eindrücke, die 
Pl in der für sein seitheriges Leben entscheidenden Stunde empfing. 
Während !?) er in seinem rasenden Verfolgungseifer bis in die 
auswärtigen Städte stürmte (v. 11) und „mit Vollmacht und Auf- 


Kt . trag der Hohenpriester nach Damascus reiste (v. 12), sah er mitten 
. am. Tage auf dem Wege ein Licht, vom Himmel her den Glanz 


der Sonne überstrahlend, das ihn und seine Reisegenossen um- 


 leuchtete“. Daß auch diese. den Lichtglanz gesehen haben, war 
auch 22, 9 gesagt, aber keineswegs, daß sie wie Pl eine mensch- 


liche Gestalt gesehen haben, und wird 9, 7 ausdrücklich verneint 


 (umöeve Iewooövrag). Ebendamit ist aber auch gesagt, daß Pl 


eine solche gesehen hat und am Boden liegend zu ihr aufgeschaut 
hat (s. A 19a. E.). Bestätigt wird dies durch die Worte des 


dieser odgdvıog Örrraole (22, 19) mit den späteren Erscheinungen 


Jesu, deren er gewürdigt worden ist?°), vor allem aber dadurch, 


daß Pl nach allen drei Berichten 9, 4; 22, 8; 26, 15 aut die ersten. 


“Worte, die er von oben her zu hören bekommt, nur noch ungewiß, 
‘ob ein Engel oder der Geist eines Verstorbenen (cf 23, 9; Jo 12, 


29; Le 9, 7—9) rede, die Frage an den Redenden richtet, wer er sei. 
Was er sofort erkannt hat, ehe Jesus ihm seinen Namen nannte, 


») Zu dem auf die Schilderung von v. 11 zurückweisenden, nur 


formell relativischen 2» ois cf 24, 18 (unter diesen Umständen, während ich 


noch in solcher Raserei begriffen war) + »@i HLP58, entbehrlich. — 
tu£ong : weoodons at cf Lobeck ad Phryn. p. 53. 46. 465. — neoılduwe» ent- 
spricht dem regıjoroayev 9, 3, reoraorodyas 22,6. Aber nur hier wird, 
der farbenreicheren Schilderung der Lichterscheinung entsprechend, aus- 
drücklich gesagt, daß alle seine Begleiter mit ihm zu Boden fielen. Daß 


dem nicht widerspricht, was 9, 7 von ihnen gesagt wird, daß sie starr vor 


Schrecken stehen blieben, während Pl noch am Boden liegend den Anruf 
des Herrn hörte, wurde oben $. 324 bereits gezeigt. 


20) Der Zeit nach geordnet AG 22, 17—21; 2 Kr 12, 1f. AG 11,25); - 


AG 18,9; 23,11; ef 16,9; 19,21; 27,23£. Le stimmt in diesem Punkt 
völlig mit dem Pl der Briefe überein 1 Kr 9,1; 15, 8; Gl 1,12—16; 2Kr 4,6. 














war dies, daß er es nicht mit einem Blitzstrahl und einem Donner, 
sondern mit einer im Himmel wohnenden, aber wie ein Mnsch 
redenden Person zu tun hat, die er ehrerbietig mit «Ugse anredet, Dan 
cf oben 8. 323 A 7. Auch von dem hörbaren Teil des Vorgang 
sind die Begleiter des Pl nicht unberührt geblieben. Nach 9,7 
. hörten sie die Stimme, nach 22, 9 hörten sie die Stimme des 
mit PlRedenden nicht, und letzteres wird 26, 14 bestätigt durch 
den plötzlichen Übergang von einer Aussage über die ganze Reisegesell- 
schaft zu einer solchen über Pl allein: „Nachdem wir alle zu Boden 
gefallen waren, hörte ich eine Stimme?°!), die zu mir sagte 
usw. Von einem Widerspruch zwischen diesen drei Darstellungen 
kann nur reden, wer die Verschiedenheit dessen, was 9, 7 behauptet 
und was 22, 9 verneint, sowie 26, 14 ohne besondere Worte aus- 
geschlossen ist, nicht berücksichtigt, oder wer vergißt, daß um 
von Haus aus und im NT sehr häufig die verschiedensten Laute 
und Töne außer der Stimme des redenden Menschen bezeichnet ??). 
Befremdlich ist nur auf den ersten Blick, was in den parallelen 
Berichten fehlt, daß die Stimme vom Himmel in hebräischer 
Sprache gerufen haben soll: „Saul, Saul, warum verfolgst du 
mich; hart wird es: dir werden, mit der Ferse gegen die Stacheln 
auszuschlagen“. Da der Ausdruck sroög x&vroa Aaxrilew einem 
sehr verbreiteten, vom 5. Jahrhundert v. Chr. bis zum Ende des 
4. Jahrhunderts n. Chr. in der griechischen Literatur bei Dichtern 
und Prosaikern nachgewiesenen Sprichwort entlehnt ist ?®); scheint 
die Bemerkung über die hebräische (d. h. auch hier aramäische) ha 
Sprache, in der das Zwiegespräch zwischen Jesus und Pl geführt 22 

21) So nach B (ABEII5861), hinter y7v + dıa zöv Y6ßov, Eyo udvos 
137 sy?, dıa zöv g6ßov-- auch g | ywvrnv Aeyovoaw noös ue B, ywornv hahovoav 
noös me »al heyovoav A (LP 581378). 

22) Of 1 Kr 14,7.8.10; Jo 3,8 _ (BdAIV®, 193 A 48); AG 2,6; 1 Th 
4,16; Mt 24,31 v. 1; Ap 8,5; 14,2. : 

23) Daß die Worte ox/ng6v 001 moös »Evroa hanribew nur hier echt, 
dagegen 9, 4; 22, 7 interpolirt sind, wurde oben $. 323 gezeigt. Eine reiche 
Beispielsammlung von Pindar und Aschylus bis zu Libanius und Julianus ; 
apost. (orat. VIII ed. Hertlein p. 319, 9 ö ynow n nagoıuia, vo heyöuv 
noös nevroa harribew) gibt Wettstein. Eine Reihe von Sinnsprüchen aus 
einer früher nur sehr unvollständig bekannten Inschrift aus dem Maeandetal 
veröffentlichten A. H. Smith und W. M. Ramsay im Journ. of hell. stud. 
VII (a. 1887) p. 261, darunter den Hexameter: Aaxtißsıs rıpös nEvrom, 
nooloajvria xuuara uoyseis. Es folgen zwei sinnverwandte Verse: „Du 
suchst einen Fisch im Meere, beeile dich nicht etwas zu tun (mod l. 
nrod&ew)“ und „Es ist dir nicht nützlich, die Götter zur Unzeit zu verge- 
waltigen“. Den Plural »2vro« hat schon Terenz in den Singular stimulum 
geändert, (s. Wettst.), so die Bibelübersetzer lt? vg, Luther u. a. Es ist, 
‚wie die griech. Scholiasten richtig erklären, hergenommen von dem vor 
den Pflug oder Lastwagen gespannten oder sonst vom Landmann vor- 
wärts getriebenen Ochsen, der gegen den eisernen Stachel, womit sein 
‚Herr ihn zu schnellerer Gangart antreibt, hinten ausschlägt, dabei aber 
seinen Fuß verwundet. 
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‘wurde, nichts anderes zu bedeuten, als: „Was Jesus, wie sich vom 
selbst versteht, in seiner Muttersprache, die auch die Muttersprache 
des Hebräers Pl ist, diesem zugerufen hat, drückt denselben Ge- 
danken aus, den der Grieche durch das jedem Griechen geläufige 
Sprichwort ausdrücken würde“. Dies ist auch insofern richtig, als 
diese Verwertung eines griech. Sprichworts ebenso wie die An- 
wendung der feinen gesellschaftlichen Redewendungen und einzelner 
attischer Wortformen in dieser Rede des Pl dem Zwecke dient, 
seiner vornehmen und hellenistisch gebildeten Zuhörerschaft „ein 
Hellene zu werden“ (1 Kr 9, 20). Dem dient zur Bestätigung, 
daß, wo sonst im NT das Bild vom Stachel (xEvzoov) gebraucht 
wird, das Bild nicht von dem Stachel oder dem mit einer eisernen 
Spitze versehenen Stab des Ackerbauers, sondern von dem giftigen 
und tötlich wirkenden Stachel des Skorpions hergenommen ist. So 
Ap 9, 3—5. 10 und von Pl selbst 1 Kr 15, 55f. im Anschluß an 
die sehr anfechtbare Übersetzung von Hosea 13, 14 in LXX, eine. 
Stelle, die schon im Grundtext dunkel und bis heute recht ver- 
schieden gedeutet wird cf auch Hosea 5,12. Aber auch im AT 
finden wir die Vorstellung vom Stecken des Treibers als Bild einer 
drückenden Fremdherrschaft und einer schweren Plage für ein 
ganzes Volk Jes 9, 3, wo jedoch noch nicht gesagt wird, daß die 
Rute eine eiserne Spitze habe. Eben dies aber zeigt sich in 
LXX zu Prov 26, 3 Öoreg udorıE (wiv Geißel) zul #EVTO0V (IND, 
eigentlich Zaum) övow. Der träge oder störrige Esel bedarf des 
Stachels. Nicht minder der Ochse 2%. Daher scheint die Annahme 
berechtigt, daß Pl durch die Erinnerung an derartige Verwendung 
des Bildes vom Stachel durch jüdische Übersetzer auf das grie- 
chische Sprichwort geführt worden ist, nicht ohne durch die Ein- 
führung desselben als eines von Jesus in hebräischer Sprache ihm 
zugerufenen Wortes auszudrücken, daß Jesus dies nicht in der 
Form jenes Sprichworts ausgesprochen, sondern nur im Sinn des- 
selben zu ihm geredet habe. Der Sinn aber des Sprichworts: „Du 
sollst nicht gegen die Stacheln hinten ausschlagen“ ist nach den vor- 
liegenden Beispielen (s. A 23) dieser: „Der Mensch soll sich den an ihn 
herantretenden Anforderungen der ihm überlegenen Gewalten (Könige, 
Götter, Schicksal) und den darin liegenden Nötigungen zu einem. 
seinerseits unfreiwilligen Handeln nicht widersetzen, und nicht sich 
selbst Schaden tun“. Wenn nun Jesus, den Pl bis dahin ge- 
schmäht und in seiner Gemeinde verfolgt, nun aber als eine über- 
irdische Macht erkannt und als Herrn angeredet hat, zu ihm sagt: 
„Es ist hart für dich (oder es wird dir schwer fallen und Schmerz 


>4) Jude 3, 31 LXX 3» 7@ dooroonodı zav Pos» „durch die Pflugschaar 

' der Ochsen“, was nach 2 Sam 3, 18 von den Waffen der Feinde zu ver- 
stehen ist. Bestimmter gehört hierher Sirach 38, 25f. (al. 27f.) 2» ddoarı 
 x&vzeov von dem seine Ochsen antreibenden anstachelnden Ackerbauer, 
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bereiten) gegen die Stacheln binten auszuschlagen“, so ist voraus- 
gesetzt, daß Pl schon in diesem Augenblicke gegen die Ansprüche, 
die Jesus an ihn macht und fernerhin an ihn stellen mag, sich 
innerlich sträubt ?°), weil er sich plötzlich aus der bis dahin mit 
Leidenschaft von ihm verfolgten Lebensbahn hinausgeworfen fühlt. 
Das sind die Kämpfe, die während der 3 Tage der Blindheit und des 
Fastens bis zur Ankunft des Ananias in seiner Wohnung ihn be- 
schäftigt haben (s. oben S. 325) und in bezug auf die er 1 Kr 9,17 
nach richtiger Satzabteilung von seinem Amt als Verwalter des Evs 
sagt: Axwv oixovoulav srersiorevunt. Nahe genug liegt auch die 
Vermutung, daß die auffällige Vergleichung des ev Predigers mit 
dem dreschenden und pflügenden Ochsen in zwei zeitlich weit von 
einander entfernten Briefen des Ap’s 1 Kr 9, 8-10; 1 Tm 5, 18 
aus der Erinnerung an die ersten Worte herstäimmt, die er mit 
eigenen Ohren aus dem Munde Jesu gehört hat. 

Da Pl in dieser Rede nichts von seiner Begegnung mit Ananias 
und von seiner vorübergehenden Erblindung zu sagen veranlaßt 
war, schweigt er auch von seiner Taufe und von der Wiederher- 
stellung seiner Sehkraft und gibt die Aussagen Jesu über den Beruf, 
zu dem er ihn in so beispielloser Weise berufen hat, um so aus- 
führlicher v. 16—18. Anstatt in starrem Entsetzen am Boden 
liegen zu bleiben, soll er aufstehen und, anstatt sich sofort von 
seinen Reisegefährten führen und stützen zu lassen (cf 9, 8; 22, 11, 
oben 8. 324), soll er sich auf seine eigenen Füße stellen und an- 
. hören, was der Zweck des überraschenden Erlebnisses ist; „denn 
dazu ist Jesus ihm erschienen, um ihn als einen Diener und als 
einen Zeugen von dem, was er (eben jetzt) gesehen hat, und was 
ihn Jesus bei zukünftigen Visionen sehen lassen wird, bereitzu- 
stellen *®), Wenn dann weiter (v. 17) gesagt wird, daß Jesus ihn 
aus den Händen des Volkes (Israel) und der Heidenvölker erretten 
werde, zu welchen er ihn sende (oder senden werde), so ist als 
selbstverständlich vorausgesetzt, daß er kein Diener Jesu und Zeuge 
des Ev’s sein kann, ohne von Juden und Heiden ??) verfolgt zu 


25) oxAmoöv 001 wie »alöv aörö Mr 14, 21, »alöv uoı 1 Kr 9, 15 (ef 
auch 1 Kr 7, 1. 8. 26) ist nicht ohne weiteres futurisch zu übersetzen, cf 
vielmehr dasselbe mit 2oziv Mt 18, 8. 9 und die Makarismen ohne Copula. 
Die ausgesprochene oder zu ergänzende Copula ist ein zeitloses Präsens. 

. 26) Zu mooyeıgißsotaı s. oben 8. 155 A 67. Nur zu udorvoa, nieht 
auch zu örng&rnv ist der folgende Relativsatz zu ziehen. Die erforderliche. 
Ergänzung örnoärnmv, welches im NT überwiegend ohne jede Näherbe- 
stimmung gebraucht wird, kann hier nur «oö sein ef 1 Kr 4, 1, obwohl 
dieser Dienst zugleich ein Dienst am Wort ist ef Lel,2. 

2?) Daß hier zuerst das jüdische Volk, dann erst die Heiden genannt 
werden, umgekehrt wie 9, 15, erklärt sich daraus, daß 26, 17 nicht wie 
dort von dem Beruf selbst, sondern von den zukünftigen Leiden in folge 
der Ausübung dieses Berufes die Rede ist. Für letztere war die Ordnung 
nach der Zeitfolge natürlicher als die nach der verschiedenen Bedeutung der 





x AS - er i 
. Nach 9, 16 hat Jesus eben dies dem Ananias als zu- 
ünftiges Schicksal des Plin Aussicht gestellt und damit auch den 
Auftrag gegeben, es diesem mitzuteilen. Von diesem Ausblick in die 
Zukunft zur gegenwärtigen Stunde zurückkehrend (v. 17®), gestaltet 
sich die Anrede Jesu zu einer Abordnung des Pl an das jüdische 
- Volk und die Heiden (cf 1,8; 13,2—4; Mt 28,19). BeideanZahll 
ihrer Glieder wie in bezug auf ihre Stellung zu Gott ungleichen 
Hälften der Menschheit bedürfen eines neuberufenen Apostels neben 
den zuerst Erwählten 28), der „ihnen die Augen öffne, um sie zu 
bekehren 2°) von der Finsternis zum Licht und von der Herrschaft 
= ER Satans zu Gott, damit sie Sündenerlaß empfangen und einen Erb- 
 . anteil unter denen, die im Glauben an Jesus geheiligt sind.“ 
_ Dieser Anweisung ist Pl von den ersten Tagen an, nachdem 
er sie empfangen hat, nachgekommen. Der Stachel, der ihn im 
Herzen und Gewissen getroffen hat, ist haften geblieben, ohne daß 
0 er unter allen inneren Kämpfen und äußeren Leiden der folgenden 
Jahre einen Versuch gemacht hat sich seiner zu entledigen. Dies 
schildert er (v. 19—20) mit den Worten: „Daher, König Agrippa, 
zeigte ich mich nicht ungehorsam dem himmlischen Gesicht, sondern 
 predigte zuerst den Bewohnern von Damaskus und Jerusalem, 
(was von Jerus. aus) auch auf.die Landbevölkerung von ganz Judäa 
' (seine Wirkung nicht verfehlte) und (später predigte ich auch) den 
' Heiden, daß sie ihren Sinn ändern und zu Gott. sich bekehren und 
dann (oder dabei) einen der Sinnesänderung entsprechenden Wandel 
führen sollen.“ Dies ist ein «kurzer Abriß des Elementarunter- 
. richts, wie er in der Missionspredigt unter Juden wie unter Heiden 
pi: ‚gleichlautend enthalten war, während der Glaube an J esus, dessen. 
. grundlegende Bedeutung v. 18 zu volltönendem Ausdruck gekommen 
ist, auf beiden Gebieten nicht unwesentlich verschiedene Gestalt 
' annehmen mußte. Man wird an Hb 6, 1 einerseits und Le 3, 8 
' andererseits erinnert. Schwierigkeiten haben die Angaben über die 
' Schauplätze der Predigtwirksamkeit des Pl (v. 20) bereitet. Ist 
_ von der Echtheit des eig vor mäodv re vv xuoav zig Tovdaiag 































' beiden Arbeitsfelder. — Im nachfolgenden Relativsatz ist darum. doch das 
‚glänzend bezeugte Präsens drooreilo allein glaubwürdig; denn dmoorio 
(LP 58, 137), SanooreA® (61...), 2anooreilo (C) sind ofenher aus 22, 21 
interpolirt, teils in bezug auf das Tempus, teils in bezug auf ed. —, teil 

in bezug. auf beides. Es fragt sich auch, ob das durch viele Min. und NERTa 
‚„bezeugte »öv vor 2y& nicht urspr. oder nur eine sachlich richtige Er- 
 gänzung ist. In diesem Augenblick entsendet und weiht Jesus den Pl zu 
seinem Diener und Zeugen unter den Menschen. \ 

ir a BU Bo aa 1 8; 2 10, I 28, 19 und die beiden An- 
 ._ Aänge Mr 16, 15—20 und dessen kürzeres Seitenstück einerseits und Le 

2210, 1:36 13, 2—4 andrerseits. R: 5 

Br, °*) Da nicht bei ämorgewaı, sondern erst bei Außer» ein adrovs gesetzt 
ehe 3 ‚ist, wird ersteres hier wie Le 1,16; Jk 5, 19f. transitiv zu verstehen seit, 


. 
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nicht zu zweifeln 2°), so ist auch klar, daß diese Angabe aus der 
Reihe der teils vorangehenden (zoig 2» Jau. vo. ve x. Teo.) teils 
nachfolgenden (xal rois &Iveoıy) Bezeichnungen der Hörer der 
Predigt als ungleichartig herausfällt, ihnen also auch nicht ein- 
gereiht werden darf. An sich könnte ja zu Grınyyehlov ein 
Ort, wo Pl predigte, won Le sehr wohl mit eic angefügt sein, so 
gut wie er Le 4, 44 schreibt: xngioowv zig zus ovvaywyäg Trg. 
Tovöaies®!). Wie aber wäre es zu begreifen, daß er ohne alle 
Nötigung diese vulgäre Redeweise in eine so sichtlich auf eine 
gewisse Eleganz bedachte Rede gesetzt und dadurch überdies die 
Symmetrie der Satzordnung gestört hätte, anstatt in der begonnenen 
Konstruktion fortzufahren und kurzweg etwa zu schreiben xal 2» 
con ch Tovöaie oder xal xa9 ölmv vv Tovdalav. Was soll 
insbesondere auch das Wort yGe@? Die Antwort gibt uns AG 
8, 1, wo von den aus der Hauptstadt Jerus. vertriebenen Christen 
gesagt ist zrdvres dLEOTEENEEV KaTd Tas xooas tig Tovdalag xai 
Zeuegeiag. Nicht in die Städte, sondern zunächst aufs Land 
flüchteten sie sich s. oben S. 269. Einen Gegensatz zur Stadt 
drückt yaga bei Leund im NT überhaupt in den meisten Fällen aus®?). 
So also auch hier. Es könnte sich nur fragen, ob Pl selbst, als 
er 3 Jahre nach seiner Berufung Jerus. besuchte (Gl 1, 18—24: 
AG 9, 26—30; 22, 17—21), durch ganz Judäa gereist und überall 
mit Umgehüng der Städte auf den Dörfern und Landgütern ge- 
predigt haben soll, oder ob es sich nur um eine von Jerus. auf 
die umgebende Landschaft ausgegangene Wirkung handelt. Ersteres 
stände im Widerspruch mit der gerade entgegengesetzten Missions- 


°%) Der Text von AB und (nach Wordsw.) 6 älteren Hss der vg 
raodv xe ohne eis davor ist sprachlich so unmöglich, daß man darin nur 
einen zufällig entstandenen Ausfall von eis hinter (ZeooooAsu)oıs erkennen 
kann. Aber auch der von allen anderen Hss des Originals und der Versionen 
überlieferte Text ist auf den ersten Blick bedenklich, so daß Blaß =» vor 
zögav, das auch in H* und einigen Min. fehlt, aber auch 77s hinter x@öoas 
strich und Zovdaioıs 3. Tovdaios in den Text nahm.‘ Man könnte zur Recht- 
fertigung dieser kühnen.Korrektur AG 2, 9 anführen, wenn durch die Aus- 
führungen oben S. 87ff. bewiesen ist, daß dort in der Tat ein ursprüng- 
liches Zovdazo, durch Jovdaiev im ganzen Umkreis der alten Kirche hat 
weichen müssen. S. aber hier oben im Text. Von richtigem Verständnis, 
zeugt es, daß sy! außer einem ersten dnyyyeilov hinter a)A& ein zweites 
hinter &3veoıw setzt. 
z °) v.1 Tadıdoias cf Le 9, 6; 17,11; AG 2, 5; 7,4; 8,40... Den 
Übergang zu dieser vulgären Ausdrucksweise zeigt Le 3, 3 AAde» eis 
na0av nv regiywoov Tod I. zn0oVoowv ad. 

»2) Cf Le 2, 8 die Wiesen und Felder bei Bethlehem im Gegensatz 
zur Davidsstadt; 21, 21 die ländliche Umgebung Jerus.’s; Jo 11, 54. 55; 
AG 13, 49 0 öhns Tös ooas im Gegensatz zum, pisid. Antiochien, aber 
auch den anderen Städten, die Pl gleich nachher besuchte. Wenn Le es 
hier anders gemeint und doch das überflüssige Wort +@g« hätte anbringen 
wolten, würde er /ovdaia adjektivisch gebraucht haben wie Mr1,5 cf auch 
Le 3, 1 (Bd III®, 177); AG 16, 6; 18, 23 (?) s. hier oben 8, 560. 
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methode des Pi, soweit wir sie aus seinen Briefen und der AG 
kennen. Die Zeit des Aufenthalts in Jerus. betrug nach Gl1, 18 
nur 15 Tage, und nach Gl 1, 22 ist er noch längere Zeit nachher 


‘den judäischen Christengemeinden im allgemeinen persönlich un- 


bekannt geblieben, während er bei jenem kurzen Besuch mit den 
in Jerus. anwesenden Männern des Apostelkreises dort aus- und 
eingegangen ist und freimütig seinen Glauben bekannt hat (AG 
9, 27f.). _Es ist auch wahrscheinlich, daß er bei dieser Gelegen- 
heit den Olberg und Bethanien besucht hat. Ahnliches kann zur 
Zeit der Überbringung der Kollekte im J. 44 (11, 30—12, 25) 
geschehen sein. Aber weder bei diesen Gelegenheiten, noch auf 
der fluchtartigen Reise von Jerus. nach Cäsarea (9, 30) kam es 
zu einem euayyekileosaı im ntl. Sinn dieses Wortes, d. h. zu einer 
Predigt von Christus an noch ungläubige Juden durch Pl gekommen 
sein, geschweige denn zu einer solchen Predigt unter der ganzen 
Landbevölkerung von Judäa s. oben $S. 331f. Es ist auch das 
ve hinter eig r&00v nicht correlat mit dem folgenden xai vor 
toig E9veoıy als ein zweites r&-xai neben dem ersten zwischen 
Damaskus und Jerus., sondern ist eine Ergänzung dessen, was 
vorher über die Predigten und Disputationen in den Synagogen 
von Damaskus (9, 19—22) und die Disputationen mit den helle- 
nistischen Juden in Jerus. (9, 29 cf 22, 17—21) gesagt ist. Über 
diese Zeugnisse des ehemaligen Verfolgers Jesu und seiner Ge- 


 meinde für Jesus den Messias staunten nicht nur die Gegner, die 
‚ sich nicht überzeugen ließen in Damaskus und Jerus. (9, 21. 29), 


sondern auch die Christengemeinden Judäas, die ihn weder zu 
sehen noch zu hören bekamen, aber Gott darum priesen, als die 
Kunde davon von der Hauptstadt aus im ganzen Lande sich ver- 
breitete (Gl 1, 23). 

Wegen dieser im Gehorsam gegen eine Offenbarung vom 
Himmel her seit Jahrzehnten ausgeübten, von Erfolg begleiteten 
und wahrlich nicht judenfeindlichen Predigttätigkeit (v. 21) haben 
die Juden vor zwei Jahren ihn im Tempel ergriffen und zu er- 
morden versucht.. Aber auch die Verheißung des ihm erschienenen 
Jesus (v. 17) hat sich erfüllt. Pl kann fortfahren (v. 22): „Da 
ich nun bis zum heutigen Tage den Beistand, der von Gott kommt, 
erfahren habe ®®), stehe ich (unerschüttert) da als ein Zeuge sowohl 


*) Ertixovpias od» Toyo als maga (HLP58, dnö x ABE 61, dns 137) 
700 Weoö, So auch It! (cod. h, dessen letztes Frgm. 22, 20°—27, 13 umfaßt) 
cum ergo auzilium dei sim co[nsecutus] s. Souter, Journ. of theol. stud. 
1910 p. 561 gegen Buchanan u. a.). — Zmıxoveia abgesehen von Sap Sal 3, 
18 in der Bibel nur hier, dagegen ebenso ein Zmixovgos, Eruxovo&w Von 
Homer an, auch bei den att. Prosaikern häufig vom Beistand im Kampf, 
insbesondere Rettung eines gefährdeten Truppenteils durch rechtzeitige 
Hilfsleistung anderer Truppen. In der Konstr. mit Tuyydvsıv TapK Tıvos 
Polyb. I, 83,12. So auch Jos. ant. II, 94. Vor den unvorsichtigen Folgerungen, 
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vor kleinen wie vor großen (Leuten), ohne irgend etwas zu sagen, 
was abweicht von dem, wovon die Propheten als von zukünftigen 
Dingen geredet haben, (wie) auch Moses, (v. 23 und damit Antwort 
geben auf Fragen wie die) ob der Messias leidensfähig ist, ob er als 
Erster aus der Totenauferstehung Licht verkündigen wird sowohl 
dem Volke (Israel) als den Heidenvölkern ®*).“ Die in seinem 
ganzen bisherigen Berufsleben immer wieder erlebten Errettungen, 
aus anscheinend unentrinnbarer Lebensgefahr (cf 2 Kr 1, 8; 
11,23.) dienen nicht nur ihm selbst zur Stärkung in dem Bewußt- 
sein seiner Berufung von oben her (Phl 3, 14), sondern auch den 
Hörern seiner Predigt als bedeutsame Zeugnisse für die Wahrheit 
dessen, was er ihnen von Jesus verkündigt. Wie er in seinen 
Leiden und Nöten in die Gemeinschaft mit dem Leiden Christi 
gezogen wird, so ist ihm auch jede Rettung aus Todesgefahr und 
jedes Erstarken nach Stunden der Schwachheit ein Abbild des aus 
dem Tode erstandenen Christus, der durch Pl nicht nur dem 
eigenen Volk, sondern auch den Heidenvölkern Licht in das Dunkel 
ihres Lebens bringt. Hiedurch ist die Berufsaufgabe des Pl nicht . 
nur, wie schon v. 18 nur mit dem Werk Christi in die innigste 


die Krenkel, Josephus und Le S. 281 unter anderem auch aus diesem Zu- 
sammentrefien gezogen hat, hätte ihn schon der Umstand bewahren sollen, 
daß Josephus den Polybius mit Hochschätzung gelesen hat cf ant. XI, 
135—137; e: Ap. II, 84. Übrigens gebraucht Pol. dieselbe RA 3mal auch 
mit ön6, einmal mit ö:@ cf Raphel. II, 187. — Durch den Zusammenhang 
gewinnt Zormza hier die Bedeutung von Feststehen im Gegensatz zum 
Wanken oder Fallen cf Rm 11, 20; 14, 4; Le 11, 18. ‚Man darf fragen, 
ob Luther bei seinem letzten Wort in Worms an dieses Wort des Pl ge- 
dacht hat. _ 

32) Der Übergang von den Reden der Propheten und des Moses (v. 22) 
zu den nur als indirekte Fragen zu verstehenden Sätzen mit e2 (v. 23) er- 
fordert eine Ergänzung. Reine Willkür war es, wenn lt! (h g Ambrosiaster 
s. Forsch. IX, 119) v. 22 statt =ai Mo. schrieben: scriptum est enim in 
Moyse, als ob die folgenden Sätze im Pentateuch oder auch in den pro- 
phetischen Büchern, die vor und mit Moses als Subjekt zu 2idinoo» genannt 
sind, auch nur annähernd so zu lesen wären. Die bloße Behauptung 
griechischer Ausleger, wie Ammonius (Cramer III, 394), daß zi hier so viel 
heiße wie ör: 2ori, und der Ersatz von =“ durch ör., den der überhaupt 
den ganzen Text umgestaltende sy! sich gestattet, würden auch dann, 
wenn sie statthaft wären, die Meinung nicht rechtfertigen, daß hier ein 
Citat aus dem Pentateuch oder zwei Citate, eines aus den Propheten und ein 
zweites aus dem Gesetz vorliege. Anstatt der oben im Text vorgeschlagenen 
Ausfüllung der Lücke könnte ein an zaorvo6usvos wieder anknüpfendes und 
dem negativen oöö2» A&yo» ergänzend zur Seite tretendes zai &pavvo» (cfl Kr 
2, 10; 1 Pt1, 11) stehen. Eine dritte Möglichkeit ist, daß Pl einen ganz 
neuen Satz mit den beiden indirekten Fragen beginnt, aber an der Voll- 
endung desselben durch den Zwischenruf des Festus verhindert worden ist, 
Die erste Frage gilt vornehmlich den anwesenden Juden, die einen Messias 
erwarten, denen aber der leidende und am Kreuz sterbende Jesus ein 
ordvdalov ist, die zweite Frage vornehmlich den Heiden, denen Aufer- 
stehung eines Gestorbenen eine abergläubische Einbildung ist ef 1 Krl, 
21—23; 15, 12—15. 
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indung gebracht, sondern Jesus auch als der durch : 
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s Ev’s. Das Ev von Jesus Christus ist auch Ev und Wort 


seits aber spiegelt sich auch die Geschichte Jesu, insbesondere sein 
Leiden wider im Leben seines Ap.’s. Nicht Worte des Pl hat 


De in) SER: T k 
rkzeuge, sich selbst und sein Erlösungswerk bezeugende Prediger 


. Christi selbst und Ev und Zeugnis und Wort Gottes®5). Andrer- 


' Le den Briefen des Pl entlehnt, sondern dieselben Gedanken, die 







wir nirgend wo sonst in dem ältesten christlichen Schrifttum mit 




















8 Ausdrucks dem Anlaß entsprechenden Form. Bis dahin hat 
ungestört reden können. Nun wird er durch einen lauten Zuruf 
unterbrochen, aber nicht von Agrippa, an welchen allein die bis- 
herige Rede gerichtet war, sondern von Festus. Nicht nachdem 
er so geredet hatte, sondern (v. 24) „als Pl dies zu seiner Ver- 
 teidigung sagt, spricht Festus zu ihm mit lauter Stimme: Du 
.  rasest, Paulus; deine große Gelehrsamkeit stürzt dich in Wahnsinn Ss 
Schon vom Anfang seiner esprechung mit Pl an (25, 8—11) 
_ wird er den Eindruck empfangen haben, daß er es mit einem ge- 


ne wohlgeordnete Verteidigungsrede vortrug (26, 1), gilt ihm, 
r die ganze jüdische Religion als einen Aberglauben beurteilte 
‚19), als ein Beweis dafür, daß Pl in seiner leidenschaftlichen 
rteidigung einer religiösen Sonderlehre, welche die Mehrheit und 
; Oberhäupter des jüdischen Volks verwerfen, jede Besonnenheit 
s Urteils verloren habe. Da er aber zuletzt auf die ganze 
heilige Schrift der Juden sich berufen hatte, drängte sich ihm der 
Gedanke auf, die langjährige Beschäftigung mit den yoduuara 
‚habe ihn um den Verstand gebracht. Vor allem anstößig aber 

aren ihm die allerletzten Worte, mit denen Pl sich bereit er- 
‚klärte, einen auf alte Urkunden gestützten Beweis zu führen, daß 


‚ck 25, 19) eine mögliche und notwendige und wirkliche Tatsache 
sei. Dabei riß ihm der Faden der Geduld wie den Epikuräern 
in Athen (17, 32 s. oben S$. 628). Aber die Geistesgegenwart 


i ...) CE Le 4, 17—21: AG 10, 36 #f.; 13, 47;-Rm 1,1; 1 Krı2, 15; 
ausführlicher hierüber Ein] II®, 169£. Zur Widerspiegelung des Leidens 


' und Auferstehens Jesu im Leben seines Ap.s cf Gl 6, 14. 17; Kl1, 24; 
Mu 2 Kr 6, 4—5; 4, 5—6, 


könnte aus A stammen, also Übersetzung sein von: &udvns, Havıs, &udvns, 
' Oder sollte es nur ein vom Übersetzer geschickt gewähltes Mittel sein, 
, um die Erregung: des Festus noch lebhafter zu schildern? Auch das vor- 
angehende ®. ueyain 77) yori pneiv ist durch oravit ex (1. et) clamavit 


Paule, inquit, Paule, 
r 3 \ 


das Fortleben und Fortwirken eines gestorbenen Menschen (26, 23 


°) Die nur durch cod. h bezeugte LA insanisti, Paule, insanisti 


Festus sehr frei wiedergegeben. Cf auch Ambrosiaster p. 199 zu 2 Kr. 11,6 


| hi gleich ursprünglicher Kraft und Fülle ausgegossen finden, als in 4% 
diesen Briefen, begegnen uns hier wieder in einer bis ins Kleinte 


deten Mann zu tun habe. Die hohe Begeisterung, in der dieser 
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des Pl und die Anwesenheit des Königs, der doch noch als Jude. 
' gelten wollte, vereitelte es, daß der Prokurator seinen Zweck sofort a 
erreichte. Ohne die Höflichkeit zu verletzen 3”), verneint er dchh 
was Festus behauptet hatte: „Ich rase nicht, edler Festus, onden 
rede wahre und besonnene Worte.“ Sodann aber (v. 26) äßter 
ihn fühlen, daß er die Rolle, die er selbst dem König zugewiesen 
hatte (c. 25, 26; 26, 1), und die Pl in seiner Rede beharrich 

‘ berücksichtigt hatte, vergessen zu haben scheine. Um die Tat- 

| sachen und religiösen Streitfragen, von denen Festus nichts mehr 

hören will, weiß der König, an welchen Pl (darum) auch zuver- 
sichtlich seine Rede richtet. Er hält sich nämlich überzeugt, daß 
dem Könige nichts von diesen Dingen unbekannt (geblieben ist), 
denn es ist dies nicht im Winkel geschehen3®). Der Übergang 
aus dem Plural segi rovzwv und zovzwv odöev in den Singular 
werrgayuEvov Todto zeigt, daß der Redner vor allem die eine Tat- 
sache der Auferstehung Jesu im Sinne hat. Daß er diese aber unter A 
dem Gesichtspunkt einer Erfüllung der prophetischen Weissagung 
betrachtet wissen will, zeigt das weitere Wort (v. 27): „Glaubt 
du, König Agrippa, den Propheten? Ich weiß, daß du glaubst.“ 
Diese beinah aufdringlich klingende, aber des Humors nicht er- ° 
mangelnde Berufung auf das rechtgläubige Judentum des jüdischen 
Königs nimmt dieser (v. 28) mit Humor auf®®), und Pl hält dn- 
selben Ton- fest in seinem letzten Wort (v. 29). Allerdings hat 
schon der Text und infolge dessen auch die Deutung der Antwort 
Agrippas den Herausgebern und Auslegern Schwierigkeiten bereitet. 
Nur die abergläubische Verehrung der „besten Hss“ konnte eg 
dazu kommen lassen, daß der sinnlose Satz: 2» öklyo ue nelFeig 2 








37) Zu xodriore cf 23, 26; Le 1, 3 BA III®, 56 A4o. EN 

®) Die arge Verkürzung von v. 26 nur in h (scit aute [m omnib.?] 
de istis rex, apud quem loquor, nihil enim horfum eum] latet) nahm Blaß 
schwerlich mit Recht in A auf. Auch xai hinter zoös öv (om. B, einzelne 
Lat.,; an die Spitze des ganzen Satzes gestellt in sy!) ist unverdächtig. — 
zeidoua: im NT so wie hier nur noch Hb 13, 18, nicht völlig gleich mit _ 2 
nerecouaı (Le 20, 6; Rm 8, 38), sondern passiv zu dem att. neidIw Zuaviv 
Plato Gorg. 4532; Demosth. 24, 6. — Für 2» yovia (neroayusvov, yevo- 
Aevov, noıelv Ti, zadnodaı) als sprichwörtliche RA cf Plato Gorg. 485d; 
Epiet. II, 12, 17; Eus, h.e. I, 4, 2; X, 4, 19, andere griech. u. lat. Belege 
genug: bei Wettstein. 

#9) Der Hof- und Staatsmann Cassiodor p. 94 sagt: Agrippa jucunda 
mente respondit. Wir könnten von diesem Gespräch zwischen Pl und 
Agrippa sagen, daß es in launigem Ton geführt wurde. Da auch hier 
(v. 28) wie 11, 26 und 1 Pt 4,16 x* allein Xonoriavov schreibt und damit 
das Ursprüngliche gerettet hat (s. oben S. 371ff. A 4. 8-10), so fragt es 
sich, ob der in Rom griechisch gebildete Agrippa mit Absicht dieser Aus- 
sprache des Namens seitens des vulgus in Rom (Taec. ann. XV, 4)unddn 
Antiochien sich bedient hat, oder ob er wie ein Sueton selbst es nicht besser 
gewußt hat, oder endlich, ob x“ hier ohne historische Berechtigung seiner 
Schreibweise treu geblieben ist. 
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810 IV, 3 Paulus vor dem Prokurator Festus und König Agrippa Be 


 Xooriavov mwoLjoaı immer wieder, gedruckt wurde *%). Der un- 
.  vergleichlich besser bezeugte Text mit yeveodas statt zroıjoaı mit 


Ye *‘) Ein Apparat wie der von Tschd. gibt keinen klaren Überblick 
Dun und die von Hort append. p. 100 so zaghaft als möglich vorgebrachte 
Vermutung, daß u: neideıs aus menoıdas verschrieben sei, ist unnötig, 
wenn ein unvergleichlich besser bezeugter Text überliefert ist. Den ganzen 
Satz, der nur in seiner Totalität sinnlos ist, bezeugen nur sBcopt (?) und 
8y°. Dieser sagt aber nicht, ob er dies aus einer griech. oder einer ver- 
wandten ägypt. Hs geschöpft hat, die den Satz geschafien haben: „Du 
überredest mich einen Christen zu machen“. Den It! mit dafür verant- 
wortlich zu machen, ist man nicht berechtigt; denn der unvollständig er- 
haltene Text von h suades mihi Paule X Pan/num...] kann ebensogut 
durch fieri als durch facere ergänzt werden. Auch aus Cassiodor’s freier 
‚Wiedergabe läßt sich nicht auf ein facere in seinem Text schließen. — 
Eine verständige Emendation des durch irgend einen Schreiber geschaffenen 
| Textes scheint das nur von Cod. A bezeugte «2 neidn Xowzavov more», 
on zu sein. Es wäre das ein Echo des zeidoua: von v.26: „Du getraust dich, 
2) mich zu einem Christen zu machen“. Aber abgesehen von der so dürftigen 
Bezeugung, wäre die Stellung von «2, das zwischen Xe:oz. und oe stehen 
‚müßte, kaum erträglich, ferner die Bedeutung von xei9eo$a: doch nicht 
ganz die, welche es v.26 hat, und endlich paßt das &» ö4iyo nicht zu 
diesem eidn, sondern nur zu neideıs. Es wird also doch wohl die weitest 
' . verbreitete LA die richtige sein: 2» ö4. neideıs ue Xe. yev&odaı. So EHLP 
3 58 137, Cyr. cat. XVII, 31; Chrys, syt? (sah defekt), eghsvg. — %» 
0 .6Aiyo, „binnen kurzer Zeit, bald“ Plato apol. p. 22b, wozu Stallbaum richtig 
bemerkt certius dieitur Soph. 234° öliyov (für wenig Geld) za: 2» öliyo 
406@. Auch no ödiyov, wer dliyov, dr öliyov, 2E öliyov in temporalem 
Sinn sind aus Plato, Thucydides etc. belegt, teilweise aber auch aus Sap 
Sal 14, 20; 15, 8; 16, 3 (&7 6Aiyo»). S. auch Field Hexapla II, 29 Note 
WEN zu Job 15, 20 und Chrys. IX, 393. Daneben auch 4ux90v U. Erı Huno0w 
Jo 14, 19; 16, 16—18, LXX Ex 17, 4; Hosea 1,4. Diese Ausdrücke gehen 
vielfach fast unmerklich in die Bedeutung über „es fehlt nicht viel daran“, 
dr wie bei uns in der Umgangssprache: „Nächstens wirst du mir noch dies und 
\ das zumuten, antun“, oder „diese oder jene Torheit begehen“ ef öliyov dez 
u und öAiyov detv. So hier auch &» öliyo. Dies ergibt sich auch aus der 
Antwort des Pl (v. 29), wenn dort dem &» ökiyo nicht 2» noAls oder &» 
4axo@, Sondern 2» ueydio gegenübertritt. SoxAB (E defekt) at 61 sy® 
(griech. am Rande, obwohl sy? wie auch sy! nos hat, also 2» 20/45 mit 
HLP58137?). Hier kann xat 2» öliyo zaı Ev ueydho ebensowenig wie 
&v öliyo v. 28 Dat. instrum. sein, was der einzige Hebraismus in dieser 
Rede wäre. Noch weniger kann die Meinung sein, „sowohl mit wenigen 
\ als mit vielen Worten“, wodurch die unverkennbare Rückbeziehung des 
‚ Pl auf das 2» öJiyo und das yevcode: des Agrippa zu einem kindischen 
Wortspiel gemacht würde. Pl stellt ja auch durch x&i — xui die Begriffe 
Ev 6liyo und 2v ueydho nicht, wie wenn er ein 7; dazwischen gestellt hätte, 
zur Wahl, sondern nennt damit zwei sich ergänzende und gleich not- 
I. wendige Stücke 'seines frommen 'Wunsches. Es ist ihm nichts weniger als 
gleichgiltig, ob seine Hörer bald oder später oder gar zu spät seine Worte 
zu Herzen nehmen, sondern heute sollen sie sich bekehren und retten 
lassen cf Le 19, 42; Hb 3, 12—19; 2 Kr 6, 1—2. Das ist das Eine, was 
er für sie von Gott erfleht. Dazu kommt aber das Zweite, daß es eine 
große d.h. eine wahre und gründliche, ganze Bekehrung sei. Of zu diesem 
Gebrauch von w£yas Le 6, 49; 21, 23; 24, 52; AG 4,33; 1 Tm 3, 16; 6,6. — 
Das klass. eöyeodas 2 Yes im NT nur hier (2 Kr 13, 7 meös 70» Yeör) 
= ngoosügeodas, — A B58 137 edfaiuım, »® HLP eöfdunv. Anders Rm 9, 2. 





c. 26, 28—382. | 8ı1 


oder ohne folgendes &pn wäre zu übersetzen: „Agrippa aber (sagte) 
zu Pl: In kurzer Zeit (oder demnächst) überredest du mich, ein 
Christ zu werden. Pl aber (sagte): ich möchte zu Gott beten, 
daß sowohl in Kürze als auch im Großen (d. h. im vollen Sinn 
und Ernste) nicht nur du, sondern auch alle, die mich heute hören, 
solche Leute werden, wie ich bin, ausgenommen diese Fesseln (die 
ich als Gefangener trage).“ Das ist trotz des launigen Tones der 


ganze Ernst des Missionspredigers, mag er vor den großen Herren. 


oder vor den in der Welt Geringen als Zeuge des in Jesus dem 
Ohrist erschienen Heiles und Lichtes reden (v. 22). Damit hat 
Pl das letzte Wort behalten. Hierauf (v. 30) erheben sich der 
König und der Prokurator sowie auch Berenike und die übrigen 
Beisitzer des Gerichts (cf v. 23) und (v. 30) ziehen sich in ein 
Nebenzimmer zu einer Besprechung zurück, deren Ergebnis das ein- 
stimmige Urteil ist: Dieser Mensch betreibt nichts, was Todesstrafe 
oder Gefangenschaft verdient. Darnach könnte man meinen, daß der 
Prokurator ihn sofort hätte in Freiheit setzen können. Dem steht aber 
im Wege, was Agrippa dem Festus sagt (v. 32): „Freigesprochen 


könnte dieser Mensch werden, wenn er nicht den Kaiser angerufen 


hätte.“ Dem konnte Festus nicht widersprechen, weil er selbst schon 
mehr als einmal in Anwesenheit und in Abwesenheit des Angeklagten 
erklärt hatte, daß er ihn zur Aburteilung durch das kaiserliche Ge- 
richt nach Rom schicken werde cf 25, 12. 21. 27 s. oben 8. 790. 

Ein aüf dem ersten Blick befremdlicher Punkt bedarf noch 
der Aufklärung, ehe die Auslegung von 21, 27—26, 32 als erledigt 
angesehen werden kann. Während in dem ersten Teil dieses Ab- 
schnitts, in welchem Jerus. der Schauplatz der Erlebnisse des Pl 
ist, sowohl in der Erzählung des Le (22, 25—29) als im Bericht 
des Lysias an Felix (23, 27) das römische Bürgerrecht des Pl als 
eine Sache von großer Bedeutung erscheint, ja geradezu als ent- 
scheidend sich erweist für die Behandlung, die ihm von seiten des 
Befehlshabers der römischen Besatzung von Jerus. widerfuhr, wird 
weder in der ausführlichen Erzählung über die Verhandlungen vor 
Felix und Festus, noch in den längeren und kürzeren Reden, die 
darin eingefügt sind, mit einem einzigen Worte dieser Umstand 
berührt. Daraus folgt, daß Pl es nicht seiner Eigenschaft als 
römischer Bürger verdankt, wenn er mit sofortigem Erfolg vor 
Festus und Agrippa an das kaiserliche Gericht appelliren kann. 
Selbst wenn Lc als Erfinder von nie geschehenen Tatsachen ent- 
larvt wäre, bliebe diese Schlußfolgerung beweiskräftig, denn 16, 
21—40 legt derselbe Lc das größte Gewicht auf das römische 
Bürgerrecht als einen Schutz- und Freibrief, dessen Pl sich mit glück- 
lichstem Erfolg bedient. Warum hier nicht? Dasselbe ergibt sich 
daraus, daß außer Pl noch mehrere andere Gefangene von Festus zu 
gleichem Zweck nach Rom geschickt wurden (27,1). Wir wissen 


Zahn, Apostelgeschichte, 52 
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nicht, ob diese bereits schwererer Untaten überführt waren,. wie 
‘ etwa die mit Jesus Gekreuzigten oder Barabbas, aber verurteilt 
waren sie nicht, weder von Felix noch von Feestus. Römische Bürger 
waren sie gewiß auch nicht; und die achtungsvolle Behandlung, die 
Pl im Unterschied von diesen Gefangenen durch Festus und auch 
durch den Hauptmann Julius erfuhr (27, 3. 42f.), wird durch seinen 
Stand als römischer Bürger mitbedingt gewesen sein. Aber ein 
Grund zur Überweisung des Pl an das kaiserliche Gericht kann 
sein Bürgerrecht ebensowenig gewesen sein, als der Mangel dieser 
Eigenschaft den Prokurator gehindert hat, die anderen Gefangenen 
gleichfalls nach Rom zu schicken, anstatt ihnen gegenüber von dem 
- ihm zustehenden Strafrecht mit Einschluß des jus gladii Gebrauch 
zu machen. Daß die Kritik der letzten Kapitel der AG sich heut- 
zutage in bescheideneren Grenzen hält wie vor 40—50 Jahren, haben 
wir Theologen hauptsächlich der Aufmerksamkeit zu verdanken, 
welche unsere Juristen und juristisch gebildeten Historiker den 
Rechtsverhältnissen zugewandt haben, unter deren mitbestimmendem - 
Einfluß die Lage des Pl während seiner letzten Lebensjahre sich 
gestaltet hat *!). Ich hoffe auch, durch die auf Auslegung von AG 
21—26 gegründeten Ausführungen über die rechtliche Seite der darin 
Fe dargestellten Erlebnisse des Pl mit keinen wirklich begründeten 
Ya juristischen Ausführungen über denselben Gegenstand in Widerspruch 
geraten zu sein*?) Es fragt sich nur noch, woher Le seine genaue 


Bu. - 41) J. Merkel, Abh. aus dem Gebiet des röm. Rechts, Heft 2 (1883): 
0. Gesch. der klass. Appellation, besonders S. 76—81. — W. M. Ramsay, St. 
en Paul the traveller and the Roman eitizen, 3. Edit. 1897, auch deutsch von 
£ H. Groschke unter dem Titel Paulus in der AG, 1898 (mit Vorrede von 
Th. Z.); Th. Mommsen, Ztschr. f. ntl. Wissensch. 1901 S. 81—96: Die 

Rechtsverhältnisse des Ap. Paulus (leider ohne Berücksichtigung der vor- 

genannten Arbeiten; mehreren Ausführungen dieses Aufsatzes glaubte ich 

entgegentreten zu müssen in N. kirchl. Ztschr. 1904 S. 23—41: „Heimat, 

.. Kriegsgefangenschaft u. römisches Bürgerrecht des Pl“). — O. Eger, Rechts- 
An... geschichtliches zum NT, Rektoratsprogramm der Univ. Basel f. d. Jahr 
1918 (ersch. Basel 1919) S. 9—19 mit reichhaltiger Vergleichung von 
Papyrusurkunden, vor allem nach Mitteis u. Wilcken, Grundzüge u. Chresto- 
mathie der Papyruskunde I, 1. 2; II, 1. 2 (1912), besonders den beiden 
Hälften des 2. von Mitteis bearbeiteten juristischen Teiles. 

*) Für die theologischen Leser dürfte die Bemerkung nicht über- 
| ; flüssig sein, daß unsereiner nach dem gemeinen Sprachgebrauch unserer 
N Zeit unter „Berufung einlegen“, „Appellation“ nichts anderes versteht, 
AT als die Forderung eines von einem niederen Gerichtshof für schuldig Er- 
... klärten und zu einer bestimmten Strafe Verurteilten oder seines Anwalts, 
ur daß seine Sache an ein übergeordnetes Gericht (Appellationsgericht) ver- 
Bit wiesen werde zum Zweck der Revision des ganzen Strafprozesses und in 

der Erwartung, daß die obere Instanz das von der niederen gefällte Urteil 

verwerfen oder wenigstens durch ein milderes Urteil ersetzen were: Dieser 

kun Begriff der ZruixAnoss paßt nicht auf den Fall des Pl, denn weder Felix noch 

Aus Festus bat ihn einer gesetzwidrigen Handlung für schuldig erklärt und eine 

WER: Strafe über ihn verhängt. Diesen Sinn haben aber zu jener Zeit die 
er Worte appellatio oder provocatio nicht gehabt. B3 
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Kenntnis der Vorgänge geschöpft hat. Eger 8. 17 zeigt sich der 


‚Annahme geneigt, daß „die amtlichen Akten des paulinischen Pro- 


zesses die Grundlage für diesen Bericht (oder wenigstens für einige 


Über die Quellen von c. 2526. ga 


Teile desselben) gebildet haben könnten“. Was zunächst den B- 


richt des Prokurators an den Kaiser (25, 26f.) anlangt, der für 
uns gewiß von größtem Werte sein würde, von Le aber nicht mit- 


geteilt wird, so unterliegt wohl keinem Zweifel, daß derselbe in ge- 


schloseenem und versiegeltem Brief dem Hauptmann Julius ein- 
gehändigt worden ist mit dem gemessenen Befehl, ihn nach seiner 
Ankunft in Rom durch den Praefectus praetorio dem Kaiser über- 
reichen zu lassen s. unten zu 28, 16. Daß ein in Cäsarea auf- 
bewahrtes Concept dieses Schreibens dem Freunde des Pl nicht 
zugänglich war, ist nicht verwunderlich. Unglaublich aber ist, daß 
ein griechischer oder römischer, jedenfalls weder jüdischer noch 
ehristlicher Gerichtsschreiber im Stande gewesen sein sollte, die 
große, bis auf die grammatischen Formen, aber auch in bezug auf 
den religiösen Inhalt dem Auditorium angepaßte Rede 26, 1—23 mit 


allen ihren Feinheiten einigermaßen genau zu protokolliren. Ebenso 
unglaublich ist aber auch, daß dieses Meisterstück einer von starkem 


Selbstbewußtsein getragenen, aber in den höflichsten Formen sich 
bewegenden und selbst des Humors nicht ermangelnden gericht- 
lichen Rede ohne einen durch Ohrenzeugen verbürgten Zusammen- 
hang mit der Wirklichkeit von Le erdichtet sein sollte 43), Das 
würde über die Grenzen seiner nicht ganz geringen Darstellungs- 
gabe hinausgegangen sein. Der zuverlässigste Gewährsmann für 
ihn war Pl selbst, und Le war in der Lage, noch an dem Abend 


desselben Tages aus dem Munde des Pl zu hören, wie es ihm am 
Vormittag bei der Verteidigung vor der vornehmen Zühörerschaft Eu 


ergangen sei. Mit 27,1 tritt das „Wir“ des Erzählers wieder ein, 
das man zuletzt 21, 18 gelesen hat. Wir kennen nicht die sämt- 
lichen Orte, an denen Le während der mehr als 2 Jahre, seit er 
mit Pl von Cäsarea nach Jerus. gekommen war, sich aufgehalten 
hat. Aber er muß seit: einiger Zeit sich wieder in Cäsarea be- 
funden haben, da er am Tage nach dem Verhör vor Agrippa sich 
mit Pl einschiffen ließ. - Es liegt nahe anzunehmen, daß er auf die 
Nachricht vom Amtsantritt eines neuen Prokurators sich wieder 
zu Pl nach Cäsarea begeben hat, wo er selbstverständlich dieselben 
Vergünstigungen im Verkehr mit dem Gefangenen genoß, wie alle 
Freunde des Pl unter Felix (24, 23 cf 27,3). Was stand also dem 


natürlichen Verlangen der damals in Cäsarea befindlichen Freunde 


im Wege, sich von Pl über seine letzten Erlebnisse genaue Nach- 
richt geben und durch zwischengeschobene Fragen der Wißbegier- 


‚vervollständigen zu lassen? Le aber wird nach seiner aus den 


*°) Cf dagegen die Tiraden, die Josephus seinen Helden in den Mund: 
legt z. B. bell. I, 373—379; II, 345—401; ant XV, 189—193, 
52* 
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' früheren Reiseberichten bekannten Gewohnheit es nicht unterlassen 
haben, das Gehörte sofort in sein Tagebuch einzutragen. Aus- 
geschlossen ist aber auch die andere Möglichkeit nicht, daß Le 
selbst dem Verhör vor Festus und Agrippa beigewohnt hat, wie 
man aus den Vorgängen vor dem Tribunal des Gallio (18, 12—17) 
oder aus Jo 18, 13—16;; Le 23, 16—25;; Mt 27, 20—26 sieht. Die 
Anwesenheit anderer Personen außer dem Richter und seinen As- 
sessoren, dem Angeklagten und seinen Anklägern kann auch da- 
durch nicht ausgeschlossen gewesen sein, daß diesmal die Gerichts- 
verhandlungen nicht in einer offenen Halle, sondern in dem Auditorium 
des Prätoriums stattfand **). Das Wort des Festus an Agrippa 
25, 24 sedvreg ol avuscagövreg hulv &vdoeg läßt uns freiesten Spiel- 
raum, auch an andere Personen als die förmlich eingeladenen 
Notabeln der Stadt und der Provinz zu denken (s. oben S. 791. 793 
A 5®u.11). Es ist nicht ausgeschlossen, daß der die Wache im 
Prätorium habende Offizier, der den Pl in den Sitzungssaal führte, 
auch dem Arzt Le, den er manchmal bei Pl in dessen Zelle ge- 
sehen haben mag, gestattete, mit in den Saal einzutreten und der 
interessanten Verhandlung beizuwohnen. 


4. Die Seereise von Oäsarea nach Italien ®) 
v.27,1—28, 15. 


Der Bericht über die Verhandlung vor Festus und seinen 
Assessoren, vor Agrippa und seiner Schwester und einer großen 
Zahl von dazu eingeladenen, wahrscheinlich einigen ungeladenen 
Zuhörern findet seinen Abschluß nicht in dem Wort Agrippas, daß 
Pl freigesprochen und in Freiheit gesetzt werden könnte, wenn er 
nicht an den Kaiser appellirt hätte (26, 32), sondern in den Worten 
des Berichterstatters (27, 1): „Als aber beschlossen wurde, daß wir 
nach Italien abfahren sollten“ usw. Denn jenes war nur eine 
persönliche Meinungsäußerung des Königs gegenüber dem Prokurator. 
Zu einem Urteilsspruch (xoiu« cf Le 20, 47; 24, 20) war aber ein 
Beschluß des Gerichtshofes erforderlich, zu welchem Zweck sich 
Festus mit seinen Assessoren in das Beratungszimmer zurückgezogen 
hatte (26, 31). Das Urteil war lediglich eine Bestätigung des schon 
vor einer Reihe von Tagen ohne Mitwirkung des Agrippa gefällten 
Urteils (25, 12) und bezog sich wie jenes nur auf Pl, nicht auf 

“) Dies wäre auch in dem Prozeß Jesu vor Pilatus der Fall gewesen, 


wenn nicht die Juden in Rücksicht auf das Passafest das Betreten des 
Prätoriums gemieden hätten Jo 18, 28£. 

#5) Von der umfangreichen Literatur seien genannt: J. Smith, The 
voyage and shipwreck of St. Paul 1848, 3. ed. 1866; A. Breusing, Die 
Nautik der Alten, 1886 8. 142—205 mit Text, Übersetzung u. Erläuterungen 
zu AG 27, 1—28, 1; v. Goerne, Der Schiffbruch des Ap. Pl vom seemännischen 
Standpunkte erläutert, N. kirchl. Ztschr. 1898 S. 352ff.; Balmer, Die 
Romfahrt des Pl, 1905. 
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die übrigen Gefangenen, welche nunmehr mit Pl zugleich einem 
Hauptmann von der orreiga Zeßaorr; Namens Julius zum Zweck 
ihrer Überführung nach Rom überwiesen wurden 46), Der Transport 
der letzteren war also schon vorher eine beschlossene Sache und 
wird daher auch vorbereitet gewesen sein z. B. durch Bestellung 
von Plätzen auf dem Küstenschiff, welches sie zunächst in nörd- 
licher Richtung dem Ziel ihrer ‚Bestimmung näher bringen sollte. 
Dies wird nur deutlicher gesagt in einem, am vollständigsten durch 
lat. und syr. Zeugen erhaltenen Text, der mit Sicherheit der Ur- 
ausgabe zuzuschreiben ist*”) Darnach hat Festus schon am nächst- 
folgenden Tag die Gefangenen der Abteilung von Soldaten (27, 
31.32. 42) unter Führung des Hauptmanns Julius überwiesen, 
womit ihre Entlassung aus dem Gewahrsam im Prätorium und ihre 
“ Unterbringung auf dem für ihren Transport bereitgestellten Schiff 
zusammenfiel. Ob das Schiff noch an demselben Tage oder erst 
an einem der nächsten Tage abgefahren ist, läßt sich keinem der 
beiden Texte entnehmen, wäre aber auch gleichgiltig zu wissen. 
Die Freunde des Pl, welche sich freiwillig an der Seefahrt be- 
teiligten, werden Zeit genug gefunden haben, sich auf die lange 
Reise zu rüsten. 

Ohne jede Vorbereitung durch irgendwelche Mitteilungen über 
seinen bisherigen Aufenthaltsort, seine Lebenslage und Beschäftigung 


*°) In sy® ist v.1, aber nicht v. 3 ’ovAiavds st. ’Iovhuos geschr., umge- 
kehrt in codA v.3, aber nicht v.1. Die Namen der 3 in der AG nament- 
lich erwähnten Offiziere sind je nach der Zeit, in welcher, und der Art, 
wie sie das römische Bürgerrecht erworben haben, verschieden. Der Haupt- 
mann Cornelius wird nur mit diesem Gentilnamen aus der republikanischen 
Zeit bezeichnet (10, 1—11, 18 sechsmal); der Hauptmann Julius nur mit 
dem Gentilnamen der ersten drei oder mit Einschluß des Diktators C. Julius 
Cäsar vier ersten römischen Kaiser (27, 1.3 zweimal), von da an nur noch 
ö &xarovrdeyns. Der Kriegstribun Claudius Lysias, der sich das Bürger- 
recht mit schwerem Gelde erkauft hatte (22, 28), nur einmal mit dem 
- Gentilnamen der Kaiser Claudius und Nero und seinem griechischen Cognomen 
Lysias 23, 26, sonst nur ö yuliaoyos. 

#2) C£ Forsch IX, 120f. 325f. Die Herstellung von A beruht 1) auf 
lt! (cod. h nach Buchanan p. 119f. mit Korrektur vol. VI, 198, in der 
‘ersten Hälfte von v. 1: cod. p? prov tepl, in 2. Hälfte g), 2) sy° (während 
sy*, von White ungenau übersetzt, nur B wiedergibt, dagegen sy! teilweise 
mit A), 3) teilweise Min. 64. 97 nach Griesbach, Tschd. u.a. Darnach A: 
nal olıws (oörws odv 3y?, xal sy!) Ergıwev 6 Hyeuov (Drjoros sy!) dvaniuneodau 
(97, mitti It}, dvantuyaı 64 cf AG 25, 21; Le 23, 7. 11.15) adrov Kaloapı 
(+ eis nv Trahiav sy}), zai 77 dmiovon Exdheoev (vocavit hg, xaltoas sy?) 
dxarovrdoynv Tıva Övöuarı ’Ioblıov (Tovharov uneions oeßaoıns 8y°, cohortis 
Italice [l. Italicae, unrichtig Belsheim Italiae] Julium) x«i (om. sy?) age- 
didov adıı) zöv Havlov ovv zar (om.1t!) Erkooıs deoumraıs. (v.2) Meilovres 
Ö2 mAerv eis ıyv Traliav Enößnuev vl. So in der Hauptsache auch It! (g 
incipientes autem navigare in Italiam, h cum coepissemus navigare ohne 
das unentbehrliche in Italiam, welches B, aber nicht A schon in v. 1 
bietet). Aber, veilovres (st. des vom Schiff ausgesagten uEAlovrı nAB6l 
137...) bezeugen auch HLP58 u. viele Hss der vg. 


et 
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hat. Nur in den beiden letzten Fällen aber handelt es sich um 
Berichte über Seefahrten von beträchtlicher Ausdehnung mit voll- 


ständiger Angabe aller nennenswerten Stationen und nahezu ebenso 


lückenloser Zählung der Tage, welche die einzelnen Wegstrecken 
erforderten, und der Angabe der Zeitdauer längerer Aufenthalte. 
Da die Fülle dieser Angaben auf kirchliche oder religiöse Be- 






führt der Erzähler sich, wenn man die Urausgabe der AG mitberück- 
'  sichtigt, zum vierten Mal*°) durch Anwendung eines Wir als einen 
Zeugen ein, der die berichteten Ereignisse miterlebt hat, und zum 
_ dritten Mal ist es eine Reise, die er in Begleitung des Pl gemacht 


deutung keinerlei Anspruch machen können, ist auch nicht zu be- 


zweifeln, daß der Vf der AG in diesen beiden Berichten Stücke 
eines auf der Reise geführten Tagebuchs, vielleicht mit allerlei 
Abstrichen und Zusätzen in sein Seschichtswerk aufgenommen hat. 


_ In bezug auf die Aufenthaltsorte und die Beschäftigung des Be- 
 richterstatters in den Zwischenzeiten zwischen der zweiten und 
„dritten Reise und zwischen der dritten und vierten Reise sind wir auf 
© unsere Kenntnis der Geistesart des Mannes und unsere Einbildungs- 


kraft angewiesen cf oben S. 704 A 44; 738f. Ist er aller Wahr- 








Fi . scheinlichkeit nach dem von Jerus. nach Cäsarea unter militärischer 
ar Begleitung transportirten Pl (23, 23—33) wenige Tage später dort- 


hin gefolgt und zwei Jahre später wieder in Cäsarea anwesend 
gewesen, als Pl zu wiederholten Malen vor dem Richterstuhl des 


N _ Prokurators Festus sich zu verteidigen hatte (25, 6—26, 32), so 
ist wenig glaublich, daß Le diese Jahre in Cäsarea müßig gesessen 


haben sollte. Für die äußere Pflege des Ap.’s (24, 23) konnten die 
in Cäsarea ansässigen Glaubensgenossen besser sorgen als er, der 


selbst nur ein Gast aus der Fremde war. Bei seinem regen Interesse 


für die ihm heilige Geschichte Jesu und seinem unverkennbaren 


Sinn für die Außenseite des geschichtlichen Lebens, für den jüdischen 
Kultus in Tempel und Synagoge und die jüdischen Sitten, die er 
', . Uunvermischt zum ersten Mal zu sehen bekam, als er mit Pl zum 


Pfingstfest nach Jerus. kam, ist doch kaum denkbar, daß er sich 
mit einem flüchtigen Besuch der hl. Stadt begnügt haben sollte, 
Er wird den Ölberg und Bethanien (Le 10, 38—42; 19, 29; 24, 


. 50; AG.1, 2—12) gewiß nicht unbesucht gelassen und den nur 
60 Stadien betragenden Weg nach Emmaus (Le 24, 13) ebenso- 


wenig wie den Sabbatherweg bis zur Höhe der Himmelfahrt (AG 


Fahrstraße) bequem zu Fuß zu erreichen. Den Tempel, in dessen 
Räumlichkeiten und Kultusformen er sehr gut Bescheid weiß (Le 
1,5—22; AG 3, 1—11; 4, 1-3; 5, 12—16; 21, 26), muß er mehr 


als einmal besucht haben, soweit dies dem Nichtjuden gestattet 
“) 11,27f. A; 16, 10 (bzw. 16, 8 Forsch IX, 93$. 3006) —16, 17; 20, 


4—21, 18; 27, 1-28, 16, 


1,12) gescheut haben. Auch Bethlehem ist in 2 Stunden (8 km 


mM 
Einer 





cf Le 22, 8—12; AG 1,13f.) darf man erinnern. Von Üäsarea 
aus, wo er dreimal mindestens eine Reihe von Tagen sich auf- 
gehalten hat (21, 10; 24, 1—26; 25, 1—27,1), war der Weg nach 
Nazareth und Kapernaum nicht weit. Auch von diesen Örtlich- 


‚keiten zeigt er eine Kenntnis, die wir ohne ihn in den historischen 
Büchern des NT’s vergeblich suchen würden (Le 4, 29, auch 4, 
16—23; ferner 4, 38; 6, 12.17; 7,5). Endlich wäre zu fragen, 
ob Le, der in seinen Eigenschaften als Missionsgehilfe 9) und dem 

Pl nahe befreundeter Arzt (Kl14,14 cf 2 Tm 4,11) Jahre lang 


von seiner Heimat fern gehalten war, die 2 Jahre vor dem Amts- 
antritt des Prokurators Festus, in denen er abkömmlich war, nicht 
benutzt haben werde, seine Vaterstadt wieder einmal zu längerem 
Aufenthalt zu besuchen. Nach glaubwürdiger Überlieferung hat 
er Weib und Kind überhaupt nicht gehabt und, wie es scheint, 


auch sonst keinem Familienkreis näher angehört. Um so mehr 
Bedeutung wird für ihn die Pflege des Zusammenhangs mit der 
antiochenischen Gemeinde gehabt haben, der er von den ersten 


Jahren ihres Bestandes angehört hat, und auch diesem Zweck 


wird seine schon im Kanon des Muratori gerühmte Reiselust förder- ; 


lich gewesen sein °°), 


Zu ähnlichen Erwägungen könnte der Umstand Anlaß geben, % 


daß außer Le auch der „Macedonier Aristarch aus Thhessalonich* 51), 
welcher volle 2 Jahre vorher mit anderen Deputirten der an der 
großen Kollekte beteiligten europäischen und kleinasiatischen Ge- 


meinden dem Pl und dem Le von Philippi nach Troas vorangereist _ 


war und von da bis Jerus. der Reisegesellschaft des Pl angehört 





a 5 87 
‘war. Auch an das Haus des Johannes Marcus (AG 18, 12-1709 





hatte (AG 20, 4f.), nun gleichzeitig mit Le sich wieder bi PP 


in Üäsarea eingestellt hat und, offenbar aus völlig freiem Ent- 


schluß, bei der Seefahrt nach Italien sich anschließt. Letzteres 


wird durch Kl 4, 10 bestätigt, wo Pl den Aristarch als Teilhaber 


#0) Of Bd III®, 7£., besonders 8.8 A 12 zu AGB, LO. IT mdzu 


2 Kr 8, 18£f., auch hier oben S. 564f. 
50) Auch hiezu cf Bd III®, 10ff., die alte Biographie des Le 8. 14 ff. 


739ff., über Kan. Murat: l. 4 ebendort S. 16 A 26; Gesch. d. Kan. II, 27f. _ 


. 51) Der glänzend bezeugte Text övros od» jurv "Aoıordoyov Maxedövos 
Osooahovıros bezeichnet den Aristarch zur Erinnerung an die Kollekten- 
reise zunächst als einen Vertreter der macedonischen Gemeinden, die als 
eine Gesamtheit an der Sache beteiligt waren (ef 2 Kr 8,1; 9, 2 neben 
%Ayata; Rm 15, 26), nachträglich zum Unterschied von Sosipatros aus Beroea 
(20, 4), ven dem das gleiche gilt, als einen Thessalonicher. — In A wahr- 


sscheinlich nach lt! (Forsch IX, 12) sy! owven&ßn 2 nurv nal ’Agior. Man 


dv Osooalovıreis (cod. h om. Osooal)., sy! „aus der Stadt Thessalonich*). 
— Offenbar aus_20, 4 hieher übertragen Oeooalovız mw» de Agiorapyos #04 
Zsxoünrdos 1375y? (ohne jede Randglosse oder kritische Zeichen von sy* 
8. White app. p. 30 gegen Hlg.). Daß dies eine Interpolation aus ce. 20, 21 
ist, wird auch dadurch bestätigt, daß in den römischen Gefangenschafts- 
‚briefen Secundus nicht erwähnt wird. 3 
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an seiner „Kriegsgefangenschaft* während der ersten römischen 
Gefangenschaft (AG 28, 30) bezeichnet, ferner durch den gleich- 
zeitigen Brief an Philemon (v. 24), wo er ihn zu seinen Mitarbeitern 
in Rom neben Mr, Le u.a. zählt. Schon darum ist aus den 
Worten owvaryudiwrög uov Kl 4, 10 (cf Phlm v. 23 ebenso von 
Epaphras) nicht zu schließen, daß diese Männer zu derselben Zeit 
an freier Bewegung gehindert waren. Seine eigene Gefangenschaft 
betrachtet er nur darum als Kriegsgefangenschaft, weil er in seiner 
Mietswohnung unter beständiger Bewachung durch einen Soldaten 
stand, im übrigen aber großer Freiheit sich erfreute (AG 28, 16. 
30f. cf 24, 23). Die in stetigem und innigem Verkehr mit ihm 
stehenden Freunde als Genossen dieser seiner Gefangenschaft zu 
bezeichnen, lag um so näher, wenn etwa Aristarch wie auch Epa- 
phras (Kl 1, 7; 4, 12; Phlm 23) das gemietete Quartier mit 
ihm teilten. Die Grüße Aristarch’s an die Gemeinde von Kolossä 
und an das Haus des Kolossers Philemon, die Pl an diesen Stellen 
ausrichtet, beweisen, daß Aristarch den Gemeinden im Innern Klein- 
asioens bekannt war. Dies wird durch AG 19, 29f. (s. oben S. 694) 
bestätigt, woraus wir erkennen, daß Aristarch zusammen mit einem 
anderen Macedonier Cajus schon gegen Ende der Wirksamkeit des 
Pl in Ephesus, vor Abfassung des 2. Korintherbriefes und vollends 
vor der Reise des Pl zum Pfingstfest nach Jerus. in inniger Lebens- 
gemeinschaft mit Pl gestanden und ihn gelegentlich auf Reisen be- 
gleitet hatte. Aristarch und Lc, die weder angeklagt noch in Haft 
genommen waren, werden sich im wesentlichen derselben humanen 
Behandlung °?) seitens des Julius zu erfreuen gehabt haben, wie 


‚Pl selbst. Es war ein deutlicher Beweis dieser Gesinnung und 


des Vertrauens zu Pl, daß der Hauptmann ihm gleich.am zweiten 
Reisetag gestattete, in Sidon, wo das Schiff seine Fahrt, wie es 
scheint, für mehrere Tage unterbrach °?), ans Land zu gehen und 


52) pıla»deonws im NT nur hier, yılavdowria 28,2 u. Tt 3,4 (dort 
aber nicht von Liebe des Menschen zu Menschen, sondern von der Offen- 
barung des göttlichen Erlösers), häufiger in den atl. Apokryphen, humane, 
humanitas 1t'? vg, dagegen benigne für das verwandte gılopoovws 28, 7, 
übrigens klass. Begriffe, durch deren Anwendung ebenso wie durch die 
Hervorhebung freundlicher Beziehungen des Pl zu Heiden (13, 7—12; 19, 31 
ef auch 2, 5; 8, 2; 10, 28. 34f. und Le 7,4; 17, 18) Le sich als einen Griechen 
und zugleich als Nachfolger seines Lehrers (cf Phl 4, 5. 8) kennzeichnet. 

5%) Dies ist daraus zu schließen, daß v.4 das zeitliche Verhältnis der 
Abfahrt von Sidon zur Ankunft daselbst nicht angegeben ist. Das Schiff 
wird ein Handelsschiff gewesen sein, das einen Teil seiner Fracht dort zu 
„löschen“ oder neues Frachtgut aufzunehmen hatte. An Tyrus, wo die 
viel größere Reisegesellschaft auf der Hinreise nach Cäsarea aus gleichem 
Anlaß 7 Tage bei den dortigen Christen verweilte (21, 3—6), ist das dies- 
mal benutzte Schiff vorübergefahren. Dessen Reiseziel waren die Küsten- 
städte der Provinz Asien (eis rods xara ryv Avia» zömous — eis Tods Ev ıM 
»dıw Aoia tönovs 8. oben 8. 672 zu 19,1) und letztlich Adoauvrreıo» (oder 
-ı0), die am adramyttenischen Meerbusen nordöstlich von der Insel Lesbos 
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sich von den dortigen Christen gastlich bewirten zu lassen (cf 25, 
23 und zum Ausdruck 26, 22). Die Wahl des adramyttenischen 
Schiffes und damit eines bedeutenden Umwegs statt des für die 
Hin- und Rückfahrten zwischen Cäsarea und Rom gebräuchlichen 
direkten Weges über Alexandrien 5*) war nicht von dem Centurio 
Julius, sondern von Festus getroffen. Der weitere Verlauf der Reise 
zeigt aber bald, daß der Prokurator alle weiteren Entscheidungen 
über Mittel und Wege ihm anvertraut hatte. Dies setzt voraus, daß 
er als ein in langer Dienstzeit erprobter Offizier galt’), Bs 
hätte sich aber nicht gelohnt, dieses Schiff zu benutzen, wenn er es 
schon in Sidon hätte mit einem anderen vertauschen können. Vor- 


gelegene, zu Mysien gehörige Heimat des Schiffes (v. 2). Die Christen in 
Sidon mögen von Caesarea aus von der bevorstehenden Ankunft des Pl 
unterrichtet gewesen sein und in Erwartung derselben den Ap. schriftlich 
eingeladen, vielleicht auch an dem einen oder anderen Tag im Hafen sich 
eingefunden, nach dem erwarteten Schiff ausgeschaut und, als es vor Anker 
ging, ihren Gast abgeholt haben. 

°*) So reisten z. B. Aprippa I (Philo c. Flacc. 5), Vespasian (Jos. bell. 
IV, 656 f.), Titus (Jos. bell. VIL, 116—119; Suet. Titus c.5). Cf auch die 
eng rinnen Schiffe AG 27, 6 (von Myra in Lycien nach Italien) 
un ı | 

55) Daß in einer einzigen lat. Hs (g) cohortis Italice (= Italicae cf 
10, 1, nicht, wie Belsheim angibt, Italiae) statt cohortis Augustae= oneions 
Zeßaorns steht, und der Ausfall jedes Aquivalents dafür in h ist ohne Be- 
deutung. Mit der aus italischen Freiwilligen. und (wenigstens im Prinzip) 
aus römischen Bürgern gebildeten onezg« 7 »ahloyusvn ’Iralızn (c. 10,1) hat 
diese oreroa Deßaorn nichts zu schaffen. Jene Angabe könnte man dahin 
mißverstehen, daß es überhaupt nur eine einzige italische Kohorte ge- 

eben habe, während es deren mehrere gab (cf Cichorius in Pauly-Wissowa 

iv, 304) und durch den Artikel nur ausgedrückt ist, daß von den in 
Cäsarea in Garnison liegenden Kohorten eine diesen Namen führte s. oben 
8. 343. Dagegen könnte die Artikellosigkeit von or. Zeßaorr 27,1 an sich 
so verstanden werden, daß es gleichzeitig mehrere Kohorten dieses Namens 
in Cäsarea gegeben habe, während doch nur damit gesagt ist, daß es über- 
haupt mehrere solche gab, und zwar im Gesichtskreis der in dieser Er- 
zählung auftretenden Personen (s. Cichorius 1. 1. p. 248f.). In einer unter 
König Marcus Julius Agrippa (da die Zahl seines Regierungsjahres nicht 
erhalten ist, bleibt fraglich, ob Agrippa I oder II) in Batanaea gefundenen 
Inschrift (Le Bas-Waddington II, 3,1 p. 501 nr. 2112, mit der Erläuterung 
II, 3, 2 p. 497) liest man onezoa Avflyodorov? al oroarnylöos vouddwv, 
Waddington und Cichorius identifieiren diese Kohorte mit der in AG 27,1. 
Es liegt in der Tat sehr nahe, den oreaurmyds zu den yıliaoyoı zu rechnen, 
die nach AG 25, 24 zu dem prunkhaften Gefolge des Königs und seiner 
Schwester gehörten. In der berühmtem Ehreninschrift eines gewissen Qu. 
Aemilius ... Secundus aus der Zeit der syrischen Statthalterschaft des 
P. Sulpicius Quirinius (CIL III suppl. 1 nr. 6687 cf Bd III®, 121. 750—754 
zu Le 2,2) wird als eine erste Ehrenstufe genannt die Ernennung zum 
praefectus cohortis Augustae I, als zweite die zum praefectus cohortis 
elassıcae, als dritte die Durchführung des Census in Apamea im Auftrag 
des Quirinius. Eine dritte (stadtrömische) Inschrift (OIL VI_nr. 3508), 
welche gleichfalls einen sogen. cursus honorum aus der frühen Kaiserzeit 
enthält, nennt eine cohors ILI Augusta. 
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läufig also blieb er von dem Ours dieses Schiffes abhängig. Dieses 
fuhr zunächst (v. 4f.) unter Cypern hin und sodann durch das 
zwischen Cypern einerseits und Cilicien und Pamphylien andererseits 
gelegene Meer nach der Küste von Lycien. Das an sich zwei- 
deutige Örverrhevoauev vv Kürcoov sagt nur, daß Cypern mit seinen 
teilweise hohen Gebirgen das Schiff gegen heftige Winde schützen 
sollte. Erst durch die (v. 5) folgenden Angaben über die weitere 
Fahrt wird deutlich, daß der Führer des “Schiffes, anstatt den 
kürzeren direkten Weg von Sidon zur libyschen Küste zu be- 
nutzen, also Oypern rechts liegen zu lassen °®), einen viel längeren 
Weg wählte und Oypern links liegen ließ. Die widrigen Winde, 
‚die dazu nötigten, waren also West- oder Nordwestwinde. Nach 
‚dem ausführlichen Text A”) gebrauchte das Schiff nicht weniger 


56) Den kürzeren Weg, aber in umgekehrter Richtung von Patara 
(und Myra-+ A) waren nach 21, 1—3 bei andauernd günstiger Witterung 
(v. 1 eödwdoounoavtes) Pl und seine Begleiter auf der Kollektenreise ge- 
fahren. Selbstverständlich bedeutet das dortige ed@övvuo» dasselbe, was 
27, 4 bei Anwendung der gleichen RA durch de&ıdv auszudrücken gewesen 
wäre. — Der Plural rovs dv&uovs (cf dagegen v. 7. 14. 15; Le 8, 23) will 
‚sagen, daß während der Fahrt von Sidon her die Windrichtung eine 
wechselnde, aber durchweg eine für die kürzere direkte Fahrt in nord- 
westlicher Richtung ungünstige war. 

>”) Text A in v. 5 ist aus lt!sy?137 (in Einzelheiten auch sy! 1#%) 
nicht ganz sicher herzustellen s. Forsch IX, 121. 377 Erl 46. Nach It! 
etwa 80: xai uera raüra (oder wie so oft in A zöre ohne zei) Ösamlevoawres 
zov nohnov aüs Kılınias xat ro (oder 76 re)-melayos zäs Haupvkias dr 
NuEso@v Öenantvre narjhfouev eis Miga zijs Avxias. Das gesperrt Ge- 
druckte, bezeugen 137 sy?. Der Name der Stadt wurde wie /7Zöraoa und 
Aiuvga meistens artikellos geschrieben (z. B. Strabo XIV p. 666; Ptol. V, 
3, 6, auch V, 3, 3), und wurde nach Steph. Byz. ed. Meineke p. 462 (A&yeraı 
Unhvnos 7 oödereows) teils als fem. Sing. teils als neutr. Plur. gesprochen, 
ein Unterschied, den Lat. Syr. Kopt. in den meisten Fällen gar nicht aus- 
drücken konnten. Das richtige «& Möoa bzw. eis Mög« bezeugt Ptol. VIII, 
17, 23; Arrian. bell. eiv. ed. Viereck IV, 82, 344 2 Möoa, ferner AG 21,5 
A cod. D, wo d defekt ist, und der ortskundige Vf der Acta (Pauli et) 
Theclae (c. 40 2» Möooıs), der sich nicht auf 27, 5, sondern auf 21.1 
stützt. — Ebenso 27, 5 eis Möoa LP 58137 It! (h)sy! (Mura), eis Möooa 
B sy? (Murra, dazu aber sy® griech. eis Möeoa»), eis Möoav 69. Durch 
Verdoppelung des o entstand leicht das sachlich unmögliche eis Zuöovav E 
(jetzt defekt, aber sicher nach Beda). Dabei mag die Synonymik des 
semitischen Fremdworts wioe« mit griech. oudeva — Myrrhe Mt 2, 11 (ef 
H. Lewy, Semit. Fremdwörter im Griechischen $. 42f.) mitgewirkt haben. 
Schwieriger zu erklären ist das hier eingedrungene eis Avorga A kopt, eis 
Avorgay x, das außer lt! (cod. h) alle Lat. (gs Cassiod. p. 195, auch von 
Hieron. in die vg aufgenommen, ein Stadtname, dessen Flexion ebenso 
schwankt wie Myrra s. oben 8. 465 A 67. Ein Anonymus sagt in einem 
Artikel über Ortsnamen nur in der AG (bei Hieron. Vall. III, 765) Smyrna 
civitas Lyciae in Asia, cujus Lucas ita meminit: „et pelagus Ciliciae et 
Pamphyliae navigantibus venimus in Smyrnam“. Pro quo aliqui codices 
habent: „venimus in“ Lystram quae est in Oilicia“, worauf dann noch 
Hieronymus eitirt und seine Deutung vom Myrra —=amara angeführt wird cf 
Onom. sacra ed. Lagarde p. 70,10. 
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„als 15 Tage, um von Sidon nach dem an der Küste von Lycien 
zwischen Limyra im Osten und Patara im Westen gelegenen Myra zu 
gelangen. Ebendort hatte Pl (gleichfalls nach A s. oben $. 728 A 90) 
‚mit seinen Begleitern vor 2!/, Jahren auf der Hinreise nach Jerus. 





das Schiff gewechselt (21, 2). Dies wiederholt sich jetzt (v. 6). 5 


In Myra oder, genauer ausgedrückt, in dem tief unter dem Felsen 
von Myra gelegenen Hafen Andriaka 58) trifft Julius ein alexan- - 
drinisches Schiff, das im Begriff steht, von dort nach Italien ab- 
zufahren 92), und entschließt sich sofort, sich mit seinen Soldaten 
und den ihm anvertrauten Gefangenen darauf einzuschiffen. Die 
Größe des Schiffes — es hatte nicht weniger als 276 Personen 
an Bord (v. 37) — und der planmäßige Curs desselben schien 
eine viel größere Sicherheit und Schnelligkeit der Reise zu ver- 
sprechen, als das Küstenschiff von Adramyttion. Zunächst war 
‚die Reise doch wieder eine langwierige und beschwerliche Küsten- 
fahrt von Myra bis nach Knidos in Karien. Von dort suchte. 
der Schiffskapitän wiederum Schutz gegen den Nordostwind und 
meinte ihn hinter den hohen Gebirgen der Insel Kreta 59) zu finden. 


°°) Am deutlichsten sagt dies Arrian 1. 1. (s. A 56): „Lentulus, der 
nach Andriaka, dem Ankerplatz (riveıov) der Leute von Myra geschickt 
„war, sprengte die den Hafen sperrende Kette und stieg nach Myra (&s 
Mögav) hinauf“. Cf auch Ptol. V, 3, 3, der in der Richtung von Westen 
nach Osten die 4 Häfen bzw. Reeden aneinander reiht: Patara, Antiphelos, 
Andriake und die Mündung des Limyrosflusses: Ähnlich in umgekehrter 
Richtung Plinius n. hist. V, 100, der Andrias, eivitas Myra schreibt, 
was aber nicht (wie ed. Detlefsen) hinter, sondern vor civitas durch 
Interpunktion abzuteilen ist. Dadurch wird erstens der Irrtum beseitigt, 
daß Andriake eine Stadt gewesen, und zweitens die Verstümmelung des. 
Namens bei Plinius ihre natürliche Erklärung findet. Die Endung (Andria)- 
ca fiel vor ci (-vitas) aus. Der Platz heißt noch heute Andraki. 


5%) Ein merkwürdiges Seitenstück liefert Lucian (Navigium seu vota 4 


c. 1. 8. 9): Ein für Italien bestimmtes riesengroßes alexandrinisches Korn- 
schiff wird durch die ungünstigen Passatwinde bis nach Sidon verschlagen 
und kommt dann durch das pamphylische, Iycische und ägäische Meer erst 
am 70. Tage nach der Abfahrt von Alexandrien im Piräus an, anstatt daß. 
es Kreta rechts liegen ließ, also an der Südküste der Insel entlang fuhr 
und über das Vorgebirge Malea nach Italien gelangte. 
5) Die Ortsangaben in v. 7—8 sind von den Griechen, Syrern und 
Kopten (hier Kopt, bisher noch nichts Sicheres über sah) im wesentlichen 
einhellig überliefert. Um so übler steht es mit den Lateinern, vor allem 
mit h (s. Forsch IX, 122. 171. 377£.), der nicht, wie früher angenommen 
wurde, sogar den Namen Creta verloren hat, sondern allerdings 
mit gewaltsamer Abkürzung und arger Mißdeutung geschrieben hat 
{s. Buchanan p. 120, 13£.): et inde cum tulissemus legen |tes Cret]en deveni- 
mus in portum bonum, ubi Anchis ci[vitas er]at. Er springt also über 1!/ 


Teubner’sche Zeilen (Ausg. von Buttmann 1886) von Korım zu Kalos 


Juutvas über und las in seinem griech. Text od ayyi (st. Zyyos) nolıs (om. 
Aaoaie) 7» (s. Forsch IX, 171). Der Ausfall kann nicht durch Abirren des 
Auges von dem einen zum anderen aus je 6 Buchstaben bestehenden 
' Namen entstanden sein, da dann entweder Korn» oder Kalovs fehlen 
würde, sondern aus bewußtem Überdruß an der eintönigen und inhalts- 
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Der Berichterstatter kann sich nicht genug tun im Ausdruck 
für die Mühseligkeit dieser Fahrt. Auch mit der Ankunft bei 
den Vorgebirgen von Salmone®°) an der nordöstlichen Ecke von 
Kreta waren die Schwierigkeiten noch nicht völlig überwunden. 
Mühsam am östlichen Ufer entlang fahrend, kamen die Reisenden 
an einen Platz mit Namen Kalol Auueveg°'), in dessen Nähe eine 
Stadt Lasaia °?) lag. Während der Name und damit die Lage des 
Ankerplatzes mit ziemlicher Sicherheit festgestellt ist, fehlt bis 
jetzt ein entsprechender Nachweis für die nahe dabei gelegene 


leeren Darstellung (v. 6 Önenkhevoaue» nv Kinoov.... v.7 Boadv- 
nhoodvres nat udhıs yevöuevoı aaıd ryv Kvidor,... v. 8 ÖOnendev- 
vausv nv Konınv ara Zaluwvnv, uöhıs ve nagahleyduevoı abrnyv 
Hhdouev arı.). 

60), Kara Zalusvnv ist sicher überliefert. Der Zusatz „die Stadt“ sy? 
zeugt nur von geograph:scher Unkenntnis; ebenso Falauivn Kopt. Die 
Überlieferung durch sy? ohne Randglosse scheint zu bezeugen, daß in einer 
en Hs wie im Original von h (s. vorige A) diese Worte fehlten. Die 

eographen gebrauchen den Namen durchweg als Adjektiv auf — wos 
und als Attribut zu &xoov (Strabo II p. 106, X p 489; Ptol. III, 17, 5; 
Plin. IV, 58. 60. 61. 71 promunturium) oder dxowıne0» (Strabo X, 472, 
474), was natürlich auch da zu ergänzen ist, wo es fehlt (Strabo p. 475. 
478). An den angeführten Stellen ist Iaus»:o» überliefert, nur Strabo II 
p. 106 Faiuowıov. Aber auch Dionysius perieg. v. 110, wahrscheinlich aus 
der Zeit Hadrians (s. Knaak bei Pauly-Wissowa V, 915#f.) schreibt Iaiuo- 
vıdos &xoı »uorvov, sowie der Mathematiker Apollonius von Perge um 
200 a. Chr. s. Forbiger A. Geogr. I?, 708 a. E. 

62) Der Accus. xalods Auusvas ist selbstverständlich nur die Folge des 
nachwirkenden eis zönov xzaloöusvov. Nur vermöge seiner Verstümmelung, 
des Textes gibt h (s. vorhin A 59).portum bonum, dagegen g bonus portus, 
vg boni portus, auch sy ''® Plurale. Die Benennung einer Bucht an der 
Ostküste von Kreta in der örtlichen Tradition orods Kalods Ausuövas 
(s. Spratt, Travels and researches in Crete, 1865, vol. II, 1ff. mit hübschem 
Bild, ef auch Breusing 1. 1..S. 158) könnte verdächtig erscheinen wegen: 
der beinah buchstäblichen Übereinstimmung mit dem biblischen Text, was 
z. B. von dem oroös dnoorölovs westlich von Thessalonich (s. oben $. 593 
A 30) nicht gilt. Übrigens entsprechen die Beschreibungen und Zeich- 
nungen der Erzählung in v. 8—12#, j 

02) (@ dyyis) Av möhs A. BHLP 58 61 137... , nölıs vn cf 
Bad III®, 93. A 17 zu Lei, 39. Auch die Schreibung Aaoaia x (* Ausoaua) 
B (4aosa) HLP 58 61 137 sy! (Lasıa) sy” (Lasaa) darf als gesichert 
' gelten. Auch das Alasa von sy? könnte mechanisch entstanden sein aus 
der Ligatur der syr. Buchstaben x und 5, wenn nicht auch der griech. A 
und einige Min. Alaoo« hätten, womit dann der Abweg zu der LA Oalaoo« 
gebahnt war, den It? (g) und auch Hieron. in die vg aufgenommen hat 
(s. Wordsw.), während lt! (h) noch viel wunderlicher sich verirrt hatte, 
Der nicht mit Hieron. zu verwechselnde Autor bei Vallarsi III, 762 s. oben 
8. 820 A 57 berichtet: Lasaea eivitas littoraria Oretae insulae juxta locum, 
qui vocatur „boni portus“, ut ipse Lucas exponit, pro qua quidam corrupte 
„Lhalassa“ legunt, Von den Münzen, die eine Stadt auf Kreta Namens 
Thalassa bezeugen sollten (Mionnet Suppl. VI, 343#f.), hat Svoronos, Numis- 
matique de la Cr&te ancienne p. 323ff. (ein Werk, das mir z. Z. nicht zu- 
gänglich ist, daher nach Blaß p. 274 eitirt werden mußte) bewiesen, daß 
sie einen Eigennamen Oaooaysdoas tragen. | 
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Stadt Lasaia. Der Bericht fährt fort (v. 9): „Da aber bereits 
eine beträchtliche Zeit verstrichen war ©) und die (weitere) Seefahrt 
schon unsicher war, weil sogar der (jüdische) Fasttag °*) schon 
vorüber war, sprach Pl eine Mahnung aus.“ An wen er sich 
richtete, wird (v. 10 A&yw» adrois) als selbstverständlich voraus- 
gesetzt. Es sind die für die Leitung des Schiffs verantwortlichen 
oder auch sonst über die Menge der Reisenden und der Matrosen 
hervorragenden Personen gemeint. Als solche werden v. 11 genannt 
der Führer des Gefangenentransportes, der Schiffskapitän und der 
Schiffsbesitzer (Schiffspatron). Diesen sagt Pl: „Ihr Männer, ich 
sehe, daß die weitere Fahrt mit Beschädigung und Verlust nicht 
nur der Fracht und des Schiffs, sondern auch unseres Lebens ver- 
bunden sein wird.“ Damit macht er in aller Bescheidenheit, wie 
sie einem Laien in ‚solchen Dingen ziemt, den Vorschlag, in dem 
Hafen mit dem verlockenden Namen längere Zeit, oder auch den 
Winter über liegen zu bleiben, in welchem Fall die Menge der 
Fahrgäste in der nahegelegenen Stadt einquartirt werden konnte. 
Der Kapitän und der Schiffsbesitzer waren dagegen, und der Öen- 
turio, dem eine entscheidende Stimme zugestanden zu haben scheint, 
schließt sich dem fachmännischen Urteil der beiden Seeleute an. 
Diese machten geltend (v. 12°), daß diese nach Osten und Süd- 
osten offene Bucht zum Überwintern ungeeignet sei. Wenn sodann 
von der Mehrheit gesagt wird, daß sie den Entschluß faßte, nicht 
in „Schönhafen“ zu überwintern, so ist damit nicht auf noch andere 
Teilnehmer an der Beratung hingewiesen, sei es die Begleiter des 
Pi Aristarch und Le, sei es Leute von der Schiffsbemannung. Die 
drei genannten Männer bildeten eine überwältigende Mehrheit gegen- 


83) Durch die an 18, 23; 20, 3 erinnernde Übersetzung von h: ei cum 
plures dies illie (!) fecissemus wird der Sinn völlig verdunkelt. Ob das 
Schiff auf der Reede in der Nähe von Lasaea mehr als einen einzigen Tag 
liegen blieb, wissen wir nicht. Le spricht von der hinter den Reisenden 
liegenden langen Dauer der bisherigen Reise von Caesarea an. Ziffermäßig 
genau können wir sie nicht feststellen: 1. u. 2. Reisetag v.1f., Aufenthalt 
in Sidon (v. 3 s. oben S. 818 A 53) mindestens 3 Tage, Abreise ce. 5. Tag, 
Ankunft in Myra (nach A 15 Tage später) c. 20. Tag, Ankunft bei Knidos 
nach langwieriger und schwieriger Fahrt, die sich bis zum „Guten Hafen“ 
ähnlich fortsetzt. Es mögen 40 Reisetage verstrichen sein, die, da das 
Versöhnungsfest bereits vorübergegangen war (s. folgende A), etwa zwischen 
den 1. Sept. und den 10. Oktober gefallen sein werden. 

64) Le setzt bei seinen Lehren Kenntnis der jüdischen Hauptfeste 
voraus cf 2, 1; 12, 2. 3; (18, 21 A ?); 20, 6. 16. Gemeint ist das einzige 
nach dem mos. Gesetz für das ganze jüdische Volk vorgeschriebene Fasten 
am Versöhnungsfest, der 10. Tag des 7. Monats (Thischri) 7 »nozei«, noch 
nicht in LXX (Levy 23; 27f. yu&oa 2£ılAaouov), dagegen bei Philo, de decal. 
30; de septen. 23; leg. ad Caj. 39; Jos. ant. XIV, 66 u. 484 mit und ohne 
£oorn, letzteres sogar auch bei Plutarch quaest. conv. IV, 6,2 p.671 D in 
einem durch Vermischung mit dem am 15. Tischri beginnenden Hüttenfest 
verworrenen Bericht. 
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' über dem einen Pl, der sich vorläufig schweigend zurückzog. Der 
0 Beschluß aber ging dahin, zu versuchen, ob es gelingen werde, 
0. nach einem an der Südküste von Kreta gelegenen Hafen Namens 
Phoenix zu gelangen und dort zu überwintern 6), Die Lage dieses 
3 Hafens an der Südküste der Insel, welche die alten -Geographen 
Be mehr oder weniger deutlich bezeugen, bildet auch die Voraussetzung 
der Erzählung des Le. Den westlichen und nordwestlichen Winden, 
welche die Fahrt von Myra bis Knidos und von dort bis zum 
Kap Salmone so beschwerlich gemacht hatten, wäre das Schiff bei 
einer Fahrt an der Nordküste entlang ebenso ausgesetzt gewesen 
wie bis dahin. Nur bei der Fahrt an der Südküste entlang war 
das Schiff durch die hohen Gebirge Kretas gegen eben jene Winde 
0 geschützt. Über die geographische Lage der Stadt will 
ae vor allem Strabo gehört sein 6%), über die Topographie des 
Hafens belehrt uns am deutlichsten Le, und beide Bericht- 
1.72 erstatter stimmen zunächst darin überein, daß sie Phönix an die 
südliche Küste der Insel verlegen. Nach Angaben über die Aus- 
dehnung der 4 Küsten Kretas, die mit der Westküste beginnen, 
dann zur. Nordküste übergehen, bemerkt Strabo p. 775, daß hinter 
2 dem ersten Drittel der Nordküste ein Isthmus (Landenge) von etwa 
100 Stadien (— circa 181/, km) Breite anfange, auf welchem am 
nördlichen Meere eine Kolonie Amphimalla, am südlichen aber 











RR 65) Im Unterschied von 27, 8 sagt Le v. 12 nichts von einer Stadt. 
f ah; Aueh Plin. nat. hist. IV, 58f. nennt Phoenix nicht unter den 40 Städten 


0. der Insel, die er namentlich aufzählt, sondern rechnet diese Stadt, wenn 
0 er überhaupt von ihr gehört hat, unter die „ungefähr 60 Städte“, deren 
Existenz er in Erinnerung an das homerische Kontyv Enaröunolw (Jl. II, 
149) voraussetzt. Ptolem. V, 17, 3 nennt zuerst den Dowixovs Juurv, dann 
N, ‚erst Doivı$ nöhıs. Der sogen. Stasiasmos $ 328 (Geogr. gr. min. ed. Müller Ir 


507f.) sagt von DoivıE: „ist eine Stadt, hat einen Hafen und eine Insel“. 
Strabo X, 475 spricht nur von Poivi$ ı@v Aauniov als einer Kolonie an 
Re der Südküste. Je nach dem Gesichtspunkt des Schriftstellers wird der 
ker Hafen oder die Stadt erwähnt oder doch in den Vordergrund gerückt. Be- 
Ey  deutend kann die Stadt nicht gewesen sein. Im Unterschied vom Namen 
#aAor Auuves hat sich keine Spur ihres Namens auf dem Boden von Kreta, 
bis zur Gegenwart erhalten. 
 ,.*) Es mag unentschieden bleiben, ob Strabo, dessen Familie nahe 
Beziehungen zur kretischen Stadt Knossos hatte, welche allerdings in 
letzter Zeit nicht mehr gepflegt worden waren (X, p. 477f.), die Insel selbst 
bereist hat, oder ob er alles, was er in seinem ausführlichen Kapitel über 
Kreta (X, 4, 1—22 p. 476—484) schreibt, aus der gerade hier besonders 
reichlich von ihm eitirten und kritisirten Literatur geschöpft hat. Le be- 
richtet in diesem Fall nicht auf grund eigenen Augenscheins. Auf der 
AG 23 beschriebenen Reise ist er ebensowenig wie irgend einer seiner 
Reisegenossen nach dem Hafen Phönix gekommen. - Er sprieht von dem- 
selben auch nicht im eigenen Namen, sondern erwähnt den Hafen nur in 
seinem Bericht über den im Gespräch des Schiffskapitäns und des Patrons mit 
Julius und Pl erörterten Plan, dort zu überwintern. Gerade dadurch aber- 
gewinnt die Angabe über den Hafen Phönix um so größeres Gewicht. Die 
_ alexandrinischen Seeleute urteilten aus langjähriger Erfahrung. 








{ 


Phönix (eine Kolonie) der Lampeer liege. Er fügt noch hinzu: 
in der Mitte ihrer Längenausdehnung sei die-Insel am breitesten, 
worauf ein zweiter schmalerer Isthmus von nur etwa 60 Stadien 
— ce. 11 km Breite) folge. Ein Blick auf jede ordentliche Karte 


des alten oder des neuen Griechenlands ®”) zeigt uns nicht nur 
die beiden Isthmen, sondern auch die wesentliche Genauigkeit der 
Distanzangaben Strabo’s an dieser Stelle. Zugleich aber sieht man, 
daß die sehr verbreitete Annahme, wonach das heutige Lutro (auch 
Lutraki) der Hafen von Phönix sei®®), um ein Erhebliches zu \ 
weit von der durch Strabo angegebenen Linie nach Westen ab- 


weicht. Es wäre aber auch unbegreiflich, wie Le oder vielmehr 


die alexandrinischen Seeleute, deren Urteil er wiedergibt (s. A 66 1% “ 


a. E.), zu der Vorstellung gekommen wären, die AG 27, 12 durch 
Auusva Korıng Bhenovra xar& Aißa xal nark& yooov ausgedrückt 


ist, denn dies heißt: „einen Hafen, der nach Südwesten und nach FR 
Nordwesten schaut®®).“ Die Bucht von Lutro „schaut“ aber 


vielmehr gerade nach Osten. Nicht über den Sinn von Al und 


2) Z. B. Atlas ant. von Sieglin u. Kießling Tab. XIV mit Angabe EL 
des Maßstabs nach Stadien, röm. M. u. km und Andree’s Handatlas Bl. 2. 


Anschaulicher ist die Karte hinter Spratt, Travels and researches in Crete 
(1865) vol. II. Derselbe gibt vor dem Titelblatt desselben Bandes ein Bild 
von Schönhafen. 
68) So mit größter Entschiedenheit Spratt (s. vorige Anm.) vol. II, 
249ff.; Breusing S.162ff.; Balmer 8.313ff. in.den 8. 814 A 45 angeführten 


Werken. Bei Balmer 8. 323 findet man eine große Zeichnung mit der 


Inschrift: Lutro aneiently Phoenice From the Admiralty Chart.“ S. auch 
Forbiger III®, 711 u. a. - 
69) Der Text steht fest. Daß sy! Aiß« durch „Mittag, Süden“ 


übersetzt, 000” aber unübersetzt läßt, ist ein Bekenntnis seiner Un- 


kenntnis der seemännischen Sprache. In anderer Weise zeigt dies sy*, der 
beide Worte wiedergibt, aber ö00s (—=xweiov) für das griech. Wort dieses. 


Lautes hält und sklavisch durch xns „Ort, Platz, Raum“ wiedergibt, wozu 
8y® die griech. Namen an den Rand setzt. Es ist vielmehr das lat. caurus 
(auch corus, chorus, chaurus geschrieben s. Thes. ]. lat. III, 658f.). Daß 


die Lat. (vg ad Africum, g contra Affricam) für zara Aißa setzen, ist sach- 
lich nicht so unrichtig, zumal wenn man wie die alten Griechen unter Aı8Ur 
im Unterschied von Ägypten den westlich davon gelegenen Teil der nord- 
afrikanischen Küste versteht. Diese Umnennung des Südwestwindes ist: 


' nicht eine erst von den Übersetzern des NT’s auf Grund falscher Etymologie 


von Ai entstandene Umdeutung, sondern lange vorher bei gelehrten Lat. 
üblich ef Plin. nat. hist. XVIII, 336 Africus.... quem Graeci liba vocant. 
Ähnliches bei Seneca nat. quaest. V, 16, 5 (nach Varro); bei Apulejus 
de mundo c. 13 (opp. vol. III ed. Thomas, 149). Verwunderlicher könnte. 
sein, was Aristot. in dem Fragment über die Windrichtungen sagt (opp. 
ed. Dindorf vol. IV, 45: Aiy. zat oöros 16 dvoun dmo Außüns ödev mveL, 


Cf Steinmetz, De ventorum descript. apud Graecos Romanosque, Gött. Diss. - 


‚ 1907, mit lehrreichen Abbildungen der Windrose und treffenden Bemerkungen 
gegen Kaibel p. 54f. Uber die Etymologie des früh bei den Griechen ein- 

- heimisch gewordenen ö Aüy (Herodot II, 24) ist hier kein Anlaß, eine 
. eigene Meinung: zu äußern. 
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zügos sind von ne in a et eekun« 
Schriftsteller, denen wir wertvolle Belehrungen über die in AG 27 {pn 
vorkommenden technischen Ausdrücke verdanken, haben sich nicht 
verhehlt, daß der jedem harmlosen Leser sich aufdrängende Sinn 
von AG 27,12 ihrer Hypothese von der Identität des nach Osten 
offenen , nach Westen durch gebirgiges Festland Are H 
Batene von A, mit dem nach Südwesten und nach en 





' um SER Beer zu wehren. Wenn An S. 163. Babe; Rn 
„Wird BAenew in der Bedeutung rzo&rreodaı, vergere, „gelegen a 
“ mit einer Wardrehune verbunden, so geschieht es entweder " 
durch xar& oder zroög*, so fehlt schon für die Voraussetzung 
jeder Beweis; und die weitere Folgerung aus dem Gebrauch von 
KaTc dBoo00: (vom N ordwind abgewandt, gegen ihn geschützt) im 
Geg nsatz zu 70000800008 (oder egooßögerog) (dem Nordwind zu- en, 
ge randt, ihm ausgesetzt), daß x«rd hier die Bedeutung „abwärts“ 
habe, verliert sich vollends ins Bodenlose. Das Schlußurteil aber, 
i aß ‚der gegen die Südwest- und Nordwestwinde und außerdem 2 
‚gegen Süden und Südosten gedeckte Hafen von Lutro „eine vor- 
Winterlage“ ae wird durch die Tatsache beleuchtet, N 1 


\ 


fl sehr töricht gewesen wäre, cf mit v. 10—12. 21 ans. 
ir "Bild vor dem Titel von Spratt’s vol. II. Eine Vergleichung‘ des 

er wirklichen Sprachgebrauchs zeigt, daß AAdrreıv in solcher Ver- Er hi. 
‚ bindung mit einer Himmelsgegend oder Windrichtung als Prädikat 
‚zu einem unpersönlichen Gegenstand (Tor, Hafen, Fenster, u. dgl.) y 
als ‚dem Subjekt niemals etwas anderes bedeutet, als daß dieser 
‚Gegenstand der durch srodg, Zei, xard oder bloßen Akk. ange 
‚schlossenen Himmelsgegend zugewandt und daher auch allem, 
"was aus dieser Richtung kommt (Wind, Sonnenschein, Landschafts- 
bild. u. dgl.) zugänglich bzw. ausgesetzt seit). Soweit ich 


N ‚”o) Unter den keiner Auslegung bedürftigen 28 Stellen der LXX, wo 

. dieser Gebrauch von ß4£reıw vorliegt, findet sich z. B. xar« Num 21, "20; 
wıez 9, 2; ii 1; 40, 6. 20. 22; 46, 13; 47, 2, meds Ez.8, 3; 40, 21. 46. 47: EM 
HINAB, 2; 46, 1. 20. 2xi Ex 40, 23, bloßer acc. 2 Ohr 4, 4 (4 mal). —_ Xenoph. vy 
B mem. "TIL, 8! 9 von den nach Süden blickenden Häusern, ‘in deren Fenster Fi 
hinein die Sonne scheint, Cyrop. VIII, 5, 3 neös &w Pltrovoav ioraodı 
av ounviw, Polyb. x 10, 1 von einem an der Ostküste von Spanien N 
liegenden Hafen 2» xsino vedorzı roös äveuov hißa u.$2—5, und zum Ge 
brauch von zoeneoda: IX, 27, 2 (zap0) cv Emmi rag Övosıg zal döv hißa i% 
 zergauuvnv (mhevg&v Too ToTauo®). Auch Strabo X, 479 von aan auf. EN 
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„ach Karten zu urteilen vermag, entspricht von den an der Süd- 
küste des 100 Stadien breiten Isthmus (s. vorhin 8. 824f.) gelegenen 
Buchten nur die mit Plaka B. bezeichnete der Angabe des Lie, 
vollkommen zunächst in bezug auf das vorangestellte BA&rovre 
xar& Ale; denn genau nach Südwesten ist sie gerichtet. Aber 
auch das xar& x@gov ist unanstößig; denn die auch über den 
Isthmus sich hinziehenden Berge sind nur halb so hoch wie die 
westlich und östlich davon Kreta durchziehenden Berge und sie 
treten hier bei weitem weniger nahe an den Strand heran, als bei 


Lutro, so daß sie den Hafen gegen den Nordwestwind schwerlich 
schützen können ?1), 

Was aus der Ausführung dieses Beschlusses geworden ist, 
wird v. 13ff. recht umständlich in lauter seemännischen Ausdrücken 
dargestellt. Die Ausführung folgt dem Beschluß nicht unmittelbar, 
sondern erst „nachdem ein gelinder Südwind sich erhoben. hatte 
und sie meinten ihres V.orsatzes habhaft geworden zu sein, brachen 
sie auf und fuhren noch näher (als bisher) an der Küste von Kreta 
entlang“ ’?) Da als Subjekt nur dieselben die Fahrt leitenden 


Kreta Blenovoa noös iv Aesovıxrv und ähnlich öfter. Dazu cf das 
ebenso bildlich gebrauchte dvropdalusw AG 27, 15, wo die mitein- 
ander kämpfenden Winde und das Schiff mit zwei miteinander ringenden 
Menschen oder Heeren verglichen werden, die sich gegenseitig ins Gesicht 
sehen cf Polyb I, 68, 7; II, 24, 1 und öfter, auch mit ara nodoorov, also 
„Auge ins Auge“ s. Schweighäusers Index. — Cf auch das lat. spectare 
2. B. Caesar b. Gall. I, 1 Aguitania‘... spectat inter occasum solis et 
septentriones, von den Häfen an der Südküste Englands spectat ad orientem .. 
‚ad meridiem.... vergit ad Hispaniam atque occidentem solem. Ebenso bei 
Cicero, Livius, Plinius. Es wird nicht nötig sein, auch noch die Gründe zu 
widerlegen, die Balmer S. 319#f. für die Möglichkeit der Gleichsetzung 
von Phoenix und Lutro vorbringt, wobei schließlich S. 326 sogar Luther’s 
Übersetzung („gegen dem Winde Südwest und Nordwest“), in ungenauer 
Wiedergabe dazu dienen soll, die Übersetzung zu rechtfertigen: „ein Hafen 
Kretas, der unter dem Südwest- und dem Nordwestwinde liegt“, was heißen 
soll, daß er gegen diese Winde geschützt sei. 
t ”*) Auch Kießling (s. A 67) setzt, soviel man aus seiner kleinen Karte 
sehen kann, Phoenix mit der Bucht von Plaka gleich. Auch die im Stasiasmus 
(s. A 65), sonst m. W. von keinem der Alten erwähnte Insel bei Phoenix, 
spricht nicht gegen diese Annahme; denn die Ankerplätze die am Ausfluß 
eines kleinen Küstenflusses liegen, wie dieser und viele andere Häfen auf 
Kreta, haben in der Regel kleinere Inseln vorgelagert. Auch die Distanz- 
‚angaben des Stasiasmus helfen uns nicht viel, wenn man, wie z. B. Müller 
1. 1. p. 508 nötig und erlaubt findet, &rd Doiwıxos eis 7 dg00v oradıoı € (60) 
zu ändern in d. ©. eis Tdooov eE (160). 

7°) aigeıv in der Bedeutung „aufbrechen, abreisen“ im NT nur hier, 
aber klass. Thue. II, 23, 1; III, 91,3; VII, 69, 4; Lucian v. hist. I, 29 e, 
dat. der Schiffe oder der Streitkräfte Thuce. 1,.29; II, 12; Plut. Poplic. 
22,2, aber auch transit. mit z&s vavs Thuc. I, 52, zas dyxöoas Polyb. XXXT, 
22,13. Und nur von da aus erklärt sich der intr. Gebrauch. Wir dürfen 
also übersetzen: „die Anker lichten“. — St. 4000v, das nicht mit äoawres, 
sondern mit aoshtyovro zu verbinden ist, compar. von äyx: (auch dies nur 
27,8 für A bezeugt s. Forsch IX, 171), also „näher“, gibt It! celerius, ver- 


Zahn, Apostelgeschichte. 53 
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Personen wie in v. 11—12 gemeint sein können, so ist auch unter 
der srod3eoıg nichts anderes zu verstehen, als die zum Beschluß 
erhobene Absicht des Schiffskapitäns, des Patrons und des Haupt- 
manns, den Hafen Phönix aufzusuchen und dort zu überwintern. 
Seit der Stunde, in welcher der Beschluß von ihnen gefaßt wurde, 
schwebte ihnen dieses Ziel und der dahinführende Weg als Idee, 
Wunsch und Hoffnung vor Augen. Greifbare Gestalt, Anfang einer 
Verwirklichung meinten sie mit Händen zu greifen, als eine erste 
Hauptbedingung derselben erfüllt war, der Eintritt eines günstigen 
oder doch minder ungünstigen Windes. Von Knidos bis Salmone 
hatte das Schiff mit Nordwestwind zu kämpfen gehabt. Gegen 
diesen war es schon auf der Fahrt von Salmone nach Schönhafen 
geschützt gewesen und wird weiterhin geschützt geblieben sein, solange- 
es an der Ostküste und sodann an der Südküste auf den Hafen von 
Phönix zufuhr. Dagegen wäre es in dem ersten Abschnitt dieser 
Fahrt bis zur Südostecke der Insel etwa einsetzenden Ost- und 
Südostwinden ausgesetzt gewesen, und man darf annehmen, daß- 
solche Winde die Ausfahrt von Schönhafen als untunlich hatten 
erscheinen lassen. Allerdings wäre zu der gleichen Zeit auch ein 
heftiger Südwind, der südwärts an der Ostküste entlang gehenden. 
Fahrt hinderlich gewesen. Aber durch ösrostvsüoavrog vorov 
ist eben dies ausgeschlossen. Ein schwacher Südwind ließ sich 
leicht überwinden, zumal wenn man sich, wie durch &000v aus- 
gedrückt ist, möglichst dicht an der Küste hielt und sich die ge- 
birgigen Vorsprünge an der Ostküste zu nutze machte. .„Es dauerte 
aber nicht lange (v. 14), so warf sich ein orkanartiger Sturm oder 
Wirbelwind, den man Eurakylon nennt, gegen sie“ (d.h. die Insel 
Kreta) ?®). Ist EdoaxvAwv und nicht EögoxAvdwv die richtige LA, 


bindet es aber fälschlich !mit &oawres (tulimus). Vielleicht las er 9&o0o» 
(s. Blaß z. St.). Von den Lat. ließ g es unübersetzt (sein juxta colligebant 
ist nur = nagel£yovro, von Wordsw. mißdeutet), ebenso sy! (sie liefen um 
Kreta herum). Andere wie kopt hielten es für einen Ortsnamen und Hieron. 
nahm de Asson (AG 20, 14) in die vg auf. Erträglicher noch sy? nur mit. 
falscher Beziehung auf doavres: „und sie hoben (die Anker) auf an der 
Küste und fuhren um Kreta herum“, 

8) Es sollte sich von selbst verstehen, daß «örjs sich nur auf das 
zuletzt genannte 77” Korenv beziehen kann, und nicht etwa auf das Schiff, 
welches in diesem Kapitel 13 mal 76 xAozov und nur 1 mal 27, 41 und im. 
ganzen NT nur dort ») vaös genannt wird. Es würde statt «örrjs schon v. 14 
und nicht erst v. 15 roönloiov geschrieben sein, wenn das’Schiff gemeint wäre. 
Dagegen spricht aber auch ovvaoraod&vros, denn es könnte nicht in einem 
Atemzug gesagt sein, daß der Wirbelwind (irgend etwas) gegen das. 
Schiff warf, und daß er das Schiff mit sich fortriß. Als Objekt zu dem, 
formell angesehen, intransit. &8a4e» ist nicht das Schiff, sondern die Sturz- 
wellen zu verstehen, welche der Orkan gegen die Küste schleudert (Ilias 11, 
722 cf 11, 495). — zvganviov nAB*, euroaquila It? (gs Cassiod. 195, mit 
v. 13 bricht h=1t! ab) vg; evooxAvdo» HLP5861137sy!- 2, (sy® mit griech. 
Schrift u. der syr. Erläuterung: „ein Wehen des Sturmes“). Beides sind, 


e. 27, 13—17. 829 


also ein Nordostwind gemeint (s. A 73), so wird dieser plötzlich 
sich erhoben haben, als das Schiff um die Südostecke der Insel zu 
segeln und die nach dem Hafen von Phönix führende westliche 
Richtung einzuschlagen im Begriff stand, was zu der Zeitangabe 
yet oÖ scoAV paßt. Während der Orkan die Wogen an die Küste 
warf, wurde das Schiff in südwestlicher Richtung von der Südküste 
hinweg ins freie Meer hinausgetrieben. Die vergeblichen Be- 
mühungen der Schiffsmannschaft, dies zu verhindern, schildert der 
mitreisende Lc, vorübergehend in die erste Person übergehend, mit 
den Worten (v. 15): „Da aber das Schiff (vom Sturm) mit fort- 
gerissen wurde und dem Winde nicht widerstehen konnte, gaben 
wir nach (oder: gaben wir uns hin) und ließen uns treiben ”%), 
(16) Da wir aber unter einer kleinen Insel Namens Kauda (oder 
Klauda) hinfuhren, vermochten wir uns kaum des Bootes zu be- 
mächtigen, (17) bei dessen Hebung sie (die Matrosen) sich der Hilfs- 
werkzeuge bedienten, indem sie gleichzeitig Taue oder Gurten um 
das Schiff legten“. Gemeint kann keine andere Insel sein, als die 
heutzutage von den Griechen Gaudo, von den italienischen See- 
leuten Gozzo ?5) genannte dreieckige Insel mit einer nach Osten 


sonst nicht nachgewiesene Wörter. Ersteres „Ost-Nordwind“, auch griech. 
eögos u. lat. aquilo (ef die Verbindung von griech. Aiy u. lat. caurus 27, 12, 
und xv st. lat. qui Axölas—= Aquila 18,2 u. nie anders im NT, Kvorvios — 
Quirinius Le 2, 2) verdient den Vorzug; denn edooxAvdw» (Ostwind —= Flut) 
scheint ein müßiger, als Name "eines Windes höchst unwahrscheinlicher 
Ersatz für eöoos, entstanden aus Unkenntnis des bei den Seeleuten im 
Mittelmeer, wie man annehmen darf, üblichen Namens. 

“) Der Text A von v..15° nach sy? (obelisirt), teilweise auch 137, 
Cassiod. p. 195; Beda, Expos. Act. ed. Giles vol. XI, 90 nach einer alia 
franslatio läßt sich so wiederherstellen (cf Forsch IX, 378) drropdahuerv 
To dvium Emibörres zo nv£ovrı (137 nleovu) var ovoreikavres Ta 
iotia (sy? 1ö loriov) zara To ruyov Eyeodusda. Blaß xara TO Ovu- 
Batwov. — Zu dvroydahustw 3. oben 3. 826 A 70. — Zmududorau im NT sonst 
nur transit. „darreichen, einhändigen“ Le 4,17; AG 15, 30, hier ‚Intrans,, 
aber nicht wie bei den Att. mit eis, zoös, Zi in der Bedeutung „in etwas 
zunehmen, Fortschritte machen“, sondern wie mit Eavıov „sich freiwillig 
und mit Aufopferung zur Verfügung stellen, einer Sache sich hingeben 
Polyb. IX, 33,6 u..9; Herodian II, 7, 1; III, 4,1; so aber auch intrans. 
Athen. XII, 536°. — A hat durch z@ mweovn, wozu nochmals dv&u@ sich 
ergänzt, das &muösvres deutlicher gemacht und positiv ausgedrückt, worin 
das Aufgeben des Kampfes sich darstellte, nämlich im Streichen oder Hissen 
der Segel. 

5) Cf Spratt II, 274—280 nebst Karte am Schluß desselben Bandes, 
Das bis zu 1000 Fuß ansteigende Gebirge tritt auf beiden Seiten der Süd- 
spitze dicht ans Meer heran. Spratt 8. 275 schätzte die Einwohnerzahl auf 
€. 70 Familien, Ptol. III, 17, 11 nennt die Insel eine »7005 &v ; nolıs, Le ein 
Inselchen (v. 16) im Gegensatz zu Kreta. — Beide angegebenen Namens- 
formen sind in der AG, aber auch bei den alten Geographen ziemlich gleich 
stark bezeugt. Die bei den heutigen Griechen übliche Form Gaudo ent- 
scheidet für Kavda. Ob daraus Klavda« nur durch eine unabsichtliche 
Dittographie (KAYJA= KAAYZA) oder durch ae Aussprache 

gi 
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gekehrten Seite, einer im spitzen Winkel daran anstoßenden längeren, 
nach Nordwesten laufenden, also nach Südwesten blickenden Küste 
und einer kürzeren unregelmäßiger gebildeten Nordküste. Um jene 

spitze südwestliche Ecke suchten die Schiffsleute das Schiff herum- 
zubringen ?*), um an der südwestlichen Seite Schutz gegen den 
Nordostwind zu finden, waren also, bis sie jene Ecke umsegelt 
hatten, in beständiger Gefahr, von dem Orkan gegen die felsige 
Küste geschleudert oder auf Klippen getrieben zu werden. Aber 
auch damit war bei der andauernden Stärke des Sturmes die Ge- 
fahr noch nicht beseitigt. Für den Fall einer schweren Beschädi- 
gung und allmählichen Sinkens des Schiffes suchten die Matrosen, 
was ihnen auch mit großer Mühe gelang, des Bootes sich zu be- 
mächtigen. Das sollte ihnen, wie man aus v. 30 sieht, dazu dienen, 
um soviele Personen wie möglich gruppenweise ans Land zu schaffen, 
während das Wrack seinem Schicksal überlassen wurde. Wenn 
v. 17 von den Schiffern in bezug auf das Boot gesagt wird #)v &gavreg, 
so folgt, daß das Boot bis dahin im Wasser lag und vom Schiff 
geschleppt wurde, nun aber auf das Verdeck des Schiffs gehoben 
wurde, wo essich bis zum völligen Schiffbruch befand (cf v. 30—32). 
Nach einer aus eigener Erfahrung geschöpften Bemerkung des 
Angelsachsen Beda diente das Schleppen des mit Tauen oder Ketten 
am Schiffshinterteil befestigten und schwer belasteten Bootes dazu, 
die Schnelligkeit der Fahrt zu heminen ?”). Da dieser Zweck sich 
als unerreichbar herausstellte, suchte man wenigstens des Bootes, 
das jeden Augenblick losgerissen werden konnte, als eines letzten 
Rettungsmittels habhaft zu werden. Unter den ßondeiat, deren 
man sich dabei bediente, kann selbstverständlich nicht eine Hilfs- 
leistung anderer Menschen verstanden werden, die der Schiffs- 
besatzung zu Hilfe gekommen wären. Es liegt vielmehr ein see- 


(cf z. B. die Hafenstadt Kydonia heute Kavı« auf Kreta) entstanden ist, 
mag auf sich beruhen. — Kavda Blt? (s, Caudae g) vg Gaudem, Cassiod. 
p. 195, Kuda sy!, Gaudos Plin. nat. hist. IV, 61; wahrscheinlich gemeint 
auch bei Strabo I, 44; VII, 299 nach Kallimachus /«vdos (ein anderes bei 
Malta I, 277). — Kiavda n*A (verstümmelt) 61137sy? (obel., aber griech. 
am Rande), Kiavdnv» HLP58, Claude Beda (opp. ed. Giles XII, 90); 
Kiavdos Ptol. III, 17, 11, and Kıavdias eis Doivıza orddıcı 7’ Stas. 8 328 
(300 St. = c. 550 km), was ziemlich genau der Entfernung zwischen der 
Bucht von Phoenix (=Plaka B.) und Gaudo entspricht. 

76) ömodgauövres v. 16 ähnlich wie Önerksvoause» v. 4 u. 7: zum 
Schutz vor einem Winde an eine Küste heranfahren, was in diesem 
Fall wie v. 8 u. 13 in’ein nagal£yeodaı „an der Küste entlang fahren“ 
überging. 

. %) Exposit. act. ed. Giles p. 90 zu v. 15—16: Sicut et in nostro, id 
. est in Britannico mari refrenandae nami post tergum molaria saxa sub- 
Jungere solent. Haec enim ad retardandum navigium faciebant, ne prae- 
propero in cursu (ineursu?) iR incideret, solo etiam auditu terribiles, 
quod omnia ad se rapiant. Unde et Salustius (sie) illis nomen a tractu 
dieit impositum. 
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wännischer Kunstausdruck zu grunde ?®), Zum Heben eines Bootes, 
das der Größe des Schiffs entsprechend (v. 37) von beträchtlichem 
Umfang gewesen sein wird und überdies schwer beladen war, be- 
durfte es noch viel mehr als zum Lichten der Anker (aigsıy rag 
Gyrögag s. oben 8. 827 A 72) besonderer Hebevorrichtungen 73). 
Von deren Anwendung wird aber noch zu unterscheiden sein, was 
(v. 18) folgt: „Und da sie fürchteten auf die Sandbank (vom 
Winde) hinausgeworfen zu werden, machten sie das Schiffsgeräte 
los und ließen sich so treiben“. Der Artikel vor Dvorıs läßt 
nicht an irgend eine Sandbank denken, auf die man an jeder be- 
liebigen nicht bis ins Kleinste bekannten Küste möglicher Weise 
stoßen konnte, sondern an die nur. den alexandrinischen Schiffs- 
leuten bekannte, nicht weit von der Insel Gaudo sich hinstreckende 
Syrte, also nicht die sogenannte „kleine Syrte“, die nur 300 Stadien 
von Karthago entfernt lag ’®), sondern an die „große Syrte“, die 
von der Küste von Kyrene weithin ins Meer sich erstreckte. Unter 
dem oxeöog kann, da es gleichfalls ohne jede Näherbestimmung 
durch den Artikel determinirt ist, nicht irgend eine der mancherlei 
Schiffsgerätschaften (Le 8, 16; AG 10, 11) verstanden werden, son- 
dern nur in kollektivem Sinn wie AG 27,19 Y oxsvn die Gesamt- 
heit der Gerätschaften, von denen die Schnelligkeit und die Richtung 
der Fahrt abhängt: Steuerruder, Segel, Tauwerk, Anker°°). In 


@) Daß er schon im Altertum vielfach nicht verstanden wurde, beweisen 
die offenbaren Schreibfehler $orJıe» x*, BonJeıas H61, Cramer III, 399, 25, 
sowie die Auslassung von on. &xoövro in sy! und die falsche Übersetzung 
in sy? („und da sie gegenseitige Hilfe gebraucht hatten“). — Wettst. er- 
innerte an den Gebrauch bei Schriftstellern des Baufachs für die Stütze 
eines verfallenden Gebäudes; Nestle Ztschr. f. ntl. Wss. 1907 S. 75 daran, 
daß syr. sı7y=Hilfe (sy? dafür hier xı1ny) im AT z. B. Ez 27,5 Pesch. 
für hebr. 17, LXX iorös, Mastbaum steht. Allgemeinerer Bedeutung ist 
das Wort in einem Gleichnis bei Philo, Joseph. 7 (Mangey II, 46): „Wie 
der Steuermann mit dem Wechsel der Winde auch die für eine glückliche 
Fahrt geeigneten Hilfsmittel (Tas ngös eörnhoav BonYeias) wechselt, und 
der Arzt nicht auf alle Kranken nur eine Heilmethode anwendet“ usw. 
Wirkliche nautische Werkzeuge und zwar hölzerne sind. Acta Thomae ce. 3 
u. ähnlich ce. 17 (ed.? Bonnet p. 103. 125) »wnai Aoiov (Rudergrifie) x«i 
ioroi (Mastbäume) xai zooyıJLioroı (kleine Räder), wo der syr. Text (Wright, 
Apoer. acts II, 148) ioroi wieder mit „Hilfen“ übersetzt. Da ein so gründ- 
licher Kenner des antiken und des modernen Seewesens sowie der ein- 
schlagenden Literatur wie Breusing auf die sachliche Erklärung von v. 17 
nicht weniger als 15 Seiten 8. 170—184 verwendet und dabei manches 
unentschieden lassen muß, werden die Leser von mir, dem alles dies fehlt, 
keine weitere Belehrung wünschen. 

29) So nach Polybius XXXIV, 15 also nur soweit von der Insel Gaudo 
(Kasda! wie diese von der Küste von Kreta, cf Polyb. I, 47,2; Strabo II, 
123, über die große Syrte Strabo III, 171; Polyb. III, 39, 2 in der östlichen 
Hälfte der Nordküste von Afrika im Gegensatz zu den Säulen des Hercules. 

80) Breusing 8. 177f. citirt gleichsam als ein Scholion zu v. 17° Plut. 
de garrul. p. 507 veös u2v yao dpmayeions Önd nveluaros Emulaußdvovras, 
eneioais nal dyrvoaıs rö Tdyos duß)vvovres d. h. (mit den Kunstausdrücken 
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wieweit die verschiedenen Geräte dabei beteiligt waren, läßt sich 
schwerlich genau bestimmen. Im Blick auf v. 40 liegt es nahe, 
anzunehmen, daß man das „Vorsegel“ strich (Breusing S. 177), 
welches später, als man mit dem Winde ans Land getrieben sein 
wollte, wieder gespannt wurde, und daß man die Anker ins Wasser 
fallen und vom Schiff schleppen ließ. Einen Tag lang fuhr man 
so. Da aber der Sturm durchaus nicht nachließ (v. 18), machten 
die Seeleute am folgenden Tage einen Auswurf d. h. warfen zum 
Zweck der Erleichterung des Schiffes einen Teil der Ladung oder 
des Ballastes über Bord. Am 3. Tage (nach Ankunft an der Insel 
Gaudo) werfen sie (v. 19) mit eigenen Händen auch noch das ganze 
Schiffsgerät, Takelwerk u. dgl. ins Wasser, anstatt es dem Sturm 
zu überlassen, es ihnen mit Gewalt zu entreißen. Die Seeleute ver-- 
zichteten also völlig auf jede weitere Leitung des Schiffs. Der 
letzte Rest einer begründeten Hoffnung auf Rettung mußte schwin- 
den, als nun (v. 21) mehrere Tage hindurch weder Sonne noch 
Sterne leuchteten ®!), also nach den damaligen Bedingungen der 
Schifffahrt jede Möglichkeit fehlte, die Himmelsrichtung zu er- 
kennen, in der sich das Schiff bewegte, und überdies zwar nicht 
mehr der anfängliche Sturmwind, aber doch ein nicht geringer 
Wind auf das Schiff stieß. Wie trostlos die Stimmung der meisten 
Fahrgäste war, zeigen die Worte (v. 21) zoAläg re doiag 
Örcagxovong. Das heißt jedenfalls nicht, daß kein Getreide oder 
Brot vorhanden gewesen sei; denn das Schiff war ein großes 
alexandrinisches Kornschiff cf v. 38, und gleich nach der folgenden 
Rede des Pl war Brot für alle vorhanden cf v. 35f., und wenn 
der Vorrat erschöpft war, konnte sofort frisches Brot gebacken 
werden. Es kann aber auch nicht gemeint sein, daß die 270 In- 
sassen oder die Meisten von ihnen in ihrer hoffnungslosen Todes- 
angst nichts oder so gut wie nichts essen mochten, cf v.33. Le 
versteht es doch sonst, ein derartiges Verhalten ebenso wie unser- 
einer schlicht und richtig auszudrücken cf Le 4, 2; AG 9, 9; 23, 12 
im Gegensatz zum Essen und Trinken Le 5, 33; 7, 33 f.; 15, 23; 
AG 2, 46; 27,34.36. Es ist doch wohl ein medicinischer Aus- 
druck, so gut wie Övoevregia oder Övgsvzegıov 28, 8. Es bezeichnet 
@oıria bei den alten Medicinern 8°) nicht nur die tatsächliche, auch 


nach Breusing): „Wenn ein Schiff von einem Wind ergriffen ist, hemmt 
man es, indem man durch „Schleiftrossen“ und „Treibanker“ die Geschwindig- 
keit dämpft“. 

*%) Daß sy! u. inv.20 g gegen alle übrigen den andauernden Sturm 
vor die Verdunkelung der Himmelslichter stellen, genügt nicht, um mit Blaß 
hierin A wiederzuerkennen. 

*°) C£ Hobart p. 276f., unter anderem aus Aretaeus vavria (— vavaia 
Seekrankheit) z& roAl& usw dmi arrioıs, ody Äruora Ö& war dr dortinoı. Die 
“orricı sind aber auch selbst eine Krankheit bei Galenus XV, 436 roös 
naxgals dorrias xaranovovuevovs. Cf Madan, Journ. of theol. stud. 1904 






von den Ärzten in vielen Fällen vorgeschriebene Enthaltung von 





' er 


An, 





c, 27, 18—26, 


jeder Nahrungsaufnahme, sondern auch die Appetitlosigkeit, unter hi 
‚anderem auch in engster Verbindung mit der Seekrankheit. Nur | 
unter dieser Voraussetzung erklärt sich auch der ganze Ausdruck 
‚solls Gortiag ömaoxovong mit folgendem zore. Letzteres 
'kann ja nicht die ganze l4tägige Zeit bezeichnen, während welcher 1 
die Meisten sich der Nahrung enthalten hätten (v. 33), sondern 
einen der letzten oder den allerletzten dieser Tage, an welchem PP 
‚seine ermutigende Ansprache hielt. Dieser Moment war aber nicht 
dadurch gekennzeichnet, daß die Meisten der Angeredeten un 
schon so lange gefastet hatten, sondern dadurch, daß eine vielfache , 
'Gorria vorhanden war. Wer aber würde den Umstand, daß in 
diesem Augenblick viele, die schon seit 14 Tagen gefastet hatten, 
auch an diesem Tage damit fortfuhren, so wunderlich ausdrücken 88)? 
In den Kreis der nicht nur durch die Todesangst, sondern 
auch durch Seekrankheit und unfreiwilliges Fasten ermatteten Reise- 
genossen tritt Pl und spricht: (v. 21®) „Man hätte mir folgen 
sollen, ihr Männer, und nicht von Kreta in See gehen und so) 
diese Beschädigung und diesen Verlust sich ersparen können. 
(22) Für jetzt aber ermahne ich euch, guten Mutes zu sein; 
denn das Leben keines Einzigen von euch wird verloren gehen; 
nur das Schiff (wird zu Grunde gehn). (v. 23) Denn in diser 
Nacht trat ein Bote des Gottes, dem ich angehöre, den ich uch 
anbete ®*), zu mir (v. 24) und sprach: Fürchte dich nicht, Pl; nn 
du mußt vor dem Kaiser erscheinen, und siehe, Gott hat dir alle, 
die mit dir auf dem Schiffe fahren, geschenkt ®°). (v.25) Darum 
seid guten Mutes, ihr Männer; denn ich habe das Vertrauen u 
Gott, daß es so gehen wird, wie mir verkündigt worden ist. (26) 
An irgend eine Insel aber müssen wir verschlagen werden“. Indiser 
letzten Wahrsagung spiegelt sich die Art und Weise der Errettung 
(na öv Toörov Aehcintai or), deren Pl gewiß ist, nach dm 
beschränkten Maß der Bestimmtheit, in der ihm die dunkele Zukunft 


er Zi ei 

p. 116—121, da auch Hinweis auf Gr. Papyri in the brit. Mus. ed. 

Kenyon nr. 144. i N ER 
s3) Of vielmehr Ausdrücke wie 2y&vero Juuös iogvod Le 15,14, der 

Ah. ueydim Le 4,25; AG 11, 28 im Unterschied von A. xard zönov. — Zu h 

dem 0/47, hier nicht = ueydin, sondern synonym mit noAl@v, cf AG 8, 8; Kr 

21,40 u. das z& no)ld— „in vielen Fällen“ bei Aretaeus 3. vorige Anm, 


"auch Rm 15,22; 1 Kr 16, 12. 


84) Aaroevo, nicht zu verwechseln mit dovleiw (als Sklave, Knecht, 
Diener in seinem gesamten Verhalten, den Befehlen seines Herrn Gehorsam 
leisten Le 16, 13; AG 20, 19; Rm 7, 6. 25, namentlich von dem doölos 209 
soo oder zoü zvoiov im engeren Sinn Le 19, 13—26; AG 4,29; Rm 1,1; 
Phl 1,1; Tt 1,1 in der Ausübung seines besonderen Berufs), bezeichnet x 
den Kultus Le 2,37; AG 7,7; 24, 14; 26, 7, Aargeia Rm 12,1; Hb 9, 1.— Y 
Vor & konnte 2y@ leicht er Beau dureh » A = er Jingere Hand / 
in c zu gering beze om. auc. 37; sy!? sind neutra " 
Ra, Zu Be, cf AG 3, 14; 25, 11, auch 24, 27; 25, 3.9, 
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durch den Boten Gottes aufgehellt worden ist, treulich wieder. 
Bewundernswert ist auch die dem Zweck dieser ermutigenden An- 
sprache angepaßte Redeweise, deren sich Pl vor den heidnischen. 
Hörern bedient. Ob sie den Mann, den er im Traumgesicht ge- 
sehen und reden gehört hat, den er als Jude für ein wirkliches 
Wesen hält, als einen Engel gelten lassen (cf 23, 8) oder nur als. 
eine Ausgeburt seiner Phantasie ansehen, läßt er auf sich beruhen. 
Erst am Schluß, nach der zweiten Aufforderung, frischen Mut zu 
fassen (v. 25 cf 22), bezeugt er, daß der Gott, den er anbetet,. 
der einzige wahrhaftige Gott der ganzen Welt und Menschheit ist 
‚ ef 17, 23£. Was ihm selbst und ihm allein seinen unerschütter- 
‘ lichen Mut verleiht, ist das schon durch frühere Kundgebungen 
Gottes (cf 19, 21; 23, 11) feststehende Kaloagi oe dei agaornjoaı 
(v. 24). Man erinnert sich unwillkürlich an das Wort eines an- 
deren Mannes von unerschrockenem Mut, dessen Eigenname zum Titel 
der römischen Monarchen geworden ist, an das Wort des C. Julius 
Cäsar, das er bei einer stürmischen Überfahrt über das jonische Meer- 
dem verzagenden Steuermann zurief®®): „Gehe mutig gegen den. 
Wogenschwall an; du fährst den Cäsar und Cäsars Fortuna“. 

Von einer Wirkung der Rede des Pl auf die Hörer erfährt 
man zunächst nichts, dagegen von einer teilweisen Erfüllung seiner 
Voraussage. Schon in der Nacht vor dem 14. Tage seit Eintritt: 
der schlimmsten Not (v. 27. cf 33) und zwar mitten in der Nacht, 
während sie im „adriatischen“ Meer hin und hergeworfen wurden, 
bemerkten die Schiffer, daß irgend ein Land ihnen „entgegentöne“, 
d.h. daß das von ihnen gehörte anhaltende Geräusch von den an: 
eine Küste anschlagenden Wellen herrühre ”). Da wir durch 28, 1 
erfahren, daß es die Küste von Malta war, so erfahren wir damit 
auch, wenn wir es nicht von den alten Geographen gelernt haben, 
daß die alexandrinischen |Schiffsleute den Namen ö Adoteg nicht 
in dem engeren Sinn verstanden, in welchem wir ihn zu gebrauchen 
pflegen, sondern in dem weiteren Sinn, nach dem auch das jonische 


% 

#6) Plut. Caesar c. 38 Oaoow» i91 noös To» vlödaova* Kaioapa. p£osıs 
ai wm» Kaioagos zögnv. Cf Plut. Reg. et imp. apopth. (Moral. pP. 206) und. 
Arrian. bell. eiv. II, 57 ed. Viereck p. 236, 

*?) Dies bedeutet moooayeıv B*, resonare sibi &, woraus das weitver-. 
breitete, aber unerträgliche mooodysı» ACHLP5861 sehr leicht entstand, 
welches durch eoosyyißsıw 137 nicht verbessert wurde. Die meisten alten 
Übersetzer (vgsy'?kopt) verzichteten darauf, die Redeweise, die den meisten 
mit der Meeresküste nicht vertrauten Gemeinden unverständlich war, sich 
anzueignen und drehten sie geradezu um. Sie mochten auch nicht von der 
Küste sagen, daß sie den Insassen des Schiffes entgegentöne oder nahe kam, 
sondern daß sie der Küste nahekamen. — örxovoszv heißt hier nicht wie. 
13, 25; 25, 18 vermuten, sondern aus wirklichen Wahrnehmungen einen 
amıantrigen dr Re = ar Ödsap&geodaı im Sinn von „hin- und 

rgetrieben werden“ gibt Wettst. te Beispiele, darunter ein 
Philo, de migr. Abr. c. 27 M. 1a, e st Be 


e. 27,27—-80. | EN BO 


und das sicilische Meer mitinbegriffen sind 88), Als die Seeleute er- 
kannt hatten, daß der Wind sie einer Küste zutreibe, aber auch 
wenn sie vielleicht schon mehr als einmal in ihrem Leben bei Malta. 
vor Anker gelegen hatten, mitten in der Nacht bei bewölktem 
Himmel noch nicht wissen konnten, welcher Küste sie zutrieben, 
warfen sie (v. 28) das Senkblei aus und fanden eine Tiefe von 
20 Klaftern oder, seemännisch zu reden, „Faden“, und in kurzem 
Zeitabstand bei einem zweiten Wurf des Lotes eine solche von 
15 Faden ®°). Das Ergebnis dieser Untersuchung war (v. 29), daß 
die Schiffer in der Furcht,‘ daß sie auf felsige. Rifie getrieben 
werden könnten, 4 Anker vom Hinterteil des Schiffes ins Wasser 
fallen ließen (um die Fahrt zu verlangsamen) und den Anbruch 
des Tages herbeisehnten. (v. 30) Da aber die Matrosen, selbst- 
verständlich auf Befehl des Kapitäns und des Patrons, ver- 
suchten sich selbst durch die Flucht vom Schiff zu retten und 
unter dem trügerischen Vorgeben, die Anker am Vorderteil des 


8°) Statt einer nochmaligen Widerlegung der Kritik, die Th. Mommsen 
an dieser wie an anderen Angaben des Reiseberichts geübt hat, verweise 
ich auf m. Einl II®, 428. Es werden die fol&enden Citate genügen. 
Die griech. Geographen unterscheiden ö Aöeias oder zö Adorarındv nehayog 
(seltener Idlaooae) 6 Adoias (oder Adosarızös oder 700 Adoiov oder zard 
zöv Adoiav) x6)nos oder uvyös (Strabo II, 92; V, 210. 211. 214; Ptol. I, 
15,3; VII, 5, 3 u. 10). Letzteres deckt sich mit dem den Römern ge- 
läufigeren und heute allein gebräuchlichen Begriff des adriatischen Meeres. 
Viel umfassender ist dieser. Das ganze Italien streckt sich hin zwischen 
dem adriat. u. tyrrhenischen Meer (Strabo V, 211). Es grenzt an das 
kretische Meer Ptol. IM 15, 1f. cf VIII, 9,2. Die Balkanhalbinsel stößt 
im Süden an das adriatische und das libysche, im Westen an das jonische 
und das adriatische Meer Ptol. VIII, 12, 2. — Pausanias V, 25, 3 sagt 
von der Gegend um Rhegium auf Sicilien, daß das dortige Meer ein be- 
sonders stürmisches sei, weil bei stürmischem Wetter die Winde vom 
_ adriat. und tyrrhenischen Meer es aufwühlen. Nach demselben VIII, 54, 3 
liegt Syrakus an oder dicht bei dem adriat. Meer. Josephus, der im J. 64 
auf der Reise nach Rom im adriat. Meer Schiffbruch erlitt, konnte sich auf 
einem kyrenäischen Schiff mit einem Teil seiner Leidensgefährten retten 
und. erzählt von der weiteren Reise bis Puteoli so, als ob er aus dem adriat. 
Meer sofort ins tyrrhenische gekommen wäre. Auch Propoe. bell. Vand. I, 
14 ed. Bonn. p. 372,13 redet von den Inseln Malta und Gaulos als der 
Grenze zwischen dem adriat. und tyrrhenischen Meer. — Die Meinung, daß 
wegen dieses auch hier v. 27 vorliegenden Gebrauchs von 4deies unter 
Melirn 28,1 eine an der Küste von Dalmatien liegende kleine Insel, heute 
Meleda genannt, zu verstehen sei (Falconer, St. Paul’s voyage and the 
apostle’s schipwreck on the island Melite 2. ed. 1870) ist grundlos cf be- 
sonders Breusing 8. 189f. f 

#9) Da die gemeine griechische öpyvıd (oder deyva) — (der, die oder 
das Klafter) nach Herodot IV, 41 = !},, Stadium beträgt, so ergibt sich, 
das Stadium zu 189 Meter gerechnet (cf Hultsch, Griech. u. röm. Metrologie, 
2. Aufl. S. 497), eine Meerestiefe von 37,80 Meter bei der ersten Lotung, 
von 27,90 Meter bei der zweiten, ef auch Breusing 8. 195 und die weit- 
läufigen und im einzelnen sehr disputabeln Erörterungen von Balmer 
S. 379#. mit den Karten $. 388. 392 (engl. Admiralitätskarte). 
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Schiffes befestigen zu wollen, das Boot ins Wasser gleiten 
ließen (cf v. 16f.), wandte sich Pl (v. 31) an den ÜOenturio und 
dessen Soldaten mit der Warnung: „Wenn diese nicht im Schiff 
bleiben, könnt ihr nicht gerettet werden“. Von seinem und seiner 
Freunde Lebensgefahr schweigt er und wendet sich nur an den 
natürlichen Selbsterhaltungstrieb der Soldaten, weil er nicht ver- 
langen kann, daß diese in der ihm zu teil gewordenen Kundgebung 
seines Gottes eine sichere Bürgschaft für die Rettung aller Insassen 
des Schiffes finden. Andererseits findet er es nicht unverträglich 
mit seinem unerschütterten Glauben an die ihm verheißene Rettung 
ihrer aller durch Gottes Hilfe (cf v. 22—26), wenn er nunmehr 
die menschlichen Mittel und Wege aufzeigt und anwendet, durch 
welche. Gott seinen Willen ins Werk setzen kann), statt in 
stummer Resignation auf ein nicht verheißenes und unbegreifliches 
Wunder zu warten. Das schlichte aber unwidersprechlich wahre 
Wort wirkte augenblicklich auf die Soldaten wie das Befehlswort 
eines Vorgesetzten (v. 32). Sie zerhieben mit ihren Schwertern 
die Taue, mit denen der Kahn am Verdeck befestigt war, und 
ließen ihn ins Wasser fallen. Die Wirkung der wenigen Worte des 
Pl war aber auch eine ebenso nachhaltige wie allgemeine. Als der 
seit Mitternacht herbeigesehnte Tagesanbruch (cf v. 27—29) sich 
ankündigte?'), fand Pl für eine zweite ermutigende Ansprache 
(v. 33—85; cf v. 21—26) bei der ganzen Reisegesellschaft williges 
Gehör. Diesmal galt es, wie schon im voraus v. 33% angekündigt 
wird, die körperliche Widerstandskraft dergaoch immer Verzagten 
und großenteils durch andauernde Seekrankheit Geschwächten zu 
heben, durch die Mahnung, etwas Nahrung zu sich zu nehmen. 
Die von den Übersetzern durchweg mehr oder weniger frei, aber 
dem Sinn nach richtig wiedergegebenen Sätze v. 33634 sind 
deutsch kaum anders wiederzugeben als so: „Es ist heute der 
14. Tag, daß (oder seitdem) ihr in gespannter Erwartung unge- 
gessen geblieben seid und nichts zu euch genommen habt ??). Da- 


?°) Cf die Bedingtheit der Heilungswunder durch den Glauben sowohl 
des Heilenden als des zu Heilenden AG 14,3.9, 16, 30f.; Rm 15,472» 
2 Kr 12, 11f.; ebenso von Pt AG 3, 4ff. 16, und von Jesus selbst Le 5, 20; 
8, 48. 50; Jo 5, 19—30. Das ist der urchristliche Synergismus. 

91) &xge od v. 31 (ef Buttmann Gr. S. 198) ce. conj. im NT außer Ap. 
2,25 stets ohne &», bedeutet regelmäßig „bis zum Eintritt eines er- 
warteten Ereignisses“ (Le 1, 20; 21,24; Rm 11,25; 1 Kr 11, 26), aber auch 
eines vergangenen Zeitpunktes (Le 17, 27; AG 1,2; 7,18), c. ind. praes. 
Hb 3,13; 2 Mkk 14, 10 „solange als“, hier aber c. ind. imperf. „um die 
Zeit, da das erwartete Ereignis eintrat“. 

®2) C£, Le 24, 21 und dazu Bd III®, 721f. A 64. Von den Lat. am 
besten g: Quarta decima dies est hodie, a qua sine"cibo manetis. Er läßt 
aber undev noooAaßdusvo: unübersetzt. Es ist in der Tat sehr entbehrlich, 
wenn man das &osros nicht im Sinne von dosria y.21 (s. oben $. 832 A 82) 
von Seekrankheit verstehen will. Es bleibt auf alle Fälle eine gewisse 


“ 
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rum bitte ich euch, Nahrung zu nehmen; denn dies gehört (dient) 
zu eurer Rettung. Denn keinem einzigen von euch wird ein Haar 
vom Kopfe verloren gehen“. Attische Redewendung verbindet sich 
hier mit der Erinnerung an ein echt israelitisches Wort Jesu PEN 
Zum Worte fügt Pl ein darstellendes Handeln (v. 35). Er nimmt 
ein Brot zur Hand, das er bei sich geführt haben wird, um es 
als Morgenimbiß zu verzehren, spricht laut, so daß es alle An- 
wesenden hören können, ein Dankgebet darüber und beginnt, nach- 
dem er das Brot gebrochen hat, es zu verzehren. Nach A teilt 
er es sofort mit seinen Freunden Le und Aristarch 9%). Auch hier 
wieder zeigt Pl seine edle Zurückhaltung. Er tritt den mehr als 
270 heidnischen Männern gegenüber nicht so auf wie ein jüdischer 
Hausvater, der seine Hausgenossen zum Tischgebet auffordert, wie 
er auch in bezug auf die Bedingungen der Rettung bei jenen 
nicht das gläubige Gottvertrauen voraussetzt oder von ihnen:fordert, 
welches ihn zum Helden und immer mehr zum geistigen Führer 
der ganzen Schiffsgesellschaft machts. zu v. 10. 21—25. 31. 33—34. 
Aber er versteckt oder verleugnet auch nicht seinen Gottesglauben 
vor heidnischen Ohren und gewinnt gerade durch diese Art seines 
Tuns und Lassens die Herzen der Menschen. Alle fassen wieder 
Mut und nehmen seinem Beispiel folgend wieder Speise zu sich 
(v. 37). Und das waren, wie Le sehr wirksam gerade an dieser 
Stelle (v. 37) bemerkt, mit Einschluß des jüdischen Lehrers und 
seiner zwei heidnischen Glaubensgenossen 276 Seelen. Es handelte 


Hyperbolie des Ausdrucks in &awoı Ösarel, und und» 7e00)., auch wohl 
in dnavras nager. — Zu v. 34 ist zu zeogns durch x*, zıwös zoogpnis 137 
vielleicht nur Erinnerung an Le 24, 41; Jo 21,5. 

93) Ersteres gilt von zoüzo yao noös is Öusrkoas owrnolas Öndoyeı 
schon wegen des im NT nur hier und in LXX nur Gen 29, 34 („nun wird 
mein Mann mir gehören“) als v. 1. bezeugten Gebrauchs von roös c. gen. 
Bei Thuc. III, 59, 1 aber auch bei Herodot,. Polybius, Arrianus, Galenus 
ähnlich wie hier s. Raphel, Wettstein u. a. Die Betonung des Possessivs 
‘durch Voranstellung von zöjs öuer&oas o. (NBCH5861, nuereoas ALP137 
unpassende Änderung) statt 7s o. du» erklärt sich noch nicht daraus, daß 
Pl um seine und seiner zwei Gefährten Stellung keinerlei Sorge hat; denn 
der Schlußsatz von v. 34 zeigt, daß er auch an der Rettung der übrigen 
Fahrgäste nicht den geringsten Zweifel hegt. Er will nur, daß die durch 
Fasten und Seekrankheit geschwächten Mitreisenden in ihrer Verzagtheit 
nichts unterlassen, was zu ihrer eigenen Rettung erforderlich ist cf oben 
S. 836 zu v. 31. — oödevös ... dnokeiaı (nABC61) entspricht ziemlich 
genau Le 21, 18, während zeoerraı (HLP58137) atl Stellen wie 1 Sam 
14, 48 nachgebildet scheint. Ferner liegen Mt 10, 30; Le 12, 7. 

9) 137, sy?, sah Zruösdovs xar Auiv. Wegen dieses Textes an eine 
Abendmahlsfeier zu denken, wie Blaß empfahl, widerspräche geradezu der 
Ansicht des Pl über das Verhältnis von sättigender Mahlzeit und Herren- 
mahl 1 Kr 11, 17—22. Hier handelt es sich gerade um die leibliche 
Sättigung s. oben 8. 124 A 13. Ob das Brot, das P] brach, harter Schifis- 
zwieback war und rationsweise zugeteilt war (cf Breusing S. 196), hielt Le 
nicht der Mühe wert, eigens zu sagen. 
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sich auch nicht um eine Art von Anschauungsunterricht oder gar 
um eine Kultushandlung, sondern die große Gesellschaft hat sich 
noch einmal vor der mit Bestimmtheit erwarteten alsbaldigen 
Landung satt gegessen (v. 38). Um „den Tiefgang des 
Schiffes soviel als möglich zu vermindern“ ®), warfen sie (die 
Schiffsleute) das Getreide (nicht den Mundvorrat, sondern die 
Fracht des großen .Kornschiffs, soweit sie nicht schon vorher hinaus- 
geworfen worden war v. 17—19) ins Meer. Damit scheinen sie im 
wesentlichen fertig gewesen zu sein, als es nun wirklich Tag wurde 
 (v. 39, verschieden von hueoa Euellev yev&odaı v. 33). Nun 
erblickten sie auch das Land, ohne jedoch zu erkennen, welches 
Festland oder welche Insel es sei (cf dagegen 28, 1). Sie be- 
merkten aber eine Bucht, die einen Strand hatte, und überlegten, 
ob sie das Schiff ‚auf diesen (flachen) Strand könnten auflaufen 
lassen. Zu dem Ende (v. 40) machten sie die Taus los, womit 
die Anker um den Pfosten auf dem Verdeck befestigt waren, so 
daß die Anker auf Nimmerwiedersehen ins Meer sanken. Gleich- 
zeitig lösten sie die Riemen der Steuerruder, verzichteten also auf 
jede weitere Benutzung derselben und richteten das Vordersegel 2%) 
für den noch immer wehenden Nordostwind und hielten d.h. 
fuhren, von ihm fortgetrieben, auf den Strand zu. Dies gelang je- 
doch nicht. Sie stießen (v. 41) auf eine zwischen zwei Meeren liegende 
Stelle, oder, deutlicher ausgedrückt, ein auf beiden Seiten vom 
Meer umspültes Riff, eine sogenannte Untiefe, also eine Stelle, an 
welcher der felsige Meeresgrund sich bis nahe zum Wasserspiegel 
erhebt. Gegen diese Klippe trieben sie das Schiff an oder wurden 
sie vielmehr mit dem Schiff vom Winde geworfen”). Das Schiff 
blieb unbeweglich festsitzen, das Hinterteil aber barst infolge des 
gewaltsamen Stoßes auseinander ®®): ein Schiffbruch im eigentlichen 
Sinne des Wortes. In diesem Augenblick (v. 42) faßten die 
Soldaten den Plan und machten wohl auch ihren Vorgesetzten den 

°») So Breusing S. 199, dem ich auch in bezug auf die folgenden 


Bemerkungen zu v. 38—41 vertrauensvoll folge, cf auch Bibl. Ztschr. von 
Gottsberger und Sickenberger 1910 $. 272. 

»%) 6 deoräuow einer der Namen des Vordersegels, abgesehen von den 
alten Lexikographen in der Literatur nur hier s. Bene 8. 75. 798f. 201. 
Das Richtige gibt schon sy° durch die syr. Glosse „ein kleines Segel (so 
weit auch sy!), welches ist am Vorderteil (Kopf) des Schiffes“. — Zu rl 
zveovon (Wettst. cf Lucian Hermot. 28) ergänzt sich ade«. Die Lat. secun- 
dum flatum aurae, ct v. 15, wo At nweoru zu z@ dveum. 

9?) Enexsıhav nAB*C61 (das alte homerische Zruxeilsır Od. IX, 148, 
ohne acc. IX, 138, auch x&Asw,. vr« IX, 546, auch vom Schiff als Subjekt 
XIII, 114), Znoxeılav BSH (enoxı.) LP58137, das in Prosa gewöhnliche. 
Blaß vermutete (bewußte oder unbewußte ? Entlehnung aus Homer seitens 
des Le, besonders auch darum, weil in diesem ganzen Bericht nur hier 
vaös neben 13 maligen mAozov. — Zu vatv + „wo eine Syrte ist“, zu Blast 
#uudrov CHLP5861137sy!' 2, maris It? vg. 

i »*) Auch hierüber gibt Breusing $. 2 cf 8. 203 die nötige Auskunft, 


c. 27, 38-44; c. 8,1. 839 


Vorschlag, die ihrer Bewachung anvertrauten Gefangenen ohne 
Ausnahme zu töten, damit nicht einer (wir würden sagen: der eine 
oder der andere) von ihnen schwimmend entrinne. Das glaubten 
sie ihrer Soldatenehre schuldig zu sein. Menschlicher dachte der 
Centuridö (v. 43 cf v. 3), welcher die Verdienste des Pl um die 
bisherige Rettung der ganzen Bemannung dankbar würdigte und, 
da er diesen auf jeden Fall am Leben erhalten wollte, auch die 
übrigen Gefangenen gegen den grausamen Plan der Soldaten in 
Schutz nahm. Zugleich (v. 43b—-44) gab er Befehle, die als solche 
freilich nur für die Soldaten und die Gefangenen Geltung hatten, 
aber doch, wie der Erfolg zeigt, von allen Insassen des Schiffs 
befolgt wurden. Die, welche schwimmen konnten, sollten über 
Bord springen und so zuerst an Land gehen, und die übrigen 
ans Land zu kommen suchen, ‘teils auf Brettern, deren nicht 
wenige bei der Verstauung des Kornes im Schiffsraum verwendete, 
jetzt entbehrlich gewordene (cf v. 38) im Schiff lagen, teils auf 
anderen Stücken des aus den Fugen gegangenen Schiffs (cf v. 41). 
Letzteres nahm mehr Zeit in Anspruch als die Rettung der des 
Schwimmens Kundigen, wie schon durch zrowrovg (v. 43) angedeutet 
war. Sie werden auch den später dem Lande näher Kommenden 
behilflich gewesen sein, vollends ans Land zu kommen. So kam 
‚es, daß 276 Menschenleben gerettet wurden. 


as Bin Rome 98,.1-2165 


Das dreimal wiederholte dıaowIrjvaı (28, 1. 4. 7) bezeichnet 
einen Wendepunkt nicht nur in der Lebensgeschichte des PI, 
sondern auch in der Geschichte des die Welt erobernden Ey’s?). 
Jetzt endlich (v. 1 zöre im Gegensatz zu den zijv yiv odx Erue- 
yivwoxov (v. 39) erkannten die so über alle Erwartung hindurch- 
geretteten, wo sie gelandet waren. Nur daß es eine Insel sei, 
"wußten Pl und seine beiden Begleiter, in deren Namen Le hier 
wieder das „wir“ eintreten läßt, schon vorher auf grund der gött- 
lichen Kundgebung, die Pl der ganzen Schiffsgesellschaft ver- 
kündigt hatte (v. 26). Aber auch die anderen Geretteten, die 
sofort in v. 2 in szıavreg Nuäg mit den drei Ohristenmenschen 
zusammengefaßt werden, konnten sich nach der Bestätigung der 
Voraussagung ihrer Errettung dieser Erkenntnis nicht mehr ver- 
‚schließen. Nur von da erklärt sich der sonst sehr wunderliche 
Ausdruck: „wir erkannten nunmehr, daß die Insel (an der sie ge- 
landet sind) Melite heißt“ ?2). Die Annahme, daß sie dies von den 


1) Of auch owdrwaı 27, 20. 31; owrnoie 27,34. Dieselben Worte zu- 
gleich als Symbole der endgiltigen Errettung aus der Welt der Sünde und 
des Todes 4, 9. 12; 16, 30f., des wahren owırjeı0v ou Jeoo 28, 28. 

2) Vielleicht ist v. 1 in B nach B*sy? (syr., sy? griech. am Rande), 
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dort vorgefundenen Eingebornen gehört haben, verträgt sich schlecht 
mit dem sonstigen Gebrauch von &rıyıroxeiv?) und ebensowenig 
mit dem Umstand, daß diese erst v. 2—6 erwähnt werden, ohne 
. daß irgend etwas von Erkundigungen gesagt wird, welche die ge- 
strandeten Fremdlinge von ihnen eingezogen oder überhaupt von 
Gesprächen, die sie mit diesen geführt hätten. Es entsteht daher 
die Frage, wodurch die Schiffbrüchigen davon überzeugt worden 
sind, daß sie an der Insel Malta gelandet seien. Es wäre möglich, 
daß die Matrosen und ihre Vorgesetzten (27, 11. 30) schon auf 
früheren Fahrten mit ihrem von Alexandrien nach Italien fahrenden 
Kornschiff (27, 6) das eine oder andere Mal in derselben Bucht 
gelandet waren und sie nun im Morgenlicht wiedererkannten, eine 
Entdeckung, die dann allen übrigen Reisegenossen, die diesen Strand, 
zum ersten Mal betraten, sich mitteilen mußte, da sie nicht auf 
Täuschung beruhen konnte. Möglich wäre auch, daß schon an 
oder in der Nähe der Landungsstelle Wegweiser den zahlreichen 
Ankömmlingen den Weg zu der landeinwärts liegenden Stadt zeigten, 
‘oder auch andere Inschriften den Namen Mekirn enthielten. Aus- 
geschlossen ist auch nicht die Möglichkeit, daß Pl, der des alten 
Hebräisch ebenso wie der 'aramäischen Volkssprache der morgen- 
ländischen Juden mächtig war, sich mit den „Barbaren“ d.h. den 
punisch oder phönicisch redenden Eingeborenen, die sie antrafen, 
soweit verständigen konnte, daß er von ihnen eine Antwort auf die 
einfache Frage bekam: „wo sind wir? oder wie heißt diese Insel ?“ 
‘Denn das Phönieische ist dem Hebräischen verwandt genug. Da- 
mit aber stehen wir vor Fragen, deren Beantwortung nicht zweck- 
mäßig auf die Auslegung der einzelnen Worte und Sätze 28, 1—10: 
verteilt-werden kann, sondern eine zusammenhängende Wiedergabe 
der Nachrichten aus dem Jahrhundert von a. 50 n. Chr.—150 n. Chr. 
erfordert. 


kopt und den meisten Lat. (e vg, auch Hieron. interpr. nom Hebr. ed. 
Lagarde p. 70,9 s. auch Wordsworth) das Adj. MeAuzen ursprünglich statt 
Medien (s ACHL5861137, Militi sy!. — v2 evayaprss HLP58... ef 
Le 12,49; Jk 3, 5 awawres nABO61137. — rigooavehaußavov N*E (hier 
Beda’s Graecus) 137, recipiebunt e, refecerunt g, zoooelaßovro ABCHLP 
5861. — nawras om A kopt, nos vor omnes vg, daher Blaß [ravres]. Aber: 
die Darstellung ist bedeutungslos und die Tilgung begreiflich, da man 
meinen konnte, daß auch in diesem Stück Pl und seine Freunde bevorzugt 
sein müßten. 

*) &rruyıvoxeıv bezeichnet nicht, wie manchmal yıwooxew, jedes beliebige 
Erkennen oder Wissen, auch solches, das durch Mitteilung anderer entsteht 
und nur darauf beruht z. B. Le 2, 43; 24,18; AG 1,7; 9, 24; 17,19, also 


Wissen und Erkennen Le 1,4; 5, 22; AG 28,28; 24,8. 11; Mt 11, 27; 


1 Kr 13, 2, häufig auch ein Wiedererkennen Le 24. 16. 31, e 
le 2 re ee 
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k schreiber, schöpft aber das Meiste aus guten alten Quellen und hat als ge- 
_ borener Sieilianer besonderen Ansprach auf Glaubwürdigkeit dessen, was 

er V, 12 sagt: Im Süden von Sicilien liegen 3 Inseln im offenen Meer; 

‚jede hat eine Stadt und mehrere Häfen, die zum Überwintern geeignet. 
sind: a) Me/irn hat (besonders) viele Häfen und infolge des regen Handels- 
verkehrs reiche Einwohner. Mannigfache Gewerbe stehen dort in Blüte, 
vor allem die Weberei, welche besonders feine und weiche Leinwand her- 
stellt; ori d2 n vjoos Dowixwv &norxos d. h. nach konstantem Sprach- 
gebrauch: Phönicier sind es, welche sich zuerst auf der bis dahin unbe- 


wohnten Insel angesiedelt haben. Die Folgen davon reichen aber auch bis. \ 


in die Gegenwart Diodors; denn er fügt noch hinzu, daß die Phönieier bei 


Er der Ausdehnung ihres Handels bis zum westlichen Ocean an dieser Insel: 


eine geeignete Zufluchtsstätte gehabt haben (xarayvyrv eiyo» Tavenv), und- 
dies soll die Ursache sein, warum die Bewohner von Melite so rasch an 
Vermögen und Ansehen gewachsen sind. Die dicht neben Melite gelegene 
zweite Insel b) die kleinere Nachbarinsel -des heutigen Gozzo nennt Diodor 
Tavlos und bezeichnet sie gleichfalls als Bowixwv drowmos. Wenn er von 
der dritten, dicht an der afrikanischen Küste gelegenen ce) Kerkina bemerkt, 
. daß sie eine mäßig große Stadt habe ((noAır Eyovoa oiuusroov cf Artemid. 


ed. Hercher p. 124, 4 oöuwergos zal wmoa Aiuvn), so weist das zurück auf 


die viel bedeutendere Stadt auf Melite. Die weitere Bemerkung, daß die 
trefflichen Häfen von Kerkina nicht nur für Handelsschiffe, sondern auch 
für Kriegsschiffe geeignet seien, erinnert ebenso wie die Angabe der Lage 


der Insel daran, daß auch diese Insel und Stadt von jeher den Karthagern. 


gehört hat, also auch wohl als eine phönieische Kolonie anzusehen ist. 


2. Dies ist auch ganz die Anschauung Strabo’s. Obwohl er die 


Geschichte der punischen Kriege und der Zerstörung Karthagos durch die 
* Römer mehr als 100 Jahre vor seiner Zeit kennt (XVII, 832—834), sagt 
er doch, daß auch noch zu seiner Zeit (&z: vöv 832 a. E.) die Phönieier 
(= Punier) die größten und besten Teile des nordafrikanischen Festlandes 
und der dazu gehörigen Inseln besitzen und bewohnen, also auch 
das gleich nachher p. 834 erwähnte Melite. Wenn er ferner p. 833 a. E. 
angibt, daß C. J. Caesar nach Karthago und allen anderen in der Gegen- 
wart blühenden libyschen Städten wi» & us din xalos oinerrar ch.) 
römische Bürger und Veteranen (&roixovs “Pouaiwv Tods g0aL00vuEvoVs nal 
oroarıorav Tıvas) als Ansiedler geschickt habe, so sind die „dazu gehörigen 
Rz Inseln“ nicht davon auszunehmen. Strabo hat auch den Namen der Nachbar- 
insel von Malta in der sicherlich ursprünglichen (von Diodorus Sie., Plinius 


VI, 278 ef auch I, 44; VII, 299), die auch hier wie bei der gleichnamigen 
Insel unweit der Südküste von Kreta (s. oben 8. 829) durch die heutige 
. Aussprache der Griechen, der Araber (Ghandesch s. Schröder, phönieische 
Sprache S. 105) und auch der Italiener (G@0220) bestätigt wird. An der- 
selben Stelle vermeidet Strabo noch einen anderen Fehler, welchen nach 
Plinius III, 152 (ef XXX, 43), der dies zu den vanitatis Graecae docu- 
Hi mentis zu rechnen scheint, Kallimachus gemacht hat, nämlich die Ver- 
j/ wechselung der punischen Insel Melita als Heimat der catuli Melitaei, der 
Schoßhündchen der römischen Damen (cf Seneca, Dial. VI, 12,2) mit der 
gleichnamigen Insel an der illyrischen Küste. R 
a 3. Nach Livius XXI, 51 fand im J. 218 der Consul Ti. Sempronius, 
der mit einer Flotte in der Absicht eines Angriffs auf Karthago nach 
h Melita kam, Insel und Stadt von einer beinah 2000 Mann starken punischen 
Truppe unter Befehl des Hamilkar Gisgo’s Sohn besetzt, welche sich ihm 
ergeben mußte. Da Sempronius wegen der Fortschritte Hannibals in Ober- 
italien auf die weitere Verfolgung dieses Unternehmens verzichten mußte 





nat. hist. III, 92 u. a. in /a0/os geänderten) Form Iavdos bewahrt (Strabo 


ee 


I Dfodoran Sie. in seiner BußAodrxn ist kein großer Geschichts- 


ER er, 
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. III, 41, 2f.; 61, 8ff.), kehrte er mit der gefangenen Besatzung nach 
ae ‚ut wo die as Soldaten als Sklaven verkauft wurden. 
Seitdem gehörte Melita nebst Gaudos zur römischen Provinz Sieilien und 
hörte damit auf, in politischem Sinn punischer Boden zu sein, ohne 
‚daß damit eine wesentliche Veränderung der Bevölkerungsverhältnisse ge- 

n war : e 
Bei 4. Die vorstehenden Angaben werden bestätigt und ergänzt durch 
Cicero in Verrem IV, 46—47 ($ 103f.). Beiläufig wird dort auf die 
Webereien von Melita hingewiesen. In dem Prozeß gegen Verres bezeugen 
die Abgesandten der Melitenser, daß weder feindliche Flotten noch die 
Seeräuber, welche beinah alljährlich auf ihrer Insel zu überwintern pflegen, 
das auf einem Vorgebirge nicht weit von der Stadt gelegene Heiligtum 
der Juno ausgeplündert haben, wie es Verres als Statthalter von Sicilien 
getan habe. Besonders schwer empfanden die Insulaner die Entwendung 
eines kostbaren Elfenbeinschmuckes aus diesem Tempel durch die servi 
Venerei des Verres. Nur dieselben Melitenser können es gewesen sein, die 
bei dieser Gelegenheit als Gegenstück zu diesem Frevel eine alte Geschichte 
von dem numidischen König Massinissa erzählt haben, die Cicero den 
Richtern in diesem Prozeß wiedererzählt. Ein Heerführer dieses Fürsten 
hatte von einer Fahrt nach Melita seinem Herrn eben jenes heilige Bild- 
werk mitgebracht. Massinissa aber hatte, als er von der Herkunft des 
Kunstwerks und der Entrüstung der Melitenser Kunde erhielt, dasselbe mit 
einer Inschrift versehen, wieder zurückerstattet, worüber Cicero berichtet: 
in iis (dentibus eburneis) seriptum litteris Punieis fuit: „regem Massinissam 
imprudentem accepisse; re cognita reportandos reponendosgue curasse. 
Selbstverständlich war diese Inschrift nicht in lateinischer oder griechischer 
Sprache mit punischen Buchstaben geschrieben, sondern punisch nach 
Sprache und Schrift. Dies also war die Muttersprache der an ihrem Heilig- 
' tum hängenden Einwohner der Insel, und zu ihnen gehören die Zeugen, 
welche die Inschrift gelesen, verstanden und ihrem Anwalt ins Lateinische 
übersetzt haben, der sie den römischen Richtern in dieser Form mitteilte. 

5. Dies führt uns auf die sprachlichen Verhältnisse auf Melita, 
Es bedürfte keines Beweises dafür, daß es auf einer Insel, die seit alten 
Zeiten in einem so lebhaften Handels- und Schiffsverkehr mit allen am 
Mittelmeer liegenden Häfen sb ei hat, auch schon vor der Ansiedelung 
römischer Bürger und Veteranen durch Caesar (s. vorhin Absatz 2) nicht 
wenige Leute gegeben hat, welche die griechische Weltsprache und die 
Sprache der seit a. 202 in der westlichen Hälfte des Mittelmeers herrschenden 
Römer mehr oder weniger gut verstehen und sprechen konnten. Ein 
Mann wie Hannibal, welcher die lat. Sprache so völlig beherrschte, daß er 
durch deren sicheren Gebrauch außer einer Perücke und einer Verkleidung 
sich unkenntlich machen konnte (Zonaras VIII, 24 ef Polyb. III, 78), der auch 
mehrere griechisch von ihm verfaßte Bücher hinterlassen hat und während 
seiner Feldzüge beständig von zwei Griechen begleitet war, von denen der 
Eine sein Lehrer in dieser Sprache gewesen ist (Nepos, Hann. 13, 2£,), war 
eine Ausnahme unter seinen Volksgenossen. Das beweisen eben diese Angaben 
eines Griechen und eines Römers. Daß um dieselbe Zeit der gemeine Mann, 
“die Fabrikarbeiter und Packträger, die Handelsgärtner und Hundezüchter 
auf Melita nur ihre punische Muttersprache verstehen, sprechen und lesen 
konnten, beweist die vorhin erwähnte Inschrift des Massinissa, und daß 
auch nach Caesar bis zu dem geborenen Afrikaner Septimius Severus, dessen 
Schwester niemals ordentlich lateinisch reden konnte, und bis in das 4, und 
5. Jahrhundert die sprachlichen Verhältnisse auf Melita ebenso wie in der 
römischen Provinz Afrika (cf m. Gesch. des Kanons I, 40ff.) nicht wesent- 
lich andere geworden sind, bezeugen die Inschriften. Neben den nur 


phönieischen Inschriften (Melit. 2—5 bei Schröder, Die phönieische Sprache 





8. 51. 233; Tafel VII) findet sich eine auf zwei marmorne Kandelaber 


gleichlautend eingemeißelte, doppelsprachige Inschrift (ibid. nr. 1, auch im 
C.1. Gr. Italiae et Siciliae ed. Kaibel nr. 600) iii aus dem 3. Jahrh. 
&. Chr., deren phönic. Text viel ausführlicher ist und überhaupt nicht als 
‚eigentliche Übersetzung des griech. Textes anzusehen ist. Es folgen im 
C.I. Gr. X,2 noch 4 griech. Inschriften nr. 601—-604, deren erste für das 
Verständnis von AG 28,7 von Bedeutung ist. Sie lautet: A. Kaforgı]os 
Kovo[swa| Hoovönvs, ınnevs Pou [aıwv], rewros Mehrawv zaı nargov, ag&as 
„ar augınolsvoas Dew Avyovorw. 


Unter den wenigen lat. Inschriften von Melita und Gaulus C. I. Lat.. 


X, 2 findet sich nr. 7495 eine Ehreninschrift für einen municipi (= pii) 
Melitensis omnium primus. Auch der Titel [patro]jnus municipum kehrt 
wieder ebendort nr. 8318, entsprechend dem rdreo» in der vorhin angeführten 
- Phönieisch-griechischen Inschr., wo dieser Titel dem mo®ros MeAıaiwv beige- 


fügt ist. Jene doppelsprachige Inschr. ist einem alten Soldaten plebejischer 


Herkunft gewidmet, der in den Ritterstand und zu hohen Würden auf 
Melita unter Kaiser Augustus erhoben worden ist, also wahrscheinlich zu den 
von Caesar dort angesiedelten Veteranen gehört hat s. oben 8. 841 Abs. 2. 
Etwas jünger ist ein gewisser Chrestion, Augusti libertus, procurator insu- 
larum Melitae et Gauli in nr. 7494. Der Titel patronus municipii oder 
municipum kommt auch in den Inschriften von Gozzo aus den Zeiten der 
Kaiser von Tiberius bis Constantius nr. 7501—7511 wiederholt vor. Das 
Verhältnis dieser verschiedenen Titel zu einander habe ich hier nicht zu 
untersuchen. Deutlich ergibt sich, daß die Aussprache des Namens der 
kleinen Nachbarinsel von Malta Gaulus bei den Eingeborenen in der Kaiser- 
zeit üblich geworden war, ohne dadurch einen Anspruch auf Ursprünglich- 
keit zu gewinnen. Da die Vertauschung von l und d oder, anschaulicher 
ausgedrückt, von 5 und ı in derselben Inschrift Melit. 5 aus saec. 3 a. Chr., 
welche zweimal die Schreibung des Inselnamens 5 (T«0Aos) bietet (1.1 u. 8), 
auch auf ein zweifellos phönic. Wort angewandt ist (l. 2 s. Schröder 8. 105. 
234f.), so besteht doch kein einleuchtender Grund für die Annahme eines 
libyschen Einflusses aus der völlig unbezeugten Urzeit vor der phönic. 
Niederlassung auf Melita, welchen Schröder S. 105 nach dem Vorgang von 
Movers für wahrscheinlich hielt. Die Sprache der ersten Ansiedler auf 
diesen Inseln (s. oben S. 842 Abs. 4 u. 5) wie aller Phönicier war „die Sprache 
Kanaans“ (Jes 19, 18), das atl Hebräisch, nicht ganz ohne aramäische Ein- 
flüsse, wie sie ja auch in den jüngeren Teilen des AT’s, auch abgesehen 
von den ganz aramäisch geschriebenen Stücken desselben, nicht fehlen, 
ferner mit einigen Veränderungen der Wortbedeutung und manchen Nach- 
lässigkeiten der Aussprache cf Gesenius, Monum. p. 331—338; Schröder 
S. 1-220 und.vor allem Augustin z. B. c. litteras Petil. IT, 104: mit den 
punischen Wörtern stimmen überein Hebraea permulta et paene omnia. 
Solche Abweichungen von der Sprache eines Jesaja oder der ältesten Psalmen 
im Laufe von Jahrhunderten der Trennung von dem ursprünglich gemein- 


‘samen Boden sind ja selbstverständlich bei einer Konsonantenschrift ohne 


Vokale und bei einem Volk, das mit Ländern und Völkern der verschiedensten 
Sprachen als seefahrende Kaufleute und Kolonisten in regem Verkehr 
stand, aber auch ganz den praktischen Zwecken des irdischen Lebens zu- 
gewandt war und keine nennenswerte, jedenfalls keine schöne Literatur 
producirt hat. Man hört von einem 28 bändigem Werk eines Puniers über 
den Ackerbau, welches der römische Senat ins Lateinische übersetzen ließ 
(Plin. nat. hist. XVII, 22), und von der bei den Puniern gepflegten, von 
den lat. Afrikanern, selbst einem Augustin nachgeahmten Gattung, der 
psalmi abacedarii (s. dessen so betitelten Lehrpsalm gegen die Donatisten 
CSEL vol. LI, 1—16; retract. I, 19, al. 20) und vor allem die Schluß- 
bemerkung Augustins zu seiner Auslegung des Ps 119 (al. 118), dazu auch 
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e 
wie, mit Augustin zu reden, das humillimum vulgus et omnino imperiti 

et idiotae der einheimischen Bevölkerung der Provinz Africa, für Le und 
Aristarch und wohl alle Schiffsbrüchigen, in gewissem Sinne auch für Pl 
(Rm 1,14; Kl 3,11) #deß«goo: waren. Pl brauchte sich nur der ihm von 
seinen Studien in der Schule Gamaliels her geläufigen Sprache seiner‘ 
Väter zu bedienen, um die Frage „wie heißt diese Insel“ in dieser den 
Barbaren verständlichen Sprache auszusprechen und von diesen wahrschein- 
lich mit dem einen Wort nun beantwortet zu bekommen. Das ist ein 
gut hebräisches Wort, obwohl dieses von dem Stamm v5» gebildete Sub-- 
stantiv im AT nicht vorkommt, sondern nur das Verbum im Piel, Hiphil 
und Niphal (v5n:, „sich retten und gerettet werden“). Schon Gesenius- 
(Thesaurus 1. hebr. p. 792) vermutete mit Recht, daß Diodorus Sie., ich 
möchte lieber sagen, der sachkundige ältere Autor, welchem Diodor hier 

folgt, dieses nu'yn durch zaragvyr; richtig übersetzt hats. vorhin 8.841 Abs. 1, 

Auch der Name Malta, welchen die Insel seit der Eroberung durch die 
Araber im J. 870 trägt, ist nichts anderes als die arabische Umlautung 

jenes phönicischen Namens, wie gleichfalls Gesenius 1. 1. nachgewiesen 
hat. Ein von demselben Stamm gebildetes Nomen (malatun) bedeutet 
„Flüchtling“. 
6. Uber einen bleibenden Erfolg des 3 monatlichen Aufenthalts des PL 

. sagt Le nichts, und aus den folgenden Jahrhunderten ist keine Überlieferung 
uns erhalten. Sollman darum annehmen, daß ein Publus und dessen von 
Pl geheilter Vater, und die vielen „Barbaren“, die aus Dankbarkeit für die 
gleiche Wohltat ihm alle Ehre antaten und alle mögliche Hilfe leisteten 
(v. 7—10), taub waren gegen jede religiöse Belehrung, oder daß der eifrige 
Missionar ihnen gegenüber stumm gewesen sei? Nur aus den christlichen. 
Katakomben der Insel ergibt sich, daß im 4. Jahrhundert die Bevölkerung 
zum großen Teil eine christliche war cf A. Mayr im Histor. Jahrb. der 
Görresges. 1896 S. 475—496 „Zur Geschichte der älteren christl. Kirche 
auf Malta“, besonders 8. 479ff. cf von demselben Vf. auch „Über die vor- 
geschichtl. Denkmäler von Malta“ in Abh. der Münchener Ak. Phil. hist. 
Kl. XXVII, 3 (1901) 8. 643—726. Des Werkes von Carnana, Report on 
the Phoenician and Roman antiquities in the group of Islands of Malta, 
(Malta 1882) konnte ich bisher nicht habhaft werden. In München ist es 
ebenso wie in Erlangen nicht vorhanden. i 

Die zur Zeit der Landung der Schiffbrüchigen am Strand an- 

wesende und wahrscheinlich rasch anwachsende Menge der Insulaner, 
Barbaren nach Sprache und Bildung bewies den mit genauer Not. 
wunderbar Geretteten (28, 1) ein ungewöhnliches Maß von Menschen- 
freundlichkeit. Besonders hervorgehoben wird, daß sie wegen des: 
anhaltenden Regens und der Kälte ein großes Feuer anzündeten, 
Pl seinerseits beteiligte sich daran (v. 3), indem er eine Menge 
Reisig (dürres Holz) zusammenraffte und auf den brennenden 


Scheiterhaufen warf*). Hätte es sich um wenige Schiffbrüchige 


- 
Je 


[ 


*) Zum Text von v. 2 5. A 2, Zu moooavalaußdveıw, was nicht wie 
zoochaußdveı heißen könnte: „zu irgend einem Zweck jemand an sich 
heranziehen (AG 17,5; Mt 16, 22), bei sich aufnehmen“ (Phlm 17), sondern 
„eines Ermatteten oder Verzagten sich annehmen“ häufig bei Polybius: 
3, 90, 4 auch durch meoolau8. verdrängt s. Schweighäuser; von ermatteten 
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Truppen 5, 80, 2; 9,5, 7, auch zeooaval. «öröv 22, 25, 6 „sich 2 Tagelang 
von einer anstrengenden Seefahrt erholen“, — Die Wörter nve« und 
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gehandelt, und wäre es warme Jahreszeit gewesen, so hätte man 
sie ohne Schwierigkeit und Gefahr für ihr Leben unter irgendein 
nicht allzu fern liegendes Obdach bringen und ihnen statt ihrer 
vom Seewasser triefenden und überdies durch den Regen naß er- 
‚haltenen Kleider andere Kleider verschaffen können. Nun aber war 
es der frühe Morgen eines kalten Wintertages, etwa 3 Monate vor 
der Wiedereröffnung der Schiffahrt (v. 10), und es war nicht Zeit 
mit der Hilfe zu warten, bis die Menschenfreundlichkeit eines 
nahen Grundbesitzers wie Publius (v. 7) in Anspruch genommen 
werden konnte. Das Verfahren der „Barbaren“ war zweckmäßig. 
Als aber infolge der zunehmenden Hitze des brennenden Holzstoßes 
eine Otter aus der unmittelbaren Nähe desselben sich fortschlich 
und an der Hand des Pl sich festbiß, sagten (v. 4) die „Barbaren*, 
da sie das Tier an seiner Hand hängen sahen, zu einander: „Un- 
bedingt muß dieser Mensch ein Mörder sein, den die (strafende) 
Gerechtigkeit (der Götter), nachdem er aus dem Meere gerettet ist, 
nicht hat leben lassen (wollen)“. Der Einzige von der Schiffs- 
gesellschaft, der diese Worte verstanden hat, wird wiederum Pl 
gewesen sein. Anstatt den naiven Götterglauben der guten Leute 
mit schulmeisterlichen Worten zurechtzuweisen, wiederlegt er ihn 
(v. 5) durch die Tat, indem er das giftige Tier ins Feuer schleudert, 
ohne eine schlimme Folge des Bisses zu spüren. Belehrt sind die 
Barbaren durch diesen Tatbeweis des Glaubens an die ihm wie 
allen Predigern des Ev’s verheißenene Hilfe seines Gottes (27, 
22—26. 34 cf Le 10, 19; Ps 91, 13) noch nicht. Nachdem sie 
(v. 6) eine geraume Zeit, gewiß eine längere Reihe von Stunden 
mit Spannung ohne Erfolg darauf gewartet haben, daß sein Arm 
von einer Entzündung ergriffen werde oder auch er plötzlich tot 
zu Boden stürzen werde, und statt dessen sehen, daß ihm nichts 
Schlimmes widerfahre, nimmt ihr heidnischer Glaube nur eine 
andere Ausdrucksform an in dem Bekenntnis: Pl müsse ein Gott 
sein cf 14, 11ff. Hier bricht die Erzählung ab. Wir hören 
nichts von einer nunmehr einsetzenden Belehrung des Pl, wie sie 
14, 14—18 berichtet ist; auch nichts davon, wie lange die Ge- 
retteten an dem Feuer sich gewärmt und wohin sie von dort sich 
begeben haben. Da jedoch die Tage, die sie an einem anderen 
Platz zugebracht haben, gezählt werden (v. 7), so ist die natürlichste 
Annahme die, daß sie noch vor Anbruch der ersten Nacht nach der 
Landung gastliche Aufnahme auf den Landgütern eines gewissen 


godyavov im NT nur hier, klass. häufig in ähnlichen Verbindungen. Für den 

Gebrauch der gleichfalls im NT nur von Le in diesem Zusammenhang, oder 

doch nur von ihm in der hier angewandten Bedeutung gebrauchten Worten 

Övosvregia, nugeroi, ovvysotaı, d1ettgzsoda, Vegun, vaddnte, Ynoiov — 

Zyudva, e00Ö0xÄ&v, &tonov (sowohl von ungünstigen Symptomen als von 

tödlichem Ausgang) gibt Hobart p. 52f. 287—290 eine Fülle von Beispielen. 
54* 





846 IV, 5 Von Malta bis Rom. 
Publius, des „Ersten Mannes der Insel“ °) gefunden haben. Obwohl 
in v. 7”—10 dem wiederholten Yuög nicht wieder wie v. 2 ein 
sedvrag beigefügt ist, geht es doch nicht an, sich die Gastfreundschaft 
des Publius als auf Pl und seine zwei Begleiter beschränkt vorzustellen 
(s. auch oben 8. 840 A 2 a. E.). Denn abgesehen davon, daß 
‘diese Bevorzugung der 3 Christen vor dem Hauptmann Julius und 
der Schiffismannschaft unverständlich wäre, zeigt schon die Ein- 
_ führung dieser zweiten Einzelerzählung, daß vielmehr eine Auf- 
nahme der sämtlichen Schiffbrüchigen gemeint ist. „In der Um- 
gebung oder (in Anbetracht des Plurals &v zoig reg! Tv Torov En. 
besser) in der Umgegend jenes Ortes (der Landung und der ersten 
Hilfsleistung seitens der Barbaren) besaß der erste Mann der Insel 
Landgüter“, also einen Komplex von mehreren Gütern und selbst- 
verständlich auch von Wohnhäusern und Wirtschaftsgebäuden. 
Dadurch soll offenbar erklärt werden, wie ein einziger Mann 
276 Schiffbrüchige, wenn auch nur notdürftig, bei sich aufnehmen 
konnte. Länger als 3 Tage konnte auch dieser Menschenfreund 
das nicht leisten. Wo und wie während der folgenden 3 Monate 
für die Unterkunft und die Ernährung der Geretteten gesorgt 
worden ist, erzählt Le nicht.© Nach dem aber, was er v. 10 er- 
zählt, darf man annehmen, daß Publius seine hervorragende Stellung 
benutzt haben wird, um öffentliche Mittel für dieses humane Werk 
flüssig zu machen. In jene 3 Tage fällt aber noch wenigstens der 
Anfang der Heiltätigkeit des Pl (v. 8-9), welcher der Arzt Le 
gewiß nicht teilnahmlos zugeschaut haben wird. Der Vater des 
Publius liegt an der Ruhr erkrankt mit hohem Fieber zu Bette; Pl, der 
davon gehört hat, tritt in die Krankenstube, betet um Genesung für 
den Kranken und heilt ihn unter Handauflegung ®). Daß diese Tat 
alsbald auf der ganzen Insel bekannt wurde, und daß infolge davon 
(v. 9) während der folgenden Tage „die übrigen mit Krankheiten 
behafteten Einwohner zu Pl kamen und geheilt wurden, ist ebenso 
begreiflich, als daß dieselben dem Ap. und seinen Begleitern in 
5) Über ö mowros vis vrjoov als officiellen Titel s. vorhin 8.843 Z. 7—21. 
— Honkio v.7, Honkiov v.8: dafür Zovrkio, -ov nur einige Min. wie 61 at 
ferner g u. viele Hss der vg, sy! ?. Aber auch Plut. vita Public. Dörluos 
Odahtgıos mit dem Beinamen ZTorlızölas. Ebenso schreibt Polybius das 
römische Pränomen Publius und nennt regelmäßig den P. Cornelius Scipio 
Africanus major und die anderen Seipionen, bei welchen dieses Praenomen 
erblich war, nur mit dem Vornamen Polyb. X, 2ff. Ist dies ein Zeichen 
der nahen persönlichen Beziehungen des Polybius zum Hause der Seipionen 
so wird auch die Benennung des vornehmsten Mannes der reichen Insel 
mit dem bloßen Praenomen AG 28,7. 8 die freundschaftlichen Beziehungen 
widerspiegeln, die sich während des 3 monatlichen Aufenthalts des Pl und 
seines Begleiters Le zwischen ihnen und diesem Mann gebildet haben. 
6) Övoevregip NAB-P, Övoevregig 58611371? vg, also wahrscheinlich 
‚so A, letzteres nach den alten Lexikogr. attisch, ersteres gemeingriechisch 
5. Lobeck ad Phryn. 518, aber auch bei den Medieinern von Hippoer. bis 
Galenus regelmaßig Ödvosvregia oder plur. dvosvreoiar. 
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jeder Beziehung ihre dankbare Verehrung bezeugten und am Ende 


der 3 Monate des Aufenthalts die gerettete Schiffsbesatzung (v. 10), 
als diese sich zur Weiterreise nach Italien wieder einschiffte, mit 
allem versahen, was ihnen an Kleidung und Nahrung für die Reise 
fehlen mochte. Dieser summarisch gleich bis zum Schluß des 
monatlichen Aufenthalts sich erstreckende Bericht läßt viele nahe- 


liegende, teilweise auch müßige Fragen unbeantwortet. Eine gewisse. 


volkstümliche Hyperbolie des Ausdrucks ist allen solchen Dar- 
stellungen eigentümlich, auch denen des Le ?),, Man möchte hören, 
wo und wie Pl während der 3 Monate gelebt hat, vor allem aber, 
ob er die Familie des Publius und die große Zahl der geheilten 
Melitaner in dem Wahn gelassen hat,. daß er ein in Menschengestalt 
erschienener Gott ihres Glaubens, etwa ein Asklepios sei, oder ob 
er ihnen den Gott seines Ev’s, den allein wahren Gott und Heiland 
aller Menschen verkündigt hat. Echt lucanisch ist auch der Vor- 
griff in v. 10, hinter den in v. 11 wieder zurückgegriffen wird ®). 

“Ein alexandrinisches Schiff, welches in einem der Häfen von Malta 
überwintert hatte, also wahrscheinlich etwas früher als das gescheiterte, 
gleichfalls alexandrinische Schiff, das den Ap. dorthin gebracht hatte, 
dort eingetroffen war und ebenso wie jenes Italien und Rom zum 
Reiseziel hatte, bot Gelegenheit, sobald Jahreszeit und Witterung es 
gestatteten, die Weiterreise anzutreten. Die Angabe, daß das Schiff 
ein Bild der Dioskuren Kastor und Pollux hatte °), ist eine der für 
den Leser entbehrlichen Bemerkungen, wie sie Le in Abschnitten, 


?) Cf z. B. mit dem hiesigen oö Aoınoi Le 6, 17—19 mit dem ab- 
schließenden i&ro zdvras. 

8) C£ Le 24, 44—53 mit AG 1, 1—11, oder AG 11, 19—21 mit 8, 1—8, 
auch das Hinweggehen über die 2 Jahre in Rom 28, 30—31 mit der aus- 
gesprochenen Absicht, im 3. Buch auf dieselben zurückzugreifen. 

9) Die von allen griech. Hss (abgesehen von der Schreibung Jıo0xogoıs 
58 P*) bezeugte LA raoaojum AJuooxoögoıs (3. auch sy?, u. griech. am Rande 
sy°) kann nicht durch die Versionen (cwi erat insigne Castorum vg, „und 
es hatte an [oder auf] sich das Zeichen der Zwillinge“ sy! u. dgl.) ver- 
dächtigt werden. Die sprachlichen Bedenken von Blaß bekenne ich nicht 
zu verstehen. Denn zaeden«ov kann doch ebensogut wie 70 Erionuov is 
veds Herodot VIII, 88; Plutarch v. Themist. 8 Substantiv sein und der 
Dativ als Apposition dazu hat seine Analogie an der Assimilation des 
Eigennamens in bezug auf den Casus an eine vorhergehende Bezeichnung 
der Person in der Verbindung mit övöuarı (— & Övoua) und zwar durch 
alle Casus. Nominativ Le 1,5 ieosvs rıs öv. Zayagias (cf Le 2, 21), Gen. 
AG 18,7 twös öv. Tıriov Tovorov, Acc. AG 9,11; 18,2 (cf Le 1,31; Mt 
27, 32), aber auch Dativ &xazovrdoyn öv. ’Iovkig. — Die Dioskuren galten 
als o@rzess auf verschiedenen Lebensgebieten, besonders aber als Beschirmer 
und Retter auf der See s. Pauly-Wissowa V, 1096. Die Besatzung dieses 
alexandrinischen Schiffs mag ihre, im Vergleich zu dem zertrümmerten 


Sehiff, dessen Besatzung sie jetzt aufnehmen mußte, glücklichere Fahrt 


dem Schutz dieser owrjees zugeschrieben haben; Le aber, welcher es der 
Mühe wert fand, dieses Schiffszeichen zu erwähnen, wird dabei an einen 
anderen owrrje gedacht haben, der ihn und seine Leidensgeführten aus an- 


scheinend unentrinnbarer Gefahr gerettet hatte. 
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welche das Gepräge eines Reisetagebuchs an sich tragen, öfter an- 
zubringen pflegt. Daß das Schiff in Syrakus 3 Tage liegen blieb 
(v. 12) und von dort weiter nach Rhegium fuhr (v. 132), wird an- 
gemerkt, ohne daß irgend etwas für den Leser Bedeutsames von 
beiden Stationen zu berichten wäre. Nach der fast ausnahmslos 
bezeugten LA seoıeAFövreg, einem Ausdruck, den A 13, 6 in dem 
Sinn gebraucht „um eine Insel herum“ und zugleich „an der Küste 
entlang fahren“ 1%), soll hier selbstverständlich nicht gesagt sein, 
daß das Schiff ganz Sicilien umkreist habe, sondern daß es, im 
Unterschied von der bisherigen Fahrt im offenen Meer, von Syrakus 
an der Küste Siciliens entlang fuhr. Das war der kürzeste Seeweg 
von Syrakus nach Mittelitalien und wird auch darum erwähnt sein, 
weil der Wind noch nicht auf der Strecke von Syrakus nach 
Rhegium, sondern erst auf der weiteren Fahrt von Rhegium nach 
Puteoli (griech. TorioAoı, heute Pozzuoli) besonders günstig war. 
Der in Rhegium einsetzende Südwind (v. 13b) machte es möglich, 
daß das Schiff für die ganze Reise von Syrakus bis Puteoli nur 
zwei Tage gebrauchte. Puteoli, das bis zur Besetzung durch die 
Römer während des zweiten punischen Krieges von den Griechen 
Unteritaliens gewöhnlich Sıxaıdeysıa genannt wurde, hatte einen 
durch Natur und Kunst ausgezeichneten Hafen, in welchem die 
meisten aus dem Orient kommenden Seefahrer, deren Reiseziel Rom 
war, ans Land gingen !').. Daß Pl mit Le und Aristarch (v. 14) 
in Puteoli, so nahe bei Neapel und dem Vesuv und so weit von 
Rom eine Anzahl dort ansässiger Christen vorfand, auf deren 
Bitten sie nicht weniger als 7 Tage als deren Gäste verweilten 1?), 

"») Oben S. 409 A 29 zu 13,6 A. Mit dem 28,13 nur durch x*B 
vertretenen Text megzelövzes ist nichts anzufangen. Es bedeutet 27, 40 „(die 
Anker) losbinden“; 27, 20; 2 Kr 3, 16; Hb 10, 11 „fortnehmen“. " Die 
Anderung in zegusAövres beruht auf Unkenntnis beider in der Literatur 
nicht sehr häufigen Worte. Richtig dagegen hier vg circumlegentes, auch 
sy! ?” buchstäblich genau „indem wir einen Kreis machten“, 

!!) So die griechisch schreibenden Orientalen auch noch in der Kaiser- 
zeit. So z. B. Jos. vita 3 in bezug auf seine oben $. 835 A 88 bereits erwähnte 
Reise von Jerusalem nach Rom: dıaowdeis & eis zw Axarapyiav, Hv ITorıo- 
hovs "Irahoı xalovow, ant. XVIII, 4 $S 161 nur eis Houdlows. Strabo, der 
besonders den Verkehr zwischen Alexandrien und Dikaearchia als den für 
die großen Schiffe gebräuchlichsten erwähnt XVII, 793, gebraucht stets 


nur letzteren Namen. Pl und Le richteten sich nach dem Sprachgebrauch 
ihrer Glaubensgenossen am Ort. 

12) ap’ adrors nABJ5861, vgsy! zu Zmuuewar gezogen; dm adrorz 
HLP...137, omg. Sowohl die Auslassung beider Worte als die Ver- 
tauschung von za«o« mit &rri beruht auf der Mißdeutung von ragexijönuer 
im Sinne von „wir wurden getröstet“ oder „erquickten uns an ihnen“, was 
doch nur möglich wäre, wenn man gleichzeitig mit H 137 Sy? Eruuelvartes 
st. Emuetvaı lesen dürfte gegen alle andren, auch LP586l, vg rogati 
sumus manere apud eos, sy! „und sie erbaten von uns und wir waren bei 
ihnen 7 Tage“. Am übelsten sy®: „wir wurden getröstet an ihnen, in- 
dem wir bei ihnen blieben 7 Tage“, wozu sy® nichts weiter zu bemerken 
weiß, als daß „bei ihnen“ sonst nicht zu finden sei. 
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ist von nicht geringer Bedeutung für die Geschichte der Aus- 
breitung des Christentums von Rom aus. Es ist aber auch ein 
neuer Beweis der &benso freundlichen wie achtungsvollen Haltung 
des Hauptmanns gegen Pl. Daß der Wortsinn des „Wir“ in dieser 
Aussage auf die drei Christen beschränkt ist, und daß nicht die 
‘276 Insassen des auf Malta gescheiterten und außerdem noch die 
Besatzung des von Malta nach Puteoli fahrenden Schiffs inbegriffen 
sind, versteht sich von selbst. Nicht minder aber auch, daß Julius 
mit seinen Soldaten nicht ohne die ihm zum Transport nach Rom 
anvertrauten Gefangenen mit Einschluß der drei Christen (27, 1. 
a1f.; 28, 16) die Landreise von Puteoli nach Rom machen konnte. 
Dieser Weg, die altberüähmte Via Appia, führte sie über Capua 
in einem mindestens 5tägigen Marsch nach Rom!?). Während 
der Woche, welche die Reisenden in Puteoli verlebten, müssen die 
dortigen Christen ihren Glaubensgenossen in Rom oder Pl selbst 
seinen dortigen Freunden (Rm 16, 1—15) seine Ankunft auf 
italischem Boden gemeldet haben. Denn (v. 15) „von Rom her 
(xGxrsitey) reisten die Brüder, nachdem sie von seiner Lage gehört 
hatten, ihm entgegen, (teilweise) bis zu der Stadt Appii forum, (teil- 
weise) bis zu einer etwas weiter nach Rom zu gelegenen Post- 
station mit dem Namen tres iabernae („die drei Wirtshäuser“) !#). 
Beim Anblick dieser Brüder aus Rom dankte Pl Gott und faßte 
frischen Mut.“ Er war am Ziel vieljähriger Sehnsucht angelangt, 
«f Rm 1, 8—13; 15, 22—29. 


6. Der gefangene Plals Prediger des Evangeliums 
in Rom c. 28, 16—31. 


Die überaus kurzgefaßte Einleitung des Berichts über den 
römischen Aufenthalt des Pl in B (v.16): „Als wir nach Rom 


13) Procop. bell. Goth. I, 14 im 6. Jahrh. sagt von ihr: Eorı de N 
Pırnia 6bös husowv nevre dvdgı eitovo (für einen rüstigen Fußgänger) cf 
Hülsen in Pauly-Wissowa RE. II, 238—242. _ j 

12) Der Name ad tres tabernas oder tribus tabernis kommt auf vielen 
Römerstraßen vor. Der Pilger von Bordeaux, der diese Station zwischen 
Appüi forum und mutatio Sponsas nicht erwähnt (Itin. Hieros. ed. Geyer 
p. 30, 10f.), nennt drei andere Stationen dieses Namens in Illyrien p. 28, 12, 
in Umbrien p. 31,6 und nahe bei Mailand p. 32, 22. Die Station an der 
via Appii dagegen ist gemeint, wenn Optatus Milev. ], 23 unter 15 italischen 
Bischöfen zur Zeit Konstantins d. Gr. zwischen einem Secundus von , 
Praeneste und einem Maximus ab Ostia einen Felix a tribus Tabernis auf- 
zählt. — Zu eis dndvrnow von Le nur hier gebraucht cf Mt 25,6; 1 Th 
4,17, sehr häufig in LXX, bei Polyb. V, 26, 8f. von feierlicher Einholun 
eines Königs. — Die Auslassung von 7a negi Hußv (ef Le 24, 19; A 
23,15; Kl 4,8) ing (der aber auch inde om.) und vg, sowie die Über- 
setzung von sy! („und da die Brüder von dort“ d.h. „die römischen Brüder 
hörten“) hängt zusammen mit einer gewissen Undeutlichkeit der Beziehung 
von &xs19ev entweder auf Rom oder auf Puteoli. 
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Tineingekommen waren 1®), wurde dem Pl gestattet, für sich zw 


° wohnen mit dem ihn bewachenden Soldaten“, gewinnt durch den 


in der Hauptsache glänzend bezeugten, ausführlicheren Text A 
deutlichere Gestalt: „Als wir nach Rom gekommen waren, über- 
gab der ÖOenturio die Gefangenen dem Strato- 
pedarchen; dem Pl aber wurde gestattet, außerhalb des 
Lagers zu wohnen mit dem ihn bewachenden Soldaten.“ Gleich- 
zeitig mit dem Auftrag, den Pl nebst den anderen Gefangenen 


zum Zweck der Aburteilung durch das kaiserliche Gericht nach 


Rom zu schaffen, hatte der Hauptmann Julius ein an den Kaiser 
Nero gerichtetes Schreiben des Prokurators Festus mit einem Bericht 


15) Ist eionAdouev nABI61sy! (st. 7A9ous» H [n7490v] LP58137sy?vg) 
für B gesichert, so ist dies die einzige Verbesserung von B. Denn nach 
dem eis mv ‘Pounv Hldouev in v. 14 (wo es heißt „wir gingen nach Rom“ 
s. Bd I*, 8.533 A 48. 49 zu Mt 15, 39) und den Begrüßungen mit römischen 
Christen auf zwei nahe bei Rom gelegenen Stationen (v. 15), war es ein 
Bedürfnis, die Ankunft am Ziel d. h. den Eintritt in die Stadt durch 
die porta Capena deutlicher zu bezeichnen. Der oben deutsch wieder- 
gegebene Text A gründet sich, auch weiterhin ohne erhebliche Varianten, 
außer auf die vorhin angegebenen Zeugen, auf 1t? (inel. prov tepl. und 
einzelne mehr oder weniger mit vg verwandte Hss) u. sy? (von sy® obe- 
a C£ Forsch IX, 124f. 172. 326. Er darf so hergestellt werden: öre 
2 YAYdonenv eis nv (so 137” L, om5861 ABHP...) Pöun, 6 &xarerv- 
Tapoyos nag&öwne rods Öeouiovs r® orgarodendoyw (-doyn 137), 
‚op 02 Dodo inerodnn uevev EEm ans napgsußoifs odwv ı@ zıı. Statt 
to — Enerodnın hat sah „und er (der Stratopedarch) ließ den PI“ ete., ähn- 
lich sy! zu B „es erlaubte der Centurio dem PI*. — Zw r. nageuß. 16°, 
dasselbe mit + xa9” &avröv sy?, umgekehrt gestellt beides 137, keines von 


beiden in freier Wiedergabe Ambrst. im Prolog zu Eph. ed. Bened. p. 231: 


in custodia sub fidejussore extra castra (dazu aus 28, 30 + in conductw 
8u0). — St. dv TE Y. ad. oro. nur g custodientibus eum militibus, sachlich 
nicht unrichtig cf Forsch IX, 172 n. 42. — Merkwürdig ist die mannig- 
feltige Wiedergabe von orgarontdapyos: sy? „dem Oberhaupt der Streit- 
kraft“ (des Heeres), sah „den Archon der Soldaten“, mehrere der vg ver- 
wandte Hss von It? wie p: „dem Richter“, g principi peregrinorum. 
kann hier nicht wiederholt oder auch nur excerpirt werden, was Ein] I® 
392—394 cf II, 651 besonders gegen Th. Mommsen’s schwankende Er- 
klärungen ausgeführt wurde. In republikanischer Zeit bezeichnet orgarone- 
dagxos jeden einer größeren Truppenabteilung vorgesetzten Befehlshaber. 
z. B. Dionys. Halic. archaeol. Rom. (a. 7. a. Chr. herausgeg.) X, 36 & 
oroaroneddoyns Tod Tdyuaros Ausv. Aber auch in der Kaiserzeit, lange 
nach der Einrichtung einer besonderen kaiserlichen Garde mit dem Hauptsitz 
in Rom, wird z. B. von Lueian, de hist. conser. 22 ein im Felde stehender 
Oberbefehlshaber, der an den Kaiser berichtet, so genannt. Andrerseits 
‚ ist die Benennung des Kommandanten des kaiserlichen Praetoriums, des 
praefectus praetorio (oder wie Tacitus regelmäßig schreibt praef. praetorü) 
bei den griechisch Schreibenden eine schwankende. Z. B. Jos. ant. XIX. 37 
iv ini a@v orgarontdov, XIX, 214 ol nepi 7ö orparnyındv zalovusvor, Ineo 
god ans organäs xadapurarov, XX, 152 70v av orpareuudenw Enaoyow 
Boöggov. Die vorhin angeführten Ersatzmittel der Lateiner, die alle erst 


nach 200 gearbeitet haben, sind um so weniger verwunderlich, wenn man 


bedenkt, daß von Septimius Severus das Praetorium in Rom auf 
oder doch gründlich umgestaltet worden ist. es se - 
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ee! e. 28, 16. 851. 
über die gegen Pl vorliegenden Anklagen und den bisherigen 
Verlauf des gerichtlichen Verfahrens gegen ihn zu überbringen 
(25, 21. 26f.). Selbstverständlich hatte ein Offizier von dem 
niederen Grade, den dieser Julius innehatte, denihm eingehändigten 
Bericht des Festus ebensowenig in besonderer Audienz dem Kaiser 
zu überreichen, wie er demselben die Gefangenen persönlich vor- 
zustellen hatte. Die dazu berufene Stelle war der Oberbefehlshaber 
der kaiserlichen Garde, der den Titel Praefectus praetorio (oder 
praetorü), griechisch orgarorreödoyng (oder -og) führte (s. A 15), 
oder während der Zeiten, in welchen die kaiserliche Garde gleich- 
zeitig zwei oder noch mehr Oberbefehlshaber hatte, eben diese 16). 
Daraus, daß Le hier von dem Stratopedarchen redet, ergibt sick 
mit Sicherheit, daß damals diese Stelle nur einen einzigen Inhaber 
hatte 1). Unter Tiberius und während der ersten Jahre des 
Claudius, dann erst wieder in den letzten Jahren Neros war dieses 
Amt doppelt besetzt. In der Zwischenzeit, d. h. während der Jahre 
51—62, in welche Zeit nach jeder Chronologie die Ankunft des 
Pl in Rom fällt, war einziger praefectus praelorii Sex. Afranius 
Burrus!®). Die einflußreiche Stellung, welche dieser nach allen 
vorhandenen Nachrichten ausgezeichnete Mann neben Seneca am 
Hofe Neros einnahm, und die Interessen des jugendlichen Kaisers 
machen es unwahrscheinlich, daß dieser sich persönlich in eine 
Gerichtssache wie die des Pl eingemischt haben sollte1P). Die 

16) Auch wo es sich nur um einen Einzelfall handelt, werden die 
Präfekten der Prätorianer, wenn es zur Zeit deren zwei gab, als Unter- 
suchungsrichter genannt. Kaiser Trajan schreibt selbst an den jüngeren 
Plinius als Statthalter von Bithynien (ep. 57 cf ep. 56) in bezug auf einen 
Mann, der seit zwei Jahren trotz gerichtlicher Verurteilung zur Verbannung 
aus der Provinz, in dieser verblieben war, ohne Revision seines, Prozesses 
zu beantragen: vinctus mitti ad praefectos praetorii mei debet. Über einen 
gleichen Fall aus der Zeit des Commodus spricht Spartianus, Sept. Severus 


4,3 in ebensolehen Ausdrücken. 
ı7) Wie 21, 34.37; 23, 10.16. 32 aus dem Zusammenhang der Dinge 


“ sich ergibt, daß unter der nur durch den Artikel bestimmten rageußokr 


die Burg Antonia in Jerusalem zu verstehen ist (s. oben $. 746), so hier 
aus dem ö oroaroneddoyns, daß mit 7 nageußo)n nur die Castra praetoria 
in Rom gemeint sein können. 

18) Die genaue Zeitangabe bietet Tac. ann. XII, 42; XIV, 48—-52 
cf Dio Cass. 61, 3—7; 62,13. Den vollen Namen gibt die Inschrift C.I. L. 
nr. 5842 s. Pauly-Wissowa I, 712. Tacitus nennt ihn bei erster Einführung 
XII, 42 Burrus Afranius, XIII, 2 Afranius Burrus, sonst durchweg nur 
Burrus. ; 

19) Of dagegen, was Seneca in seiner an Nero gerichteten Schrift de 
elementia II, 1 schreibt: In einem Strafprozeß gegen zwei Räuber habe 
Burrus den Kaiser wiederholt vergeblich gebeten, ihm zu sagen, nach 
welchen Grundsätzen Nero das Urteil gefällt zu sehen wünsche. Als er 
schließlich, um einen Bescheid zu erhalten, seine Bitte schriftlich aufge- 
zeichnet hatte und dem Kaiser überreichte, gab dieser zur Antwort: vellem 
nescire litteras. Anders war es unter Claudius, der sich vielfach in die 
Rechtspflege einmischte (Suet. Claud. 12—15; Dio Cass. 60, 4 s. oben 
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Kaserne der Prätorianer (s. A 17) und der Amtssitz des Burrus 
lag an der Porta Wiminalis im Nordosten der Stadt. Dorthin 
also mußte Hauptmann Julius mit seinen Soldaten und den Ge- 
fangenen sofort nach seiner Ankunft in Rom sich begeben. Der 
Weg von der Porta Capena dorthin führte die Ankömmlinge durch 
die bedeutendsten Teile Roms. Mit der sehr kurz gefaßten An- 
gabe (v.16), daß dem Pl gestattet wurde, außerhalb des Lagers (4), 
für sich zu wohnen d.h. eine Privatwohnung zu beziehen, ist auch 
gesagt, daß die übrigen von Julius eingelieferten Gefangenen in 
der Kaserne untergebracht wurden. Ebenso selbstverständlich ist, 
daß beide Verfügungen von keinem anderen als von Burrus ge- 
troffen wurden, und zwar in eigener Vollmacht auf grund des von 
ihm gelesenen Schreibens des Festus an den Kaiser und der 
mündlichen Berichterstattung des Julius über das lobenswerte, ja 
sogar äußerst hilfreiche Verhalten des Pl während der langen Reise 
von Jerus. bis Rom. Beides mußte auf einen Mann wie Burrus 
bedeutenden Eindruck machen und erklärt die günstige Lage, deren 
sich Pl während der folgenden 2 Jahre erfreuen durfte. Der Sinn 
des ueveıv xa9” Eavrov, welches zugleich ein u&ver ZEw ang 
scageußokjg war, wird durch v.28 (&usıvev.... 29 öl wosouere) 
dahin näher bestimmt, daß ihm gestattet wurde, sich selbst eine 
Wohnung zu mieten. Damit ist nicht gesagt, daß er in der Wahl 
derselben völlig freie Hand hatte. Schon der Umstand, daß Plin 
seiner Wohnung beständig von einem Soldaten, selbstverständlich 
einem Prätorianer (cf Phl 1, 13), also im Laufe der 2 Jahre von 
einer großen Anzahl in diesem Wachtdienst täglich mehrmals sich 
einander ablösender Soldaten bewacht wurde, brachte es mit sich, daß 
er angewiesen wurde, in der Nähe der Castra praetoria sich ein- 
zumieten ?°). Es muß ihm gelungen sein, eine für großstädtische 
Verhältnisse sehr geräumige Wohnung zu finden, denn die Zahl 
der verschiedenartigsten Personen, die ihn dort ungestört besuchen 
durften, war von vornherein eine beträchtliche und muß von Tag 
zu Tag angewachsen sein. Außer Le und Aristarch, die vielleicht 
das Quartier des Pl teilten (cf Kl 4, 10?), werden von Anfang an 
manche Besuche der römischen Christen, besonders der in Rom 
S. 790f. A 5), ähnlich auch Domitian Suet. Domit. 8—9; Hegesippus bei 
Eus. h. e. III, 19—20; auch die apokryphe Sage von der Romfahrt des 
Ap.’s Johannes. 

?°) Die Angabe der Paulusakten (Acta apost. apocr. ed. Lipsius et 
Bonnet I, 104), daß der Ap. „einen Kornspeicher außerhalb Rom mietete“, 
in welchem er eine bedeutende Predigttätigkeit entwickelte, bezieht sich 
zwar, wie die vorangehenden Bemerkungen über Le und Titus zeigen (cf 
2 Tm 4,10. 11), auf eine spätere Zeit, sind aber teilweise wörtlich aus 
AG 28,15 u. 16; 28, 80 entlehnt: ods 1d&» 6 Havkos &ydon, Bote EEw 
Poung öggia uıo9woao9aı. Da die Castra praetoria am Nordostrand 


von Rom lagen, könnten die Paulusakten in diesem Stück eine echte 
Tradition wiedergeben. 


e. 28, 17. 28. 853 


vorgefundenen älteren Freunde des Pl (s. oben $. 849 zu v. 15) 
sich bei ihm eingestellt haben. Dazu kamen andere alte Be- 
kannte und Gehilfen, die sich im Lauf der 2 Jahre auf die Nachricht 
von der glücklichen Ankunft und der Lage des Pl in Rom aus dem 
Orient zu ihm begeben haben (Eph 6, 21; Kl 1,1. 7£.; 4, 7—9; 
12—14; Phlm 1. 11. 23£. cf auch Kl 4, 10). Da Pl und seine 
beiden Reisegefährten aus dem Schiffbruch nur das nackte Leben 
gerettet hatten, können sie selbst nicht die Kosten der Miete und 
des Unterhalts in der gemieteten Wohnung bestritten haben. In 
der ersten Zeit werden die Freunde in der römischen Gemeinde, 
deren Zahl dnrch die erfolgreiche Predigt des Pl (v.. 30f.) sich 
stetig mehrte, sie mit allem Nötigen versorgt haben. Aber auch die 
aus dem Orientankommenden Freunde und Abgesandte von Gemeinden, 
wie Epaphras, der Gründer der Gemeinde von Kolossä (Kl 1,7; 4,12), 
werden nicht mit leeren Händen gekommen sein. Gegen Ende der 
2 Jahre brachte Epaphroditus von Philippi im Auftrag der dortigen 
Gemeinde dem Pl eine reiche Gabe und widmete sich in auf- 
opfernder Weise der leiblichen Pflege des Ap.’s Phl 2, 25—30; 
4, 10—14. Während dieser ganzen Zeit war er ein Gefangener 
und trug, wie seit der Verhaftung durch die Römer in Jerus., in 
Cäsarea und zeitweilig auf der Reise bis zur Ablieferung an den 
Praefectus praetorio in Rom an Händen und Füßen Ketten, die 
ihn an völlig freier Bewegung hinderten ?}). Dabei genoß er aber 
alle Vorzüge einer custodia libera, wie die Römer es nannten. Die 
damit gegebenen Erleichterungen und Unterbrechungen der Ge- 
bundenheit an den ihn bewachenden Soldaten können wir nicht 
feststellen, müssen aber annehmen, daß sie noch milder waren als 
die, welche ihm unter Felix und Festus in Cäsarea gewährt worden 
waren (24, 23; 28, 31), und annähernd die gleichen waren, wie 
König Agrippa I unter Oaligula und Claudius in Rom sie genossen 
hatte s. oben S. 782f. A 95. 

Auch in Rom hat der Heidenapostel an der Grundregel seiner 
“ Missionsarbeit festgehalten, daß überall in der Welt, wo es Juden 
gab, diesen zuerst das Ev nahegebracht werden solle. Schon nach 
3 Tagen, die mit den notwendigen Verhandlungen zwischen Julius 
und Burrus, mit der ersten Einrichtung des Pl in seiner Miets- 
wohnung und mit Begrüßungen durch Mitglieder der römischen 
Gemeinde hingegangen sein werden, lud Pl (v. 17) die Ersten, d.h. 
die Vorsteher und sonst hervorragenden Glieder der römischen 
Judenschaft ??) zu sich in seine Wohnung ein. Es will aber der 


21) Eph 3,1; 4,1; Phlm 1.9 deowos roü Xgıorov u. dgl., auch AG 
23,18; 25, 14. 27; 28, 17; oö Öeowoi wov Phlm 10.13; Kl 4,18; Phl 1,7. 
13.14.17; AG 26, 29; 28,20. Schon äußerlich betrachtet, war seine Fesselung 
jedenfalls eine viel weniger harte als die AG 12, 6—8; 16, 23 ff, beschriebene. 

22) Der eigentümliche, von 25, 2 (cf auch 28, 7) abweichende Ausdruck 
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eigenartige Ausdruck ovyral&oaosaı beachtet sein, welcher eher 


eine gebieterische Anordnung als eine bescheidene Bitte zu be- 
zeichnen geeignet scheint (s. A 22). Er erklärt sich aber daraus, 
daß die römische Judenschaft nicht eine einzige und einheitliche, 
etwa in einem Judenviertel zusammenwohnende Gemeinde bildete, 
sondern in eine große Zahl von Synagogalgemeinden zerfiel, deren 
nicht weniger als 11 in Rom und Umgegend durch Inschriften 
beglaubigt sind (s. oben S. 640). Wenn es dem Ap. darum zu tun 
war, mit der gesamten Judenschaft von Rom Fühlung zu gewinnen, 
mußten Boten mit schriftlicher Einladung oder, noch besser, an- 
gesehene Mittelspersonen ausgesandt und in der großen Weltstadt 
herumgeschickt werden, um eine angemessene Vertretung derselben 


zusammenzubringen. Das ist geschehen und von bestem Erfolg 
gewesen. Die Männer, welche als „die Ersten unter den Juden“ 


Roms galten, finden sich in der Mietswohnung des Pl ein (v. 17®), 
wahrscheinlich in einer Zahl von einem oder mehreren Dutzenden. 


Es kam zunächst nur zu einer vorläufigen, von beiden Seiten in 


# 


freundlichem Ton gehaltenen Aussprache. Pl beginnt (v. 17°—20) 
mit einer Darlegung der Tatsachen, die ihn veranlaßt haben, die 
Vertreter der römischen Judenschaft zu sich zu bitten. Die Aus- 
legung der klaren Worte darf in einer Übersetzung mit wenigen 
Zwischenbemerkungen gegeben werden: (v.17°) „Ich, (liebe) Männer 
(und) Brüder, bin, ohne irgend etwas dem (angestammten) Volk 
unü den von den Vätern ererbten Sitten widerstreitendes getan zu 
haben, von Jerusalem her in die Hände der Römer ausgeliefert 
worden; (v. 18) und diese wollten, nachdem sie eine Untersuchung 
mit mir angestellt hatten, mich freilassen, da keine ein Todesurteil 
erheischende Schuld mich belastete. (v. 19) Da aber die Juden 
(diesem freisprechenden Urteil der berufenen Richter) widersprachen, 
sah ich mich genötigt, an den Kaiser zu appelliren, (und) nicht 
als ob ich eine Anklage gegen mein Volk zu erheben hätte (beab- 
sichtigte). (v. 20) Aus diesem Grunde also habe ich auch gebeten, 
(mir Gelegenheit zu geben, euch) zu sehen und zu euch zu reden ar 


roos övras röv Tovdaiwv ne@rovs scheint zu sagen, daß es sich nicht oder 
doch nicht ausschließlich um die amtlich bestellten Vorsteher der zahlreichen 
jüdischen Synagogen Roms handelt. — Zu yevero ... ovyzakkoaodaı 
adröv (v. 1. 109 Havkov, A ovvexaktoaro) cf AG 5,21; Le 9,1; 23, 13; Mr 
15, 16, LXX Ex 7, 11; die gebräuchlichste Übersetzung von senatus (vom 
römischen Senat) ist 7 AovAj. Doch auch von freundlicher Einladung zu 
nichtamtlicher Zusammenkunft Le 15, 6.9; AG 10, 24. 

?®) Während v. 18 aus dem zu ävaxgpivanres gehörigen «2 jeder Leser 
ein zweites „E zu anolöccı ergänzt, erscheint die erforderliche Ergänzung 
hinter dem zunächst zu ragsxdisoa gehörigen öuäs in v. 20 stilistisch 
schwieriger. Besser als die sklavisch übersetzenden Lat. und sy? gibt den 


Gedanken sy! wieder: „aus diesem Grunde bat ich von euch, daß ihr 
kommet und ich euch sehe und dieses euch erzähle“. — naganahetv 
hier wie so oft „bitten“ (AG 8, 31; 13,42; 28,14; Le 7,4). Nachdem sie 
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denn um der Hoffnung Israels willen hängt diese Fessel mir an.“ 
Die Juden antworten (v. 21—22): „Wir haben weder dich be- 
treffende Briefe von Judaea erhalten, noch hat einer der (von dort) 
hergekommenen Brüder etwas (derartiges) gemeldet oder etwas 
böses über dich gesagt. Wir wünschen aber von dir (selbst) 
zu hören, wie du gesinnt "bist; denn in bezug auf diese Sekte 
(ef 24, 5. 14) ist uns bekannt, daß ihr überall widersprochen wird.“ 
Diese positive Aussage, die sich nicht nur auf jüdischen Wider- 
spruch gegen das Ev bezieht, wird durch 14, 2—5; 16, 19—40; 
19, 23—40 cf Le 2, 34; 1 Kr 1, 23 bestätigt; ebenso die nega- 
tiven Aussagen in v. 21 durch die Briefe des Pl aus den vollen 
2 Jahren seiner ersten römischen Gefangenschaft. Auch gegen 
Ende derselben, als es nun endlich zu einer gerichtlichen Ver- 
handlung vor dem kaiserlichen Tribunal kam, ist das nach Phl 1, 12 ff. 
und dem gesamten Inhalt dieses Briefes nicht infolge einer neu 
eingetroffenen jüdischen Anklage geschehen, sondern weil das Ober- 
kommando der kaiserlichen Garde der Meinung war, daß der 
weiteren Verschleppung des politisch bedeutungslosen Falles ein 
Ende gemacht werden müsse. Sehr begreiflich ist auch, daß das 
Synedrium von Jerus., welches in der Sache des Pl nicht einmal 
einig war und während der vorangegangenen Jahre bei den Pro- 
kuratoren Felix und Festus gar nichts erreicht hatte, kein Interesse 
hatte, neue Anklage gegen Pl oder auch gegen Festus und König 
Agrippa beim kaiserlichen Tribunal in.Rom zu erheben. Ebenso 
begreiflich ist, daß die Vertreter der römischen Judenschaft aus 
dem eigenen Munde des Pl, eines rabbinisch und griechisch ge- 
bildeten und bisher unbescholtenen Mannes eine Darlegung seiner 
religiösen Sondermeinung zu hören wünschten. Denn wenn ihnen be- 
kannt war, daß überall in der Welt der christlichen Verkündigung von 
Juden wie Heiden widersprochen werde (v. 22 yvworov hutv Eorıv 
Örı mavrayoöo Avrıleysraı xrh.), konnte ihnen auch nicht un- 
bekannt sein, daß dieser Pl, wie kein anderer Prediger des Ev’s 


in die jüdischen Synagogen des Heimatlandes und der Diaspora 


den Zwiespalt zwischen den Bekennern des Messias Jesus und den 
altgläubigen Juden getragen hatte. Obwohl es in der etwa seit 
dem J. 40 bestehenden römischen Christengemeinde von Anfang 
an nicht an einem bedeutenden, wahrscheinlich stark überwiegenden 
jüdischen Bestandteil fehlte, sollte doch die ungesucht sich ihnen 
darbietende Gelegenheit nicht unbenutzt bleiben, einen so hervor- 


seiner Aufforderung gefolgt waren, konnte Pl dies Wort statt des zwei- 


deutigen ovyzal£oaodaı in v. 17 gebrauchen s. vorige Anm. — oirıwes rl. 


v. 18. wie so:oft bei Le (AG 8, 15; 17,10; 21,4; 23, 14; 24, 33) eine nur 
der Form nach relativische, sachlich unabhängige Weiterführung der Er- 


- zählung. — In v. 19 hat A (1371t?sy? s. Forsch IX, 125. 378 Erl 47) statt 


des einen Wortes zarnyooetv (so B) folgendes zurnyogfjocı (dies auch 58 u. 
viele Min) &4# iva Avrgoomuaı nv wuyiv wov &4 Hardrov. 


« 
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ragenden Vertreter dieser aus dem Judentum hervorgewachsenen 
Sekte sich aussprechen zu hören **). Sie bitten den PI nicht, so- 
fort mit einem derartigen Vortrag zu beginnen, sondern sie ver- 
abreden mit ihm oder, um genauer nach dem Text von v. 23 zu 
reden, bestimmen ihm einen Tag ?°), an dem sie seinen Vortrag 
entgegennehmen wollen. Ob sie unter dem Eindruck der Dar- 
legung des Pl (v. 17—20) das Bedürfnis fühlen, sich auf eine etwa 
daraus sich entwickelnde Disputation gründlich vorzubereiten, oder 
ob sie beabsichtigen, noch andere vielleicht an jüdischer Gelehr- 
samkeit oder griechischer Beredsamkeit sie übertreffende Volks- 
genossen heranzuziehen, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls finden 
sie sich (v. 23) an dem verabredeten Tage in noch größerer Anzahl 
als bei der ersten Zusammenkunft in der Mietswohnung des Pl 
ein. Die näheren Freunde des Pl, wie Le und Aristarch, Aquila 
und Priscilla und alle die andern Rm 16 als alte Bekannte ge- 
kennzeichneten Personen, aber auch einheimische Christen genug, 
die den Ap. noch nicht als Prediger kennen gelernt hatten, werden 
nicht ferngeblieben sein. Es muß eine große, in den Räumen der 
Mietswohnung sich drängende, darin etwa der Versammlung in 
Troas (20, 7—12) vergleichbare Versammlung gewesen sein, vor 
welcher Pl seinen sicherlich in den vorangegangenen Tagen wohl 
vorbereiteten Vortrag gehalten hat. Auch diesmal wieder kann er 
kein Ende des Redens finden ?®): er redet „vom Morgen bis zum 
Abend“ also mindestens bis zur Zeit der Hauptmahlzeit. Gegen- 
stand dieses langen Vortrags ist, wie überall, wo den Juden das 
Ey gepredigt wird, eine Bezeugung der endgültigen Königsherrschaft 
Gottes, auf welche auch sie hoffen, und ein von den atl. Schriften 
ausgehender Nachweis, daß die darin enthaltene Verheißung in der 
Geschichte Jesu ihre Erfüllung gefunden habe 2”), Der Erfolg war 
wie gewöhnlich ein geteilter, was sofort in Wechselreden nicht so- 
wohl zwischen den Hörern und Pl, als zwischen den ihm zu- 
stimmenden und den seine Predigt ungläubig ablehnenden Juden 
zum Ausdruck kam ?®). Miteinander streitend verließen sie all- 


*‘) 8. darüber Bd VI S. 8-23; Einl I®, 300-8309. Zu beachten ist 
vor allem, daß wir von keinem christlichen Prediger, der vor der Ankunft 
des Pl in Rom dort aufgetreten wäre, auch nur den Namen kennen. 

?d) zafdusvor adro husoav 8. oben S. 398 A 53 zu 12, 21. 

°°) Cf 18,5 (s. oben $. 647 u. Forsch IX, 369f. Erl 36); 19, 9 s. oben 
8. 677; 20,7 8. 706. 

”) Zu n Bao. zoo Heov cf Le 4, 43; 9, 2. 11. 60; 10,9; AG 1,3; 28, 31; 
zu zeoi ’Inooo Le 24,19; AG 8,12; 18, 25; 25, 19; 28,31; zu dnö zoü 
BR un Le 24, 27.44; AG 8,18.24; 13, 15. 26—89; 17,2.11; 24,14; 

°°) Wahrscheinlich ist schon der lange Vortrag des Pl durch Zwischen- 
reden unterbrochen gewesen, ebenso wie bei der ersten Zusammenkunft 
nach der allerdings nur von einigen Lat. bezeugten LA in v. 17 ov»£ßaller 
edrois conferebat cum iis s. Forsch IX, 125. 327, ef zu ovvBdhleır in diesem 
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 mählig die Wohnung des Pl. Das Imperf. drreAvovro kann nicht, 
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als ob es mit dreAU3n0av gleichbedeutend wäre, ein einmaliges 
Fortgehen der sämtlichen Juden oder gar, als wenn ein öro oder 
auch @rrö toö IIavkov folgte, eine von Pl beabsichtigte und herbei- 
geführte Verabschiedung derselben bezeichnen ?®?). Veranlaßt ist 
"das Fortgehen der Juden allerdings durch ein Schriftwort, das er 
auf sie anwendet (v. 25°—28). Der wahre Sinn aber von v. 27% 


. wird durch Text A lediglich bestätigt, welcher hinter dem langen 


Citat (v. 29) fortfährt: xal raöre wöroü einovrog dnnhdov ok 
Tovdaioı zoAliv Exovres Ev Eavrois ovLramow®®). Das an 
den Propheten Jesaja am Tage seiner Berufung und durch ihn an 
das Israel seiner Zeit gerichtete Wort Gottes (Jes 6, 9—10) hat Jesus 
nach Mt 13, 14—15 beinah ebenso vollständig, nach Mr 4, 12 und 
Le 8, 10 in starker Verkürzung aus Anlaß seines Redens in Parabeln 
seinen Jüngern in Erinnerung gebracht, und der Evangelist Johannes 


(Jo 12, 40f.) hat es zur Beschreibung der gesamten öffentlichen _ 
Bezeugung Jesu an das jüdische Volk frei verwendet, Pl dagegen 


bezieht es hier auf seine Person und seine Predigt an die Juden 
der Diaspora, ähnlich wie AG 13, 46f. ein an den Knecht Jahweh’s 


gerichtetes Wort aus Jes 49, 6 auf sich und Barnabas®t. Hier 


aber kommt diese Anwendung nur dadurch zum Ausdruck, daß Pl 


im Unterschied von den Evv auch den an den Propheten gerichteten 


Auftrag „Gehe hin zu diesem Volk und sprich“. in sein Citat mit 
aufnimmt. Daß er es hier vermeidet, so wie 13, 46 unumwunden 
auszusprechen, daß dieses Wort ein Auftrag an ihn selbst sei, und 
statt dessen sagt, Gott habe so zu den Vätern der anwesenden 
Juden gesprochen, erklärt sich wohl dadurch, daß es ihm wider- 


strebte, sich geradezu die Aufgabe des großen „Propheten“ Jesaja 


oder des Gottesknechtes der Endzeit beizumessen und seine Person 


als eine Erfüllung der darin enthaltenen Weissagung zu bezeichnen, 
wie es Jesus Le 4, 17—20 und der Evangelist Jo 12, 40 in bezug, 
auf Jesus getan hatte. Dieser Gedanke war AG 13, 46f. durch 


‘Sinn Le 11, 53 (eod. D); AG 4, 15; 17, 18, vergleichbar auch das so häufige 
dıahtyeodaı AG 17, 2.17; 18, 4.19; 19, 8.9; 20, 7—9 und oben $. 588 A 23. 

20) Of dagegen 15, 30.33. Es sind nur unstatthafte Freiheiten, wenn 
it? übersetzt dimittebantur a Paulo dicente, oder sy! „und sie brachen auf 
von (bei) ihm, indem sie uneinig unter einander waren. Und es sprach Pl 
‚zu ihnen dieses Wort“. 

50) So 58137HLP, sy?, die meisten Lat. (auch alte Hss der vg), om 
sABE61 u. viele Min., omsy! (s. vorige A) vg. Nach einövzros war der 


Kor. anno» ebenso angemessen, wie das Imperf. dreitovro vor zinövrog 


zoö Davlkov. 


sı) Abgesehen von ganz geringfügigen Abweichungen stimmt das 


Citat AG 28, 26, ebenso wie nach vorherrschender Bezeugung alle Bezug- 
‚nahmen auf Jes 6, 9—10 im NT mit LXX überein, welche v.9 »ai eindv zo 
ka zovro vor statt hinter moös Töv Aaöv oörov stellt und v. 10 ein ve 


- vor unnore töwow einschiebt. Cf übrigens Bd I®, 470—486; IV?, 525f. 


£ (ii Ste ı A 
858 IV, 6 Der gefangene Paulus als Prediger des Evangeliums in Rom. 


‘ die Zusammenfassung mit Barnabas ferngehalten. Von allen Pre- 
digern galt das Wort Jesu „Wer euch hört, der hört mich“, welches 


ein Nichtapostel aufbewahrt hat (Lie 10, 16, nicht zu vergleichen 
mit‘Jo 17,18; 21, 21). Das Wort aus Jes 6, 9f. hat Pl als eine 


auf die römischen Juden zutreffende Weissagung des hl. Geistes 


‚ eingeführt (v. 25 zaA@g ro ıveüua ro äyıov EidAnoev xrh.), und 

dies eine Wort veranlaßt alle anwesenden Juden, die bis dahin dem 
_ langen Vortrag des Pl geduldig zugehört haben, also auch die ihm 
gläubig Beistimmenden unter ihnen, das Lokal zu verlassen. Aber 


das letzte Wort, das er ihnen mit auf den Weg gibt, zeigt, daß 
' auch jenes ihnen anstößige Wort doch noch als eine Warnung an _ 


sie alle oder richtiger an jeden einzelnen unter ihnen gemeint ist: 
(v. 28) „Es sei euch also kund (oder bewußt) ??), daß den Heiden 
. dieses Heil Gottes gesandt wurde; sie werden es auch hören, d.h. 
im Glauben aufnehmen.“ Das heißt nicht, daß Pl von jetzt an 
ohne Rücksicht auf die in ihrer Mehrheit verblendete und ver- 
stockte römische Judenschaft nur noch der heidnischen Bevölkerung 
Roms seine Arbeit zuwenden werde (cf 13, 46f.; 18, 6f.), sondern 
erinnert an die längst der Vergangenheit angehörige Tatsache, daß 
Gott infolge der Ablehnung des Ev’s seitens der jüdischen Obrig- 


keit in Jerus. eine vom Judentum unabhängige Heidenmission ins 


Leben gerufen hat, die er auch fernerhin mit Erfolg krönen wird. 
Das soll aber den römischen Juden nicht zum Anstoß gereichen ; 
‚denn so ist es vor Jahrhunderten ihren Vätern geweissagt worden. 
Es soll sie wohl eifersüchtig machen (Rm 10, 19; 11, 11. 14), aber 
auch anreizen dem Gottesvolk aus der Heidenwelt sich im Glauben 
anzuschließen. Diesem Abschiedswort entspricht es auch, daß nach 
Text A v. 30 ausdrücklich gesagt war, daß unter den vielen Be- 
suchern, die Pl ausnahmslos in seiner Mietswohnung empfangen 
durfte, sowohl Juden wie Hellenen sich befanden. Was hätte ihn 
auch hindern sollen, nach wie vor Juden, die Belehrung bei ihm 
‚suchten, solche zuteil werden zu lassen! So hatte er es in Korinth 
(18, 6—8 s. oben 8. 650. 660) und in Ephesus (19, 10) auch nach dem 
Bruch mit der Synagoge mit schönem Erfolg getan. Es gab da- 
mals in Rom nicht wenige um die Ausbreitung ihres Glaubens sich 
bemühende Evangelisten und nicht alle von ihnen sahen es neidlos 
mit an, daß der alle seine Genossen an Erfolgen so hoch über- 
ragende Pl unter dem wohlwollenden Schutz der kaiserlichen 





Obrigkeit viele Juden und Heiden an sich zog, cf Phl 1, 12—18. 


Aber es waren unter diesen auch solche in Rom tätig, welche ihn 


°”) Ebenso 2, 14; 4, 10; 13, 38. Zu 7ö owrjeıov 700 900 cf Le 2, 30; 
3, 6, wo die Sendung der Erlösung in der Person des Erlösers gemeint ist, 
aber dieses ist in der Predigt Jesu ein von Gott gesandtes önue geworden 
ci AG 10, 36f., ein Aöyos z7s owrngias rasrns 13, 26, was dann wiederum 
an das AG 13,47 eitirte Wort aus Jes 49, 6 erinnert. 


& 







0 28, 8-30. 





pn 


unterstützten und gewiß nicht verfehlt haben werden, zum Ev hin- 
_  neigende Juden, welche nach gründlicherer Belehrung verlangten 
3 (cf AG 17, 11), an den großen Meister in römischer Haft zu ver- 
weisen. Dies gilt nach Kl 4, 10—11 von dem Jesus mit Bei- 
namen Justus, von dem wir sonst nichts wissen, und erst recht 
£ von dem Johannes mit Beinamen Marcus, welcher längst das Ver- - 
trauen des Pl wiedergewonnen hatte. Dem ausführlicheren Text A 

in v. 30 entspricht auch der sehr gut bezeugte längere Text von 
v.31. Zu.den Worten: „indem er mit vollem Freimut und un- 
behindert die Königsherrschaft Gottes predigte und die Tatsachen 

der Geschichte Jesu®?) vortrug“, fügt A als Apposition noch hinzu ®*): 
„daß (nämlich) dieser der Christ, der Sohn Gottes ist, durch 
“welchen die ganze Welt soll gerichtet werden“. Während die erste 
Hälfte dieser Erläuterung als Inhalt der apostolischen Predigt und 
Lehre das angibt, was für die Predigt an die Juden das Charakteri- 
 gtische ist (AG 9, 22; 17,3; 18, 5..28), schlägt die zweite Hälfte 
_ einen Ton an, der in der Verkündigung an die Heiden besonders 

‚stark hervortritt (AG 10,42; 17,31; 24, 25 cf Rm 2, 1—16; 
2 Tm 4, 1—5). Je nach der Entscheidung über die Einzelheiten 

des Textes ist mehr oder weniger deutlich eine dem Le bewußte 
-  Rückbeziehung auf das letzte Wort des Pl auf dem Areopag 
“ e. 17,31 zu erkennen. Völlig sicher aber ist, daß er hier eine 
- Berücksichtigung sowohl der jüdischen als der heidnischen Besucher 
in der Lehrtätigkeit des gefangenen Pl beschreibt. _ Da diese 
Doppelseitigkeit seiner Predigt in Rom ‚auch ohne die Überschüsse 


4 


33) Of Le 24, 19.27.44; AG 18, 25 und dazu oben S. 669. ! 
31) Über Text A zu v. 31 cf Forsch IX, 127. 327. Übersehen wurde er 
von mir wie von Blaß, Hilgenfeld, Wordsworth, worauf de Bruyne Revue 
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EB; * Böndd. 1907 p. 403 aufmerksam macht, daß in dem pseudoaugust. aber 
E voraugustinischen Speculum (oder de divinis seripturis) ed. Weihrich p. 309,6 
= ‘(von mir nach Tschd. mit m bezeichnet) nicht eine vom Vf dieser Blüten- 
Er lese geschaffene Kombination verschiedener Stellen der AG, sondern ein 
3  Citat aus 28,31 vorliegt, welches so lautet: quibus praedicabat Paulus 
7. dieens: hie est Jesus Christus filius dei vivi, per quem judicabitur ommis 


orbis terrarum. Der bisher in keiner Hs vorgefundene griech. Text hat 
nach sy?, dem sy? keinerlei Glosse oder krit. Zeichen beigefügt hat, und 
nach den oceidental. Hss p prov tepl, alten Hss der vg (demid., B. yon 
Rosas ...) so gelautet: örı oörds Lorw 6 Xoguorös 6 viös Tod Neod, du od 
uehheı öhos 5 »dowos »givedaı. Ein vor Xeiorös eingeschobenes 770006 (m. 
prov tepl, oder hinter demselben in sy?, omp u. die Hss der vg, welche 
den Satz überhaupt enthalten) ist eine den Sinn verderbende Wiederholung 
der gebräuchlichen Verbindung aus v. 31°, Ebenso unpassend ist die Voran- 
stellung des Satzes vor wera ndons rapemoias drwkirws in einzelnen ‚Hss 
_ der vg gegen alle anderen (auch gegen m); denn dies sind ja adverbielle 
Näherbestimmungen des »ngVoasıy und duddoxew in V. 3l®, nicht des Lehr- 
egenstandes in v. 31”. Auch das nur in m hinter dei gestellte vom ist 
: formelmäßige Zutat (cf AG 14,15; Mt 16,16; 26, 63), und das nur durch #46 
m vertretene judicabitur (statt uelleı noiveodaı) ommas orbis terrarum 
wahrscheinlich Nachahmung von AG 17,31 cf 11, 28; Le 3, 1 u.a. St, 
m 55 
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Bi 860 IV, 6 Der gefangene Paulus als Prediger des Evangeliums in Rom. Er 


von A am Schluß von v. 30 und von v. 31 durch die Analogie 
der beharrlich von ihm befolgten Missionspraxis (s. vorhin S. 853 f.} 
und die Natur der Verhältnisse, auch durch Phl 1, 13; 4, 22 


selbstverständlich war, durfte Le am Schluß dieses Buches seinem 


Streben nach Kürze durch Tilgung dieser entbehrlichen Sätze, 
wovon auch der ganze v. 29 betroffen wurde, noch einmal Genüge- 
tun. Um so gewichtiger klingen die nun den Schluß des Ganzen 
bildenden Worte uer& srdang raggnoiag dxwisrog. Ungehindert®°), 
ja sogar mit Wohlwollen und einer gewissen Auszeichnung von 


 Burrus und auch nach dessen Tode noch von seinen Nachfolgern 
- im Oberbefehl der kaiserlichen Garde behandelt und vor den An- 


schlägen der fanatischen Juden gegen sein Leben geschützt, denen 
er in Korinth, Ephesus und Jerusalem ausweichen mußte (AG 19, 
30—34; 20, 3; 23, 12—30), konnte er seinem Beruf in der Welt- 
hauptstadt nachgehen. Nimmt man dazu die bis in die Kreise der 
Prätorianer und der kaiserlichen Hofdienerschaft hineinreichenden 


Erfolge seiner Predigten und Unterredungen, sowie die Anerkennung, 
_ die er in der römischen Gemeinde fand ?°), so begreift man, daß 
der Freimut, den er auch in schweren Zeiten bewahrt hatte, aufs 


höchste gesteigert war. Mit Befriedigung konnte er auf die Gegen- 
wart und mit freudiger Hoffnung in die Zukunft blicken. Der 
Weg nach dem fernen Westen lag jetzt ganz anders, als da er an. 
die römische Gemeinde und zum letzten Mal an die korinthische 
schrieb (Rm 15, 22—24; 2 Kr 10, 14—17), frei vor seinen Augen, 


‚und seine Gemeinden im Osten hoffte er bald wieder besuchen zu 


können (Phlm v. 22; Phl 1, 18—26). Um so ernster sollte man 
os mit der Frage nehmen, warum Le über diese zweijährige Glanz- 


 periode in der Laufbahn seines so innig verehrten und geliebten 
Lehrers mit den wenigen, nichts Einzelnes berührenden Worten . 


28, 30—31 hinweggeht. Seit AG 9, 15 hat er seine Leser immer 
wieder auf Rom und ein Bekenntnis vor dem kaiserlichen Gericht bi? 
als ein Ziel der göttlichen Bestimmung und des persönlichen Ver- 
langens des Pl hingewiesen (19, 21; 23, 11; 25, 10—12. 21. 
25; 26, 32; 27,24; 28,19). Bei 28, 15 atmet der Leser mit Pl 
auf in dem Gefühl, daß er nun endlich durch alle erdenklichen 
Hinderungen durch Menschen und Naturgewalten dieses Ziel er- 


°°) Moulton im Expositor ser. VI vol. 8 (1903) p. 425 führt für dnwldrog 
an Oxyrh. Pap. nr. 502 (2), und eine Genfer Papyrussammlung ed. Nicole 11 (4), 
60 im Sinne von „ohne gesetzlichen Hinderungsgrund“. Hier wie bei dem 
Landsmann des Le, dem Historiker Herodian VIII, 2 in dısßnoav dnokitog 
undevös dunod&» yevouevov, derselbe I, 13, 1 sloodos dadia ... za dxahvros, 

®»») Phl1,12; 4, 21f., wo besonders der Gruß von der ganzen römischen 
Gemeinde (rdvres oi &yıo) zwischen den Grüßen des näheren Freundes- 
kreises und der kaiserlichen Bedienten zu beachten ist. 


”) Das dortige (vmıov» dIwov Te xai) BacıkEwv (vio» te Tooanı) 


kann schon wegen seiner Stellung nicht auf den Jud Agri i 
bezogen werden 25, 13—26, 32, ne 26, 22—27. EEE 


re und, 
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reicht hat, und am Schluß muß er wenige Worte lesen, die nur 
wie die Überschrift über ein noch nicht geschriebenes Kapitel 
seiner Lebensgeschichte lauten. Seine Freunde im Osten verweist 
Pl auf die Mitteilungen, die seine Briefboten ihnen über seine 
® Lage und sein Tun und Lassen bringen werden (Eph 6, 21f.; Kl 
k.: 4,7 7& zar &u& zedvra cf auch Phl 2, 19—30). Warum sagt 
Le seinen Lesern von alle dem sogut wie nichts? Diese Frage 
wäre in keiner Weise durch die Annahme beantwortet, daß das 
Werk unmittelbar nach den 2 Jahren abgeschlossen wäre; denn 
dadurch hätten die Ereignisse, welche diese Zeit ausgefüllt haben, 
an Bedeutung nicht verloren, sondern gewonnen. Zum mindesten 
fordert der anspruchsloseste Leser Antwort auf die andere Frage, 
welches entscheidende Ereignis die Lage des Pl am Ende der 
2 Jahre gründlich geändert hat, sei es Freisprechung oder Hin- 
richtung. Es. braucht auch nicht erst hier gezeigt zu werden, daß 
De sein Ev und schon die erste Ausgabe der AG nach aller Über- 
lieferung und nach gesunder Auslegung seines Prologs und aller 
auf das persönliche Verhältnis des Erzählers zu den von ihm 
berichteten Ereignissen erst einige Zeit nach der Zerstörung Jerus.’s 
und mindestens 12—15 Jahre nach dem Ablauf jener 2 Jahre 

geschrieben hat s. besonders Bd III®, 1—59. 734—744. Eine 
glaubhafte Erklärung des merkwürdigen Schlusses der AG ergibt 
sich nur 'aus der Erkenntnis, daß Le schon beim Beginn der 
Niederschrift seines 2. Buches die Absicht gehegt und deutlich 
genug ausgesprochen hat (s. oben S. 16ff.), diesem 2. Buch mindestens 
noch ein weiteres Buch desselben Werkes folgen zu lassen. Dies 
wird ferner durch die Anordnung des Stoffes in der AG bestätigt. 
Mag der Titel srgdseıg rwv drrootohwy von Le selbst herrühren, 
wie ich $S. 7—9 zu beweisen suchte, oder nicht, so bleibt, ohne 
die Annahme, daß er ein drittes Buch folgen lassen wollte, unbe- 
greiflich, daß er hinter c. 12, 17 über die Berufstätigkeit und die 
“ wechselnden Aufenthaltsorte der älteren Ap. schweigt. Wir hören 
AG 15, 1—27 = 61 2, 1—10, daß sie — ob vollzählig oder nicht, 
läßt sich nicht sagen — bei einer wichtigen Verhandlung in Jerus. 
anwesend waren. Wir müssen aus 21, 15—26 schließen, daß sie 
zur Zeit des letzten Besuchs des Pl in Jerus. sämtlich von Jerus. 
abwesend gewesen sind, wie sie auch vorher schon zeitweilig außer- 

- halb Jerus.’s längere oder kürzere Zeit Aufenthalt genommen haben 
(8, 14—25; 9, 31—11,18; nach richtiger Auslegung auch Gl 
2, 11—14). Und doch standen sie unter dem Befehl des Auf- 

> erstandenen, bis an die Grenzen der Welt von Jesus zu zeugen _ 
en (AG 1,8 cf Le 24, 46f. [Mr 16, 9—20]). Von der Ausführung 


u dieses Auftrags sogut wie nichts zu sagen, war einem Mann wie 
Le nur dadurch möglich, daß er fest entschlossen war, im 3. Buch 
Hi ‚den fallen gelassenen Faden des Berichts über die „Taten der Ap.“ 
Be, 55* 
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wiederaufzunehmen. Und wie er am Schluß seines ersten Buches 
vom Abend des Ostersonntags sofort zu der 40 Tage später er- 
folgten Himmelfahrt Jesu übergeht (24, 44—53), um beim Beginn 
‘der AG, hierauf zurückgreifend, nähere Mitteilungen über die Er- 
eignisse während jener 40 Tage zu machen, ganz ebenso gibt er 
AG 28, 30-31 einen vorläufigen Schattenriß der glücklichen und 
glänzenden Berufsarbeit des Pl in Rom während der 2 Jahre nach 
seiner Ankunft daselbst, mit der bestimmten Absicht, in einem 
dritten Buch unter anderem auch, hieran wieder anknüpfend, zu er- 
zählen, wie jene 2 Jahre im einzelnen verlaufen und wodurch sie gegen 
die weiterhin fortgesetzte Lebensarbeit des Pl abgegrenzt worden 
sind. Wieviel törichte Fabelei schon des nächstfolgenden Jahr- 
hunderts, wie viel mühsame Kleinarbeit und wieviel Streit der 
Forscher wäre uns erspart geblieben, wenn es Gott gefallen hätte, 
dem ersten Griechen unter den Schriftstellern christlichen Glaubens 
die Vollendung seines unersetzlichen Werkes gelingen zu lassen! 


Rückblick. 


Die Hoffnung, durch die hiemit abgeschlossene Auslegung der 
AG etwas Förderliches geschaffen zu haben, gründet sich nicht 
zum wenigsten darauf, daß hier zum ersten Mal der Versuch ge- 
macht worden ist, mit annähernder Vollständigkeit nachzuweisen, 
welchen Gewinn das inhaltliche Verständnis und die literarische 
Würdigung der kanonischen AG aus der gleichfalls von der Hand 
des Lc geschriebenen „Urausgabe“ desselben Buches zu ziehen hat. 
Daß wir von einer vollständigen und in allen Einzelheiten gleich . 
sicheren Wiederherstellung noch weit entfernt sind, und daß ich 
bemüht war, die in m. Forsch. IX (1916) veröffentlichten Unter- 
suchungen von einigen F'ehlgriffen im Text und manchen Undeut- 
lichkeiten im Apparat durch nochmalige Vergleichung der haupt- 
sächlichen Quellen zu reinigen, ist schon oben $. 1f. bemerkt. 
Es ist aber auch auf Eröffnung neuer Quellen mit Bestimmtheit 
zu rechnen. Ein armenisch erhaltener Kommentar Ephraims des 
Syrers zur AG ist in Wien entdeckt. Die Hss der sahidischen 
Version sind nochmals genauer und vollständiger als von Budge 
verglichen worden, und in America ist eine umfassende Neu- 
bearbeitung des gesamten urkundlichen Materials im Werke ®®), 
Im Vergleich mit diesen Aussichten ist geringfügig, was von mir 
in diesem Bande zur Vermehrung der Zeugnisse für die Ver- 
breitung des. Textes A beigefügt werden konnte. Die Abhängigkeit 
des Josephus in seinen späteren Schriften von beiden Büchern des 





3%) Nach freundlicher Mitteilung von J. H. Ropes in Cambrid 
vom 19. Januar 1921. S. schon abe Tee ns 
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Le und zwar von der AG nach A wurde weiter verfolgt, aber 
eine umfassende Untersuchung dieses Verhältnisses jüngeren Kräften 
überlassen 3%). Auch die Benutzung der Urausgabe in den Akten 
des Pl (und der Thekla) wäre noch weiter zu verfolgen #0) und die 
Abhängigkeit der Lebensbeschreibung Polykarps von Smyrna von 
A zu beachten ($S. 721 A 76; 8. 729 A 90). 

Das Bild von A, welches wir aus den bisher zugänglichen 
Quellen gewinnen, ist ein durchaus einheitliches, und schließt 
eben dadurch die Ansicht aus, daß die formalen Abweichungen 
und die sachlichen Überschüsse, durch die A von B sich unter- 
scheidet, von verschiedenen Scholiasten in der Zeit nach dem Tode 
des Le zur Erläuterung und Verschönerung an den Rand von BD 
geschrieben und allerspätestens um 150—180 in den Text einge- 
drungen sein sollten und in maßgebenden Gemeinden des Occeidents 
und des Orients, in ältesten Übersetzungen der Syrer, Agypter und 
Lateiner, also im gottesdienstlichen Gebrauch dieser Gemeinden das 
ursprüngliche Werk des Le verdrängt haben sollten, oder gar, daß 
einem einzigen Interpolator dieser staunenswerte Erfolg seiner 
Bemühungen zugefallen wäre, mit welchem der Erfolg, den Marcion 
mit seinem verstümmelten NT und Pseudoignatius mit seiner Um- 
arbeitung und Vermehrung der ignatiusbriefe erzielt haben, ver- 
schwindend klein wäre. Solche Glossen und Interpolationen pflegt 
man erstens daran zu erkennen, daß es ihnen bei allem Ernst der 
Absicht ihrer Urheber nicht gelingen will, offenbare Anachronismen 
zu vermeiden. Ein Pseudoignatius verrät durch seine trinitarische 
Phraseologie (ad Phil. 1—3), jedem halbwegs geschichtskundigen 
Leser, daß er mehr als ein Jahrhundert jünger ist, als der echte 
Ignatius. Mareion, der das Mt 5, 17 aufbewahrte Wort Jesu in 
sein Gegenteil 'verkehrt hat, entlarvt sich als den alle geschichtliche 
Wirklichkeit verhöhnenden Phantasten, indem er statt des Le 
16, 17 (cf 21, 33) überlieferten Textes Jesus sagen läßt: „Himmel 
- und Erde werden schneller vergehen, als ein einziges Häkchen 
von meinen Worten hinfalle“, als ob Jesus seine Reden aus einem 


39) Oben 8. 214—216. 393f. 721 A 76. 8. 747--749 cf Bd III®, 1298. 
750-759; Forsch IX, 236—239. Man kann sich schwer der Vermutung 
erwehren, daß Josephus vita c. 2 (s. Bd III”, 167 A 10) ein Seitenstück zu 
Le 2,46f., und vita c. 3 3. oben 8. 835 A 97 ein solches zur Romfahrt und 
zum Schiffbruch des Pl geschaffen hat Man beachte den Gebrauch von 
ö Adoias, das Wort dıaowdeis in bezug auf die Rettung bei Tagesanbruch, 
selbst ein frommes Wort dazu (zar& Jeoü no6dvoav), starke Besetzung des 
ersten Schiffs mit 600(!) Reisenden, von denen aber nur 80 gerettet wurden, 
die Fortsetzung der Reise bis nach Puteoli auf einem zweiten Schiff, die 
freundliche Aufnahme in Rom bei der Umgebung des Kaisers. 

40) Der ursprünglich beabsichtigte Excurs VIL- über „Dichtung und 
Wahrheit in der Theklalegende“ bleibt vorläufig ungedruckt s. hier unten 
Re nn aber Vorläufiges hiezu oben 8, 342 A 46; 459 A 52; 4883-491; 


7 
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die Ausdrucksweise des Le bis in ihre feinsten Eigentümlichkeiten, 
was im Kommentar noch vollständiger als in Forsch IX durch 
zahllose Nachweise dargelegt ist. Es bliebe nur noch übrig, durch 


ein Glossar zum Original beider Bücher des Le, wie ich es für 


die lat. AG in Forsch IX, 172—175 probeweise getan habe, die 
Eigenart seiner Schreibweise zur Anschauung zu bringen, die bei 
allem Wechsel der je nach dem Gegenstand angewandten Stil- 
gattungen unverkennbar ist. Von sachlichen Anachronismen ist in A 
ebensowenig wie in B zu entdecken. In politischer, kulturgeschicht- 
licher, geographischer und ethnographischer Beziehung zeigt sich 
der Vf der AG in beiden Ausgaben durchweg seinen mißgünstigen 
Kritikern überlegen. — Ein zweites Merkmal solcher Inter- 
polationen oder alter Randglossen sind ferner die tatsächlichen 
Selbstwidersprüche, in welche der Vf des Werks sich durch diese 
verwickelt zu haben scheint *?). Man sucht vergebens nach solchen. 
Nicht A widerspricht dem B, sondern B hat an einigen Stellen 
den A korrigirt, wie jeder gewissenhafte Schriftsteller sich hiezu 
verpflichtet fühlt, wenn er sein Werk zum zweiten Mal herauszu- 
geben hat und dadurch in die Lage kommt, einen Fehler zu be- 


. richtigen, den er in der ersten Auflage gemacht hat. Es sind 


aber Kleinigkeiten, deren Berichtigung keinem verständigen Autor 
Schmerzen bereiten wird, wie die Änderung der Zahl 5 in 4 in 
bezug auf die Töchter des Philippus 21, 9 oben $. 731 A 96, 
In diesem Fall handelt es sich entweder um eine verzeihliche Un- 
achtsamkeit in der Beobachtung oder eine noch verzeihlichere 
Vergeßlichkeit des mitanwesenden Erzählers, Nicht als Augenzeuge 
hatte Le in A 23, 23 eine Angabe über Zusammensetzung und 
Kopfzahl der Truppe gemacht, welche den Pl bei Nacht teils bis 


„Antipatris, teils bis nach Cäsarea geleitete, und hat sie später, eines 


besseren belehrt, in B gewissenhafterweise durch eine andere er- 


setzb*®). Es entspricht nur der Bestimmung von B für eine. 


weitere Verbreitung über den engeren Kreis derer hinaus, welchen 
Theophilus von vornherein das Werk seines Freundes zum Lesen 
und Abschreiben überlassen hatte, daß Le in B noch mehr als in 
A seine eigene Person und seine Beteiligung an den von ihm er- 
zählten Ereignissen zurücktreten ließ, indem er zwischen 11,27 und 
11,28 ein halbes Dutzend Wörter strich, in denen er sich in A 


“ı) Of Bd It, 213 A 77; 8.217 A 80; Gesch. d. R. I, 687; II, 478. 
+) AG 21,10 im Verhältnis zu 11,28 s. oben 8. 732 würde selbst- 


verständlich nicht: dafür anzuführen sein, da A und B hierin eben nicht 


von einander abweichen. 
*°) 8. oben 8. 769f. zu 23, 30; ferner $. 761 zu 22, 30. 


in hebräischen Buchstaben geschriebenen Koncept abgelesen, oder 
als ob er später gelebt hätte, als die über ihn berichtenden Evv 
. geschrieben wurden *!). In allen Überschüssen von A hört man 
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zum ersten Mal mit einen „Wir“ eingeführt hatte, und dab 
‚er auch 16, 10 etwas später als in A sein „Wir“ eintreten ließ. 
Vor allem aber war es ihm um Kürzung des allzu lang geratenen 
Buches zu tun, Nach einer nicht unwahrscheinlichen Berechnung 
war A mindestens um ein Sechstel umfangreicher als B und somit 
das ausführlichste der historischen Bücher des NT’s.?) In B wäre 
hiernach die AG um etwa 600 Zeilen von der Länge der Zeilen 
in der ältesten heute noch vorhandenen griechischen Hs unter das 
3. Ev heruntergebracht. Daß solche Verkürzung nicht überall 
ganz ohne Beschädigung des Satzgefüges und des sachlichen 
Zusammenhangs zu stande gekommen ist*5), ist begreiflich. Das 
darf aber die Freude an manchem lebensvollen Zug des ersten 
Entwurfs nicht beeinträchtigen. 


Exeurse. 


Durch wiederholte unvermeidliche Unterbrechungen sowohl der Aus- 
arbeitung als der Drucklegung des Kommentars zur AG ist es veranlaßt, 
daß das Werk nicht ganz so beendigt werden kann, wie es bei Beginn der 
Arbeit beabsichtigt war. Um den Fortgang der Auslegung nicht durch 
allzu häufige, vom Text teilweise weit ablenkende Einzeluntersuchungen 
zu stören, sollten solche in nicht weniger als 8 Excursen anhangsweise 
den zweiten Halbband abschließen. Entworfen waren sie längst und die 
wichtigeren auch für den Druck im wesentlichen fertiggestellt. Die Gegen- 
stände der beabsichtigten Excurse sind folgende: I Über die späte Einführung 
eines christlichen Pfingstfestes. II Das Pfingstwunder und die Glossolalie 
in altkirchlicher Auffassung. III Das schöne Tor des Tempels (AG 3, 2. 10). 
IV Der Übersetzer Symmachus ein geborener Samaritaner. V Zur Zeit- 
rechnung der AG. VI Über die militärischen Verhältnisse in Palästina 
während der neutestamentlichen Zeit. VII Diehtung und Wahrheit in 
den Acta Pauli mit besonderer Beziehung auf die Theklalegende. VIII Die 
außerbiblischen Zeugnisse über die Altarinschrift Ayv&oro Je in Athen. — 


Da im Verlauf des Kommentars von c. 1 bis 28 auf diese Exeurse, auf 


_ einige derselben zu mehr als einer Stelle der AG verwiesen worden ist, war 
der Leser berechtigt, sie an dem angegebenen Ort vorzufinden. In Rück- 
sicht auf den ohnehin übermäßigen Umfang dieses Bandes unseres Gesamt- 
kommentars und den dadurch bedingten, nach der ‚gegenwärtigen Lage 
unseres armen Vaterlandes für manche Leser unerschwing!ichen Preis des 
Buches glaubte ich im Einverständnis mit meinem Herrn Verleger auf 
vollständige Veröffentlichung dieser Beilagen vorläufig verzichten zu sollen. 
Ob und wie sich Gelegenheit finden wird, die jetzt bei Seite gelegten 
Stücke den Freunden solcher Studien zugänglich zu machen, sei Gott be- 
fohlen. Ich beschränke mich für diesmal auf die beiden Excurse, ohne 
welehe die vorstehende Auslegung der AG gar zu unvollständig bleiben 


würde, auf V und VIII. 


+) Cf die Tabelle in GK II, 384f. Im cod. Vatic. hat Le 5753, AG 
5463, Mt 5343, Jo 4080, Mr 3265 Zeilen. Nach Zurechnung eines Sechstels 
der Zeilen von B ergäbe sich für A die Zahl von 6373 Zeilen. 
. 45) Als Beispiele können dienen c. 14, 2—7; 28, 17. 29—31 8. oben 
S. 460ff. 854 A 23; 8. 859. 
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V. Zur Zeitrechnung der AG. Noch weniger als bei Ab- 
fassung der „Chronologischen Übersicht“ am Schluß meiner Einl (1. Aufl. 
von 1897, 3. Aufl. 1907, II, 639—652 cf auch den Artikel „Paulus“ in Prot. 
RE. 1904 8. 62—68) kann es an dieser Stelle meine Aufgabe sein, „die ge- 
samte Chronologie der durch das NT beurkundeten Geschichte und zugleich 
der im NT vereinigten Schriften zu ordnen“. Es handelt sich in beiden 
Beziehungen nur um die AG, ohne die überhaupt von einer Geschichte der 
apostolischen Zeit nicht die Rede sein könnte, und um eine Ergänzung der 
in der Auslegung dieses Buches immer nur, soweit es die einzelne Stelle 
erforderte, berührten chronologischen Anhaltspunkte innerhalb und außer- 
halb des Textes. Sorgfältige Auslegung erfordern die in anderen Schriften 
z. B. im 4. Ev vorliegenden Angaben über die Zeit des Todes Jesu eben- 
sosehr, wie die der AG. Damit stehen wir bereits bei der Frage nach der 
Zeit der Ereignisse in AG 1—5. 3 

1. In der Überzeugung, daß Jesus nach Johannes wie nach den 
Synoptikern am Freitag d. 15. Nisan am Kreuz gehangen hat (cf Bd IV’, 
498f. 630f. 648f.), und daß dies im J. 30 geschehen ist, bin ich aufs neue 
bestärkt worden durch Oswald Gerhardt's Schrift „Das Datum der Kreuzigung 
Jesu Christi, geschichtlich-astronomisch berechnet“ (1914), cf den Artikel 
desselben im Daheim vom 3. April 1920 „Bleibt Ostern ein bewegliches 
Fest“? Darnach ist Jesus am Freitag d. 7. April = 15. Nisan d, J. 30 
gestorben. Das Ergebnis Fotheringham’s (Journ. of theol. stud. Oct. 
1910 p. 120—127, Astronomical evidence for the date of the erucifixion), 
daß dies allerdings am Freitag d. 7. April des J. 30 geschehen, daß 
dieser Tag aber in jenem Jahr nicht der 15., sondern der 14. Nisan ge- 
wesen sei, beruht auf der irrigen Voraussetzung, daß dies Johannes im 
Widerspruch mit den Synoptikern bezeuge, kann also nicht richtig be- 
rechnet sein. Dies braucht jedoch hier nicht weiter verfolgt zu werden, 
da es für die Chronologie von AG 1 nur auf das Jahr ankommt und auch 
das Datum des Pfingstfestes (s. oben $. 66) nur um einen Tag zurück- 
verlegt werden müßte, wenn die Voraussetzung und‘ die Berechnung 
Fotheringham’s richtig wäre, Für das Jahr 30 ist auch eine nicht zu ver- 
achtende, in den Talmuden, bei den jüdischen Christen und auch durch 
Joseph. bell. VI, 3 (der nur scheinbar chronologisch anderer Meinung 
ist) verbreitete Überlieferung, daß 40 Jahre vor der Zerstörung des 
Tempels am Himmel und auf Erden, besonders aber am Tempel selbst 
Wunderzeichen zu sehen waren, welche nach Josephus sofort von den 
„Gelehrten“ (oi Aöyıo) und den „Schriftgelehrten“ (oi iegoyoauuareis wie 
Jochanan ben Zakkai) als Weissagungen auf die Zerstörung des Tempels 
‘ gedeutet wurden cf m. Abhdl. über den zerrissenen Tempelvorhang N. 
kirchl. Ztschr. XIII, 729—756. — Diese Zeitbestimmung gilt aber nicht 
nur für AG 1—2, sondern für den in sich abgeschlossenen ersten Haupt- 
abschnitt AG 1—5. Dafür bürgt erstens die wesentliche Übereinstimmung 
der Schilderung des friedlichen und fröhlichen Wachsens und Gedeihens der 
ersten Gemeinde in ce. 2, 41—47 und 4, 32—85. Nur anhangsweise schließen 
sich an die letztere 2 Beispiele der großartigen Aufopferung des eigenen 
Besitzes zum Besten der bedürftigen Gemeindeglieder, ein erfreuliches 
4, 36—37, und ein betrübliches 5, I—11. Das äußere Wachstum der Ge- 
meinde wird in 1, 15—5, 16 immer wieder hervorgehoben und mehrfach 
in abgestuften Zahlen ausgedrückt 1, 15; 2, 41; 4, 4, Gleichzeitig wird 
hervorgehoben, daß die Gemeinde beim „ganzen Volk“ beliebt war (2, 47; 
4, 21; 5, 13), so daß die ihr ungünstige, im Synedrium durch die hohen- 
priesterlichen Geschlechter vertretene sadducäische Partei vor durch- 
greifenden Maßregeln gegen die Apostel zurückschreckte (4, 21; 5, 26—28) 
und nicht verhinderte, daß diese in der Halle Salomos ihre von Heilungs- 
wundern unterstützte Predigttätigkeit ausübten, und die Gemeinde’ über 
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Jerus. hinaus in ganz Judaea sich ausbreitete (5, 12—16), während die 
pharisäische Partei durch ihr anerkanntes Oberhaupt eine abwartende Neu- 
tralität beobachtete und mit Erfolg im Synedrium vertrat (5, 34—40). Die 
12 Ap., für die niederen Geschäfte der Verwaltung durch jüngere Gemeinde- 
glieder unterstützt (5, 6. 10), waren während dieser Zeit die einzigen Träger 
eines ständigen Amtes. Alles dies erscheint vom c. 6, 1 an völlig ver- 
ändert. Seit Stiftung des Siebenmänneramtes und dem Auftreten 
des Stephanus gelingt es den Feinden der Gemeinde, das Volk und 
die pharisäischen Rabbinen innerhalb und außerhalb des Synedriums 
gegen sie aufzuhetzen (6, 12). Das in einer tumultuarisch verlaufenden 
Sitzung des Synedriums gefällte Todesurteil über Stephanus eröffnet eine 
Verfolgung, welche die völlige Auflösung und Austreibung der nach den 
Angaben in 4,4; 5,14; 6,1. 7 auf mindestes 23—30 000 Seelen angewachsenen 
Muttergemeinde von Jerus. herbeiführte. Die völlig veränderte Stellung 
der Volksmehrheit und. der pharisäischen Partei zu den christgläubigen 
Volksgenossen hat der sadducäischen Aristokratie zum Siege ver- 
holfen. Sie hat die Leitung in der Hand (7,1; 9,1; 22,5; 26, 10), wie in 
den Tagen der Kreuzigung Jesu. Daß diese wechselreiche Entwicklung 
vom Pfingstfest des J. 30 bis zur Hinrichtung des Stephanus und der Be- 
kehrung des Pl nicht in einigen Monaten sich vollzogen haben kann, hätte 
man nie verkennen sollen. Aber eine chronologische Bestimmung der Dauer 
dieser Entwicklung läßt sich nur durch Rückreehnung von den sicheren 
Daten der Lebensgeschichte des Pl gewinnen. 


2. Zu diesen gehört als der Zeitfolge nach erstes die gemeinsame 
Reise des Pl und Barnabas zur Überbringung einer Geldsammlung der 
antiochenischen Gemeinde nach Jerusalem (AG 11,30; 12, 25). Die Beweise 
dafür, daß diese Reise in den Sommer oder Herbst 44 fällt, findet man 
vielleicht bequemer beisammen, als sie oben 8. 376—385 im Verlauf der 
Auslegung geliefert sind, in m. Einl IL®, 641—645 unter Absatz 3 und 
noch kürzer zusammengefaßt Prot. REne. XV, 63, 13—64, 21. 


3. Für die Chronologie von e. 13, 1—18, 18 ist von erheblicher Be- 
deutung die zuerst von Bourguet in einer Pariser Dissertation De rebus 
Delphieis (1905) p. 63 veröffentlichte, nur bruchstückweise erhaltene In- 
schrift, enthaltend ein Schreiben des Kaisers Claudius an die Stadtgemeinde 
von Delphi, welches durch einen Bericht des damaligen Prokonsuls von 
Achaja L. Junius Gallio an den Kaiser veranlaßt war. Die daraus sich 
ergebenden Folgerungen für die Zeitbestimmung wichtiger Tatsachen im 
Leben des Pl vor und nach dem Datum der Inschrift (a. 52) sind oben 
8. 653—656 gezogen worden. Außer dem Werk Deißmann’s über PI 
(1911), in welchem die photographische Wiedergabe der Fragmente vor 
dem Buchtitel und die Mitteilungen von Dessau $. 169 von besonderem 
Werte sind, nenne ich von der massenhaften neueren Literatur über den 
Gegenstand nur noch: Wohlenberg N. kirchl. Ztschr. 1912 3. 380—396 
(cf den Aufsatz desselben „Zur Chronologie der Bekehrung des PI“ Th. Ltrbl. 
19i2 Nr. 22) und Plooij, De Chron. van het leven van Paulus, 1918 (mit 
reichster Literaturangabe $. 28). Außerdem durfte der Text der Inschrift, 
soweit sie für die Geschichte des Pl in Betracht kommt, hier nicht fehlen. 
Ich gebe den Text nach der Photographie bei Deißmann und nach dem 
Abdruck in der von Hiller von Gärtringen besorgten 3. Aufl. von Ditten- 
berger’s Sylloge inser. Graec. vol. II p. 493 nr. 801D. Mit den dort auf- 
genommenen Ergänzungen in eckigen Klammern und Beibehaltung der 


Zeilenabteilung auf dem Stein lautet die Inschrift wie folgt: 
(. 1) Tıßeofuos Khavdıog K]eio|ug Zeßaor]ös T[eguavınog, &gxie- 
gedg ueyıorog, Önuaggiang &ov-| 
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dl. 2) olag [ro ıB', abrongdewg 1]d x5', [are ‚n]ereiölos, üne- 
j Tog 70 €, Tıumıng, Jelpiav ch zwoheı yaloeı.] 


F 


(l. 3) ndhlaı u8v] v7 eloleı T|ov Aelplov reos]vuols Eyevaunv 


xal Ebvovg EE 0 
dl. 4) yis, dei Ö’ Erion|oa vH|v Ionoxeilav Too Ano[Alawog Too 
IIvdiov' 80a de R - 
(l. 5) vöv Aeyeras nai |molleırov Eoıldes Ejxeivar, &v uvium 
reroinraı Asvaıog Tov 


dl. 6) vuog Talkiwv, Öö Ay uov xali dv9ülnzarog [vis Axeiag], 


dl. 7)... Eu E£eıw zov soo|öreo]o|v ögıoudv . .. . 
| Dies wäre deutsch, so gut es geht, etwa so wiederzugeben: „Tiberius 


Claudius Caesar Augustus Germanicus, pontifex maximus, Inhaber der 


‚(sogen.) tribunicia potestas im 12. Jahr, als Imperator proklamirt zum 
'26. Mal, Vater des Vaterlandes, Konsul zum 5. Mal, sendet der Stadt Delphi 
seinen Gruß. Von jeher bin ich der Stadt Delphi wohlgeneigt gewesen 
und freundlich gesinnt von Anfang an, habe aber auch immer die Ver- 
ehrung des pythischen Apollo geschützt. Was man jetzt zu hören be- 


kommt und was jene Streitigkeiten unter den Bürgern anlangt, worüber 


Lucius Junius Gallio, mein Freund und Prokonsul von Achaja berichtet 
hat... (so soll es auch) fernerhin bei der früheren Bestimmung: sein Be- 
wenden haben (?)“ usw. r R 
Die aus dieser Inschrift für die Chronologie von AG 13, 1-18, 28 sich 
ergebenden Folgerungen sind oben S. 656 bereits gezogen. Alle Ereignisse 
von der Rückkehr des Pl und Barn. von der ersten Kollektenreise bis zum 
Einde des ersten Aufenthalts des Pl in Korinth sind um 1 Jahr früher an- 
zusetzen, als ich in meiner Zeittafel (Einl II®, 653—656) nach dem Vorgang 
der besonnensten Chronologen angesetzt habe. Was vor die erste Kollekten- 
reise (AG 11, 30; 12, 25) fällt, wird von dem delphischen Fund nicht berührt. 


4. Schwieriger ist die Datirung der Ereignisse in ce. 18, 19—28, 16. 
Denn erstens ist der Übergang der Prokuratur Palästinas von Felix auf 
Festus zwar mit großer Wahrscheinlichkeit, aber doch noch nicht mit der 
wünschenswerten Sicherheit auf den Sommer 60 anzusetzen, und zweitens 
sind die Zeitangaben über die Reisen und Aufenthalte des Pl in diesen 
‚Kapiteln teilweise mehrdeutig. Als Pl mit Aquila und Priseilla im März 
oder April 53 von Korinth nach Ephesus kam, hat er sich dort nur einige 
Tage aufgehalten und ist von dort in der Absicht, das bevorstehende Pagsa 
in Jerus. zu feiern, nach Cäsarea gefahren, hat dann aber in folge einer 
abmahnenden inneren Geistesstimme diesen seinen eigenen Plan aufgegeben 
und ist zunächst nach Antiochien gereist, wo er einige Zeit (roızoas godvor 
za 18, 23) Aufenthalt nahm, ob für Wochen oder Monate oder doch 
längere Zeit, läßt sich den Worten nicht entnehmen s. oben S. 664 ft. 673 
besonders A 76. 89. Ebensowenig läßt sich ziffernmäßig bestimmen, wieviel 
‚Zeit die Landreise vom syrischen Antiochien durch Teile des Galaterlandes 
und Phrygiens nach Ephesus in Anspruch nahm, auf welcher Pl in allen 
Städten, wo er Christen vorfand, Station machte (18, 23° S. 666f.). Die 
nicht durch überlieferte Zahlen bezeugte Länge der Zwischenzeit zwischen 
dem ersten flüchtigen Besuch von Ephesus und seiner Rückkehr dahin und 
dauernden Niederlassung darf man jedenfalls nicht einbeziehen in die Zeit 
‚seiner Ansässigkeit und (abgesehen von kürzeren Ausflügen in die Um- 


gebung von Eph. und einer jedenfalls in jene Zeit fallenden Reise nach 


Korinth) ununterbrochenen Lehrtätigkeit in der Hauptstadt der Provinz, 
welche nach 19, 8-10 (s. oben $. 667 ff.) 2 Jahre und 3 Monate lang an- 
gedauert hat. Ebenso unstatthaft aber ist es, die Angabe in der Abschieds- 





Ru: 


NE 1 a 


N 
> k - 
FE nt. He 


A 
DR: "rn 
a Bi 


> 
f 
E 
Far 


iu BE nn ER ‚ 2 
ER A 
Hure 2 
ae: ” 4 e \ 
2 
x 


Zur Zeitrechnung der AG. 869 


> 


* _—. 
rede des Pl an die Presbyter von Eph. (20, 31 s. oben 8, 713—715), daß” 
er 3 Jahre lang oder nach dem ursprünglichen Text „ungefähr 3 Jahre 


oder auch mehr“ im Kreise der Hörer seines Berufs gewaltet habe, mit 
jenen 2'/, Jahren seiner Ansässigkeit in Eph. zu identifieiren. Die ganze 
in Milet gehaltene Abschiedsrede gilt von vornherein, obwohl nur die 
Presbyter von Eph. sie angehört haben, den sämtlichen in jener Zeit ge- 
gründeten Gemeinden der Provinz Asien (20, 16.25 cf 19, 22; 1 Kr 16, 19). 


Pl spricht dort von seiner gesamten Wirksamkeit in dieser Provinz, deren 


verschiedene Teile er sowohl vor (18, 23; 19,1) als nach seiner Nieder- 
lassung in Eph. (20,1; 2 Kr 1,8; 2,12f.) predigend und lehrend durch- 
zogen hat. Von chronologischer Bedeutung sind aber auch die Mitteilungen 
des Pl selbst über seine Reisepläne in 1 Kr 16, 6, die in Eph. nicht lange 
vor dem Aufbruch von dort, wahrscheinlich zur Passazeit (1 Kr 5, 6-8) 
geschrieben sind. Von einer bestimmten Absicht, das bevorstehende Pfingst- 
fest in Jerus. zu feiern und von Jerus. nach Rom zu reisen (AG 19, 21; 
20, 16. 22) ist dort noch keine Rede. Er will vielmehr bis Pfingsten in 
Eph. bleiben und hofft noch auf weitere bedeutende Erfolge auf diesem 
Posten. Wenn er nach Korinth kommt, soll es von den Zuständen in der 
dortigen Gemeinde, teilweise auch von deren Meinung und Wünschen ab- 
hängen, wohin er dann weiterreisen wird (1 Kr 16, 6—11 cf 2 Kr 10, 15). 

Aus diesen von einander unabhängigen chronologischen Angaben und 
Andeutungen des Pl und des Le eine sichere Zeitfolge der Ereignisse, in 
der Zwischenzeit zwischen der Abreise von Korinth bzw. dem ersten Be- 
such von Eph. um d. 1. April 53 (AG 18,18f.) und der Niederlassung in 
Eph. (AG 19, 1) herzustellen und den Zeitpunkt des Aufbruchs von Eph. 
nach Macedonien (AG 20, 1) zu bestimmen, ist kaum möglich. Nimmt man 
z. B. an, daß jene Zwischenereignisse (AG 18, 21—23; 19, 1) 6 Monate in 


‚Anspruch genommen haben, so wäre Pl um den 1. Okt. 53 zum zweiten 


Mal in Eph. angekommen, und die 2'/, Jahre seiner dortigen Wirksamkeit 
wären um d.1. Jan. 56 abgelaufen. Abgesehen davon, daß dies eine höchst 
ungeeignete Zeit für eine Reise von Eph. nach Macedonien gewesen wäre 
(s. oben), müßte man jener Zwischenzeit noch etwa 4!/, Monate hinzu- 
rechnen, um Pfingsten 56 zu erreichen. Allerdings könnte diese Berechnung 
die vollen 3 Jahre (oder etwas mehr) der Wirksamkeit des Pl in der 
Provinz Asien zu bestätigen. scheinen; denn 6-+4's Monate Zwischen- 
zeit +27 Monate (2'/, J.) würde 37'/, Monate—3 Jahre und 1!/% Monate 
ergeben. Aber wie könnte der Aufenthalt im syr. Antiochien, der wohl 
den größten Teil der Zwischenzeit ausgefüllt haben wird und die nach- 
folgende Reise durch das Galaterland der 3jährigen Wirksamkeit des Pl 
in der Provinz Asien zugerechnet sein! Dazu kommt, daß ja mehr als 


- sehr zweifelhaft ist, ob Pl wirklich bis Pfingsten irgend eines Jahres in 


Eph. geblieben ist. Schon als er den Korinthern diese Absicht mitteilte, 
und ehe er dies niederschrieb, spricht er 1 Kr 16, 5—7.von der Möglichkeit, 
daß er nach einer Durchreisung Macedoniens, die ihm unbedingt fest steht, 
in Korinth einen längeren Aufenthalt nehmen, vielleicht sogar den ganzen 


Winter dort zubringen werde. Nach diesem Plan würde er den größten Teil 


des Sommers in Macedonien und den darauf folgenden Winter in Korinth 
verbringen. Die wenigen Worte, mit denen Le über die sämtlichen Reisen 
dieser Periode (18, 18—23; 19,1; 20,1—6) bis zu der Abreise des Pl von 
Philippi hinweggleitet, dürfen uns doch nicht die Tatsache verbergen, daß 
der Verlauf ein viel langsamerer gewesen ist, als man nach der flüchtigen 
Skizze anzunehmen geneigt wäre, hinter welcher Le nach langer Unter- 
brechung wieder als Reisegefährte des Pl sich einführt (20, 5-21, 18, zu- 
letzt vorher 16, 10—17). Daß wider Erwarten aller Beteiligten allerlei 
zeitraubende Hinderungen und Schwierigkeiten sich einstellten (der Betrieb 
der großen Kollekte, die fortgesetzte Spannung im Verhältnis. des Ap.'s 


870 Excurs VII. 


zur Gemeinde von Korinth), zeigt sich besonders daran, daß Pl in beiden 
Krbriefen sich immer wieder gegen Mißdeutungen seines langen ‚Fern- 
bleibens wehren muß, und in den sich überstürzenden Hin- und Herreisen 
der Abgesandten des Pl: (Timotheus 1 Kr 4, 17f.; 16, 10) Timotheus und 
Erastus (AG 19, 22; Rm 16, 23), des Titus (2 Kr 2, 13; 7,5—15; 12, 18) 
und des Macedoniers Aristarch (AG 19, 29; 20, 4). An bestimmten Zeit- 
angaben für diese Periode haben wir die vollen 3 Jahre der Wirksamkeit 
in der Provinz Asien (AG 20, 31) und 3 Monate in Griechenland (AG 
20, 2f., hauptsächlich in Korinth, wo der Rm geschrieben wurde). Dazu 
kommen als Zeiten, deren Dauer wir nur nach Andeutungen der AG und 
der Briefe mit Wahrscheinlichkeit abschätzen können, nämlich 1) mindestens 
6. Monate für die Reise von Eph. über Cäsarea nach Antiochien, für 
den Aufenthalt in Antiochien und die Landreise durch das Innere Klein- 
asiens bis an die östliche Grenze der Provinz Asien; 2) ein mindestens 
ö monatlicher Aufenthalt im Kreise der macedonischen Gemeinde in Philippi, 
Thessalonich, Beroea (Abfassung des 2 Kr’s, cf auch AG 20,2); 3) etwa 
10—15 Tage Rückreise von Korinth nach Macedonien bis nach Philippi, 
wo Pl und Le die 8 Tage der Azyma zubrachten. Bei niedriger Schätzung 
ergibt sich, daß mindestens 4 Jahre zwischen der ersten Abreise des Pl 
von Korinth bis zum Passa in Philippi (3 J. +3 M. überliefert, +63’, M. 
nach Schätzung) liegen müssen. Sollte die Schätzung der nicht über- 
lieferten Zeitabstäinde ein wenig zu hochgegriffen sein, würde diese 
Periode etwa vom März 53 bis zum 14. Nisan d.J. 57 sich erstrecken. Es 
ist aber nicht ausgeschlossen, daß das Passa des J. 58 den Schluß dieser 
Periode bildet. Und daß Pl um Pfingsten 58 in Jerus. von den Römern 
verhaftet wurde, scheint mir noch immer durch richtige Auslegung der 
Angaben des Josephus über die Zeit der Prokuratur des Felix und des Festus 
gesichert und bisher nicht wiederlegt zu sein ef Einl II®, 642—644; Prot. 
REne. XV, 66f. und oben S. 774. 868 gleich hinter Abs. 4. Auch die Einl II®, 
644 ausgesprochene Vermutung, zu der auch Wohlenberg 1. 1. 8. 389 sich 
bekannt hat, daß Pl 2 Kr 12,2 auf den Tag zurückblicke, an welchem 
Barnabas ihn im Sommer 43 in Tarsus aufsuchte und nach Jahre langer 
Zurückgezogenheit der Heidenmission wieder zuführte (AG 11,25) s. oben 
S. 369. 757, glaube ich aufrechthalten zu müssen. Dies setzt aber voraus, 
‚daß Pl den 2 Kr im J. 57 während des langen Aufenthalts in Macedonien, 
noch ziemlich lange vor der Reise nach Hellas und dem 3 monatlichen 
Winteraufenthalt in Korinth geschrieben hat, also nicht früher als im J. 58 
bei der Rückkehr nach Macedonien das Passa in Philippi gefeiert hat 
und um Pfingsten in Jerus. verhaftet wurde. 


5. Vielleicht läßt sich dieses Ergebnis auch noch durch eine astro- 
nomische Nachprüfung der Angabe in AG 20, 6—7 bestätigen. Aus dieser 
Erzählung ergibt sich nämlich, daß in jenem Jahr der 14. Nisan auf einen 
Dienstag gefallen ist s. oben 8. 705: Die bekannte Unsicherheit der jüdischen 
Berechnung des Passa’s in jener Zeit, welehe noch vor wenigen Jahren 
bei Gelegenheit der Feststellung des Tages der Kreuzigung Jesu zwei der 
Astronomie kundige Gelehrte zu abweichenden Ergebnissen geführt hat 
(s. vorhin 8. 866), dämpft jedoch die Hoffnung auf einen durchschlagenden 
Erfolg solcher dankenswerten Bemühungen. Auf eine Darstellung der Er- 
gebnisse der im Kommentar zerstreuten und in diesem Exeurs ergänzten 
Untersuchungen in einer umfassenden Tabelle muß hier verzichtet werden. 
Der richtige Ort dafür ist m. Einleitung, die längst einer neuen Auflage 
bedürftig ist. Wer sich dieser mühsamen Arbeit unterziehen wird, kann 
ich nicht sagen. 


VIII. Die außerbiblischen Zeugnisse für die 
Altarinschrift Ayvooro $e@ in Athen und die Rede 
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des Plauf dem Areopag zu 8. 6llff. Es schien zweckmäfig, 
die zahlreichen direkten und indirekten Zeugnisse der älteren christlichen 
Sehriftsteller den sehr spärlichen heidnischen Angaben über dieselbe oder 
doch über ähnliche Inschriften voranzustellen. Beachtenswert sind die 
Zeugnisse auch solcher christlicher Autoren, die ohne die Rede des Pl auf 
dem Areopag anzuführen, doch Kenntnis derselben an den Tag legen und 
zugleich in der Lage waren, an Ort und Stelle sich nach dem Altar um- 
zusehen, dessen Inschrift Pl zum Ausgangspunkt seiner Rede gewählt hatte. 
.. Der erste dieser Zeugen ist „der Athener Aristides, der christliche 
Philosoph“, der zwar nicht dem Kaiser Hadrian, wie die Gelehrten des 
4, Jahrhunderts annahmen En h. e. IV, 3, 3; armen. Chron. ed. Karst 
p. 220; Hieron. chron. ed. Helm p. 199), sondern erst dessen Nachfolger 
Antoninus Pius, aber noch früher als Justinus M., um 140 seine Apologie 
überreicht hat. Ich eitiere nach der 2. Ausgabe R. Seeberg’s 1893, ohne 
mich streng an seine deutsche Übersetzung zu halten, und setze in Klammern 
die von Aristides berücksichtigten Stellen aus AG 17. Aristides sagt 142: 
„Da ich sah, daß die Welt und alles, was darinnen ist (v. 24), zwangs- 
weise bewegt wird (zıverraı), begriff ich, daß der, welcher (die Welt und 
alles was in ihr lebt) bewegt, Gott ist.“ Bei diesem Gedanken verweilt 
er bis I, 3. Weiter heißt es in der Beschreibung des Wesens Gottes I, & 
(ef auch XIII, 4) „daß in ihm kein Mangel ist, und er nicht irgend 
eines Dinges bedarf, alles aber seiner bedürftig ist (v. 2). 
Er staunt über die Philosophen und die Weisen bei den Barbaren (III), 
daß sie die in den Tempeln aufgestellten 'Bilder der Elemente als Götter 
verehrt haben, wozu bei den Griechen noch besonders hinzukommt die 
Vermenschlichung der Götter in ihren Mythologien (VIII, 1ff.) und die Ver- 
ebrung der dem entsprechenden, von menschlichen Händen herge- 
stellten Bildwerken (XIII, 2cfv. 29). Am allermeisten aber wundert 
er sich darüber, daß „die Dichter und Philosophen“ beiihnen (d.h. 
bei den Griechen XIII, 3; nochmals ohne zar aurzovs dieselbe Wortver- 
bindung XIII, 5) gleichzeitig die Einheit der Gottheit oder der göttlichen 
Natur im Munde führen und doch am polytheistischen Kultus festhalten 
XIII, 3-6). Neben den Göttersagen im engeren Sinn, die teils natürliche 
Geschichten, teils Allegorien sind, nennt er besonders noch „die Hymnen 
und Lieder“ XIII, 9. Daß er sich nicht mit der Wiederholung des zuwwis 
Töv za9 buäs noınov begnügt, sondern an beiden Stellen neben den Dichtern 
die Philosophen nennt, würde sich schon aus der Erinnerung an v. 17 er- 
klären, noch einfacher aber daraus, daß er von Aratus, Kleanthes und 
Epimenides einige Kenntnis besaß und erkannte, daß Pl sie im Sinne ge- 
habt hatte. Wenn er überhaupt in seinem Text von AG 17,28 das in der 
Urausgabe noch fehlende mono» gelesen hat (s. oben 8. 618 A. 80), lag es 
ihm als „Philosophen“ nahe, die von Pl eitirten Zeugen wenigstens daneben 
auch als Philosophen ‚zu bezeichnen. Aus dem gleichen Grunde bezeichnet 
er die Führer der religiösen Entwicklung unter den Barbaren, unter denen 
doch sicherlich auch einige sich dichterischer Form bedient haben werden, 
nur als Philosophen. Wenn er daneben zur Abwechselung dieselben auch 
„die Weisen“ oder „die Gelehrten“ nennt (syr. ed. Harris p. BD, U)e39 
mag dies auf Rechnung des syr. Übersetzers kommen, der in sy: AG 17, 28 
aan statt zoınmov gelesen hatte. Als Philosoph kennzeichnet Aristides 
sieh auch dadurch, daß er das zwodusd« preßt, indem er es nicht reflexiv, 
‚sondern rein passiv faßt und als einen Hinweis auf Gott als den Urheber 
aller Bewegung oder geradezu auf das aristotelische ro@Tov xıvodv VeT- 
wendet. Der Athener Aristides hat die Rede des Pl nicht kritisirt, sondern 
in allen ihren Teilen imitirt. — Von Justinus M., der etwa 10 Jahre 
nach Aristides in Rom seine Apologie schrieb, wissen wir nicht, ob er auf 
seinen ausgedehnten Wanderungen einmal nach Athen gekommen ist. Da 
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er aber an mehr als einer Stelle seiner Schriften sich von der AG und 
zwar von der Urausgabe derselben beeinflußt zeigt (cf GKan I, 279—581; 
Forsch IX, 234—236, auch hier oben $. 291), ist doch ein Zusammentreffen 


mit der Rede auf dem Areopag beachtenswert. Wenn er apol. II, 10 von 
den Anklägern des Sokrates sagt: Zyavar adröv zaıwd Ö aıuövıa 
elop£geiv mai ods n nohıs voulßseı Veovs un hyerwdaı adrov, so ist das 


entweder aus Xenoph. memor. I, 1 oder aus Xenoph. apol. Soer. ce. 10 treu- 
lich abgeschrieben. Trotzdem kann die Berührung mit AG 17,18 (&ivo» 


daımovimv Öoxst xarayyehlevs eva) u. v. 20 (Eevibovrd rıva elo- 
p£gsıs eis. Tas dxods nur) nicht zufällig sein. Denn erstens stellt 
Justin den Sokrates hier dar als den kraftvollsten der von dem Logos 
spermatikos teilweise inspirirten heidnischen Vertreter einer reineren 
Gottes- und Welterkenntnis und als Vorläufer der unter der gleichen An- 
klage stehenden Christen, wir dürfen hinzusetzen, wie z. B. Pl in Athen. 
Das Attribut &öv& (wechselnd mit Sevi&ovra) statt zawd bedeutet keine 
_ andere Vorstellung, denn der durch AG 17, 18. 20 dargebotene Ausdruck 
gab die gegen Sokrates gerichtete Anklage nur vollständiger wieder. 
Zweitens ist es nur aus bewußter Anlehnung an AG 17, 23. 27a zu er- 
klären,. weıin Justin wenige Zeilen später unter Berufung auf Plato de 
_ republ. II, 17—21 p. 377—383 vorher und Plato, Timaeus p. 28 nachher 
dem Sokrates nachrühmt: ... zoüs dvdonovs 2öidate, moös Feoö de Toü 
Ayvoorov adrors.dıa Aöyov Enrnosws Eniyvwow moodrofnero urh. — 
Auch die nächstfolgenden Apologeten haben aus begreiflichen Gründen der 
Rede des Pl,-besonders auch der Frage nach den v. 28 gemeinten Dichtern 
ihre Aufmerksamkeit gewidmet. Wenn Tatian in seiner Rede an die 
Hellenen c. 27 das bei diesen (x«9” öuas) gezeigte Grab des Zeus erwähnt 
und hinzufügt, „obgleich einer sagt, daß die Kreter lügen“, weist er offenbar 
auf Callimachus hymn. in Jov. v. 8f. hin. Athenagoras in seiner 
zwischen 176 und 180 verfaßten leg. pro. Christ. e. 30 ed. Schwartz. 
p. 40, 24ff, redet den Callimachus als Vf der nur nicht ganz vollständig 
. eitierten 2 Hexameter mit Namen an (s. oben 8. 623 A 92). Für die vorliegende 
Frage ist aber von Wichtigkeit,-daß Athenagoras nach dem durch keine 
gegenteilige Überlieferung in Frage gestellten Titel ebenso wie Aristides. 
ein „Athener“ (und) „christlicher Philosoph“ gewesen ist, Wie Aristides 
spricht auch er c. 5 p. 5, 22ff. von den „Dichtern und Philosophen“ als 
Zeugen für den einen rein geistigen Gott und nennt als solche Dichter: 
Euripides, Sophokles u. a., sodann c. 6 als Philosophen: Pythagoras, Plato, 
Aristoteles und die Stoiker. In der Wiedergabe der Lehre des 
. Aristoteles von dem aus Leib und Seele zusammengefaßten Gott sagt er 
adrov uEv ob zıvobusvov, aitıov Ö& As Tovtov (sc. TO8 o@uaros) zırnoews 
yıwöusvov (p. 7, 20). In einem Schwerfälligen Satz e. 7 p- 8, 8ff. sagt er 
von den „Dichtern und Philosophen“, daß sie unter anderem auch darum. 
vermutungsweise sich bemüht haben, entsprechend ihrer Verwandtschaft 
mit dem von Gott herrührenden Hauch, ein jeder angetrieben von seiner 
eigenen Seele zu suchen (oder versuchen), ob er imstande sei, die Wahrheit 
zu finden und zu erkennen.“ Die Worte zis rag& Peov zwons stammen: 
aus v. 25, das Sntjoaı ei Öwvaros eögerv xai voran nv Ahjdeıav aus 
v. 27, das »ıvn&vres in Verbindung mit der Gottverwandtschaft aus 
v. 28. Nimmt man dazu noch die aus Anerkennung und Kritik der heid- 
nischen Frömmigkeit gemischte Benennung einer Hauptquelle der Menschen- 
vergötterung c. 28 p. 37, 9 äyvoıa ıns dindoos neol TO Verov edoe- 


ßeias, verglichen mit AG 17, 23, so ist doch wohl erwiesen, daß Athenagoras 


zwar einige Gedanken aus der Apologie des Aristides wie auch des Justinus. 
z.B. c.2p.3, 16 — Just. apol. I, 4) entlehnt hat, daß er aber bei Ab- 
fassung seiner Apologie die ganze Rede des Pl mit Einschluß von v. 23 
im Sinne gehabt und keinerlei Anstoß genommen hat an der dortigen Be- 
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rufung auf einen Altar mit der Inschrift dy»rooro Je, der in seiner Vater- 
stadt Athen gestanden haben soll. — Der erste Schriftsteller, der unter 
ausdrücklicher Berufung auf die AG wiederholt die Rede auf dem Areopag 
berührt, ist Clemens Alex. strom. I, 50, 6—51,1; VI, 165, 1, Außer diesen 
Stellen gibt er.dreimal mehr oder weniger ausführliche Excerpte aus der-- 
selben (str. I, 91, 1-5; V, 75, 4; 82, 4), von denen das erste und das = 
dritte auch die Altarinschrift einschließen, und beweist nicht nur durch die 
f Angabe, daß der AG 17, 28 angeführte Vers von Aratus herrühre (str. I, 
91, 5), sondern auch durch andere Citate aus dem Prooemium der Phaenomena 
des Aratus (postr. 73, 2; I, 14, 4; str. V, 101, 2—3), woraus Pl geschöpft 
hatte, daß er den Quellen dieses Citats nachgeforscht hat. Dabei will aber‘ 
beachtet sein, daß Clemens, den wir nach der Hauptstätte seiner Lehr- 
tätigkeit den Alexandriner zu nennen pflegen, nach einer ziemlich alten 
Tradition ein geborener Athener und überdies ein Schüler des Atheners 
Athenagoras gewesen ist. So nach Philippus von Side (Frg. bei Dodwell, 
Diss. in Irenaeum p. 488 ef Epiph. 32, 6). Nach seinem eigenen Zeugnis- M 
str. I, 11, 2 hat er in jungen Jahren, am Anfang seiner Studien und seines. 
Wanderlebens in Griechenland gelebt. Wer wird es aber denkbar finden, 
daß ein Mann von seiner Vielseitigkeit längere Zeit in Griechenland gelebt 
haben sollte, ohne Athen zu besuchen und dort den Spuren des Pl nach- 
7 zuforschen, dessen Rede auf dem Areopag ihm immer wieder als ein 
i leuchtendes Vorbild für seine eigene Verwertung griechischer Philosophie _ 
und Poesie diente. — Origenes, der tom. X, 30 in Joh. AG 17, 23 ge- 
nauer als Clemens eitirt und damit sofort v. 28 Aratus Phaen. v. 5 und 
v. 1 in dieser Folge verbindet (cf auch c. Cels. IV, 5) hatte mehrere Jahre 
vor Abfassung des 10. Buchs des Kommentars zu Johannes und der Schrift. 
gegen Celsus im Auftrag der palästinensischen Bischöfe und in kirchlichen 
Angelegenheiten von allgemeiner Bedeutung eine Reise von Cäsarea nach 
Griechenland gemacht, welche ihn mit den dortigen Bischöfen in Berührung 
brachte (Eus. h. e. V 1, 23, 3—24, 3). Daß er, der schon etwa 25 Jahre 
früher (Eus. VI, 14, 10), als er noch in sehr bescheidenen Verhältnissen 
lebte, aus kirchenhistorischenı Interesse eine Reise nach Rom gemacht‘ 
hatte, an Athen vorübergegangen. sein sollte, erscheint kaum glaublich. 
\Auch er darf als ein urteilsfähiger Augenzeuge für die Altarinschrift gelten. 
— Dies läßt sich von den wenig älteren Lateinern nicht sagen. Tertulliam 
folgt den Fußtapfen seines Vorläufers (s. oben S. 548 A 37) Minucius 
Felix (Octavius ce. 6, 2) indem er schreibt ad nat. II, 9 ed. Vindob. I 
-p. 111,2#.: Sed et Romanorum deos Varro trifariam disposuit in certos, 
incertos et electos. Tantam vanitatem! (Qui enim erat illis cum incertis, 
"si certos habebant? misi si Atticos stupores recipere voluerunt. Nam_et 
Athenis ara est inscripta: „ignotis deis“. Ferner c. Mare. I, 9 vol. II, 
300, 29#. Invenio plane ignotis deis aras prostitulas, ‚sed Attica idolatria 
est. Item incertis deis, sed superstitio Romana est. Es verdient bemerkt. 
zu werden, daß Gellius, der ältere Zeitgenosse Tertullians, in seinen Noct. 
Att. II, 28 unter Berufung auf Varro, angibt, daß die Römer bei Gottes- 
diensten, die sie aus Anlaß von Erdbeben veranstalten, den Namen der 
Gottheit nicht nennen, auch nicht, ob es ein Gott oder eine Göttin sei, 
welche das Erdbeben veranlaßt habe. — Bekanntlich hat Tertullian jeder- 
zeit, als Katholik wie als Montanist die AG als einen wichtigen Bestand- 
teil des Kanons betrachtet und in seinen Schriftbeweisführungen ihr regel- 
mäßig ein besonderes Kapitel gewidmet. Daß er sie aber an der ange- 
führten Stelle, also in einer auf heidnische Leser berechneten Schrift nicht. 
als Quelle seiner Aussage über die Altarinschrift angibt, entspricht nur 
der Bestimmung dieser Schrift. Und daß er dies auch bei der flüchtiger 
Berührung der Sache in seinem Antimareion unterläßt, bedarf kaum der 


. 


Erklärung, daß für Mareion und die Mareioniten die AG nicht wie für 
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Tertullian eine Auktorität war. Die zuversichtliche Behauptung Tertullians, 
daß es zu seiner Zeit in Athen einen Altar mit der angegebenen Inschrift 
gebe (ad nat.), könnte man geneigt sein, auf einen zeitweiligen Aufenthalt 
Tertullians in Athen zurückzuführen, obwohl in seinen vorhandenen Schriften 
jede Andeutung davon fehlt. Dagegen spricht aber das präsentische invenio 
(e. Mare.), welches doch nicht auf eine persönliche Reiseerinnerung, sondern 
auf eine ihm vorliegende und als glaubwürdig angesehene Schrift hin- 
weist, In dieser scheint aber (nach dem Antimareion) von mehreren solchen 
Altären die Rede gewesen zu sein, oder nach ad nat. von einem einzigen 
Altar, der aber durch seine Inschrift einer Mehrheit von unbekannten 
Göttern geweiht war. Da beides nicht aus AG 17 herausgelesen werden 
kann, muß Tertullian noch einen anderen Bericht in Händen gehabt haben. 
Vielleicht war es einer jener „Fremdenführer durch Hellas“ oder „von 
Athen“, deren es schon vor Pausanias mehrere gegeben hat. Tertullians 
Zeugnis für eine pluralische Widmungsinschrift des Altars steht aber 
keineswegs allein. — Schon oben S. 611 A 64 ef auch S. 619 A 81 wurde 
bei Erörterung der Varianten zu 17, 23 eine Bemerkung des Didymus 
von Alexandrien (geb. 309, noch am Leben 392 nach Hieron. v. ill. 109 
cf 135) über den Wortlaut der Altarinschrift in Athen mitgeteilt. Was 
diesen veranlaßt, die Verwertung der Inschrift seitens des Pl als ein 
Beispiel anzuführen für das „Gefangennehmen jedes Gedankens unter den 
Gehorsam Christi“ nach 2 Kr 10, 5 (einer schon von Clemens str. II, 
109, 2 ähnlich mißdeuteten Stelle cf auch Chrysost. bei Cramer p. 289, 24), 
ist nicht etwa die grobe Identifizirung des „unbekannten Gottes“ mit dem 
von Pl verkündigten Schöpfer der Welt und Leiter der Völkergeschichte, 
die in dem von Didymus vorausgesetzten Text öv-rovrov allerdings vor- 
liegen würde, sondern, wie er zweimal zu Anfang und zum Schluß seiner 
Darlegung sagt, der tatsächliche Widerspruch zwischen dem Wortlaut der 
Inschrift, wonach der Altar einer Vielheit von Göttern gewidmet sei, und 
der Deutung der Inschrift auf den einen wahrhaftigen Gott durch Pl, 
Didymus sagt nicht, welches die xo/lo: Ysoi oder das nAn9os Yewv sind, 
die auf dem Altar angeschrieben sind, und er bestreitet nicht, was nach 
dem von ihm selbst angeführten Wort des Pl auf demselben geschrieben 
stand: dyvoorw ed, Dies zu bestreiten würde ja heißen, den Ap. nicht 
für einen kühnen Apologeten und Exegeten, sondern für einen dreisten 
Lügner erklären, der sich vor seinen Hörern, die es besser wußten, lächer- 
lich gemacht hätte. — Eine Ausgleichung des anscheinend Unvereinbaren 
scheint folgende Zusammenstellung zu bieten. 


Hieronymus zu Tt1,12—14 
Vall. VII, 707 


Inseriptio autem arae non ita 
erat, ul Paulus asserwit: „ignoto 
deo“, sed ia: „dis Asiae et 
Europae et Africae, dis ignotis 
ei peregrinis“, 


Oekumenius zu AG 17,28 
Migne 118 col. 237. 


Eorı ÖE ) maoa Toü Pwuoo 
P] 4 
Ereıygapı voLaden‘ „Feoig Aoiag 

\ 2 [4 x [4 m 
xai Eigwrng nal Außüng, Feh 
dyvaorw xal Eevo. 


Dazu ist ferner zu vergleichen Theo phylakt, der in der zweiten 


Recension seines Kommentars zur A 


G Migne 125 col. 1000 buchstädlich das- 


selbe gibt wie Oekumenius, ebenso auch in der dritten Recension col. 1109 . 
die Inschrift selbst. Dazu kommt noch Pseudo-Euthalius bei Zacagni p. 515 
hinter der Ausg. der AG Eniyoauun too dv Adrvaıs Bouoo, abgesehen von 
einem ze zwischen Je und dyvsorw genau so wie Oekum. und Theoph. 


Der 386 oder 387 


sehr eilig nach ungenannten griechischen Vorbildern 


verfaßte Komm. des Hieron. zum Titusbrief (ef G. Grützmacher, Hieronymus E 
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61f.) ist niemals ins Griechische übersetzt worden. Daher ist die in allem 
Wesentlichen genaue Übereinstimmung der genannten 3 Griechen mit 
Hieron. aus gemeinsamer Abhängigkeit des Hieron. und der Griechen von 
einer griech. Quelle zu erklären. Man könnte schwanken zwischen Didymus 
und Origenes, glaublich aber ist nur die Abhängigkeit der Genannten von 
Origenes. Daß Didymus in einer anderen Schrift als der, aus welcher 
obiges Citat entnommen ist, sich so viel vollständiger und deutlicher 
über die Altarinschrift geäußert haben sollte, ist wenig wahrscheinlich. 
Dagegen ist die durchgängige Abhängigkeit des Hieron. in seinen Kommen- 
taren zu den Paulusbriefen immer vollständiger im einzelnen nachgewiesen 
worden (ef GK II, 427—432 und eine Reihe von Beiträgen der englischen 
Gelehrten Gregg, Jenkins, Towner u. Ramsbotham im Journ. of theol. stud. 
vol. IH. VI. IX. XIII. XTV., a. 1902—19i3). Und Origenes, nicht der in 
früher Kindheit erblindete Didymus hat nachweislich und wiederholt als 
ein Augenzeuge über die Altarinschrift sich geäußert, s. oben S. 873. Die 
ursprüngliche Form der in Rede stehenden Angabe des Orig. haben wir 
aber nicht bei dem rhetorisch veranlagten Lateiner zu suchen, sondern bei 
den Griechen, welche ausdrücklich erklären, daß sie „die ganze Inschrift“ 
wiedergeben wollen, also zunächst bei Oekumenius, von dem Theophylakt 
die völlig gleichlautende Angabe entlehnt hat. Hieron. hat, vielleicht 
unter dem Einfluß von Äußerungen seines Lehrers Didymus und wahrschein- 
lich in der Absicht, das Problem noch interessanter zu gestalten, einen 
formalen Widerspruch zwischen dem Redner Pl und der Wirklichkeit der 
Dinge behauptet. Ganz auf seine eigene Gefahr macht er in seiner 
flüchtigen Weise aus dem einen „unbekannten und fremden Gott“, welcher 
im griech. Original neben den Göttern Asiens, Europas und Afrikas erwähnt 
war, eine Vielheit solcher Götter, d. h. eine ganz nichtssagende Apposition 
zu den namenlosen Göttern aller drei Erdteile. Durch solche Ungenauig- 
keiten ist wohl die Überlieferung der Tatsachen verdunkelt, aber selbst- 
verständlich in kirchlichen Kreisen der Glaube an.die Zuverlässigkeit der 
AG und die Redlichkeit des Pl niemals erschüttert worden. 

Unter dieser Voraussetzung bemühte man sich nach wie vor um eine 
befriedigende geschichtliche Erklärung der Altarinschrift. Isidor von Pelusium 
(um 390-440) erwähnt in einem seiner Briefe (IV, 69 Migne 78 Col. 1127, 
ebenso bei Cramer cat. p. 292 nur ohne die Briefüberschrift und mit der 
Angabe „aus dem Brief nr. 1536“) zwei Versuche historischer Erklärung. 
Die Einen sagen, der Altar mit dieser Inschrift sei von den Athenern er- 
riehtet worden nach dem Siege über die Perser (bei Marathon) zur Er- 
innerung daran, daß ihrem Schnelläufer Philippides (so auch Pausanias I, 
28, 4; VIII, 54, 6, dagegen Peidınmidns Herodot VI, 105f.), welcher die 
Lacedämonier zu Hilfe rufen sollte, der Gott Pan erschienen sei, der sich 
über seine Vernachlässigung durch die Athener beschwerte, sie trotzdem 
seines Wohlwollens versicherte und ihnen Rettung und Sieg weissagte, 
Nach Herodot 1. 1. haben die Athener ihm zum Dank dafür einen Tempel 
unter der Akropolis erbaut, nach Pausanias am Areopag. Die andere Er- 
klärung, welcher Isidor den Vorzug zu geben scheint, behauptet, daß die 
Athener infolge einer schrecklichen Pest, zu deren Vertreibung sie ver- 
geblich ihren Göttern Sühnegottesdienste dargebracht hatten, auf die 
Vermutung gekommen seien, daß ein ihnen noch unbekannter Gott die 
Pest verursacht habe, und daß sie darum einen neuen Altar gebaut und 
ihm diese Inschrift gegeben haben, woraufhin dann die Pest aufhörte, 
Wesentlich dasselbe lest man bei Oekumenius. — Auch die Syrer zeigten _ 
vom Anfang ihrer Nationalkirche an ein Interesse an der Rede auf dem 
Areopag und dem Altar. Nach der Addailegende, die abgesehen von 
einigen hier nicht in Betracht kommenden Interpolationen, dem 3. Jahrh. 
angehört, sagt Addai zum Volk von Edessa (ed. Phillips p. 24 des syr. 
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Textes) in Nachbildung von AG 17,16. 22: „Ich sehe, daß diese Stadt ganz 
vom gottwidrigen Heidentum erfüllt ist“; p. 26: „Was ist das für ein großer 
Altar, der von (oder für) euch erbaut ist in der Mitte der Stadt“ (—v. 23)? Auch 
nach dem Siege des Ev’s wird dieser Altar nicht wie die übrigen heidnischen 
Altäre zerstört, sondern bleibt als heidnisches Zeugnis der Wahrheit erhalten. 
Nachträglich p. 34 wird von den durch Addai’s Predigt zum Glauben geführten 
heidnischen Priestern erzählt: „sie liefen hin und zerstörten die Altäre, auf 





k 


denen sie geopfert hatten ihren Göttern Nebo und Bel, außer dem großen 


Altar in der Mitte der Stadt“. Was ist dies anders als eine 
dichterische Verwertung der nach Edessa gedrungenen Kunde, daß der dem 
“wahren Gott in Unwissenheit geweihte Altar noch immer in Athen zu sehen 
sei? — Nach Ischodad zu AG 17 (syr. Text p. 38, 15) hat Ephraim in bezug 
auf den Altar, auf dem geschrieben war „dem verborgenen Gott“ gesagt: 
„Einige sagen, daß in Athen zuweilen Regenmangel und Erdbeben ein- 
traten“. Sehr umständlich wird dann weiter von Ephraim berichtet, daß 
die Athener, als das Beten an den Altären ihrer bisherigen Götter ihnen 
keine Hilfe brachte, dem verborgenen Gott einen Altar errichteten, woraufhin 
der barmherzige Gott ihnen aus ihrer Herzensangst und Not half. Daneben 
stellt Ischodad p. 39, 1—11 die Ansicht des „Auslegers“ d. h. des Theodor 
Mops., welehe mit der ersten der von Isidor angeführten Ansichten im 
wesentlichen zusammenfällt; es fehlten nur die Namen des Gottes Pan und 
der Perser. Die Inschrift selbst aber lautet bei Theodor: „des verborgenen 
und verhüllten Gottes“. Zu dem Wort xt (zexovuwevos, zovrrös), welches 
Ephraim und Ischodad in Übereinstimmung mit sy! für &y»ooros setzen, 
fügt Theodor zu mehrerer Deutlichkeit noch hinzu 03 (zexaivuuevos 
Mt 10, 26; 2Kr4,5sy'!). Die syrischen Übersetzungen und die synonyme 
Zutat Theodors geben dem &yrworos den Sinn vom „verborgen, verhüllt 
d. h. unerkennbar“, statt der hier allein angemessenen Bedeutung 
„unbekannt, fremd“. Dafür spricht erstens der Umstand, daß das im 
NT und der eigentlichen LXX nur hier vorkommende &yrwozos in der an- 
grenzenden Literatur 2 Mkk 1, 19; 2, 7; Sap Sal 11, 18 (al. 19); 18, 3, 
und daß das korrelate yvoozos (in AG 10mal, Le 2mal, Jo 2mal) mit der 
einzigen Ausnahme von Rm 1, 19 (70 yrworzöv zoü Feod —= Gottes Wesen, 
insoweit es ein Gegenstand menschlichen Erkennens werden kann) im NT 
stets nur die letztere Bedeutung hat. Zweitens beweisen die sämtlichen 
historischen Erklärungsversuche der Altarinschrift, auch die verkehrte 
Deutung derselben auf den bis dahin von den Athenern noch nicht ver- 
ehrten Pan, daß der schlichte Verstand unter &yvooros eds von jeher nur 
eine solehe Gottheit verstanden hat, welche in dem betreffenden Kreis von 
Menschen bis dahin unbekannt war und nicht gottesdienstlich gefeiert 
wurde. Dasselbe ergibt sich drittens aus den Urteilen der ersten Hörer 
der Rede über Paulus und seine Lehre: v. 18 Evo» "dauuoriav xar- 
ayyeheis, v.19 5 »aıvı dudayn, v.20 Eerißorra zıva (cf die Anklage gegen 
Sokrates Ereoa zaıva Öaıudvıa eiop&oeı Xenoph. mem. I, 1,1; apol. 
Soerat. 10—12). Von der Unerkennbarkeit Gottes für den gemeinen Haufen 
und von einer heidnischen oder christlichen Gnosis, durch deren mystische 
Lehren einem Kreise der Auserwählten und Eingeweihten die verborgenen 
Tiefen der Gottheit (1 Kr 2, 10) oder des Teufels (Ap 2, 24) enthüllt 
werden, enthält die Berufung des Pl auf die Altarinschrift ebenso- 
wenig wie seine ganze Rede auch nur die leiseste Andeutung. Auch 
die der Religiosität und dem Kultus der gesamten Heidenwelt anhaftende 
&yvora, deren Selbstbekenntnis die Inschrift enthält (v. 23. 30), wird nicht 
durch Enthüllung von Geheimnissen und Mitteilung neuer Erkenntnisse 
bekämpft und bei den gutwilligen Hörern überwunden, sondern durch die 
schlichte Verkündigung, daß ein vor etwa 20 Jahren in Jerusalem hinge- 


richteter Jude Namens Jesus nach der festen Überzeugung des Predigers 
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und der von Stadt zu Stadt sich ausbreitenden Gemeinde, die sich zu Jesus 


bekennt, vom Tode auferstanden sei und dadurch als der Retter und zu- 


_ künftige Richter der ganzen Menschenwelt beglaubigt sei (V. 18. 30£.). 


Wie durch den oben 8. 609—628 nachgewiesenen inneren Zusammen- 
hang der ganzen Rede die Annahme ausgeschlossen ist, daß der Vf der 
AG oder ein späterer Umarbeiter einer zu grunde liegenden älteren Schrift 
in die Rede des Pl die Berufung auf die Altarinschrift interpolirt habe, so 
ist auch durch die ansehnliche Reihe von gebildeten Athenern und gelehrten 
Besuchern Athens seit der Zeit um 140 (s. vorhin S. 871f.), die Fortexistenz 
dieses Altars und außerdem die Zugehörigkeit von AG 17,16—34 zu der 
um 75 p. Chr. entstandenen Urschrift des Antiocheners Le bezeugt und 
bewiesen. Im Vergleich mit diesem Tatbestand sind die heidnischen 
Nachriehten über ebensolche oder ähnliche Altäre in Athen äußerst dürftig. 
Nur dem Namen nach den heidnischen Zeugen zuzuzählen, hier aber doch 
nicht zu umgehen ist die unter dem falschen Namen des Lucianus von 
Samosata überlieferte Novelle in Dialogform mit dem Titel PuAönareıs 
didaoxöueros (Luc. opp. ed. Jakobitz III, 411—425 cf für die einschlägige 
Literatur v. Dobsehütz, Pr. RE. XV, 363f. mit Nachtrag XXIV, 325). Die 
heute vorherrschende Meinung, daß die Schrift erst im 10. Jahrhundert 
unter Kaiser Nicephorus Phocas (963—969) entstanden sei, finde ich nicht 
ausreichend begründet. Gegen die ältere Ansicht, daß sie der Zeit Julians 
angehört, woran schon die, abgesehen von Epiktet, nur in dieser nachge- 
wiesene Benennung des Pl als ‚ein Galiläer“ zu denken nahelegt (ef m. 
Rede über Epiktet ($. 24 A. 27. 29), kann man jedenfalls nicht wie 
Dobschütz S. 364, 60 einwenden, daß „dem Verfasser die Verspottung des 
Christentums ganz fern liege“. Selbstverständlich treibt der Vf, der in 
der Rolle eines angeblich durch Pl bekehrten, rechtgläubigen Christen 


(e. 4) Namens Triephon seine eigene Meinung vertritt, selbst keinen Spott 


mit dem Christentum; aber auch der Heide Kritias gibt ihm gar keinen 
Anlaß, gegen solche Verspottung zu polemisiren. Kritias wird schon im 
Titel des Dialogs einerseits als Patriot (Dr)örargıs entweder nach Analogie 
des klassischen gılörolıs als maskulinisches Attribut zu derje, oroaınyös 
u. dgl. oder als jüngere Bildung für gılordrgıos ef Kühner-Gerth I, 400 
A 3 seit Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. urkundlich bezeugt) und andrerseits 
als ein Heide charakterisirt, der sich von dem christglänbigen Freund be- 
lehren (dıöaozöuevos) und von Stufe zu Stufe in den christlichen Gottes- 
glauben einführen (ec. 17 zarmyoöusvos reidov rag’ &uor) und schließlich 
(e. 12 a. E.) zu wahrem Menschentum erziehen läßt. Anfangs bekräftigt - 
Kritias einen freundlichen Wunsch für Triephon durch einen Schwur beim 


° himmlischen Zeus (ce. 4). Durch die Kritik, die Triephon an seinem Götter- 


glauben geübt hat, in die Enge getrieben, führt er seine Versicherung, daß 
Athene eine sittenreine Gottheit sei (c. 9), mit der Schwurformel ein: #7 
zov “Ayvworov &v Adriwaıs. Zuletzt (ec. 29) preist er sich glücklich, daß er 
‚mit Hilfe Triephons den köstlichen Schatz gefunden habe, und widerspricht 


_ nicht mehr, als dieser ihn auffordert; „Laßt uns, nachdem wir den 
. MAyvworos 2v Adrwaıs gefunden und angebetet haben, die Hände zum 


Himmel erheben und diesem danken, als Menschen, die gewürdigt wurden, 
Untertanen einer solchen Macht zu werden“. Ein Kunstwerk ist dieses 
Büchlein nicht. Man mag es geschmacklos finden, daß der Christ bei dem 
Heiden oder der Vf bei jedem Leser Kenntnis der Rede des Pl auf dem 
Areopag voraussetzt cf auch unmittelbar vor der ersten Erwähnung des. 
„Unbekannten in Athen“ e. 9 rovri u’ 2Advdavt note To nahöv, &s avdoonwv 
Weoi Evdssıs elov —=AG v. 24. Durch Aneignung der Beschreibung der 
äußeren Erscheinung des Pl in der Theklalegende und Anspielung auf 
2 Kr 12, 1—4 ersetzt er in c. 12 den Eigennamen des „Galiläers“, der ihn 
‚bekehrt hat; und das eine Wort aus Exod 4,10 genügt ihm (c. 13), um 
: 56* 
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auf Moses als Vf der Schöpfungsgeschichte ‚hinzuweisen. Aber alles dies 
ist als literarische Erscheinung der Tage Julians doch viel begreiflicher, 
als daß während des 10. Jahrhunderts diese Schrift entstanden sein sollte, 
die das griechische Heidentum als die im byzantinischen Reich mindestens 
gleichberechtigte, wenn nicht vorherrschende Religion erscheinen läßt. — 
Etwa 150—180 Jahre vor der Regierung Julian’s schrieb der Nichtchrist Fl. 
Philostratus sein romanhaftes „Leben des Apollonius von Tyana“, 
dessen Lebenszeit sich so ziemlich durch das ganze erste Jahrhundert 
n. Chr. erstreckt. Diesem legt Philostratus VI, 1, 3 (Opp. auctiora ed. 
Kayser, 1870, I, 207, 16—29) eine Lobrede auf einen äthiopischen Prinzen 
Timasion in den Mund, der von seiner in ihn verliebten Stiefmutter beim 
Vater verleumdet worden und entfiohen war, gleichwohl aber im Gegensatz 
zu dem Hippolytus der altgriechischen Sage (Phaedra - Hippolytus) die 
Aphrodite nicht schmähte, sondern ihr als der Göttin der Liebe täglich 
opferte (seine Verehrung bezeugte?). Hierin findet Apollonius einen Be- 
weis für die Verständigkeit des noch sehr jugendlichen Prinzen und be- 
gründet dieses Urteil durch den Satz: CWPHOVETTEgOV yüg To nepl ndvrav 
Jeov ed Akysıy, za raüra Adivnow, od xai dyvoorwv Öaıudvor 
Bwwot iögvvraı. Philostratus hatte Jahre lang in Athen elebt, (Philostr. 
vitae sophist. II, 21, 4; 24, 1) und wurde bei Lebzeiten ein Adnvazos genannt, 
obwohl er von Lemnos stammte, s. Inschrift von Olympia bei Dittenberger 
Sylloge II® nr. 878. Dasselbe bezeugt der Christenverfolger Hierocles 
(a. 303—305) in seinem Dual Ins nach Euseb. e. Hierocl. in Philostr. opp. ed. 
Kayser, I, 571,12. Natürlich bezieht sich nicht hierauf das gut griechische 
xcı zadra („und zwar“ oder „zumal, vollends“ ef Kühner-Gerth LI, 217; Hb 
11,12; 1 Kr 6,6 v. 1. neben xai'zoöro cf 1 Kr 6,8; Rm 13,11), sondern 
auf das vorangehende Urteil, daß Hippolytus, der vielbesungene und gött- 
lich verehrte Sohn des athenischen Königs Theseus, von dem in gleiche 
Lage geratenen äthiopischen Königssohn an verständigem Sinn weit über- 
troifen werde. Birt’s Konjektur (in der oben S. 599 A 44 eitirten Schrift 
S. 347), hinter ai radra ein udoıs &v oder elooıs äv zu ergänzen, erscheint 
mir ebenso überflüssig wie frostig. Der „Athener“ Philostrat kann in dem 
angehängten Relativsatz sehr wohl eine eigene Erinnerung aus jüngeren 
Jahren wiedergegeben haben. Ebenso möglich ist aber auch, daß die ganz 
beiläufige Berührung der Sache einer älteren heidnischen oder auch christ- 
lichen Quelle entlehnt ist. Ohne eine nochmalige Aufrollung der so oft 
behandelten Frage nach der Absicht und dem geschichtlichen Gehalt der 
Vita Apollonii läßt sich das nicht entscheiden. Darauf aber darf hier um 
so mehr verzichtet werden, da Philostrat hier nichts sagt, was nicht andere 
Schriftsteller vor ihm deutlicher gesagt haben. — Ungefähr gleichzeitig 
mit Philostratus (200—240) schrieb Diogenes Laertius (cf E. Schwartz, 
Pauly-Wiss. V, 738—769, über die Zeit S. 761 Z, 59f.). Von den Ver- 
fassern uns erhaltener Schriften, also abgesehen von der dem Epimenides 
zugeschriebenen Dichtung über Minos und Radamanthys und den von diesem 
abhängigen kirchlichen Schriftstellern (s. oben $, 621 f.), ist Diogenes L. I, 
110 (ef auch Diels, Fragmente der Vorsokratiker II®, 489) der Erste, aber 
auch der Rinzige, der von Altären redet, die in folge der sogenannten 
„Kylonischen Blutschuld* (zö Kuvkcveıov &yos, jonisch &yos) und der dadurch 
veranlaßten Pest in Athen errichtet sein sollen. Ohne von einer Sühnung 
jenes Frevels oder von der Beteiligung des Epimenides daran etwas zu 
sagen, hat in aller Kürze schon Herodot V, 71, ausführlicher Thueyd. I, 
126 die Geschichte von Kylon erzählt. Aristoteles in den ersten uns erhaltenen 
Worten seiner in unseren Tagen wiedergefundenen Politeia Athen, und in 
einem schon länger bekannten Fragment derselben Schrift erwähnt jenes 
&yos, die Entweihung des Tempels der Athena durch die Tötung der zum 
Altar derselben geflüchteten Anhänger Kylons und die Entsühnung der 
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Stadt durch Epimenides als bekannte Tatsachen (Athen. Polit. ed. Thal- 

heim 1914 p. 1 u. 110; dieselbe Schrift mit reichhaltigem Kommentar ed.? 
Sandys 1912 p. 1ff. u. 265). Worin die Entsühnung bestanden habe, sagt 
weder Aristoteles noch Plutarch vita Solonis 12 in seiner ausführlicheren 
Erzählung. Noch weniger Aufklärung gibt uns der Perieget Pausanias, 
der I, 28, 1 selber bekennt, über Kylon nichts sicheres sagen zu können, 
und VII, 25, 2—4 zwar einige Bruchstücke der alten Geschichte vorbringt, 
aber nichts über die Entsühnung Athens zu sagen weiß und dagegen, wo 
er auf die Altäre der unbekannten Götter zu sprechen kommt (s. weiter 
unten), von Kylon und Epim. schweigt. Diogenes aber berichtet 1) daß 
die Athener aus Anlaß einer in Athen ausgebrochenen Pest auf Weisung 
eines pythischen Orakels eine Entsühnung der Stadt beschlossen und zu 
diesem Zweck den Epim. von Kreta geholt haben, der dann auch eine 
solche Entsühnung vollzogen und so das Aufhören der Pest bewirkt habe. 
Diogenes beschreibt sodann 2) das Verfahren des Epim. bei der Entsühnung, 
und er bemerkt schließlich 3) in einem mangelhaft überlieferten Satz, daß 
manche den „Kylonischen Frevel“ als Ursache jener Pest angeben. Der 
mittlere zweite Teil dieses Berichtes lautet folgendermaßen: „(Epim.) 
nahm schwarze und weiße Schafe, trieb sie auf den Areopag und ließ sie 
von dort gehen, wohin sie wollten, indem er den (den Schafen) nachgehen- 
den (Leuten) befahl, da wo ein jedes (der Schafe) sich niederlege, dem 
betreffenden (oder zugehörigen, 7# reoonxovr) Gott zu opfern und so 
das Übel zum Stillstand zu bringen. Daher sind auch jetzt noch in den 
Stadtbezirken der Athener namenlose Altäre zu finden als ein Denkmal 
der damaligen Entsühnung“. Die letzte Angabe wird dadurch verdächtig, 
daß Clemens Al., der so oft und zuversichtlich über den Altar „des unbe- 
kannten Gottes“ in AG 17, 23 sich geäußert hat (s. oben S. 878), nach der 
Schrift des Stoikers Posidonius neo 9eov in seinem Protrept: 26, 4 be- 
richtet, daß‘ „der alte Epimenides in Athen Altäre des Ubermuts und der 
Unverschämtheit (“Yßoews »ai Avaudeias) errichtet habe“. Dazu kommt, 
daß Cicero, der Schüler des Posidonius, de legg. II, 11, 28 dasselbe von 
Epimenides aus Anlaß des Cylonium scelus berichtet, nur mit dem Unter- 
schied, daß er nicht vonmehreren Altären, sondern einem contumeliae 
fanum et impudentiae redet. Ist ferner unter a nooonxovrı Je Schwer- 
lich etwas anderes zu verstehen als die Gottheit, in der Nähe von deren 
Tempel oder Standbild das eine oder andere Schaf, des Umherirrens müde, 
sich auf den Boden niedergelegt hat, so bleibt dunkel, was die Schafe be- 
wogen hat, gerade an solchen Plätzen sich niederzulassen; und wenn es 
dennoch geschehen ist, warum man an diesen Plätzen Pwuoi dvavvuoı 
erbaut hat, anstatt auf diese Altäre die Namen der Gottheiten zu schreiben, 
bei deren Heiligtümern die verschiedenen Schafe vermöge ihres mantischen 
Instinktes sich niedergelassen haben, um sie den ratlosen Menschen als: 
Verursacher der Pest anzuzeigen. Völlig dunkel bleibt auch, was die 
Unterscheidung der schwarzen und der weißen Schafe bedeuten soll. Wenn 
die ‚schwarze Farbe ein Sinnbild der tötenden Wirkung unheimlicher 
Dämonen, die weiße Farbe ein Sinnbild der Unschuld und der Licht und 
Leben spendenden Gottheiten sein soll, so sträubt sich doch die Geduld des 
wohlwollenden Lesers gegen die Zumutung zu glauben, was Diogenes 
durch nichts angedeutet hat, daß nämlich nicht nur den zürnenden und zu 
versöhnenden, sondern auch den gnädigen und wohltätigen Göttern aus diesem 
Anlaß namenlose Altäre errichtet worden seien. — Um 160—180 p. Chr., 
also etwa ein halbes Jahrhundert vor Diogenes L. schrieb Pausanias an 
seiner EAl&dos reoıhynoıs cf Wachsmuth in Pauly-Wissowa’s RE. Supplem. I 
(1903) 8. 200, überhaupt S. 159—219, cf auch dessen „Stadt Athen“ (1874) 
1, 38. Gleich im Eingang seines Werkes I, 1, 4, in der Beschreibung des 
Weges vom Hafen Da/ng6v (auch 6 Dalnods) bis zum itonischen Stadttor 
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| ei 2, 1), erwähnt Pausanias zunächst ein am Hafen gelegenes Heiligtum 


er Demeter und als ebendort (Evraöde) gelegen einen Tempel der Athena. 
 Skiras (cf Strabo IX, 393) und schließt hieran: »ai Jıös (sc. vaös) anwreow, 
Bwuoi 62 YJeov re övouabousivwov Ayvborwv zal Hobwv nal naldwr 
zöv Omoswos xat Dalnoov. Man kann schwer entscheiden, ob es mehrere 
den Namen der unbekannten Götter tragende Altäre an der durch 
drwregw bezeichneten Stelle gab, oder nur einen solchen; denn der Plural 
Pouoi, der selbstverständlich auch auf za: yo@wv »rA. zu beziehen ist, war 
daher auch dann vollkommen berechtigt, wenn Pausanias nur einen Altar 
. gesehen hat, der den unbekannten Göttern geweiht war, und außerdem 
eine Mehrzahl von Altären, welche Heroen, teils den Söhnen des Theseus, 
teils den Söhnen des Phaleros geweiht waren. Sehr unwahrscheinlich da- 
gegen ist die von Birt in der mehrfach erwähnten Abh. S. 350 als annehmbar 
bezeichnete Angabe, daß die Worte svouadoustvo» Ayvoorwv auch zu 


Nodov zu ergänzen seien. Dagegen spricht schon die Wortstellung, und 


man wäre dadurch. zu der weiteren Annahme genötigt, daß auch die Söhne- 
des Theseus und des Phaleros &y»woro: genannt worden seien, was doch 
sinnlos wäre, weil die Söhne zweier mit Namen genannter Männer der 





Vorzeit, welche selbst nicht namentlich aufgezählt sind, darum doch nicht 


„unbekannt“ heißen können. Ferner spricht gegen diese Annahme, daß 
überall, bei Diogenes, bei Philostrat und bei Pausanias selbst I, 1,4 von 
Altären oder einem Altar (s. o. V, 14, 8) nur der unbekannten Götter (Diog. 
dafür Daemonen), nirgendwo von Altären für unbekannte Heroen die Rede 
ist. Noch anfechtbarer ist Birt’s Versicherung: „Jedenfalls waren auch 
die hier erwähnten Heroen ‚unbekannt‘; auch die Swxoi Fosw» waren 
jedenfalls ohne Namenaufschrift.“ Den Beweis dafür sollen die 


sogleich folgenden Worte des Pausanias liefern: &oz. d2 zaı Andgoyew Bwuös 
Tod Weod, naherraı ÖE jowos. Seit wann bedeutet denn xalezras, nach 


Wortsinn und Tempus, daß ein Titel oder Name irgendwo angeschrieben 
war? Pausanias drückt dies anders aus, mag es sich um die Bezeichnung 
der Gottheit, der etwas gewidmet ist, oder die etwas darstellt, oder um 


Namen des Künstlers oder Stifters, oder um Verse und andere dgl. In- 


schriften handeln, nämlich durch yodgew, Euyodwaı, Eruyeyganraı, Eriyoauua 
(z. B. I, 2, 4; 13, 3; 19, 2; 26, 4; V, 1, 3;.4, 6 ed. Spiro vol. I an 10 
u. 14; 47, 1; 68, 13; vol. II, 5, 14f.; 10, 19-22), häufig aber auch durch 
övouaßöuevo bei Anführung der in der Inschrift enthaltenen Bezeichnung 
der Gottheit I, 1,5; 3, 2; 3, 3 p. 3, 17; 7, 13. 16. Genau so muß es 
Pausanias auch gemeint haben, wenn er auf derselben Seite, wo er von 


Tevrihhides dvonaböuevaı Veai redet (p. 3, 17), auch den Awuös oder. 


die Awuoi (s. vorhin) Yewv dvouabousrw» Ayrsorwov erwähnt. Ebenso 


unstatthaft wie Birt's Deutung des x«Aezraı ist auch seine Deutung, wenn. 
er die weiter folgenden Worte des Pausanias I, 1, 4 p. 3, 12 4»dooyew Ö2 


örra ioacıw olg korıw Eruuslis Ta Eyyaoıa oap£oreoov av Ahlıov Enioraodar 


auf „die Führer am Ort“, „die Ciceroni und Lokalgelehrten“ bezieht. Was 


diese den Fremden über den Altar (oder die Altäre) zu erzählen pflegten, 
der nach Pausanias den Namen der unbekannten Götter trug, und ob sie 
ihn überhaupt zu den Sehenswürdigkeiten zählten, auf die man die Fremden 
aufmerksam machen müsse, sagt Pausanias nicht. Von dem Altar des 
Androgeos aber scheinen jene nicht mehr gesagt zu haben, als daß er 


irgendeinem Heros gewidmet sei; sonst hätte dies nicht, wie das x«alezza, 
de Hewos die gewöhnliche, aber ungenügende Benennung desselben werden 
können. Plutarch, der von dem Wissen dieser „Periegeten“ nach seiner 


Schrift de Pythiae oraculis keine hohe Meinung gehabt zu haben scheint 


(cf auch Wachsmuth, Stadt Athen I, 33), berichtet Theseus c.15 „nach dem 
Zeugnis der meisten Schriftsteller“ folgendes: Da bei Gelegenheit der Ein- 
treibung des Tributs in Attika durch die Kreter Androgeos, der Sohn des 
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kretischen Königs Minos anscheinend durch Meuchelmord ums Leben ge- 
kommen war, hatten die Athener viel zu leiden, sowohl durch kriegerische 
Angriffe des Minos als durch die Gottheit (70 daıuovıov), die sje mit Un- 
fruchtbarkeit, viel Krankheit und Versiegen der Flüsse heimsuchte, Als 
sie dann, göttlicher Anweisung folgend, den Minos zu versöhnen versuchten, 
kam es zum Friedensschluß unter der Bedingung, daß die Athener 9 Jahre 
lang 7 Jünglinge und 7 Jungfrauen als Tribut (d«o«6v) nach Kreta schicken. 
sollten. -Über das Schicksal dieser Geißeln waren, wie Plutareh weiterhin 
e. 10. berichtet, sehr verschiedene Mythen bei den Athenern und Kretern 
in Umlauf. Von einem Altar des Androgeos sagt er nichts. Wenn. es 
aber nach der Aussage des Augenzeugen Pausanias, der sich dafür'außerdem 
noch auf das Wissen der mit der Lokalsage Athens vertrauten Gelehrten 
beruft, dort einen dem Androgeos geweihten Altar gab, so kann das nur 
ebenso wie die aus Anlaß des Kylonischen Frevels errichteten Altäre 
(s. oben 8. 878f.) ein Sühnealtar gewesen sein. Unbekannt kann die Existenz _ 
und die Bedeutung dieses Altars selbstverständlich auch den Fremdenführern: 
in Athen nicht gewesen sein. Aber was ist begreiflicher, als daß ihr 
Lokalpatriotismus es ihnen nicht gestattete, von der doppelten Schmach 
ihrer vielbesuchten und vielgepriesenen Vaterstadt zu erzählen, daß sie 
einst dem König von Kreta tributpflichtig gewesen war, und daß Athener 
einst durch Ermordung des Sohnes ihres Oberherrn das Gastrecht schmäh- 
lich gebrochen hatten! — Gegen Birt’s Ansicht, daß dieser Altar nichts 
anderes, als das jeder Näherbestimmung ermangelnde jgo: und ebenso der den 
unbekannten Göttern geweihte Altar nur das eine Wort Jeozs als Inschrift 
getragen habe, spricht auch das Verzeichnis der Altäre in Olympia bei 
Pausanias V, 14, 4—10, worunter $8 auch ein dyr&otwv de@v Awuös genannt 
wird. Wodurch anders als durch inschriftlich beigefügte Attribute, soll dieser 
Altar von den dicht daneben erwähnten Je» ndvıwv Bwuot, oder letztere 
von jenem ohne das daneben stehende rdvrw» unterschieden worden sein, 
und wie wären die 7 dort aufgezählten dem Zeus geweihten Altäre ohne 
die dem Namen Zeus beigefügten Attribute Oltumos, XY6vıos, Kegadvıos, 
Ka9agoıos xrh. von einander zu sondern? Daß trotzdem, wie auch aus. 
dieser Liste des Pausanias ersichtlich ist, über die Bestimmung einzelner 
Altäre verschiedene Meinungen bestanden, erklärt sich leicht genug daraus, 
daß im Lauf von Jahrhunderten undeutlich gewordene Inschriften Zweifel 
an ihrem Wortlaut und bei einer notwendig gewordenen Ausbesserung 
eines ebenso alten, unter freiem ‘Himmel stehenden Altars erneuerte In- 
schriften Zweifel an ihrer Ursprünglichkeit zuließen cf auch, was Pausan. 
I, 18, 3 von einem zaraygdıyaı von Denkmalsinschriften sagt. — Vor- 
stehende weitläufige Erörterungen wären zu vermeiden gewesen, wenn 
nicht Birt auf seine Ansicht, daß die ganze Altarinschrift, welche den 
Angelpunkt der ganzen Rede des Pl auf dem Areopag bildet, aus dem einen, 
des Artikels und jedes Attributs entbehrenden und daher auch nicht mit 
dem 7& zooorzova Je des Diogenes (s. oben S. 879) zu vergleichenden 
Wort $es oder 9eors bestanden habe, die weitere Behauptung gegründet 
hätte, daß der Vf der AG, ein Mann ohne jede Autopsie, den mißverständ- 
lichen Ausdruck irgend eines Reisehandbuchs „ohne Nachprüfung“ der 
„weiten Welt“, für die er schrieb, den „groben Irrtum“ beigebracht habe: 
‘auf den Altären stünde wirklich dyr&oro Je gravirt“ (Birt 8. 359— 864). 
- Ein Hörer der Rede auf dem Areopag ist Le, wie schon gesagt, nicht ge- 
wesen. Aber wie wäre es zu erklären, daß der Mann, der an der Spitze 
seines ganzen Werkes Le 1, 2f. versichert, daß er den Ereignissen der 
‚ bisherigen Geschichte des Christentums, von denen er nur durch andere. 
- gehört hat, sorgfältig forschend nachgegangen sei, eben dies in bezug, auf 
eine Rede des Pl unterlassen haben sollte, die für ihn als den einzigen 
heidnisch geborenen und griechisch gebildeten Predigtgehilfen des Pl und: 
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für seinen Theophilus von besonderer Bedeutung war, zumal wenn er, wie 
glaubwürdig überliefert ist, in dem so nahe bei Athen gelegenen böotischen 
Theben dig beiden Bücher seines Geschichtswerkes geschrieben hat. Wie 
sollte man urteilen über die literarisch nicht ungebildeten; geborenen 
Athener Aristides, Athenagorus und Clemens, die während der Jahre 140 bis 
200 genaue Kenntnis der ganzen Rede auf dem Areopag bekunden, wie Le 
sie uns überliefert hat! Zu Clemens ‚der besonders auch die Altarinschrift ein 
über das andere Mal ausgebeutet hat, tritt Origenes, von dem, .wie ich 
meine, oben 8. 874 ff. bewiesen worden ist, daß er nach einem längern Aufent- 
halt in Griechenland in einem seiner Kommentare den vollständigen Wort- 
laut der Inschrift angegeben hat, den dann Hieronymus in seiner nach- 
lässigen Weise, Oekumenius u. a. in buchstäblicher Treue wiedergegeben 
haben. Pl hat keinen Anlaß, alles zu eitiren, was an dem Altar geschrieben 
stand; er würde Zweck und Sinn der Anführung vielmehr dadurch ver- 
dunkelt haben. Er sagt auch nicht, was Birt S. 360 ihn sagen läßt: „der 
unbekannte Gott“ der Inschrift sei „sein Gott“, den er den Athenern ver- 
kündige, sondern nach dem allein glaubwürdigen Text von v. 23 und nach 
dem Ausdruck in v. 29 (7ö Jezov): „Das, was sie nach dem in den Worten 
dyvooro eo ausgesprochenen Selbstbekenntnis des griechischen Heidentums, 
ohne es zu kennen, als göttliche Macht verehren, verkündige er ihnen“. Dies 
würde ja auch auf die an demselben Altar angeschriebenen „Götter Asiens, 
Europas und Libyens“ durchaus nicht passen. Zu der Klasse der Bouol 
avovvuo:ı, um mit Diogenes zu reden, gehörte dieser Altar allerdings; denn kein 
einziger Name einzelner Götter war an diesem Altar angeschrieben. Aber Jsoi 
dyvaoroı waren sie keineswegs. Die Zuhörer des Pl wußten besser als wir, _ 
wie viele Götter und Göttinnen nicht nur Europas, sondern auch Asiens und 
Afrikas in Athen und besonders in der Hafenstadt Piräus seit mehr als 
einem Jahrhundert ihre Tempel, Altäre und Standbilder hatten. Pl hatte 
keinen Anlaß, daran zu erinnern, um so weniger, wenn das dyvsoro Je auf 
einer anderen Seite des Altars geschrieben stand, als die Widmung an die 
Götter der drei Erdteile. So verhält es sich mit den aus verschiedenen 
Zeiten stammenden Inschriften eines im J. 1909 in Pergamum gefundenen 
Altars, von denen die ältere, auf der Vorderseite angebrachte, nach einer 
allerdings unsicheren Ergänzung die Worte Jsozs dyvooros enthält s. die 
Photographie bei Deißmann, Paulus zu S. 178 und Wohlenberg NkZtschr. 
1912 8. 381. Dafür spricht, daß die alten Kirchenlehrer, mit Ausnahme 
des Ps.-Euthalius, der die beiden Inschriften durch < verbindet, sie unver- 
bunden neben einander stellen s. oben $. 874f.. Vielleicht darf man für die 
Richtigkeit dieser auf Origenes zurückgehenden Lesung auch den Ausdruck 
des Pl oder des Le geltend machen: zög0» (nicht eidov) xaı Bwuov ara. 
Denn Le und die übrigen ntl Schriftsteller gebrauchen söoioxsı» regelmäßig, 
nicht wie wir so häufig unser „finden“, von zufälligem Antreffen, Begegnen 
oder auch Beurteilen, sondern sie setzen dabei ein vorangehendes Suchen 
oder doch Erwarten voraus. Bei seiner Durchmusterung der vielen Denk- 
mäler heidnischer Religion trifft Pl einen, an dem er die vielen Götter der 
drei Erdteile der alten Welt angeschrieben sieht, eine Inschrift, die ihm 
nichts Neues sagt und keinen neuen Gedanken eingibt. Erst die Inschrift 
an der anderen Seite des Altars gibt ihm, was er suchte, einen Gedanken, 
der ihm einen Weg zu den Herzen der Athener zu öffnen schien. Darum 
nennt er den Altar nach der Inschrift, an die er seine geistvolle Rede 
anknüpfen konnte, 
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S.2 A1 Z.1 lies Urausgabe st. Urausgaben. — 8.32.18 seines 
st. ihres Inhalts. — S. 4 Z. 32 gesucht st. sucht. — S.5 Z. 10 eine 
st. ein. — 8. 40 Z. 5f. von unten lies: nach Beobachtung. des jüdischen 
Sabbathgesetzes ... seitens der Ap. schmeckt. — 8.61 A 23 Z. 1 nw 
st. 20. — S.95 Z. 11 des Textes von unten „hatten“ st. hätten. — 8. 165 
Z. 2 v. unten ist zu }}n hinzuzufügen „oder n“. — 8. 167 A 88 Z. 12 
König Sauls st. Pauls und 12 Zeilen weiter Strack st. Stronk. — Zu 
S.266 A 91 wäre zu citiren Acta Pilati (evv. apocr. ed.” Tischendorf p. 30%): 
ui oThons abrois cv Öuagriap Tavımv' od yag oldaoıy, Ti nowdow,. — 8. 241 
A 11 letztes Citat 27,7 st. 27,27. — 8. 320.2.5 s. die Berichtigung 
S. 731 A 94. — S. 340 Z. 13 u. Z. 28 lies 50/51 st. 51/52 als Datum des 
Apostelkonvents, und sind dem entsprechend die sämtlichen weiter zurück- 
liegenden Daten bis S. 341 2.3 um ein J. herabzusetzen nach den erst 
später zum Abschluß gekommenen Untersuchungen und Erwägungen 
S. 6514. und Excurs V 8. 867 nr. 3. — 8. 372 Z.8 von unten exegetischen 
st. apostolischen (Schule). — 8. 379 A 23 Z. 8 Le Bas st. le Bos. — 
S. 392 Z.5 Le st. Lel. — 8. 407 in der Kapitelüberschrift 12 st. 49 
hinter 18, 5. — 8. 425. Eine Ergänzung der dortigen Auslegung von 
13, 13 scheint mir geboten durch die poetische Darstellung einer Reise von 
Paphos nach Perge bei Brockes, „Cajus von Derbe“ (3. Aufl. 1920 8. 3—8), 
zumal zur Zeit der Niederschrift obiger Bemerkungen (bes. A 66) die erste 
Auflage dieses Romans vergriffen und eine neue noch nicht erschienen war, 
Die Erzählung beginnt damit, daß das Schiff „im Hafen der Stadt Attalia* 
anlegt, von wo die für das Inland bestimmten Waren, auf Kamele verpackt 
wurden, und die Fahrgäste, deren Reiseziele landeinwärts gelegen sind, auf 
Maultieren und Pferden reitend nach Perge reisen. Warum-aber ist AG 13,13, 
an welche Stelle der Dichter sich offenbar anlehnt, Attalia nicht genannt? 
- Le pflegt in den Berichten über Reisen, welche ganz oder teilweise auf 
dem Seewege gemacht werden, neben dem Wohnsitz der Reisenden die 
Hafenstadt zu nennen, wo sie in See gehen: 13, 4 Seleucia bei Antiochien, 
16, 11ff. Neapolis bei Philippi, 18, 18 Kenchreä bei Korinth. Nur wo er 
auf eine Reisestrecke nach kurzer Unterbrechung zum zweiten Mal zu 
reden kommt (20, 6), unterläßt er es, den Hafen wieder zu nennen und 
redet von Philippi so, als ob es am Meere läge. Vor allem aber sagt ja 
Strabo deutlich genug, daß der Kestros bis nach Perge schiffbar war, 
und Perge von der Seeküste her in der Regel in dieser Weise erreicht 
wurde, indem er nach Erwähnung von Olbia, der Mündung des Katarrhaktes 
und Attalia XIV, 4, 667 fortfährt: ei9” 6 K£orgos norauds, öv Avanhed- 
sayrı oradiovs EEfxovra Ilkoyn nöhıs. In demselben Sinn kehrt Avarıheir 
bei Strabo wenige Zeilen später wieder. Cf Polyb. II, 16,2 vom Po: 
ävanıerraı Ö& 2u Faldrıns mit der Angabe, daß er beinah 2000 Stadien 
weit von seinen Mündungen an stromaufwärts schiffbar sei. $. auch 
Forbiger II, 105. 269. Daß Attalia im Altertum jemals als Hafenstadt von 
Perge angesehen worden sei, müßte erst bewiesen werden. Auch eine 
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andere Reede oder Hafen in der Nähe der Mündung des Kestros wie etwa 
das Andriaka unter dem hochgelegenen Myra (s. oben 8. 129), findet man 
nirgendwo erwähnt. Wenn die gegenwärtigen Bodenverhältnisse auf der 
Strecke zwischen Perge und der Mündung des Kestros es kaum als denkbar- 
erscheinen lassen, daß größere Schiffe dieselbe befahren haben sollten, so 
genügt doch wohl die Erklärung, die W. Ramsay, The Roman empire 
(2. ed. 1893) p. 16 gegeben hat, durch die Erinnerung an Ephesus, wo 
damals in folge der Kanalisirung des Kaystros, die später in Verfall ge- 
raten ist, Handelsschiffe landeten. — 8. 532 Z. 2 Erziehung st. Ein- 
ziehung. — 8. 563 A 65 dnoyweoderıwv st. Anoyweiohv zöv. — S, 602 
Z. 3 u. 14 Epikureer st. Epikuraeer. — 8.683 A 9 zu dugörego. im 
Sinn in der Bedeutung insgesamt, cf Acta Thomae (Act. apoer. ap. ed. 
Lipsius et Bonnet p. 110, 14) von 12, vielleicht sogar von 26 (?-—+7-+12) 
vorher aufgezählten Personen. Ferner Epiphanii vita 11 (Opp. ed. Dindorf 
I, 12, 11; 13, 6), wo es zweimal abwechselnd mit &x«»res von 40 Sarazenen 
gebraucht wird. — 8. 677 2.9 sind die Worte „3 Monate lang“ zu streichen. 
— 8. 695 zu dem Plural oi Aodoyaı von auf einanderfolgenden Inhabern 
dieses Amtes 19, 31 cf oö dvduraroı 19, 38. 
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Shriften. Das urjprüngl. N. T. d. inriihen Kirche. NRüdblide u. Schluß- 
folgerungen. — II, Gebraud u. Anjebend. apoftol. Schriften 6. d. 
KRirhenlehrern u. Kebern um die Mitte des 2. Jahrh. Marciong 
N.&T. Shriftgebraud in d. Schule Valentins. Bafifides u. d, Firchl. Bibel. n 
Ergänzungen u. Ergebnifje. — III. Urjprung d. erften Sammlungen. E 
Kahapoftof. Literatur u. d. Apoftel. Sammlung d. Briefe d. Paulus. Das 

Ächriftl. Evangelium u. d. mündl. Tradition. Gebraud) d. einzelnen Evangelien. 

Urjprung d. Evangelienfammlung. Die übrigen Stüde des werdenden N. X. 


II. Bd. Urkunden und Belege zum 1. u. 3, Bande, 






















1. Hälfte. 1890. IV, 408 ©. 81. 
2. Hälfte. 1. Abt. 1891. 216 ©. 20,— 
2. Hälfte. 2. Abt. 1892. VI, 397 ©. sn 


1. Die wichtigiten Berzeichniffe d. neuteftamentl. Schriften. Canon Mu- 
ratorianus. Canon Mommsenianus. Catalogus Claromontanus, Kanon 
d. Evrillus dv. Zerufalem. Apoftol. Verordnungen üb. d. Kanon. Beichlüffe 
d. Synode d, Laodicea.. Ofterfeitbrief d. Athanafius db. Sahr 367. Metrifche 
Verzeichnifie d. Gregorius db. Nazianz u. d. Amphilohius vd. Skonium, Aus 
Epiphanias. Ghnopfts d. Chryfoitomus m. einer Beigabe aus Kosmas. Aus 
Philafter von Brescia. Rufinus in d. Auslegung d. 3. Blaubensartifels. Ein 
Reiceript Snuocenz’ I. von Rom. Der Bibelfanon n. d. Beichlüfjen d. Coneilien 
bon Hibpo a. 393 ut. d. Karthago a. 397 u. 419 m. ©. Beigabe aus Auguftinus. 
Ueber 2. jog. Decretum Gelasii. Ein Gtüd aus der Institutio divinarum 
litterarum des M. Aurelius Caffiodoriug. Ein Iatein. Kanon des 6. oder 7. 
Zabırh. Juhaltsverzeichnis e. bibl. Coder Alerandrinus. Verzeichnis der 60 
fanon. Bücher. Aus Leontius Byzantius. Aus Johannes Damascenus, Das 
d. Batriarchen Nicevhorus zugeichriebene ftichometriiche Verzeichnis. Sogen. 
Synopfis d. Athanafius. — II. Bählungen der bibrl. Bücher. — III. Ordnung 
d. neuteftamentl. Bücher, Ordnung d. paulin. Briefe. Ordnung d. Evangelien. 
Ordnung d. fathol. Briefe. Anordnung D. ganzen N. T. — IV. Bur bibl. 
Stiometrie. — V. Marcions N. T. — VI. Bu Zatians Diateljaron. — 
VII. Ueber d. Text d. paulin. Briefe b. Uphraat im Vergleich m. d. Beichıttba. 
— VIII. Unechte Baulusbriefe. IX. Ueber apofrnphe Evangelien. X. Ueber 
apofryphe Apofalypfen u. Apoftelgeich. (XI—XIII.) XIV. Kleine Stüde u. Süße. 























A, Deichertiche Verlagsbuchh. Dr. Werner Scholl, Leipzig 


Königftraße 25 


Zahn, Th., Grundrig der Hefhid;te des nenteftamentl. Kanons. 
Eine Ergänzung zu der Einleitung in das N. T. 2. verm. u. 
dielf, verbefi. Huf 1904. 92 ©. 7.50 

&eformation: Wer nicht die Beit, den Beruf und auch die Mittel 
ia Bahnz große Geichichte des neutejtamentlihen Kanonz Durchzuarbeiten, 







at an Diefem Grundrig einen willtommenen Erjab, der zu gleicher Beit eine 
tgänzung zu der Einleitung in das Neue Teftament bildet. > a 
adifhe Yfarrvereinsdlätter: Die nicht ehr umfangreiche Schrift ift 
eine wertvolle vaänzung zur Einleitung in das Neue Zeftament vom Ber- 
fafler und verbindet bei aller mit erftaunlicher Gelehrjamteit jachliches 
nüchternes Urteil dag fich auf den Stand der gegenwärtigen gorihung gründet, 
— Einige Bemerkungen zu Adolf Sarnadis Prüfungen der 
Hefdichte des neuteft. Kanons. (I. 1.) 1889. 376. 2.— 
— HRigzen aus dem Leben d. Alten Kirde. 3. durcchgejehene 
Auflage. 1908. VI, 392 ©. 19.— 
Inhalt: 1. Weltverfehr u. Kirche während d. 5 erften Jeheh. 2. Mif- 
fionsmethoden im Zeitalter d. Apoftel. 3. Die foziale Stage u. d. innere 
Miffion nach d. Brief d. Jafobus. 4. Slaverei u. Chriftentum in d. alten 
Welt. 5. Gejchichte d. Sonntags vornehmlich in der alten Kirche. 6. Kon 
ftantin d. Große und die Kirche. 7. Slaubenstegel u. Taufbefenntnis in 
d, alten Kirche. 8. Die Anbetung Jefu im Zeitalter der Apoftel. Bei 
gaben: I. Chriftl, Gebete aus d, Jahren 90—170 II. Eine geiftl. Rede, 
"Bas si a.d. 4. Jahrh., üb. d, Arbeitsruhe am OHREN: Anmerfgn. 
1: 


04 DBolk: In ungemein Plareru, lebendiger Sprache geben 
die Stizzen ein reichbelebtes Bild der Urfirche und find für weite Kreife, 
£aien wie Theologen, von großem Wert. f 

— Acta Joannis unter Benugung von E. von Tiichendorfs Nachlaf 
bearbeitet von Th. Zahn. 1880. CLXXII, 263 ©. 35.— 


— Pas apoftolifhe Symbolum. Eine Skizze feiner Gejchichte 
und eine Prüfung feines Inhalts. 2. Aufl. 1893, IV, 103 ©. 4.70 


— Der Stoiker Epiktet und fein Berhälfnis zum Ehri enfum. 
2. Aufl. 1895. 47 ©. Ei: : ehrif 2.60 


— Pas Evangelium des Pelrns. 1893, VL Be a 
Fa und Wein im Abendmahl der alten Kirde. ne 
\ 80 

















— Enprian von Antiohien nnd die deutfhe Han age. 
18832, IV, 153 ©. @ ii ne 
— Die bleibende Bedentung des nenteffamentlihen Kanons 
für die Kirde. Vortrag. 1898. 61 ©. 3 
— Die Dormitio Sanetae Virginis und das Sans des 
Sohannes Markus. 1899. 55 ©. 3.— 
— Brot und Salz aus Golfes Work in awanzi redigten. 
1901. IV, 236 ©. 5 * et 12.60 













— Die Anbetung Iefn im Zeifalter der pofel. 5. Auft. 
1910. 46 ©. an ee 
‚Fuih. Kirhenzig.: In einfachen Worten, aber mit gewaltiger Wucht 
bernichtet Hahıı das Lügeingewebe und zeigt, daß Zeiuz wahrhaftig bon Ans 
fang an bon feinen Süngern und Gläubigen angebetet wurde, angebetet fein 
mollte und mußte. Sein Vortrag ift jede zu empfehlen. 
—, Sodann Chr. S. von Hofmann. Nede 3. Feier feines hundert- 
Iten Geburtstages in der Aula der Sriderico-Alerandrina am 
16. Dezember 1910 gehalten. 1911. 26 ©. 1,50 


— Das Evangelium des Johannes unter den Sänden feiner 
neneften Srifiker. 1911. 65 ©. 3.50 
— Alfanafius und der Bißelkanon. 1901. 36 ©. 3.50 
Zahn-Biblisaraphie, Derzeichnis d. literar, Deröffentlichungen 
Theodorv.Zahns zu feinem 80. Geburtstage am 10. Oft. 1918 
zufammengeft. n.dargebr.v.Sreunden u.Kollegen.1918.325, 10.50 
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Zahn, Theodor von, 1838-1933. 

Die Apostelgeschichte des Lucas, ausgelegt 
von Theodor Zahn. Leipzig, A. Deichert, 
1921-22. 

2v. (88hp.) 23cm. (Kommentar zum Neuen 
Testament, Bd.5) 


1. Hälfte: 3. Aufl.; 2. Hälfte: 1. und 2. Auf] 


3 Bible. N.T. Acts--Commentaries. 
I. Series. 
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